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D. Carl Friedrich Bahrdts Briefe uͤber die 
ſpyſtemauſche Theologie zur Befoͤrderung der 


der Grießbachiſchen Buchhandlung, A770. 
6 Bogen, in 8. 
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— S⸗ gut die Abſicht dieſer Samlung 
= ER 3— EI iſt; ſo Täße fich doch noch nicht abe 
u; R 4. fehen, wo fie ihr Ende gewinnen, 

R : und ohne ‚weitläuftige Umſchweife 
> Ye MEN %: und ohne Verwirrung bes. $efers 
gan I ihre Abficht erreichen fol. Warum 
manche Briefe bem Leſer vorgelege 
werden, kann man wicht rathen. Die Sortfefung 
des Briefes eines Ungelehrten ausgenommen, welche 
im 2 1 Briefe. zu finden it; enthalten die übrigen faſt 
pur Komplimenten, Sobfprüche des Verf. oder nice 
zum Zweck dienliche Dinge. Aber die Gebanfen des 
Angelahrten, ob fie gleich etwas übertrieben find, ver 
Bienen beberziget zu werben ; befonders auch der & 
16:1. „daß man in Bekanntmachung vermeynter 
neuer und wichtiger Entdeckungen vorſichtig zu Werke 
gehn muͤſſe, um ungelehrte Leſer nicht zu verwirren 
oder ihren Ölauben wankend zu machen. Wir fegen _ 
hinzu, daß manche Dinge noch eiſt zu berichtigen 
. find, und befonders die Brundfäge der wahren Schrifts 
erflärung erft allgemeiner erfanne, und zu beflerm 


+ 
. 


Unterricht. der Chriften aud) allgemeiner ausgeübt - 


werben müflen, ehe man ben Chriſten ein biblifches 
Spitem in die Hand d seb, oder auch dem beten, 
2 ñber⸗ 


Toleranz. Zwote Samlung. Erfurt, in 


® 


. 
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2.2 Bogen, ins. 
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a Deich. Erinnerungen über Hrn. D. Bahrdts 


Überzeugenden Beyfall verſprechen kann. Des Verf. 


Zweck in ſeinen Antworten ſcheint dahin zu gehn, ſein 
Soyſtem zu vertheidigen, und auch wohl zu berichti⸗ 
gen: weis er abet des Streitens darüber fein Ende 

Yu machen, fo.möchte er ihn’ wohl auch verföhlen, — 

Unter die beſſern Auslegungsmethoden Einen wir: die: 


icht rechnen, die ©. 127, empfohlen wird: „daß, 
„ein Ausleger erſt die Commentatoren,, und hernach 


erft die Bibel leſen foll,,, Wir denken grade umge⸗ 


 Eehres und feheinen fichrer und grader ju geben. 


Beſcheidene Erinnerungen ‚über Herrn D. 
.. Bahrdts ꝛc. Briefe über die ſyſtematiſche 
Theologie ic. in einigen Briefen an einen gu⸗ 
"ten Freund vorgetragen von einem Prediger 
auf dem Lande, J. C. M. Pf. z. 8. 1770, 


. 


- 


Fyieter Prediger auf dem Lanbe: kiagt erft, und 
wohl nicht ganz mit Unrecht, über den hohen, 


uuverſichtlichen Ton bes H. B. in feinem biblifchen 


N 


Syſtem; und über feine unanſtaͤndige Schilderung 


der Dorfpfarrer in ben lauten Wuͤnſchen eines fur 


men Patrioten, welche er ihm zufchreibe Dans - 
"mache er einige Einwürfe gegen. fein Spftem :felbftz 


weiche Das Urtheil beftätigen Finnen , daß man ohne 
Yorläufige übereinftimmigere Berichtigung ber bers 


mæieneutiſchen Wahrheit ver Sehrfäge,. und ohne fie im’ 
Ausdruck vorfichrig zu beſtimmen, ‚nie zur Verbeſſe⸗ 


tung, fondern zu mehrerer Verwirrung der Kicche 


beförderlic) feyn wird: Und endlich beweißt er eg 


ziemlich wahrfcheinlich, ob gleid) des Verf, Gründe. 


nicht immer die unfrigen find; baf der Zwei, deu 


HD. Bahrdt durch feine Briefe erreichen will, heile 
unmöglich, £heils durch fein Project nicht zu errei⸗ 
chen iſey. J | “ Das 


NN 


4 
— 


BBrilefe ic. don J.C. m. 5 
Das glauben wir dem V. nicht auf fein Wort, 


voaß ein Syſtem von ben blos allgemein nothwendigen 
» Wahrheiten des Ehriftenthums, nichts als nABE 


Buch der. natürlichen Theologie feyn würde S. 45: 
das ift hirgegen-fehr wahr, daß die Lehren und Ere 
klaͤrungen der Kompenbien (von Eifereen ſowohl, ale . 
von Verbeſſerern) oft für foldye gehalten oder ausgen 


geben werben, welche von fombolifchen Anfehn wi 


gen S. 65.f.; auch daß man den gemeinen Chriften 


Über Mebenfragen gar nicht unterrichten, noch -wenie 
ger dadurch ‚verwirren ‚müffe, indem man ihm das; 
was ihm wichtig ſeyn mag, zur Mebenfrage machen 


"il. ©. 74.965 (Mebendinge muß man bey ihm 


ausfterben laſſen.) Gern wünfchten wir, daß aus 


- feinem Vorfchlage 5.79. etwas werden fönnte; „einem 


frommen, Plugen und gelehrten Collegid eg aufzutrae 


gen, ben eigentlichen Inhalt der ſymboliſchen Bücher 


zu beflimmen, und alles das, woran man bey benſel⸗ 
ben nicht gebunden fey, klar und deutlich anzuzeigen, 


. Bepy ⸗ſolchen befheidnen Erinnerungen wider H. 


Bahrdt iſt es nicht geblieben. Sein Kollege der H. 


Doctor und Profeſſor Schmid in Erfurt hat für 


% 


gut gefunden, aus dem biblifchen Syſtem beffelben 


- Säge auszuziehen, die den ſymboliſchen Büchern ent⸗ 
. ‚gegen feyn follen; fie der eheol. Facultaͤt zu Witten⸗ 


berg vorzulegen; und fie zu befragen, ob der Verf. 
nicht abſetzungswuͤrdig fey. Sie hat denn auch) ihrem 
Character gemäß darauf geantwortet, und 


E. Hochwuͤrd. theol. Facultaͤt zu Wittenberg Re⸗ | 
ſgponſum Hrn. D. Carl Friedrih Bahrdts. 


Verſuch eines biblischen Syſtems der Dog⸗ 
matick betreffend nee 
iſt zu Arnſtadt 2770, auf 2 Bogen in 8. abgebrirch 
worden. 7 87 
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6 Wittenberg. Reſponſum über Hn. O. Bahrdts 
Hr. Schmid verdiente von feinen Obern aufıbie . 


Singer geflopft zu werben, daß er es ſich eigenniäch« 
tig unterfänge, von einer auswärtigen Facultaͤt ein 
Uttheil der Abfegung für feinen Kollegen zu erhalten, 


Weis er nicht, daß bie Abfegung eine Sache der - 


Obrigkeit ift, und daß ein Privatmann in ihre Rechte 
greift, und wider die ihr fchuldige Ehrfurcht handelt, 
wenn er fi) ungeheißen an fremde Richter wender ? 
Warum verflagte er, wenh er es ja für nothivendig 
bielt, feinen Kollegen nicht bey den rechtmäßigen Vor⸗ 


| gt! Oder verfprach er ſich niche foldyen blinden 


eyfall als von ber Wittenberger Facultaͤt? Welch 


. ein: untbeologifcher Theologe! und weld) ein Kollege 


- 


und Bürger! Kann man Irthuͤmer nicht anderg wie 


derlegen, als daß man die Perfon angreift, und fie 


von fremden, unbefonnenen Richtern unverhoͤrt ver« . 


urtheilen läßt? Wahrhaftig, eine chriftlihe und 


ruͤhmliche That! 


. 


— 


.An die gute Facultaͤt zu Wittenberg mögen fi; 
die uͤbrigen Facultaͤten in Deutſchland halten, wenn 
fie vollens um das bischen Anſehn kommen, das ih« 
nen bey vernünftigen noch übrig war. Anſtatt daß 
Ge ihrem günftigen Freunde H. Schmid hätte ante 
Bun follens Das und dag ſcheint ung frepfich in H. 


ahrdts Dogmatick wider die fpmbolifchen Büchern, . 


zu feyn, man muß Doc) aber erft hören, wie er fich 
darüber erklaͤr. Was hingegen feine. Abfegung bes 
erift; fo maßen wir ung nicht an darüber Richter zu 


ſeyn, da wir weber von feiner noch unfrer Obrigfeie 


darüber befragt werden, noch Befugniß dazu befigen. 


Allein was thut Dieliebe Facultaͤt? Siefegt H.Bahrd⸗ 


ten ohne Umſtaͤnde ab,.als wenn fie ein hierarchiſches 


Recht uͤber die ganze proteſtantiſche Kirche in Deutſch⸗ 


land haͤtte: und faͤnde ſich nun ein Ketzermacher, der 
naͤrriſch genung wäre, fie zu befragen; ob die Dbrige 
.? 0 . , eit, 


x 


v 


— 


Verſach · eines bibliſchen Syftemt x.) 7. 
Seit, die H. Bahrdten nicht abſetzt, nicht auch abe 
ſetzungswuͤrdig feyı fo würde fie nach ihren geaͤuſſer⸗, 
ten Grundfägen und fraft habender Gewalt wohl. 
aud) mit Ya antworten. Wir hoffen ihr naͤchſtens 
eine fifte von Sägen, Erflärungen und Beaveifap 

aus den Schriften einiger hundert angefehener deut⸗ 
chen Theologen vorzulegen, die fie alfe nicht mit den 
ſymholiſchen Büchern mird zu reimen wiflen: und 
welch ein Glanz wird das für ihr geiftliches Tribunal, 
welch ein Segen für die Kirche feyn, wenn ſie von 


Oſten bis Weſten in Deutfchland die angefehenften 


und gelehrteften Männer aus ihren Aemtern vertrei⸗ 
ben wird, und es bie Fuͤrſten ehrerbierig werben ge« 
feheben laſſen. . | 

Mas ſoll man wohl endlich von Ber Einſicht dies 
fer Männer urtheilen, wenn fie noch ſolche Beweise 


‘gründe heiligen, in benemfein vernünftiger mehr eine - 


beweifende Kraft finder 3. E. daß Pſ. 33, 6. die 
Dreyeinigkeit ganz flargefehret werde: wenn fie es fuͤr 
eine ndifferentifterey ausgeben; ſo bald jemand! 
glaubt, daß man in alfen dreyen chriftlichen Religio⸗ 
nen felig werden koͤnne: wenn fie problematifche 
Dinge, ſcholaſtiſche Spigfindigfeiten, Erfidrungen 
üßer den modum concipiendi u. f. w. für Fundes 


- mentaflehren gehalten wiflen wollen: wenn fie die fpm«- 


boliſchen Bücher zwar nicht für eine Norm bes Glau⸗ 
bens, aber doch des Bekenntniſfes halten; grade als 


0b man nad) einer Regel glauben, und nach ber an⸗ 


Deren befennen müfle u. f. 8* Es wird uns leid thun, 
wenn dieſe ehrwuͤrdige Männer in einer Welt, die. 
‚nicht mehr die Perfon nady Rock und Titel, ſondern 
Rad) dem Werth ihres Urtheils ehrwuͤrdig finden will, 
ſich durch dieß ihr Refponfurn von ihrer Ehrwuͤrdig⸗ 
keit auch herab gefegt haben ſollten. 

oo BEE 4 - Su 





R PER Atem, Enihimus n.Rhöriät, 


St. Som bar ſich wegen feines‘ Werfahuene 
rechtfertigen wol, ‚Denn eẽ t 





NM. JoG. Balıb. Schmidtsy efien Pakfı der 
EGottesgelahrth. Adſeſſ, des evangel. Mikiſt. 
ind Paſt. an der Kaufmanns-Kirche zu Chr’ 
he Actenmäßige Erzählung und Nachricht 
an das Publifum, und abgendthigte Vertheidi⸗ 
gung wider H. D. und Prof. Bahrdt dahelbſt 
1770. auf 6 Bogen in . ..... 


di BreſcineNiach feiner Eeähtung i er 


es nicht allein, ſondern das ganze theologiſche Cole: 
legium zu Erfurt, welches von den. bohenkiicher und 
antifpmbolifchen Stellen in &. Bahrdte. ſtem⸗ 


bereits damals, da er es noch feinen Zuhoͤrern aus 


der Handſchrift dictirte, bey dem akademiſchen Senat, 


 bafelbit Anzeige gethan, und fie zu näherer Bee . 


lung übergeben. bat, Mac) eben dieſer Ausfage if 

auch der Verf. und feine Kollegen nach diefem au 

‚ven Schritt von H. Bahrdt und feinen Gen 
nie theologiſcher Sanftmurh 

ng ſcheint aber doch nach der Soge, 

Sache vorſtellt / noch eine dreh⸗ 

u finden, 1. Daß die nothe 

. Bahrdt verfäume worden 

—8 hen — 

s anzugehen; ehe man ſich an die 

„oder das Buch im Druck er⸗ 

ch vielem — — in der Folge, 

vorgebeugt werden konnte 2. Daß 8 Schmid ale. 


„Kin, oßne Beytritt degräßtigen » Sacultärgguegchten. 


‚eingeholt hat. . Und 3. daß er. ganz unbefugter Weife,, 
al Vorbegefung fe ner x Wem— vom‘ damen diei Ba 


’ 


Se 


' 


- u ebgen. Verthetdigung wider H. ©. Bakıdt 9 


ug noch Necht harten, über. H. Bahrdt ein bürger> 
ſiches Urtheil zu fällen, doch ein Urcheil der Abfegung: 
auszubringen gefircht hat; wozu wir weder fiftige, 


politifche noch morafifche Gründe antreffen fönnem 


Doch diefes -gegenfeltige Verhalten gehört an ſich 
ſelbſt nicht für das gelehrte Publikum. Die Gründe, 
womit H. Schmid es beweifen will, daß ein evanges 
Iifcher Lehrer Peine antifpmbolifche "Säge. vortragen. 
duͤrfe, find mehr für die allgemeine Prüfung. Uns 
feheinen fie, fo wie alle diefer Art, jede Verbefferung - 
in der Kirche aufzuheben; und fo gern ſich aud) H. 
. Schmid durch eine Difkinetion retten will, eben .fo. 
gültig gegen die erften Reformatoren zu fepn, als ge. 
gen alle fogenanute Neulinge ber jegigen Zeit, Naͤchſt 
- Dem. beruht auch Die ganze Kraft des Beweiſes, der 
vielen fo einleuchtend ‚vorfömmt, auf dem zwendeuti⸗ 
‚gen oder vagen Begrif, den man fi ich von der Kirche: 


macht. 
Eine Kirche heißt es 5 €. ©. 57. hat das Recht, 







Mie jehenandere-Befellfchaft, ihre Unterfcheidungs«. 
behrey bekanintzzu machen, unb Ihre Lehrer darauf zu 
7 den.: EGut. Aber wer iſt denn die Kirche? 


ientoren und die Verf, der ſomboliſchen 
Sie made a nicht die Kirche aus; fie ſind nur 


Slieder derſelbini wie koͤnnen fie ale kuͤnftige Glie⸗ 


der bis in Ewigkeit verbinden, ihre Erkennen für 
Die allein. richtige anzunehmen? Wir find auch bie 
Kirche, und haben eben das Recht, das fie Karten, 
‚ We Bekennenißbuͤcher zu verändern, wenn die meiften 
und: einſichtsvolleſten unter uns es fuͤr nothwendig 
halten; oder gar der groͤßte Theil der Kirche manche 
AUnterſcheldungsiehre als unwichtig fallen laͤßt. Und 


wir Munen der auf uns folgenden Kirche auch unſre 
Ein chten nicht zum Geſetz machen; ſie „dat ‚gleiche: 
ai“ fe mie uns und er” Peſahrer 2 bie rn 


% 


- 10 Schmidts Actenm. Etzaͤlang u. Nchricht io 


ſchen Bücher zu ändern. Die proteſtantiſche Kirche. 
iſt frey, und haͤnget von Beinen menſchlichen Verfafe 
fungen im Glaüben und in'der Lehre ab; dieß ift eine- 
. Gewiffensfache für jebes Glied der Kirche, und für: . 
jede Particulierkirche: eine andre Particulierkirche, 
eine Wittenbergiſche Facultaͤt u. ſ.w. Hat wohl die 
Befugniß, ihren diſſenſum zu offenbaren‘, oder die; 
kirchliche Gemeinſchaft mie denen, bie nicht mit ihnen, 
einfiimmig find, wie vormals die chriftlichen Bi⸗ 
ſcchoͤffe thaten, aufzuheben; aber weder den Vorsrag- 
zu unterſagen, noch fich. bürgerliche Gewalt über fie 
anzumaßen. Thut es die Obrigkeit aber aus politl⸗ 
ſchen Gruͤnden, ſo iſt es nie ohne Gewiſſenszwang: 
dann muß ſich der Chriſt erft befragen, was bie. 
Pflicht gegen die Wahrheit und die Pflicht des buͤr⸗ 
gerlichen Gehorfams von ihm fordere Wenn bie 
" Dorisfeic aber, wie jetzt faft hurchgepenbe geſchieht, 
bweichungen duldet, fo hat fein Privatmann, ober. 
eine Facultaͤt die doch nur aus 4. oder $.Gliedern ber _ 
Kirche befteht, das Mecht, im Namen der ganzen: 
Kirche zu fprechen, oder von gefchebenen Abweichun⸗ 
gen Rechenſchaft zu fordern. Wer hat. ihnen das: 
Reecht ber ganzen Kirche Übertragen? Wiberlegen: 
koͤnnen fie das was ihnen irrig zu ſeyn ſcheint, ware 
wen fönnen fie. dafür, das Gegentheil beſſer erhaͤrten, 
vertheidigen, ins Licht ſetzen u. ſ. w; das iſt Recht 
und Pflicht fuͤr jeden Chriſten: aber woher haͤtten ſie 
eine groͤſſere Befugniß?) 
„Aber ein antifpmbofifcher bricht den Vertrag: Ä 
mit der Kirche S. 60., Mit welcher Kirche? , Mit 
der, bie ihn zum Lehrer angenommen hat; oder mit: 
"ber Obrigkeit, die ihn diefer oder jener Kirche vorge« 
ſetzt hat. Wer ift denn aber zum allgemeinen Fiſcal 
ber proteſtantiſchen Kirche geſetzt, daß er dieſe Bunde 
benchigken rugen ſour Was gebe dich der Vertrag 
Bu eines = 


‘ 


u. abgen. Bertheibigung wider H. D.Bahrdt. zıı 


eimes drieten an? Laß die Kirche, deren Lehrer er iſt, 
Darüber klagen; oder warte, bis die Obrigkeit, dig 
allein Das Rechte dazu bat, Rede und Antwort von 


„ihm fordert. Was gehet fein Vertrag ein fremdes 


Minifterium, eine auswärtige Facultaͤt u. ſ. w. an? 
Nach den Grundfägen des Verf. wäre jeder, der auch 


nur ein Jota verrückt hätte, verpflichtet, ſich gleich 


vor dem Richterſtuhl eines jeden, Dem eg nur beliebte, 
jhn wor ſich zu fordern, zu ftellen, und deſſen eigenmaͤch⸗ 
tig erfannte Strafe beinüthig zu fragen. So wird ja 
eine Anarchie aus der Kirche, aber Feine regelmäßige 
Geſellſchaft. Ueberhaupt ift der Begriff der Kirche 


‘unter Den Proteftanten noch zu fehr nad) den bürgerli« 


chen Seiften gefchnitten; worauf er doch, wenn er zus 
glei mit der nothwendigen chriftlihen Gemwiflense 
frepheit eines jeden. Gliedes zufammen flimmen ſoll, 
gar niche paßt. In Angelegenheiten der Ueberzeu⸗ 
gung und des Gewiffens koͤnnen feine menſchliche Ge⸗ 
fege und Vertraͤge als Richtſchnur gelten. — Ber 
Miſchmaſch und die Unordnung, welche der Verf. 
©.61. vom Gegentheil befürchtet, fanden auch bey 
der Reformation flatt, und find eine natürliche Folgo 


der Freyheit Zu denken und des hartnaͤckigen gegenſei⸗ 


tigen Widerſpruchs: follte aber Luther darum Lieber 


nicht reformiren, weil eine Menge Irrungen und Ir⸗ 


thümer, und Unordaungen, bie fo gar in bürgerliche -. 
Unruben ausarteten, daraus entftehn konnten und 
wirklich entftanden? die römifche Kirche wirft ung ja 


nod) immer vor, daß Die Keformation die Quelle ver. 


ſchiedener Seften und Serlehren in der Kirche gewes 
fen ſeyz und fie bat nicht Unrecht: nach des Verf 
Grundſaͤtzen harte fie alfo auch nicht Unrecht die Re⸗ 
ſormatoren zu verbammen, weil fie durch ihr Mefora 
miren Schuld daran gewefen find» re 
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12. "7 Sophiens Keife 


Es fheint, es müfle noch Äber das Anſehn der 
ſymboliſchen Bücher und der Verpflichtung auf bie 
felbe einige Zeit geftriteen werden, & man auf die 
wahren und fautern Grundfäge zur Entſcheidung ges 
rathen wird, Beyde Theile find noch nicht äuf dem 
rechten Punkt: fie raifonniren oft beyde aus angenom« 
menen Begriffen, die nur halb wahr find: drum fin 
det man aud) Schein, und Wahrheit bey beyben oft 
‚ feltfam durch einander vermiſcht. — Wir dürfen 
nicht anzumerfeh yergeffen, daß das Göttinger Gut 
achten in diefer Sache, wovon hier ein Auszug mitges 
Sheile wird, mit anftändiger Vorſicht und Behurfams 
keit abgefaßt ift, ob es fich gleich auch wider des H. D. 
Bahrdts Vorftellungsarten erklärt, 4 
‚Des Hrn. D. Bahrdts dritte Sammlung il 
zwar aud) ſchon heraus, aber De Deere no 
nicht zu Geſicht gefommen, weil man in Sachſen vor . 
gut beſunden, diefe dritte Sammlung zu corfifeiren; 
‚ Wir werben alfo etſt Fünftig davon reden fönnen. 
Bu — Em. 
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Sophiens Reife: von Memmel nach Sachfen; 
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n die Sittenlehre auf das Herz einen vor⸗ 
heilhaften Eindrud machen fol; fo bat fie 
vopl einigen Aufpug nöthlg, der ihr das 
ernfthafte Anfehen einer Matrone benimme, und-über 
fie einen Reiz verbreitet, ber ihre Schoͤnheit anziehender 
macht. Ein Schrifefteller, der bemuͤht tft, ide oin 
folches Gewand zu geben, verdient daher allegeit Ach⸗ 
I ” tung, 
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» von Memmel nach Sachen. 2 Theile. 13 


tung, beſonders wenn man wahrnimmt, baß er auf⸗ 
. zichtig zu Werke gehet und im Ernſte darauf denfe, 


mehr der Moral einen Schmuck anzulegen, als ihe ' 
eitten abzuborgen. Der V. bat die lobenswürdige . 
Abſicht, Orundfäge einer gefunden Moral durch einen _ 
angenehmen und: leichten Unterricht einzufchärfen, 
nicht etwa. nur einen einzigen moralifchen” Weide 
fpruch-nad) dem: der ganze Dan. folcher Schriften ges 
meiniglich angelegt wird, und nach welchem fich alle 
Handlungen müflen drehen und menden faflen; er 
fielle mehrere Wahrheiten neben einander und wähle 
nur folche die er für. das-Publifum, oder haupefächlich 
für feine !eferinneh am fruchtbauften zu ſeyn glaube, 
biefe bringe er in ein Gemählde und fege fie in Hand⸗ 
furig, um fie für bas Herz intereffanter zu machen; 
Das ift das Kleid; worinne, er. die Sistenlehre auftres 
een läßt, und welchem er wuͤnſcht einen Schnitt geger - 
ben zu haben, die der Wirkung ber Schönheit nicht 
nachteilig fey, Daß der V. zur Grundlage feiner 
motalifchen Geſchichte eine Reiſe wähle, duͤnkt ung zu 


‚feiner Abficht fehr-bequem, eo hekommt dadurch meh» 


— 


tere Sitnationen als bey einer Iocalen Geſchichte, er 


kan die Scene verändern, fo.oft er.will, und ſich von 


Ben Perfonen, bie er nur zu einer gewiſſen Abficht gel 


braucht Hat, ‚fo bald: fie ihm nichts. mehr nüge find; 
"shne Mühe los machen. Aber mas mir gleidy and . 
. föngs: vermutheten, daß die Öftere Veränderung der 


Perfonen und die Menge zufälliger. Begebenheiten; 
bie mit dem. Banzen in Feiner Verbindung ftehen, 
biefes Ganze wenig intereffant und das Buch langwei⸗ 
Kg. machen würden:, bag haben wir auch in der That 
fo befunden. Body ehe wir ung in.eine nähere Beur« 
theilung davon ſelbſt einlaffen fönnen, muͤſſen wir un« 
fern Leſern erſt das weſentlichſte der Geſchichte vorle⸗ 


gm, ſonſt duͤrfte ihnen manches in der Folge un⸗ 
deutlich ſcheinen. F | | 


So⸗ 

9 
\ . N - . N 
N . 
z dl 





2. Söpfiens Meile. 


Sophie, ein junges Frauensimmer, die Tochter 


eines engliſchen Schiffers, wird von der Wittwe E. 


in Memmel anſtaͤndig erzogen, und von ihrer Pfleger 
mutter mis wichtigen Pappieren an deren Tochter, Die 
Majorin v. $., nad Sachfen geſchickt. Sie thut die 
Keife auf der Poft in abwechfelnder Gefellfchaft, uns . 
ter biefer zieht ein Mann von geheimnißvoller Mine 
ihre Aufmerkſamkeit hauptſaͤchlich auf Tih, dieſen 
nennt fie Hr. Selten und bey mehrerer Bekanntſchaft 
erfährt fie feinen wahren Namen Leß. Die edfen Cer 


“ finnungen diefes Mannes verfchaffen ihm bald bie 


Hochachtung feiner Reiſegefaͤhrtin, und aus dieſer 


Achtung wird ein paar Stationen meiter bin iebe. 


K 


Julchens Vertraulichkeit bekommt Sophie eine Kennen 
FR || 


Hr. Leß bleibt gegen feine artige Geſellſchafterin auch 
nicht unempfindlich. In Inſterburg treffen durch dent 
felefamften Zufall von der Welt, Hr. Leß und Sophie 
fid) in einem Bette. an, aber der V. zieht den tugend⸗ 
haften Mann und bas arme beräubte Mädchen noch 


mit Ehren aus: diefer hoͤchſt Eritifchen Situation; . 


Beyde werden bald, hierauf gefrennet‘ und Sophie 
kommt in Begleitung einer franzöfifchen Predigerin 
in Königsberg an, wo fie bey einem verzögerten Auf⸗ 
enthalt vielerlen Ebentheuer für fich finder. Gleich 
bey dem Eintritt in dieſe Stade laͤuft fie Gefahr von 


. einem Boͤſewicht in einen fihänblichen Winfel ges 


bracht zu werben, ‚aber ein ehrlicher Schiffer,: Here 
Duff van Vlieten rettet ſie aus der Gefahr und bringe 


| I in das Haus feiner Schwefter der Madame van 


erg, einer wohlhabenden Wittag, die fie freundſchaft⸗ 


lich ben fich aufnimmt. Sophie findet an der jünger 


Tochter ihrer Wirthin, die Yadchen beißt, bald eine 
vertraute Freundin, denn Koſchgen, die aͤltere Schwefter, 
iſt die haſſenswuͤrdigſte Kreatur und zeige ſich den 
Fremden bald auf einer ſehr ſchlechten Seite. Durch 
niß 
N - 


N 





\ 


von Memmel nad; Sachen. 2 Theile. 15 


niß ber Augelegen Gegen bed Haufes: ihre Breundinn 
liebe einen gewiffen Schulz, den Informator in dem 
Haufe einer Frau *rächin, des ſonderbarſten. Origi⸗ 
nals von einer Frau, Kofhgen hat an den Schiffra⸗ 
‚pitain Malgre einen Freyer. Sophie bekommt auffer 
verfchiebenen Befanntfchaften in und um. Königsberg, 
befonders mit dem Pfarrer in Haberſtroh, quch hier in 
diefem Haufe bald eigene Angelegenheiten des Herzens: 

ie macht eine plößiche Eroberung an dem ehrlichen 
Schiffer Puff, er thur ihr einen förmlichen Liebesan⸗ 
srag und befomme, wie man es leicht denken kann, 
einen förmlichen Korb von ihr: denn die Liebe zu Hrn. 
Leſſ“*, die fie durchaus erſticken will, wird. vom neuen 
dadurch rege, daß ihr Julchen von diefem Manne 
die vortheilhaftefte Schilderung macht; Herr Leſſe iſt 
‚ehemals der vertrautefte Freund der van Bergifchen 
Familie gewefen und ftehet noch mit Julchen im Brief 
wechſel. Nun ift zwar Here Puff nicht von der Are, 
daß er ſich geradezu, abweifen läßt, aber Sophien 
‚giebt diefe Liebesangelegenheit fo wenig Befchäftigung, 
daß fie fih aus guter Meynung zwar; doch. mit fo 
_ unerwarteten Erfolg in ben liebeshandel ihrer Freun⸗ 
dinn miſcht, und. Herr Schulz auf den Wahn fomme, 
‚Soppie liebe ihn ſelbſt. Diefer Miederträchtige, .nache 
dem ihn der V. aus einem Stubenten plößlich in einen 
Hofrath verwandelt, bat die Stirn in, dem Haufe Der 
‚Madame von Berg öffentlicd) um Sophjen gu werben, 
ohne feiner erften Geliebten den Abfchied zu ‚geben. 
‚Diefe geämt fich-Darüber fo fehr, daß fie Sophie bay 
ihrer Abreife von Königsberg fterbend verläßt. ' Es 
ſtehet indeffen immer.noc) bey dem V. ihr, wenn er - 
‚will, in einem nachfolgenden Theile, das Zeben wien 
‚der zu fchenfen, : Mit Sophien befomme es beym 
Schluſſe des zweyten Theils das, Anfehen, daß fie 
durch liſtigen Betrug ihres angeblichen Bruders:eum 
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16 Sophiens Reife 
führet wird und einem rußifchen General in bie Hdnde 
fällt, der ihr lange ſchon hat auflauren faflen. Der 
Baden diefee Geſchichte ift Durch mancherley Finfehieb: - 
fe zerſchnitten, bald eine Abhandlung bon unfrer 
\ Sprache, bald eine Theorie von-Romanen, bald eine, 
2 -Epifode von der Mefälliance, alles dieſes ift an ſich 
ſchicklich gnug eingewebe; aber der Leſer wird dadurch 
erſtreuet. Wenn.man einmal Antheil an ber Hand⸗ 
g nimmt, fo kommen alle theoverifchen-Unterfi« 
chungen ungelegen und mit allzulangen Epiſoden geht 
es eben ſo. Nun hat zwar der V. das Intereſſe der 
Handlungen ſehr getheilt, um, wie es ung vorkommt, 
dem fo gewöhnlichen Ueberſchlagen bey dem Leſen vor· 
zubeugen, aber eben dadurch, daß der Leſer niemals 
‚mit Hige Parthey nimmt, wird er ermuͤdet, bie Ge 
.ſchichte wird matt und ſchleppend, eine wigige Schreib» 
“are Hilft ihr nicht wieder auf, fie thut folglich auch auf 
das Herz feine Wirkung. Indeſſen wollen wir das 
Buch des V. ausbiefem Gefichtspunfte gar'nicyt Beute 
theilen. Diefe Einrichtung liege in feiner Theorie, die 
er dem Herrn Jeff? in den Mund legt; aber darinn iſt 
unfers Erachtens alles jehr verfehlt, daß er feinen 
"Handlungen feine Wahrſcheinlichkeit, feuien Charta 
teren feine Feſtigkeit giebt und die Kunft nich verſtehet, 
:diefe fo handeln zu laffen, daß die Moral, die er ver» 
breiten will, in dem rechten Lichte erfcheinet. Den 
V. Hat das große Geſetz ben der Anlage der Bogeben 
heiten zu erfüllen gefucht: fint proxima’veris, das 
mag feyn: Bey der Ausführung hat er es wenigſtens 
nicht immer vor Augen gehabt, Wie unwahrfthein« 
lich ift der Auftritt zu Inſterburg, Sophie, ein Maͤd⸗ 
chen von vielen Verſtand und vernünftiger Entſchlieſ⸗ 
ſung, nichts weniger als kindiſch, wie gebehrdet fie 
ah; da fie aus dem Schlaf erwacht und bemerft, - 
Waß eine Mannısperfon in derfelbigen Kammer — on 
oo . . . e “ 


⸗ 





— 


Ed 


- — - — — - 


don Demmel nach Sachſen⸗2 Theile. Pr | 


weiche ſie innwendig niche dfnen kann. Es Aberfäte . 


fie ein Froſt, fie bebt, bald glaube fie die Magd habe . 
—* Ehre qm einen Boͤſewicht verrathen, bald —8 


WMenſch ſey tod, weil ſie keinen Odemzug von ihm hoͤ⸗ 


vet. Bis hieher iſt alles noch gut, dabey haͤtte es 
aber auch bleiben ſellen. Denn was wuͤrde hoͤchſt 
wahrſcheinlicher Weiſe Sophie für einen Entſchluß ge⸗ 
nommen haben? Sich nicht wieder ins Bette zu le⸗ 
gen, ſondern ſich des tiefen Schlafes bes Unbekann⸗ 
een zu Muße zu machen, und ſich anzukleiden, zum 
Uchte zu ſetzen und manter zu bleiben, bis an det More 
gen. Dieſer tiefe ruhige Schlaf ließ ja ohnehin eben 


keine boͤſe Abſicht vermuthen; Aber Sophle geräch 


‚In Verzweiflung, ſie neigecſich über ben Kopf dieſes 


Menſchen, um zu ſehen ob wirklich tod if) auf ein⸗ 


mal ſechlaͤgt dieſer beyde Arme aaͤumend über fich zu⸗ 


ſammen und beweißt daß er lebt. Nun faͤlle ſie leb⸗ 
ios zuruͤck, fie hat Das Vermögen nicht zus ſchreyen, 
ſinnlos ſteht fie auf, will zum’ Fenſter Hinaus ſprin⸗ 
gen, dieſes wirft ihr der Wind gegen die Stirn, fie. 
ſinkt betaͤubt zurucke und fälle, da fie ihr Bette ver⸗ 
ſehlt, ohne Empfindung auf den Herrn Gellen: bin. 
lche Srimaffen für eine Sophie! Die-Fokfigiung 
dieſer Begebenheit zeige Sophien auf einer ſehr fhröas _ 
hen Seite. und unter bee Waͤrde die ihr der V. ſonſt 


in ihren Charakter beylegt, das niacht den ganzen 


Auftritt vollende hoͤchſt widrig. Ganz ımbegreiflich 


iſt der Mißverſtand des Herrn Schulz, daß ihn So⸗ 


phie liebe. Sie erkundiget ſich bey dem Wechſel ſei⸗ 
nes Gluͤcks einigenial nach feinen Umſtaͤnden, fie 


ſchreiht fuͤr ihre Freundinn ein paarmal an ihn, daraus 


ſhhließt dieſer Thor, Sophie ſey ſelbſt für ihn einge. 


nommen, und da er an Den Schiffer Puff! von So⸗ 


phien verwieſen wird, feinen. Antrag im Arche auf 


Julchen zu. thun, wirbt 8* bey dem Oncle / ſeiner era | 
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18:Sophiens Reiſſe 
"Yen Gaéiebten und Sophiens. declarirter Liebhaber, 
um diarlegtere. - Wenn der B. dirſen Schutz als einen 
Dunsmfapf geſchildert haͤrte, ſo moͤchte dieſe Scene 
paſſend ſeyn; ‚aber ver V. giebt dieſem Charakter rile 
Vollfommenheiten des Verſtandes und nur ein ſchlech⸗ 
tes Herz... Er konnte thũ leichtſinnig, wankelmuͤthig 
ſchildern, er konnte ihm:heimlicden Stolz, er konnte 
ihm Figenliebe beylegen fb:viel er wollte, aber fo wm 
beſonnen, ſo wider allen. Menfthenverftund konnte dies 
fer, Schul, den der V. ſchildert, nicht handeln, als 
er ihn hier handeln fährst. Hor moͤchte man wohl far 
gen, quodcunque aftendig.mihi ſic, incfedulun 
odi, bier hat ihn unſtreinig ſcine Theorie wieder ver⸗ 
fuͤhrt. Er wid auf dir möoglichſt natuͤrliche Arc Die 
Erwartung der Leſer auf dver emſcheidenden Punke fuͤh⸗ 
ren und ſie dann ſchlechterdings tauſchen Th. S. 124 
Wir laſſen dieſe: Rege zwur gelten.eine“ unerwartete 
Wendung in der Geſchichke chut oft rine gute Wir⸗ 
tung, aber die poetiſche Wahrheit wuß nicht darunter 
leiden. Hier muß ſich noch Barzu: alleswon der 256 
S. des 2 Th; nad). der Idee des V. ſchmiegen, So⸗ 
phieng Alufferredungen mit Schulzen und Ihre Briefe 
au den letztern ftehen auf Schrauben, ver V. winbet 
ſich darch dieſe Auftritte ſo gezwungen bindung‘, daß 
mag essfühlt, wie es ihm: ſauer wird, ſich vinne untere — 
wartete Wendung zuarfügben. mad na. ĩ 
“. Schon: hieraus laͤßt fidy beurtheilen, wie werige 
Feſtigkeit der V. ſeinen Charakter ew giebt; immer wi⸗ 


bderſpytechen fie ſich ſelbſt, Sophie iſt weife, behutfang, 


ſcharffichtig, ein andermaliſt ſte eine wahre Pruͤde, balb 

bar ſie einen Höchftempfindlihen:&harafter, buld laͤßt 

fie. ſich mit größter Gieichguͤttigkeid von der adlichen 

Predigerin in Haberſtroh mißhandeln. Dieſt Perſon 

verdienee zwar mehr Vernchiung als Zorn sy: aberfotleg _ 
Sophie. bey fa wiederholten Welddigungen nicht ins 

- .. Kur N ” .. ma 


- 


- von Memmel nah Sachſen. 2 Theile. 19 
maf von ihrer gewoͤhnlichen Lebhaftigkeit uͤbereilt wer⸗ 
ven? Herr Schulz iſt geſcheid und dumm, je nad 
dem es-bem V. beliebt ihm eine Rolle aufzutragen,, 
bald hat er.tebensart, bofd ift er wieder der rohe wuͤſte 
Student und diefes legsere wird er erſt, da er mit 
einer Ehrenſtelle bePleidee it, ynd eine glänzende Fir, - 
gur macht, da pflegen Hoch. fonft junge Leute einen gen _ 

wiſſen Anftand in den Sitten anzunehmen, den fie, 
hernach nie ganz wieder ablegen; bier iſt es aber gen _ 
rade umgefehrt. Diefer ganze Charakter iſt dem V. 
unter der Hand mißrathen, und fo gebt es ihm mif. 
den mehreflen. Der PYrediger von Haberſtroh foll der: 
richtig denkende Mann ſeyn, der nach wohl überdachten 
feſtgeſetzten Grundſaͤtzen ‚handelt, aber er iſt immer: 
der ſchwache Mann ber aus falſchen Begriffen urtheilt 
und dadurch an dem groͤßten Theil ſeiner haͤußlichen 
Werdrießlichkeiten ſelbſt Schuld if, Widerwaͤrtig 
uͤbertrieben find bie Charaktere ber Frau *raͤchin und. 
Der adlichen Predigerin, die letztere gehoͤrt Ing Toll⸗ 
hauß. Nur der deollige Schiffer Puff bleibt ſich im⸗ 
mer gleich, .er ſcheinet von einem lebendigen Original, 
vollkommien nach ber Natur copirt, fo auch der ehrliche 
Jude, der franzoͤſiſche Volontair, und andere die nur 
ab und zugehen. Herr Leſſ* ann noch nicht vollkom⸗ 


+ 
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= men beurcheilet werden. Bis jegt.finderwir an ihm⸗ 


den Charakter des edeldenkenden Be ae Mate, 
nes richtig ausgedruckt. Wir fommen auf ben Kappe . 

zweck des V. auf ben moraliſchen Untericht den er ie; 
dieſem Buche ertheilen will, dieſe Abfichs hat en. ur, 
deswillen nicht erreichet, weil bie Lehre Die. sim Sinne 
has, nie mit ber Handlung, in melche er fa verwandalc 
in eine genauen Verhaͤltniß cher, daß die Lehre 
wieder aug ber Handiung ſließt. Dieſes bann feicht 
ons. denen Handlungen dargeihan werden, wo. die 

Moral yoc-Helle genug wrünge liegt: an wien Or⸗ 
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soo Xeiſe 
ten verſchwindet fie gar, oder bekommt ein ſo ſchlelen⸗ 
bes Anſehen, daß man etwas ganz unmoraliſches dar⸗· 
aus folgern koͤnnte. Da zum Beyſpiel, wo Schulz ſei⸗ 
ner Prinzipalin —** oder derbe W en in 
einer Geſellſchaft ſagt, Für die der geweſene⸗ Sins 
“ formiator billig hätte mehrere Adytung haben ern, 
ſcheint dieſes Betragen gebilliget zu ſeyn. Der V. 
| ı will die Unbequemlichkeit der fogenannten mefallamce 
‚zeigen und bafür warnen, ber inbivibuelle Fall, den 
er hierzu -erdichtee, beweißt nichts weniger als das. ' 
Der Prediger in Haberſtroh heyrathet ein Ftaͤulein 
Die ihm aufgebrungen wird, dieſe Verbindung fchläge 
für bende Theile ungluͤcklich aus, nichs weil bie Frau 
von Adel und er bürgerlichen Standes iſt, ſondern 
weil fie eine Narrin und gr ſchwach genug ift, fie in 
Ihren Vorurtheilen zu unterhalten, wenn er an State 
der zwölf Punkte, bie er ihr: vor der Heyrath vorlegt,⸗ 
bBegreißflich gemacht hätte, daß ſie durch bie Verbindung — 
mit ihm zum bürgerlichen Stande herabſtieg, und wenn 
er nicht faſt ſondern ganz und gar vergeſſen haͤete, daß 
fein Btahd>unter dem ihrigen wäre, was hätte da 
bem Gluͤck dieſer Ehe gefehle? Eben fo mißgkädt %s 
- Ben W. mit doer Wiedertegung bes unbilfigen Vorur· 
weils gi en die ‚Beiftlichen, tr Groß, eben der Pre _ _ 
iger 5 ‚ bat eine ſo. zweydeutige Stellung, 
daß def eher: Jertes. zu unterhalten als zu vertilgen 
: in ben Augen des Publikums behält der gute 
ann immer eine laͤcherliche Seite. Die Lehre, da 
u eine wahre Tyranney iſt, wenn für einen geringen 
Sohn Herrſchaften Seute, die von ihnen abhaugen, miß⸗ 
Wandeln, it in dem Betragen ber Frau "rächen gegen 
- Bei Inßormator, ihren Kinder, ſo auffallend, daß hier⸗ | 
dus Biete. ſolche Haustyrannen konnten Rutzen ziehen, 
wenn micht alle guten Eindruͤcke, die dieſe abjeichnende 
Squerung machen — der Eugen durch die us. 
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iche Auffahrung des Schul; verſchwanden. 


⸗ 2 
Solchenniedertraͤchtigen kleinen Seelen, die unter dem 
Drucke kriechen und ſo bald ſie aus dem Staube her⸗ 


vorgezogen werden, gleich uͤbermuͤthig find, goͤnnt man 
Demürhigungen. Es wuͤrde nicht viel Mühe koſten 
aus mehrern Beyſpielen zu zeigen, daß die Moral, die 
cars den Handlungen fließen ſoll, hier immer nur halb 


.. ober-in einem falfchen Sichte erfiheiner. Wir überlaffen - 


"aber dem Leſer, um unfere Graͤnzen nicht zu weit ‚zu 


üuͤberſchreiten, dieſe Bergleichung ſelbſt. An einzefüen 


feinen moraliſchen Zügen, die allenthalben eingeſtreuet 


werden, die aber im Leſen gemeiniglich übergangen 


#- 


find, ehe ſie Bas Herz erreichen, und an artigen Bemer⸗ 


kungen ſinden wir den V. ſehr reich, er thut oftmals - 
einen tiefen Blick in das menſchliche Herz, aber aus⸗ 


ſtudieret hat er es noch nicht. 


Was die aͤuſſere Einrichtung dieſer Geſchichte be⸗ 
trift, ſo iſt fie in Briefen abgefaßt, groͤßtentheils von. 
Sophien an die Wittwe E. mit Ueberſchriften in Fiel⸗ 
dingiſchem Seſchmack. Schade ift es, daß der V. 
Soppien; in Ruͤckſicht auf die Schreibart zu einer 


. wahren Pedantin macht, das wigelnde im Styl, ihre 


Sprachklkuͤgeley und Schulphiloſophie find unerträg« 


lich. Nur alsbenn würben fie folgende Ausdruͤcke 
—— — 

Ritglieb der ehemaligen n Rednergeſell⸗ 
ſchaft geweſen wäre, wenn fie Fein Bor aus eier 
fremden Sprache ertragen föunte, und nun Sophie 


auf eine feine Art darüber fpottete. Da biefes alles 


aber niche tft, wie eckelhaſe geziert iſt das: nicht, wenn 
fie in ı Ch. a. d. 1 12. S. ſchreibt: Dieſe Reiſe, R⸗ 
Siebtefie Mutter, iſt ken — — ich habedas deut⸗ 
fee Wort noch nicht und bin Doch unterdeffen ein. 
nige Meilen gereiſet — nim Bein: 2öte- 2-241e ges; 


Wehen. Bi 168. Dice unner gleiche. Stellung: 
es 2 | B 4 des 


if 


- 


Pd 


Ey 
pn 


N 


‚chen. 


‘ t 


..' ‚ \ " x 

. : ı 1 
c D 
' 4 = ’ J 

nn 2r,.x ... 
a 2. - , “ ’ .. * 2 
ET Gophiens Re. 
. . ! 


des Gemlithe. — Sie fehen j wie ich dem a 
numeur aus dem ort 


Wege gehe. Warum gehe fie 
denn ber Funde de mauvaife kumeur, womit fie 


ben. Brief vorher ſchließt, nicht auch aus dem Weget: 
®. 210. Ich glaube die Pareen — ' ich verfiche 


wicht hateimſch gnug, um zu rotffen, ob fie ihren Na⸗ 
men van pwrcere.haben: iſt das, fo haben fie ihn 
eben auf Die Art‘, wie das, was ich bey fo wenig 
Menſchen finde, Jens -commun heißt, die Parcen 
fage ich, miögen wohl oft, wenn fie ihre Schere. 


nunsorprometsredeutfch geben Eönnte! — gemiſcht 
werden müßte. , Wie metaphyſiſch klingt S. 230. 


ber Saͤtz indem Munde eines Maͤdchens von achte 


zehn Fahrertz beylaͤufig muß ich ihnen fagen, daß ich 


unfennetich find, und fo, wie jene, in’ einander 


Jaufen; fo, daß Die Seele den eigentlichen Gegen» 


ſtand ihres Grams nicht anfehauend. kennen kann — 


heile ſpricht Sophie viel erträglicher, dagegen läßt 


: ber V. dem Segen Anmerkungen machen, die: wie: 


alle aus-dem Buche wegwunſcheen, denn derV. weis. 
etwas beffetes zu. fageh, als ſo ſchale Saryre.; Dieſer 

Crinherungen aber ungeachtet, bleibr dene Wuche viel‘ N 
Eee Erz Gu- 


j 


. / 


ſchon —7— ansrufen: Schade um das kaſtige Sel⸗ 
Welcher Gernwitz! S. 219. Sie bath mid: 
naunmehr das uͤbrige zu beſorgen, meitfie auch nich 
auf Bierentfermeite Art in dieſe Sache — ja! wer 


das Wort Betruͤbniß, und eines Theils auch das - 
Hiaviseff der: Engländer. auf den Zuftand des Ge 
muͤths fehr·paſſend finde, Da gleich den Bildern in 
einemgetruͤbten Waſſer alle Begriffe dunkel und 


. Denn fürbafd dies geſchiechet, hoͤrt die Empfindung 
auf Betruͤbniß zu ſeyn. Sieht das nicht fo aus, als 
wenn Soyphie dieſes Floͤſkelgen von dem gelehrten Can ⸗· 
didaten Dageſch erhaſcht haͤtte, ber ihr die moras der 
bhebhraiſchen Wörter hat zaͤhlen lernen? m: zwehten 
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Gutes übrig, der V. iſt auf dem Wege unfern Ro⸗ 
manen einen originalen Ton zu geben, fie aus ihrer 
bisherigen Verachtung zu ziehen, und wenn wir es von 
einem unfrer fandsleute erwarten koͤnnen, ſo ift es von 


. dem Berfaffer, etwas zu liefen, ‚Das neben den Nie - 


Sarbfonifihen und Fielbingifchen Werfen figuriren 
ann. , Pi : BE , oo. , 2 | 
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Die gute Sache des wahren ‚Meligiondeifers, 
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kommenen Traktats vom falfchen Religions⸗ 
eifer vertheydigt, von Fohann Melchior 


Goͤtzen.Hamburg, bey Johann Chrifian- . 


Brandt, 1770. 21 Bogen und 5 Bogen 
Vorrede in 8. | 


E— giebt einen wahren Religionseifer; und es 





wäre recht nuͤtzlich, wenn die eigentliche Bes 
fehaffenheit und Pflichtmaͤßigkeit deſſelben 
Deutlich erkläre und bewieſen würde: wenn das H. 
Göße gethan hat, fo wird es ihm bie chriftliche Welt 
Dank wiflen. Ob es grade zum Erweiß der guten 
Sache des wahren Religiongeifers gehöre; daß er die 
Schrift vom falſchen Religionseifer und ihren Verf. 


bey aller Gelegenheit ziemlich fehwarg abzumahlen 


fucht; ihn beſchuldiget, DaB er dem Irthum vorſetzlich 
das Wort geredet und die Wahrheit unterdruckt habe; 
gefaͤhrliche und abſcheuliche Aa ten, die auf die Um⸗ 





ffuͤrzung der wahren Religion zielen, darinn zu finden 


weiß, welche wohl Feiner unter den vielen Leſern dieſer 
en DB Schrift 


® 1 


uͤberhaupt erwieſen: inſonderheit aber gegen 
ven Verf. des zu Berlin 1767. heransge⸗ 


0 “ 
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Diejenigen, die er ſich ſelbſt zu Gegnern erfchaffen har, - 
‚ bald als heimtuͤckiſche Feinde des Chriſtenthums ober 


ae .Cbfend gute Gade 

Sthrift nur vermuthet hat: ob es ber Wahrheit vor⸗ 
theilgafe ſey, und die gute Sache bes wahren Relis 
gionseifers bey prüfenben Leſern empfehle; wenn er 


bald als leichtſinnige und ſchaale Koͤpfe veraͤchtlich, 


der Kirche verhaßt macht; wenn er ihre Meynungen 
von der haͤßlichſten Seite vorftellt, ihnen noch verderbs 
fichere andichter, die fie im Herzen, wohin er fehen _ 
ann, hegen; und daraus mit allem fegerfichen Dunfk, 
den er nur zu Dienfte hat, ſchreckliche Conſequenzen 

über Confequenzen herleitet: und ob-er alfo nicht mehr 
: feinen eigenen Eifer vertheydige und auslafle; das ' 
mag bie Welt beurtheilen, Ich will mich Hier bios - 
‚darauf einfchränten, feine Erflärung und feinen. Be  -, 
weis vom wahren Meligionseifer mit ihm. nach ven - 
‚Regeln der Wahrheit zu unterſuchen. 
„Der Religionseifer iſt nach S. 12. 13, ein ſtar⸗ 
ker Unwille gegen alles dasjenige, wovon man glaubt, 

daß ſolches der Erkenntniß und Verehrung Bortes,. 
welche man fuͤr die wahre haͤlt, nachtheilig ſey, und 
eine daraus herflieſſende eruftliche Bemuͤhung, dieſen 
Hinderniſſen mit Nachdruck zu fleuern.,, Schon 
dieſe Erklärung iſt falſch und zweydeutig. Eifer iſt 
ein Beſtreben, demjenigen Hochachtung zu erwecken 
von deſſen Werth man ſelbſt uͤberzeugt iſt, Verach 
tung, hingegen davon abzumenden : betrift dieſer Eifer 
die Religion, die man glaubt; fo iſt es Religions Ä 
eifer. Mit biefem Eifer iſt nicht. immer Unmille ver _ 
bunden: man kann eifrig für feine Religion feyn, ohne 
auf irgend jemand unwillig zu ſeyn; oft ift es una - 
ſchicklich und ungerecht, wenn man es iſt. Bielmee - 
niger ift ber. Religionseifer ein ſtarker Unwiller benn 
ein ftarker Unwille iſt Affekt, und ber Affekt uͤber⸗ 
ſchreitet Dig Biränzen, und chut nicht mas vecbe ie 
, J u 2* ore⸗ 
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| des wahren Religionseifers, sc. . 2° 
Worinn ſoll ferner der Nachdruck beſtehn, den der 
7 Meligionseifer anwendet? Nachbrudift ein ſehr zwey⸗ 
Deutiges Wort, hinter welchem ſich viel böfes ver⸗ 
ſtecken kann: es giebt- einen Nachdruck, ber im ber 
. Kraft: der Gründe beſteht, und dieſer ift allein für 
"1 Wahrheit und’ Religion gejiemend; es giebt aber aud) 
| einen Nachdruck, der im Gebrauch bürgerlicher Ges 
- walt und politischer Mittel beſteht. Du | 
7" »Diefer Religionseiſer iſt falſch ©. 15, wenner “ 
| entweder in dem Gegenflande, oder in den Mitteln 
"Vie er anwandet, ober in beyben zugleich irret., Ganz | 
. ‚smrecht. Wer uͤber Irthuͤmer, bie er für wahr hält, 
. eifert, kaun beswegen body wahren Eifer haben, denn 
er ſchaͤhet diefe Irchuͤmer, für wichtige Wahrheiten: 
falsch ift ee alsdenn, wenn er nicht aus Werchfigägung 
.. - Ber Waßhrheiten ber Religion ſelbſt, fondern aus an⸗ 
bern Quellen und Abfichten entfpringt.. In diefem 
Verſtande hat det Verf. den ſich H. Goͤtze zum Geg⸗ 
ner erwäßlet hat, wirklich vom falfchen Religions⸗ 
. eifer gehandelt. Auch alsdenn if ernicht falſch, wenn 
er im Gebrauch der Mittel irrt; denn auch der wahre 
‚ ann hierinn irren, d. i. unzweckmaͤßige Mittel an- 
wenden: ſondern wenn er ſich unrechtmaͤßiger Mittel 
bedient. — Diefen unrichtigen Begriffen zu Folge 
behauptet ber Berf. mit feiner gewöhnlichen Feyerlich⸗ 
keit S. 16., aus völliger Ueberzeugung feiner Seele 
vor dem Augeſichte Gottes, daß niemand mit Recht 
‚ ‚ben Lehrern ber evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche einen 
falſchen Religionseifer vorwerfen koͤnne, Könme 
es aufs Behaupten an, ſo bat jede Religionsparthey 
eben das Recht; denn jede glaubt, daß ihr Lehrbegrif 
ber wahre ſey: jeber haͤlt alſo jeden andern für einer . 
7 Salfchen Eiferer, fo ſern er feiner Meynung nad) irrt. 
1 Ber fol nun: ausmachen, welches deu wahre fen? 
Geltſam iſt es, daß ebendaſ. „ein wahrer und feine 
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Eifer zugleich ſeyn koͤme; wenn⸗ er nemlich Babies | 


ten verthendiget,, aber inter Wahl ber Mittel ſehlet, " 


und zum B. durch Gewillensyerang bekehren will. ,, 
Nicht doch; der Eifer, ber durch Gewiftensgvang 
aud) die Wahrheit verthendiger, Ift ein falſcher Eifer: 
denn Das Mittel ift widerrechtlich. ©. 19. rebet er 
eben fo unbeſtimmt vom unbefonnenen und verwerflie 
chen Eifer, und weis fejbft nicht recht, ob er ihn zum 

he ſalſchen rechnen ſal. Doch zu wichtigern 


SG.. 20. iſt nun der wahre Eifer nicht blos ein fiara 
ker, fondern'oud, „ein. thätiget Unwille „ Worin 


foll dem mohl diefe Tätigkeit befiebe ? Gehoͤren alle 
Arten der. Thaͤtigkeit zum mahren. Eifer?; IR die 


der falfche Eifer ein unthaͤtiger Unwille? Wie noͤthig 
war es hier zu beſtimmen, wie und wie-fern wahrer 


Eifer. chaͤtig ſeyn mäüffe, um der War Bein Schwere . 
in die Band zu a!) „, Der Zweck Bes Rei. Eif. if 
(8.36) gar. die Irrenden wieder auf den rech⸗ 
‚ten Weg zu bringen;,, Nicht? Vernuͤnftige Chri⸗ 
ſten haben bisher geglaubt, daß dies der Hauptzweck 
deſſelben ſey. Wer wichtige Wahrheiten kennet und 
ſchaͤtt, Der. beſtrebt ſich auch fie zu erweiſen, auszu- 
breiten und zu vertheidigen. Mur die Klugheit kann 
es zuweilen gebieten Irthuͤmer ſtehn zu laſſen, wert 
=. bey ſchwachen Gemuͤthern mit der Erkenntuiß ber 
Wahr heit fa verflochten find, daß dieſe zugleich; Scha⸗ 
den leiden koͤnnte. Solche Klugheit das Jeſum. bes, 
wogen, viel Irthuͤmer an ſeinen Juͤngern zu ertra⸗ 
gen. Und wozu hat es denn der V. S.46. folg. ſo 
au sführlich. bewiefen, daB er I die Wahr⸗ 


beit zu vertheidigen und bem J widerfpren - 


ben; wengrder Rel. Eif. überall Surechrbringung 
ber Irrenden niches zu thun hat? Weller etwa nur 
Geilegenheit baden, nach ſeinem Eifer fine Gegnern 
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des währen Beligiondeiferd, ic. 27 
ein Schandiſſeck anzuhangen, ben man keinem ehr 
| hen Mann anhaͤnges kann, und den er ihnen a 
guhaͤngen, ſich bey ruhiger Ueberlegung geſchaͤmt ha⸗ 
ben maßte: daß ihnen nemlich Wahrheit und Itthum 
Ganze fe? 
Was ift denn nun.aber der Zweck des Rel. Ei. 
fers? Diefer, Fähttier fort S. 26. fr; „daß fich 
Hreunbe und Verehrer deriWahrheit ben. Bennikunm 
gin und Abfichten.der Verfichrer mit Ernſt une Nach⸗ 
druck widerſetzen; und zwar nicht ullemuihren Irthuͤ— 


— — — — —e— * 


mer, ſondern auch ihrer Perſpnen: weiche durch 


Sanftmuthuad Liebe ſchworlich zu gewinuen ſind 
vie mamn uber hoch, wo moͤglich, durch Verbiadung 


"oh Sanfimuthund Ener prgewinnenfuchenmuß.,, 


Zwar it der: Hauprzwecky fährt er fort, gegen ihre 
Irchuͤm er gerkitet; und Das hatte er Doch zuvor fber- 


- haupt geläugnet: aber % Derfonen dürfen nicht ver⸗ 
ebliche Frugen härteer hier _ 


geſſen werbden. Einige 
Wwohl beuntworten ſolleiun : Welches ſind Verfuͤhrer? 
AUutd woran erkennt man fie? Sind es bie, die Grund⸗ 


- 


rtchoͤmer Behaupten ?- Mad) ſeinem Ansſpiuch behaup- - 


. sen: Reformirten, oder. wie er fie lieber nennt, Cal⸗ 
viniſten, Papiſten und ale andre Keligionsparthenen 
berhämer; jede:landere Neligionsparrhen ſieht 

 wierlkuiftine und alle ambre Kirchen mit Grund« 
drthiimbels:behaftet :. jeder:hat alfo das Recht den ar 
wermſun Linen Wirfäßrer:zu Halcen, Der Rurheraner 
en ſichialſo mic den Werehtern feirtee Wahrheir wi. 


der die Meformirten, Papiſten, Mennonitenz. ſ.w. 


als wider Verſuͤhrer. die Grundirthuͤmer ausbreiten, 
vereinigen zu der Papiſt gegen dieLuiheraner, Refor⸗ 

- wärten af; no. ber Reformirte wider Die Lufherumer 
ab Papiſten; kurz alle wider alle. Menkt er das 
wahren Religionseifer ? Oder iſt der endlich ein Wer. 
führer; der den Vorſatz und.die boͤſe Abſicht hat, 
thi ⸗ 


an . 
‘ 
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28; . Gdtens gute Sähe ' 
thamer als Ferhämer zunerbreiten? Wie weis ds denn 


in Menfch, was ein anderer Menſch für Abfichten Bat? 
Welcher Menſch Fann esunterfcheiden, ob ber anbre von 


dem was er behauptet, überzeugt feyobernicht ?: Eennet 


H. Goͤtze das Herz? Iſt der Ausſpruch eines Paſtors, 


einer Facultaͤt, eines-Minifterii etwa hinreichend, je⸗ 
mand für einen Verfuͤhrer zu halten? Dütfen wir 


das nicht mehr dem untruͤglichen Gott Aberlaffen; ſo 


waͤre es ja. beſſer, nur @inen untruͤglichen Pabft: gız 


J ſetzen. 


Do) 


Haben, So wenig H. Gäge.gefagt hat und fagen - 
fann, ‚woran man Verfuͤhrer 'erfennen und von ee - 
renben und Enthuſiaſten unterſcheiden folle; fobreuftiff 
er doch, ſichs in diefer ganzem Schrift zum Gefchaͤft 

zu machen, die, Me ihm mißſallen oder feiner Mey⸗ 
nung nach ieren, mit feiner gewoͤhnlichen Kunſt ld 
Verfuͤhrer ins ſchwarze Negifter bey feinen Leſern zu 


Was foll.man benn aber mit ben Perſonen bee 


Verfuͤhrer anfangen? Das iſt nur fo mit halben und 
unbeſtimmten Worten durch die Schrift verſtreut, und 


hie und da unter das Gute, was er von Widerlegimg 


ber Irthuͤmer fagt, verſteckt. Man. muß es ſochen 


und ſammlen. ©. 300 rechnet er unter die Mittel, 
Irthum und Verführung zu hemmen, die wirlliche 


Erweiſung eines geheiligten Eifers gegen: die Unter⸗ 


nehmungen und Abſichten der Feinde der Wahrheit., 
Er erkläre ſich aber nicht, woru dieſe wirkliche Er⸗ 
weiſung beſtehn fell: diefem zu Folge müßte wahl 


jede Art, wie ein Eiferer ſeinen Eifer, den er Immer 


zum Werkzeuge gebraucht werden, „; im folgender wi 


für geheiliget hält, wirklich beweiſet, ein reditmäßie- 
ges Mitiel ſeyn. Er ſagt zwar, ſie ſoll die Graͤn 


den nicht überfehreiten, ,, aber er huͤtet ſich wohl, die 


Graͤnzen feftzufegen: „der weltliche Arm fo mie 


er ihn aber doch gebraucht wiſſen, nur ſoll er nicht di 
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des wahren ‚Netlgkstideifers, x. 29 
weltlicher Arm heiſſen. „Der wahre Religions . El⸗ 


fer ſagt er S. 34. ſtreitet allein mit Gruͤnden, welche 
aus dem Worte Gottes genommen find, Ganz 
recht. Aber „er fordert auch Die Obrigkeit uf. 33. 


die ihr von Gott gegebene Macht zur Befhägung ber 


Kirche und ihrer Verfaffung anzuwenden, und dieje⸗ 


wigen, „welche Die Ruhe derfelden flören, und ihre 


. Brundgefege mit Füßen treten‘, im Zaume zu halter... 
Ben ſoll fie im Zanm halten? Die Irrenden oder 


die Verfahrer ? Und wer foH ihr die-Berführer arızebe 


billig 


gen? Iſt der Ausſpruch und bie Anklage des Cie 
rers dazu hinlaͤnglich? Und ſtoͤret der Irrende oder 
auch der Verfuͤhrer durch den ſtillen Vortrag ſeiner 


Recht? Und Hält ſie durch Gründe im Zaum, ober 


ber das ſchreibt, nicht ſolcher Wiberfprüche, und ſol⸗ 
cher gefährlichen Behauptungen wider den garen? or 
ds 


teſtantiſmus? S. 47. „iftes wieder eine offen | 
bertretung ber erften Pflichtenber Menfchenliebe, wan . 
man nicht Den Irthum und bie Perfonen unterſchel⸗ 


\ 


det, und ber feßten nicht auf das moͤglichſte fehmner:;, 
. ‘und S. 104. iſt e8 der Beruf der Obrigkeit, wahren 


Keligionseifer zu beweiſen,, Hatte denn die Obrig⸗ 


licher Ueberzeugung fuͤr Verfuͤhrer hielt? Ich daͤchte; 


was dem einen recht iſt, das ſey dem andern auch 


Nach Vetnunft und Schrift kann die ganze Bade 
ſſehr kurz entſchieden werden. Gegen Frende kann 


man 


Lehre die aͤuſſere Kirchewerfaſſung; denn über dieſe, 
und nicht uͤber Wahrheit und Irthum, hat ja die 
Obrigkeit nach proteſtantiſchen Grundſaͤtzen nur ein 


durch buͤrgerliche Strafen? Und wenn der Eiferer die 
Obrigkeit auffordert, ſtreitet er dann allein mit Gruͤn⸗ 
den aus Gottes Wort? Und fehämt ſich ein Mann, 


"keit gegen die Reformatoren nicht eben Diefes Redit, 
die fie nicht allein für Srrende, fondern andy in ehr⸗ 


*s 
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min nichtg · als Stände beauchen; denn nur durch 


ihn der Verf. für rechtmaͤßig hält. S. 82. 
hat wider die Verfuͤhrer geeifert, und feine Apoſtel 
haben es gethan, folglich dürfen es die Prediger auch 
chun. „. Wie bat Jeſus geeifere? Er har den Ver⸗ 


Gründe ‚kann ber. Irrende überzeugt und der Rechte‘ 
läubige befeſtiget werden : alle Einmiſchung derÖbrig« 
‚keit, dein Irthum zu mehren, ift Gewiffenszwang ' 
und, Ungerechtigkeit. Und Verführer? Kein Menſch 


‚Eann zuverläßig angeben, wer ein Derführer ſey; 


fie Finnen alſo auch von Menfchen nicht anders als. 


Irrande beurcheift werden; nur Gott fann und wird 
ſiurichten: die Obrigkeit die fie ale Verführer, ſolglich 


‚ag Verbrecher ſtraft, Handelt verwegen, und öfnee 

verwegnen Säfternngen und boshaften Verfolgungen 
pur und, Thar⸗ 5. ME — 
Doch noch etwas pon der Natur des Eifers % wie 
us. 


führsen die Heuchelep. ihreg Herzens aufgebedt: koͤn⸗ 


‚nen das bie Prediger aud) thun? Hat er aber. das 


Volk ober die Obrigfeit wider fie aufgefordert, wie 


H. Goͤtze es vom wahren Rel. Eifer, verlangt? Und 


x 


‚jene das Herz kennen; noch wie fie, ‚gleiche Recht? 


die Apoftel Eonnten Berführer und Irrende unterſchei⸗ 


den: können das Heutige Lehrer auch? . Sie hatten 
‚auflergrdentliche Macht , „die Widerfpenftigen zu flra« - 


fen; ‚haben die Jutherifchen Prediger fie auh? Sie 


bolen das echt, wir Zuflimmmung der, Gemeine je 


mand von ber Gemeine augzufihlieffen; folgt aus Dies . 
fer eigentfich apoftolifchen und,moralifchen Kirchenzucht 


‚das Recht für heutige Lehrer, eine polisifche und büre, 
‚gerliche Kirchenzucht durch den Benftand der Obrig⸗ 
‚Eeit augguüben ? .„Ja aber find denn Die nachfolgen⸗ 


den Lehrer nicht im Stande, Wahrheit und Irthum 
zu unterfcheiden ?,, ©. 90. a, aber fie fönnen auch 
irren; ‚ugd.es folge daraus nicht, daß: fie aud) wig 


ha⸗ 


-.. 


N 
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heben, jemand von ber "Beimeine ausjufchtiöffen. — 
Nach ſo vielen Verſicherungen, daß man nicht wider 
ende eifern muͤſſe / laͤugnet er doch‘ S. 92: daß 
Laſter und Irthum weſentlich unterſieben fen; unde 
behauptet, daß wider dieſen alſo eben der Eifer ſtatt 
finde, als wider jenes.,, Er weiß nicht oder will 
nicht wiſſen, daß die Unrechtmaͤſtigkeit des Laſters 


offenbar ſey, und alſo auch mit Grunde aus dieſer 


Unrechtmäßigfeit dawider geeifert werden fönne: wer 


wagt es aber zu beurtheilen, wie fern der Sehe 
eines Menfchen unrechtnräßig und ſaͤndlich ſey? S 
9 . batiet ‚abermals die Laune zu ſagen, ‚ $erende 


verbienten Miitleiden, und unfer Herz faute es uns, 
daß es unnatuͤrlich ſey, denen bare zu begegnen, die 


aus biofer Echwachheit fehlen: ,, Aber ©. 96. er⸗ 


klaͤrt er gleich wieder; „es ſey leicht, daß Irrende 
ſich in Verfuͤhrer verwandeln, d. i. wie er es ſel 
erklaͤrt; „in ſolche die die Wehrheit hafſen, fie mie 


Liſt zu unterdrucken fuchen, fie von einer falſchen Seite 


vorftellen und laͤcherlich machen u.ſ.w., Jeder Menſch 
wird ſo beſcheiden ſeyn zu-geftehn: ob dieſer Ixrrende. 


die Waͤhrheit nicht einſehen koͤnne, ober fie hafle; ob 


‚er feinen Irthum als einewichtige Wahrheit ehre ur 


vw vertheidige, oder die Wahrheit vorſetzlich und mit 
unterdrucken wolle; das kann ic) nicht wiſſen, Gere 


allein kennet fein Herz. Mur H. Goͤtze iſt der Mann, 


der untruͤgliche Mann, der es wiſſen will und fann, 


. and der Darüber gehört werden muß. „Doch wife 


| “er fh, gleich drauf ©: ‚98 über das Herz derer, Vie - 
eer beſtreitet, über ihre Ueberzeugung, über ihre Ben 
wmwegungsgruͤnde und Abſichten nicht zum Richter auf; 


er ſagt nur das was aller Welt vor Augen liegt. ,, 


AUnd was liege der Welt vor Augen? „Daß fie die . 
Wahrheit haffen, ſie mit Liſt zu unterbrudten füchen, : 


ſie verhaßt und laͤcherlich machen, den Samen des 
M. Bibl. xV. B.i.8st. Ir⸗ 


v . 


4 


sn 
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Irthums unvermerkt ausſtrenen ‚in Schafskleidern 


einhergehen, aber bald die Wolfsklauen zeigen wer⸗ 


den. Liegt das ber Welt vor Augen? Richtet er 
hier etwas anders als das Herz, die Ueberzeugung, 


die Bewegungsgruͤnde und-Abfichten? O der über- 


tünchten Wand! Aus dieſen Proben lernt man wohl 


‚ ‚des Verf. feinen, aber niche ben wahren Religions 
eifer deutlich kennen. | nn 
Won den ombolifchen Buͤchern redet er viel, bas 
man auch hören muß. „Dee. Zweck und Gebrauch 


Derfelben ift nach) ©. 110, u. f. ſattſam bewieſen, - es 


iſt alfo alles was man Dagegen einwendbet, bie vers - 


werflichfte Indifferentifterey und offenbare Ralymnie.,, 


Recht fo; ſo iſt die Sache auf einmal abgethan. „Sie. 


. find nicht, - fagt er mit Cyprian S. 113. der Grund 


‚und die Norm unfers Ölaubens, denn die Schrift 
iſt es; fondern die Richtſchnur unfers Bekennenifles 
‚vom Glauben., Iſt Norm und Richtſchnur niche 
einerley? Und braucht mag eine andre Norm zum 


Glauben, eine andere zum Bekenntniß? „Es iſt ſchon 


ſattſam bewiefen, .S. 116.f. daß ihr. Inhalt mie der 


heil. Schrift übereinftimme: man hat fie nie wider⸗ 


legt, und kann fie nicht widerlegen, . und wer ihnen 
widerſpricht, iſt ein Säfterer, Schmaͤher und Sügner.„ x. 


er ſich alfo diefer Verbrechen nicht ſchuldig machen . 


. will, der muß ihre Webereinftimmung mit der Schrift: 


ja ‚nicht unterfuchen. Kann der Pabſt despotifcher 


ſprechen, wenn gr. die Ausfprüche feiner Vorfahren, 


- 
N 
.. 
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ohne Unterſuchung angenommen wiſſen will? S. 123. 
„der We phälifche Friede beruhet darauf, ‚Die 
‚bürgerlichen Rechte der Partheyen find zwar darinn 


beſtimmt; die Duldung derer, welche nach der Augs⸗ 


BEN burgiſchen Eonfeßion die gehren ber Römifchen Kirche 


— 
⸗ 


laͤugnen, ift zwar darinn ausgemacht; aber iſt durch 
dieſen Vertrag beſtimmt, was man glauben und be⸗ 


ken⸗ 
t 
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kennen ſolle? Und kann das durch einen menſchlichen 
WVWertrag beſtimmt werden! ©, 126.f..,, Wir unter⸗ 
ſcheiden Hauptſachen und Nebenlehren in benfelben. „ 
7, MWelches find denn die Hauptſachen; ‚und wer foll 
baraber den Ausſpruch thun?'M. GSge führer eine 
Menge ©. 128. an, welche nady feinem Ausſpruch 
lauter Grundlehren find; und dag iſt ihm noch nicht 


genung, er behaͤlt auch noch andere in petto, welche 


mit den genannten unmittelbar verbunden und davon 
unzertrennlich find. Und wer hat das Recht, dieſe 


> 


. des wahren Religionseifers, x. 33 


ı den Ehriften-auszufuchen? Wir haben ja feinen uns 


trügficyen Pabſt, nichreinmal eine unträgliche Facul⸗ 
tät, Und find denn alle die, die er genannt hat, 


I. Brundlehren für alle Iutherifche Chriſten? Diele mas 


' 


| 


„hen ſich ja einen fehr groben Begrif von der Dreyei⸗ 


digfeiten gar nicht, welche zur richtigen Vorftellung 
der Vereinigurig beyber Naturen in Chrifto und dep 


Mittheilung der göttlichen Eigenfcyaften an Die menfdje 


NLbliche in Chriſto erfordert werden; viele haben ſeltſame 


and ungereimte Begriffe von ber Kraft bes Wortes 


= Gottes und der heil. Sacramente; viele denken vor 
"dem facramentlichen Genuß des Seibes. und "Blutes 


Chriſti im Abendmahl gar nichts; viele ſehr was fleiſch⸗ 


nigkeit; viele denken ſich die emige other Chriſti 
7 dhnedie genauen Beſtimmungen, welche die Bekeint· 
. nißbuͤcher geſetzt haben; viele verſtehen die Spitzfin⸗ 


liches, viele glauben fie nicht einmal; viele feßen bie - 


Befehrung in eine bloße, fluͤchtige, Reue; viele find - 


nicht fharffinnig genung zu unterfcheiben, wie ber 


Glaube ohne Werke röchtfertige und doch Werfe zu 


"Früchten nothwendig erfordre ; viele laſſen ſich an einen 


.."tobren Glauben begnügen; viele haben von ber Ge⸗ 


nungthuung Jeſu ſolche Vorftellungen, bie Bort fehe 
unanſtaͤndig find, andere koͤnnen ſich Peine beurliche 


N" W 


and beruhigende Vorſteluns davon machen. "Be 
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die Rirche in ihren Gliedern kennt, der weiß, DaB 
“über ‚elle ,diefe genannte Grundlehren ierige Vorſtel⸗ 

lungen allenthalben in der Kirche herefchen, Sind 
es Grundirthuͤmer, fo müffen alle Diefe Jrrende von : 
der Gemeinſchaft der Iutherifchen Kirche ausgeſchloſ⸗ 
fen werben. ‚Und was wird denn von der Kirche übrig, 
teiben ?, Das kleine Häuffein bughftäblich rechtgfäue 

.biger Thenlogen. elches find endlich Die Neben⸗ 

lehren In ben Befenntnibächern? So fehr der Verf. 
auf feine Gegner ſchilt, daß fie die Mebentehren niche 
nahmhaͤſt machen; ſo fehr hütet ex ſich ſelbſt, ſie zu 
nennen. Und wenn er nun ſagt; dies iſt eine Neben⸗ 

lehre; und jener ſagt; ‚nein, es iſt eine Hauptlehre: 
wer foll aintſcheiden ? Muͤſſen wir nicht zuletzt immer 

‚bie Sach befragen, was fe gu Seligkeit als noth⸗ 

wendig von allen. erfordre? Was beduͤrfen wir denn 
dazu der Bekenntnißbuͤcher, wenn wir ung zur. Ente - 
ſcheidung dieſer wichtigen Frage noch nach. einem an⸗ 
bern Richter umfehn müflen? — . 
: a, fagt ee aber ©. 129. „die Befenntnigbi« 
cher find. mit gernein fee icher Uebereinſtimmung ale 
ler Glieder der Kirche gemacht, „, Laßt uns ſehen. 
Die eeften find von ben Reformatoren zur. Wercheitie 
. gang ihrer.tehre aufgefegf, und von den erſten Pros 
teſtirenden genehmiget werden: bie folgenden wurden, 
von Theglogen unter vielem Janf und Streit und ung - 
lauterin Eifer verfertiget, und auf Ueberredung dem _ 

_ felben won einigen Fuͤrſten als ſymboliſche Bücher atze 

toriſirt, und ihre Unterthanen darauf vereydet; andre 


⸗ 


Fuͤrſten und Obrigkeiten hingegen verwarfen bie Bu⸗ 


cher und den Eyd, und ließen unter ihrer Autoritaͤt 

ondre Buͤcher ausfertigen. Jedes proteſtantiſche aAnd 

in Deutſchland hat beynahe ſeine eigene Bekenntnig⸗⸗ 
buͤcher, und feine eigene Art fie anzunehmen; und 


ihr ſymboliſches Auſehn hänge feinem Uefptung Pr | 


/ 


’ 
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des wahren Neligiondeiferd, ꝛe. 35 
wohl als gegenwaͤrtigen Daſeyn von ber Autoritaͤt der: 
Fuͤrſten ab. Wo iſt nun bier die allgemeine Zuftim« 
mung der Glieder der Kirche? Sind denn die Pros- 
teſtanten der folgenden und gegenwärtigen, Zeiten niche 
auch Glieder der Kirche? Haben fie nicht ein Recht, 
dieſe Bücher zu prüfen und daran zu beffern, wenn 
es Glaubensbuͤcher ſeyn ſollen? Oder müffen nun alle‘ 
ohne Unterſchied auf gut papiſtiſch zu demjenigen Ja | 
” fagen, was eltigesehrer ihrer Kirche ehemals nad. 
=" ihrer Einſicht für wahr gehalten haben? Die Obrige 
keiten, bie über biefe Bücher halten;follen,ı kennen 
fie nicht: bie Gemeinen wiſſen auffer dem Buchſta- 
ben ihres Karechiſmus wenig ober nichts don allem 
den ſo unentbehrl. und heiligen Beſtimmungen dieſer 
ſhmbol. Bücher: die. Lehrer kennen ſie noch allein; 
und wenn dieſe es einſehen, daß die guten⸗Maͤter ſich 
geirret, Nebenlehren für Hauptlehren, ſchwache fuͤr 
guͤltige Erweiſe u, ſ. w. angenommen; ſo ſollen ſie 
das nicht einſehen, vielweniger es ſagen Warum: 
nicht? Weil es wider bie Uebereinſtimmung der gan⸗ 
zen Kirche iſt. Und wo iſt denn dieſe übereinftime. — 
mende Kirche? Sie beſteht ja allein in einer Anzahl 
futheriſcher Prediger, die entweder haben wollen, daß 
fie die ganze Kirche vorftellen; oder, daß die gange - 
+ Kirche ſich ohne weitere Unterſuchung nach ihren Eine - 
- fihten bequemen fl. :- 0:00 


> „ber die Freyheit zu denfen in dognadfhen . 


rheiten ©. 130, wird auch eben Diefe in morali⸗ 


ſchen Wahrheiten nach ſich ziehen., Allerdings, was 


, ‚Die Specufation-über letztere, die Gruͤnde Ihrer innern 
Verbindlichkeit u: fi w. betrift. Wo finb denn ſelbſt 
In. der Lutheriſchen Kirche Bekenntnißbuͤcher Abe 
msraliſthe Wahrheiten, jeder kann fieja erkeunen, 
wie te will nb-Bann, ohne daß die Obrigfeirihn did 
Be DOG Ahsie Mrhbeng ne 
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ihren g. elen, ſo fem fi fie dad gemeine Weſen angeht; 
die Ausübung der übrigen moraliſchen Wahrheiten 
aſt jedem nach feiner beſten Einfiche ſrey; darinn han⸗ 
‚beit: er auf feine eigene Gefahr gut oder [hlehte. —: 
„Beny diefer Freyheit würden afle äuffere, Kirchenver⸗ 
faffungen zu Grunde gehen, ‚alle bürgerliche Verfafe 

ſungen bad nachlelgen,, und Die Einwohner von Eu⸗ 

ropa in.den Zufländ der Cafforen unb Hoftentotten. 

zuruͤckſallen. ©. 131. Schreckliche Worte! Hänge 

Denn die äufferliche Kircyenverfa ung und die bürger- 

liche Verfaſſung von den ſymboliſchen Buͤchern und = 
dem Eyde auf dieſelben ab? Wenn das iſt; fomuß 

man nun die Einwohner der Brandenburgiſchen 

Sthaaten in ben, Zuſtand ber Hottentotten verfallen. 

> fehns deun es ift Da kein Eyd auf ſymboliſche Bücher: 

:. erlaubf, und jeder $ehrer der Kirche Darf frey nad) fei« 

zer Einſicht dem Worte Gottes im Glauben und Vor⸗ 

srage.folgen. Sieht man da etwa, wie der Verf. an 

einem audern Orte zu fürchten macht, Rotten und 
Spaltungen und Aufrube? — Ganz eigen ift auch 
dem H. ©. ber Schluß ©, 135; „wenn feine Be⸗ 
kenntnißbuͤcher mehr wären, fo würde Cicero vonder 
Natur der Goͤtrer und von den Pflichten hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn, den Weg zur wahren Gluͤckſeligkeit zu zei⸗ 
. gen... Wäre: denn Feine Bibel mehrda? Oder ie 
ug ri Aufklaͤrung der Religion nicht für m. 


ge heil, Schrift iſt freylich deutlich; heigt es 
©. 136. f..aber irrende und Verfuͤhrer verdrehen ſie, 
än allen andern Kirchen verdrehet man. fie; folglich 
en bie fombolifchen Bücher ganz unentbehrlich dies“ 
fen: Verdrehungen zu. feuern. vn Was heißt das. zu: 
Deutſch? Die paar Dutzend Männer, welche bie, 
Concordienformel. und : andre. Detenneiäbächer auf⸗ 
Br baden, veſtanben eich ben — ea. 
riftz 
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" perbreßer die heil. Schrift. Wie mögen die An 
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Schrift ʒ wer irgend eine Stelle guihren und den nach⸗ 
folgenden Zeiten anders verſteht als fie, ber irret; 


und muß feiner Einſicht entſagen und ihre Auslegung 
annehmen, fonft empoͤrt er ſich wider bie Kirche, und 
hans 


= 


"ger der römifchen Kirche in Die Hände Mlatfchen, wenn - 


fie unter den Proteſtanten, weiche die Schrift ſelbſt 


pruͤfen, und feine Auslegung auf das Anfehn bes 


Pabſtes oder der Menfihen haben annehmen wollen, 


einen Mann auftreten fehn; der es behauptet, daß es 


auf das Anſehn einiger Menfchen, die vor ein paar’ 
Yahrhunderten gelebt: haben, anfemme, weichen 


| Sinn man ohne ’ rcht der Verdrehung für ben rich» J 
tigen Sinn halten folle!. -' : 


Auf diefe Gründe bauer er nm S. 14 fe bie 


Nothwendigkeit, den Eyd auf die fombelifchen Bücher 
zu fordeen, und Ihn wirklich zu leiſten. Es iſt aber 


nicht nöchig, ihm hierinn weiter zu folgen: er 
bleibt ſich ähnlich. _ Anſtatt deffen mögen hier einige 


Fragen über diefen Eyd zur freyen Unterfuchung den | 


Beſchluß maden. Ä | 
- Haben nice die hoͤchſten Obrigkeiten eben: bas 


— Recht und die Freyheit dieſen Eyd abzuſchaffen, ſo 


wie fie das Recht hatten, ihn einzuführen? Hören 


ſie deswegen auf, Proteftänten zu feyn? Handein fie - 


| ſchen Obrigkeiten und Unterthanen 


alsdenn wider den Weſtphaͤliſchen oder Religionsftie⸗ 
den; ober find darinn nur politifche Vertraͤge gemacht, 
welche nur weitliche Beſthungen betreffen, und mit 


der Kiechenguche und Kirchenordnung in ihren fanden 


gar wicht in VWerhälmiß fiehen? GinbWerträge zwie 
vorhanden, daß 


‚ber Eyd ber Lehrer auf dieſe oder jene ſymbol. Buͤcher 
ſtatt finden muͤſſe? Und wenn fie do ſind, koͤnnen fie 


durch gemeinſchaftliche Einwilligung nicht aufgehoben 
verhdanʒwo ſie aber nick fa, iſt jetzt ein Faͤrſt se 
ren 2 4: , Te 
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bunden vieſen Eyd zu forbern ,: meil kon feine. PA 
‚fahren geforberg haben? — Ferner; beſtehen die Ges 
. Meinen jegt auf. dieſem Eyde, ober wiffen und verſte⸗ 
ben viele nicht einnzal wasser bedeuten ſoll?, Und wenn 
. fie Darauf beftehn, und man ihn doc) aufheben wollte, 
koͤnnten fie nicht über bie Gründe, warum fie ihn für. 
noshwendig hielten, befragt werben ?. Entfieht da Un⸗ 
ruhe und, Schaden für Die gute Sitten ,. wo Fein che 
rer verendet wird; ober iſt da ehıs von beyben gu ber - 
“ forgen, wo der Eop ehne Widerrede der Gemeine aufe 
"gehoben würde? Würde den lutheriſchen Staaten ete 
was von Ihren politiſchen Rechten entgehn; wenn die 
= $ehrer in ihrem Sande frey nach der Schrift die Wahr⸗ 
heit prüfen und lehren Eönnten? Darf die. Obrigkeit 
‚ohne Gewillenszwang von dem Glauben uud Glau⸗ 
bensvortrage eines Lehrers Rechenfchaft forbern, ſo 
lange nicht ein anfehnlicher Theil feiner Gemeine dam 
aber Klage führe, und. feine Klage, aus der Schriſe 
. und den angenommenen Befennsnißbüchern beweifen: 
kann; und leihet ſie micht der Verſolgung ihren Arm, 
wenn dieſer oder jener: Lehrer oder Kollege oder wie er 
nun heiſſen mag, ohne Vorwiſſen uimd Einwilligung 
der Gemeine Klagen wider ihn erhebt? — Seilte es 
? endlich wahr ſeyn, daß ein großer Theil lutheriſcher 
Prediger jegt nicht mehr alles in den ſymboliſchen 
Büchern freudig beſchwoͤren koͤnne; follse, eheimetfe. 
. fen, was man, zu. vermuthen anfaͤngk, daß In: ognie 
gen Jahren wohl der vierte Theil. von ihnen: dieſen 
En wider feine Einſicht leiſten muͤſſe; was wire. 
für den Staat, die Kircheund die Wiſſenſchaſten baffer. 
ſeyn: daß. man. den. End beybthielte, und: fie.in:bie: 
Norhmwendigfei fogte, aus Mangel anderer Minis 
ehrlichen Durchkommens ſich mider ihr Gewiſſen bem⸗ | 
felben zu untermerſen, oder wibrigehfahls (jur. freies. . | 
de baligen Eiferer!) beueln in gehn wann mn | 
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den: Eyd und ummermudlichen Imang' des Gewiſſens 
aufhoͤbe? Wuͤrden endlich diejenigen, welche den Sfrie 
halt der. Bekenntaißbůcher aus Heberzeugung glauben, 
durch Aufhebung des Eydes in ihrem Glauben geſtoͤrt, 
oder ihrem Gewiſſen ein: Zwang angelegt? Könnte 
die Obrigkeit nicht auch ohne Hflfe dieſes Eydes bie 
ruhe und aͤuſſere Verfaſſung der Kirche erhalten? — 
‚Zum Beſchluß muß ich noch etwas aus dem A- 
hange, in welchem ſich H. Goͤtze über feine Necens . 
fenten beſchwert, auszeichnen, woran ſich alle ſeine 
Gegner fpiegeln koͤnnen. S. 326. 27, führt er aus. 
dieſer Bibliothek zweyerley an, als wäre es mit eben -_ 
den Worten wider ihn gefagt werden. „Wir haben - 
welche, heißt: es daſelbſt, die euch vor dem ganzen 
Publiko an den Prange Rellen werben. ,, (Allg. d. 


1, 8.2.8. 1. St. S. 249.). Und bald darauf: „Wir 


wæerden euch als Inquiſitors, das iſt, als Boͤſewich⸗ 
ter darſtellen lofjen.„. (Allg. d. B. 5. B. c. St. S. 
110.) Wer ſollte nun nicht meynen, daß dieſe läpe 
piſche und unanſtaͤndige Drohungen in den angezeig⸗ 
ten Stellen wirklich wider H. Goͤtzen mit eben den 
Worten waͤren ausgeſtoßen worden? Man ſchlage aber 
Wunders halber die Stellen auf; fo bezeuget ber Re 
cenſent des Auto Da Te in der eriien feinen Unmwillen 
darüber, daß man in diefer Satyre die Perſonen 
namentlich angreife, und fie gleichſam vor dem gan» 
zen Publiko an den Pranger stelle. Und in der 
zweyten Stelle· wird dem fel.. Zimmermann feine‘ 
Frage beantwortet, was die Werks der Bibljothet fie 
= eine Religion haben: mögen? Und die Antwort lautet: 
Wir ind Critici; ſoll der Criticus etwa mad). den 
Glaubensbuͤchern der Kirche urtheilen? So wäre er 
ein unberufener Inquiſitor, und foiglich ein Boͤſe⸗ 
wicht. Alſo mir nach Schrift und Vernunftu. ſ.w. — 
Bft bie erſte Seellerfůr re wid. Goͤtzen gereder? 


Wird 


— 
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40  Reskii-Orateres Graeci,; 
Wird in der zweyten H. Goͤtze ein Inquiſtor genaumt, 
ober iſt nicht die Meynung; wir wuͤrden uria ſelbſt 

fuͤr Inquiſitoren halten, wenn wir nad) den ſymboli 

ſchen Buͤchern critiſiren wollten? — Möchten dech 
die ſymboliſchen Bücher auch gegen ſolche Verdrehun⸗ 


2.2 geh verwahren : . 
x “ 
| j E Em. . 
Ü Io. a 
' I. . | . N | ; 
iv. — J 


J | Oratorum Graecorum, quorum princeps eſt De-. 
. , moflhenes, quae fuperfunt, monumenta inge- _ 
nii, e bonis libris.a fe emendata, . materia cri--- 
tica, tommentariis.integris Hieron. Wolfii, 
- - do. Taylori, Ierem. Marklandi, aliorum, .et 
fuis, Indicibus denique inftrudta .edidit Toan. 
. " Jar. Reiske. ‘Volumen primum, partem prio--- 
rem dimidiam Demoffhenis tenens. Lipfiae, 
typis Sommeri, 1770. . —— 
Volumen ſecundum, partem poſteriorem dimi- 
diam Demofthenis tenens, una cum feholiis 
graecis e codice Bavarico nunc primum edi- 
. "tis, aliisque ex Auguftaho fidelius redditis. 
Ib. eod. gvo maj. 2 . * 
D Wichtigkeit. des Werks, das, wie wir mit 
Recht fuͤrchten, manchem unſter gelehrten e. 
ſer nur noch gar zu neu und unbekannt ſeyn 
-  hürfte, mag uns entſchuldigen, wenn wir diesmal 
den ganzen weitläuftigen Titel deſſelben hergeſetzt ha⸗ 
ben. Und eben aus ber Urſache, noch mehr aber in 
ı der Hofnung, zur Ehre Deutſchlandes dieſem Werke 
vielleicht einige Freunde mehr zu verſchaffen, eines Ä 
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quor. prühgepsef Doweadener Vol. Ar | 


= bisher zu ‚haben. Rheine, werben wir eine genaue und: 


. eusfüßefiche Anzeige Diefes feinem Herausgeber auf 
afle Weife Ehre machenben Werkes zu geben bemuͤht 
ſeya. Wer den Hang’eines großen Theils unſers Pu⸗ 
blick, das fich Liebhaber der ſchoͤnen Wiſſen ſchaften 
nennt, zu kleinen Gedichtgen, artigen Romänden, 
und Gaupefächlich zu Anekdoͤtchen von fogenanıten: 
u ſchoͤnen Geiſtern bedenkt, wer den Kaltſinn fo vieler 


5 gegen die alte, befonders die Griechiſche, Litteratur 


kennt, (und wer ihn nicht kennt, leſe allenfalls. am 
. Ende der Vorrede das Verzeihnig von .etwa vierzig 
- Pränumeranten auf den erften und. zweyten Band 
des. Demofibenes) der fan: unmöglich die Stande 


haftigkeit und das ımeigennägige DBetragen des Hrn. 
R. unbewundert laſſen, den alle Schwierigkeiten nicht 


abfihredsen,, auf feine. Koſten und Gefahr ſein dem 
Publico gethanes Verſprechen zu halten. Um keinem 
Unrecht zu thun, glauben wir freylich gern, daß beſon⸗ 


ders mancher rechtſchafne Schullehrer aus Unvermoͤ 
gen bisher dieſe Ausgabe ſich nicht angeſchaft habe, 
Lo billig auch der Preiß eines halben Louisdors fuͤr je 

"von Band iſt; aber. warum vermiſſen wir in dem er · 


waͤhnten Vetzeichniſſe auch bie Namen fo vieler Leh⸗ 
zerder griech. Sprache von anfehnlichen Eollegien und. 
reichlich dotirten Schulen? Glauben die Herrn viele _ 
feicht, daß es ſchon gnug ſey, wenn fieuns ihre Geſneri- 
fche Griechiſche Chreſtomathie, oder ihren Eebes und 
Theophraft durch Hilfe ver Wörterbü Ko h 
. (anche auch vielleicht zur das N. T.) eben fo noth⸗ 


darftig als unrichtig ihren Schülern zus erflären oder, 


vielmehr zu verleiden ſuchen, ohne durch eignes Studium 
ber Griechen ſich ynd andernnäglich zu werben. Doch 
ſaſt ſollten wir Hrn, R.der gs dergleichen Klagen, wig 
er zuit der ihm gewoͤhnlichen nachdruͤcklichen Art im 


u | x” 


2gjften $. Paz Vorrede rüber, freplic) vorzuͤglich ar . \ 


Li 


. 


e 
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4 u Reickt -Oratörei Grabe. 


rechtigt iſt, ins Amt greifen; wir wollen: oo Reber 
bahim unfern Leſern vermeifen, und glei). zur Anzeige: 
bes Inchalts diefes Werks Tehreiten, 

Der erite Band fänge mit einer Zuei ursfchrife 
an den berühmten Engliſchen Arzt und Kunſtrichter 
Askew an. In dieſer iſt uns am merkwuͤrdigſten, 
daß Hr, A. dem Herausgeber die, zum Demeftheries 
gehörigen Schriften’ des verftorbnen Taylore, zu übere 
laſſen verfprochen hat, eine Gefaͤlligkeit, von welcher 
Hr. R. in der Folge Gebrauch machen wird. Die | 


Worrede (welche, wie wir beylaͤufig anmerken, mie - 


dem Bruftbilde der treuen und geſchickten Sehülfin 
des Herausgebers Erneftin. Shriitin. Reiske, fo wie. 
der Anfang der Reden mit Demoftienes beffer gerath⸗ 
nem · Bilde geziert iff) begreift 108 Seiten... Sie ift 
ſchon 1768. angefangen, aber erſt in den beyden fol⸗ 


genden Jahren vollendet. Daß man ihr hie und da 


bie Eilfertigkeit anſehn werde, iſt der Verf. in ven 
Zuſaͤtzen (F. 24.) ſelbſt nicht in Abrede. Indeſſen 
enthält fie. überhaupt fo viel Gutes und beſonders zu 


— dieſer Ausgabe gehoͤriges, daß ſie des Leſers Aufmerk⸗ 


ſamkeit verdient, Mur ſehn wir fie ungern mit wies 
Ien feinen Drudfehlern. erfuͤllt, und faſt hätte uns. 
.  biefer Umſtand in Anfehung des folgenden griechiſchen 
Tertes mißtrauiſch gemacht, wenn ung nicht ‚unfpe 
eigne und fremde Augen bey Bergleichung einzelner - 
Stellen diefer Ausgabe mit der Wolfifchen, diefem 
Verdacht wieber Benommen hätten — Hr. Ride 
ruͤhrt kurz im ıften $. was ein juͤngrer Gelehrter als 
gr , der ſich ganz dem Demoſthenes zu widmen ·Luſt 
und Gelegenheit hätte, von deſſen Leben, ſeinen Yus- 
legern u: ſ. w. alles liefern koͤnnte; er feldft' will da⸗ 
Fegen nur von ben vorigen Ausgaben des D. von 
den Handſwriften und der er Eintichtung ſeinte Aue 
‚gabe banbein; * 
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quor. prineepeeft Deisofthenes. VoLLIL. 43 
Auter den Ausgaben · iß befanntermaffen die Al⸗ 


diniſche Bened: 1504- in Fol. die erſte. Hr. R. bee 
ſchreibt fie.$. 2. ausfuͤhrlich, und läßt ihrem Heraus⸗ 


geber. viel Gerechtigkeit wiederfahren, nur, daß er 


mit den Varianten der drey von ihm gebrauchten 


Mamuſcripten zu: nachlaͤßig umgegangen iſt. Was 
aber weber Fabricius noch Die Herausgeber des Das 
moſthenes vor Hrn. R. bemerkt Haben, iſt die dop⸗ 


pelte Ausgabe, die Aldus in Einem Jahre geliefet. 


Die erſte, welche Obſopoeus und vermuthlich a 


Taqylor gebraucht, hat Hr. I. während der Berferte 
gung der. Vorrede ſelbſt zu kaufen das Gluͤck gehabt, 


von- ber zwoten verbeſſerten aber zwey Exemplare, 
eins aus Weimar das andre aus Leipzig gebrauchen 
koͤnnen. Schon hier fuͤhrt er verſchiedne Leſearten in 
peyden an; noch ausführlicher aber zeige er in den Zu⸗ 


ſaͤtzen He 28. daß fie mehr als er anfangs glaubte, nem⸗ 
clich auch in der Zahl der Geiten und Zeilen, :und in - 


ber Form der Buchſtaben und bes Aldiniſchen Del 


phins verſchieden find. . Zu mehgerer Beſtaͤtigung 
4 


theilt er.daher- S. 86. und 87. beyde Delphin: und 
©. 88.. eine Probe des verfdiedenen Drucks mil. 
Mach der Aldiniſchen iſt die erſte Herwagiſche Bafel 


15 32. in Fol. nit Eraſmi Vorrede die naͤchſte. (6(.3.) 
Sie if Aufferlich ſchoͤner als jane, auch wohl an-einge 


oder, Der andern Stelle entweder durch Grynaͤusß 


‚oder wahrſcheinlicher durch Jae. Reuber oder Joh. 
Opormn verbeſſerter, doch hat ſie auch manche Feh⸗ 
ler mit ihr nicht nur. gemein fondern auch zum) noraus, 
Den Brief gu Paumgartner auggenomsien, har-Erafe 
mus nichts an ihr gemacht. Ab hoc geaore pros 


' fano E. erat alienigx, fagf Dir, IR, wiewol unſrer 
Meyuung mad) ‚den Warbieuften has guaßen Mannes . 


au nachcheilig. Der Zelinieniiche Ausgabe Peued. 


1543. in 3 Oetav. Bänden, der beſten Fr 
Kur ai 
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44BReiskii Oratores’Gräech - 
hat Hr. N. anfangs entbehren müflen, ob er gleich 
weis, daß fie in der Bibliothek eines berühmten Marie _ - 
nes in &.fyı „fed ille a me rogatus negavit'fibi : 
„ejus copiam efle, quacunque tandem ductus 
„‚caufa, de quo iftegrum cuiquefit profuo fenfu 
;, exiftimare.,, Freylich fein feiner Ruhm file den bes 
ruͤhmten Mann; ‚döch freun wir ung aus den Zuſaͤtzen 
der Vorrede zu fehn, (S. 89.) daß noch am Ende .. 
7.1769 Hr. Hofe. Brunk in Strasburg ſein Eremplar 
dem Verf. mitgetheilt habe, ber. Die beſten Leſearten 
Kiefer Ausgabe ebenfalls in den folgenden Bänden 
"gu liefern verſpricht. Eben daſelbſt befchreibt er fie . 


kurz. 
Die Ausgabe vom Paul Manutius (6.5.) iſt 
voll Drudfehler, die guten Leſearten' hingegen find 
aus ber zuleßt genannten genommen. Von der erſten 
grlriechiſchen und lateinifchen Ausgabe des Hieron, 
Woifs Handelt Hr: R. im-sten $, da er fie nihege 
Habe, nur kurz, doch führt er auch die andern von 
Wolf beforgten Ausgaben an. Umftändlicher wird . - 
die Parifer. von 1570., welche Morel und Lambi⸗ 
nus beforge und nach des erften Tode Benenatus vol⸗ 
lends gedruckt: hat, 'befchrieben ($. 7.) Dieſe dat 
Hr. R. den feiner Ausgabe zum Grunde gelegt, und 
daher Täßt’er ſich auf die Geſchichte ihrer Werferigung . 
und ihres Inhalts ausführlich ein. Morels Arbeit 
iſt nach feinem Urtheil, innerlich und aͤuſſerlich uiu. 
gleich beſſer als Lambins ſeine. In Morellio: in- 
„temperantiam diligentiae notes, in Lambino 
5, ineredibilem focordiam et inoprami., Hr. R. 
hat zwey Eremplare dieſer Ausgabe, die im Titel und 
Druckerzeichen unterſchieden find. Die eine: Lute- 
tiae 1570. ap. loan. Benenatum; (Vermuthlich 
.. diefelbe, welche Hr. Hamberger anfuͤhrt) die andre: 
von demſ. Jahre und Orte ap. Mich. Sonnium (ib 
2* u ae - | 5 · 
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-Seuto Baſilienſi. Unter der Benennung kommt fie 
beym Fabricius in B. G. vor. H. R. vermurhet, 
daß Mich. Sonn einen Theil der Werkagskoften ges 
‚tragen. — Odb ſie ſich gleich übrigens fehr aͤhnlich 
ſind, ſo gehn ſie doch hie und da in der Leſeart von 


einander ab; wovon Hr. R. einige Grempel bey⸗ 


| beingt, Vermnchlich dat der Correktor während des 


\ 
\ 

- 
1 1 


Drucks, da ein Theil. der Exemplarien bereits abge⸗ 


zogen, einen ober andern Fehler noch verbeffert. . Es 


folge ($. 8.) die. dritte Herwagiſche oder zwote griech. 
und fat, von Wolf. Bafel 1572. 801. Weber diefe - . 

laͤßt ſich HR: am vweitläuftigften aus, (S. 29» 
42.) Er befchreibt ihren Inhalt, redet befonders von - 


“ "Obfopoei Caftigatt.. ac diverfis Ledtionibus; 


- welche dem Gten Bande ungehängt find, und nad)« 


" 


} 


> 


dem er den großen Fritifchen Apparatus, welchen diefe 
Ausgabe bat, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, bes 


ſtimmt er ſehr ausführlich. ihre Mängel. Vielleiche 


thun wir wenigſtens einigen Leſern einen Dienſt, wenn 


‚ir dieſe Mängel kurz beruͤhren, da dieſe Ausgabe 
des Demoſth oder doch einer ihrer Nachdruͤcke bis⸗ 


‚ber wohl die gewoͤhnlichſte im Gebrauch unſrer Ge 
lehrten geweſen iſt, und es bey manchen, die ſich gern 


‚bey ihren alten Büchern wie ben ihren alten Meynun⸗ 
gen berußigen, trotz dieſer neuen Ausgabe, auch bieis 


‘den fol. : Ar. R. wirft ihr zuerft die Unordnung vor, 
da nemlich die Varianten nicht an einem Ort gefam« 
melt;. fordern allenthalben zerſtreut find: Wie böfe - 
deswegen Hr. R. auf: den guten Welf fen, verdient 
An der Vorrede nachgelefen zu werden: „Iniqua po- 
, ftulas mi-bone Wolfi! — Non ita feftinare non 
„praecipitare opus fed: ofdine .agere debe- - 
„Das &c., — "Beyläufig.£dimen wir nicht umhin, 


J 


Angufuhren, daß wir uns, um nicht zu weiciauftig zu 


werden, ſchon mehr als einmal gezwungen haben, 


—X 


— 
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Stellen aus. Sen, R. ganz eihner Sthreibart dem de . 
fer vorzulegen, aber ganz können wirs doch nicht un⸗ 
terlaſſen. — Auch base Wolf nicht nach Gefallen _ 
. den Tert ändern follen, ohne es feinen Leſern zu ſagen. 
„Das habe ich befler gemacht, ſagt Hr. M. 
ich es thue, erinnre ich durdy Steinchen — — doch 
bavon ungen —, Auch die Gräffe bes Werks, wes⸗ 
wegen man oft an jehn Orten Anmerkungen der Auge 
leger oder Varianten bey emer einzigen Stelle aufs 
ſuchen muß; ferner'die Eurfiofchrife des Gten Tomug, 
quod genus typerum oculisinprimisinimicum 
„et infuave eſt, et faltiditur magis, quam ullum 
„aliud, — noch weiter: der Mangel eines griechis 
ſchen Regifters und die lateiniſche Weberfekung bes 
Ulpians find Sehler. Des legtern megen apoſtrophirt 
Hr. R. bonum Wolftum unter andern fo: — 
„Quis aytor-tibi, mi Wolfi, fuit tam ttulti con- 
„filii, ut Aethiopem lavares? — Ulpisnum 
„cur ktinum fecilti? — Debebas ſapientior 
„elle quam ineptus "librarius., — NDier ‚bes 

kommen :die Buchhaͤndlet NB. des vorigen Jah⸗s⸗ 
hunderts einen Text — Poteras melius quid . 
„agere. — — Ulpiagi tua latina interpretatio, -. 
prorfus illa eft, quam noftrates proverbio ja- 
„ Gant, quinta curruswote &c., Auch den ſchoͤ⸗ 
nen Codicem Auguftanum, den W. in feiner Stade 
Hatte, Härte er felbft vorher zu Rathe ziehn:nicht aber. . 
durch einen Andern vergleichen laſſen ſollen. „Uni-’. 
verfe nimia feſtinatio bone Wolfio. obfuit,, — 
Von der Franffurter Ausgabe 1604. die nah bee 
vorigen mit wenig Veränderungen gemadt:ift, hatte , . 
delt der gie F. Sie ift der Genevifchen von. 1607, 
nicht. nur des beffern Drucks wegen vorzuziehn, fote 





u dern haupcſaͤchlich auch, weil diefe Wolke Anmerkun⸗ \ 


gen nicht ha. Nach der Frankfurter dat — 
—— .10.) 
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den Tod des Verf. unvollſtaͤndig geblieben wäre, 
Aber bey allen ihren Borzügen bat fie die Fehler, daß 


und mande Fehler angezeigt, aber hicht verbeſſert, 
bag er von den Ausgaben und Handfihriften des Des 


maoſth. feine Leſer fehr nüchtern und unfleißig untere 


- ($. 10.) feine Ausgabe abdrucken laſſen. Dieſe wuͤrde 
im aͤuſſerlichen und wegen der dabey gebrauchten kri⸗ 
: tifchen Huͤlfsmittel die beſte ſeyn, wenn fie nicht durch 


richtet bat und Daß Jurins befonders aber Marklands - 


Anm,, nicht viel. bedeuten. Taylors eigne . zeigen 
einen guten Kentier des Attiſchen Rechts, weniger 


$atein gefällt Den, R. nicht. „Sed paucos novi 
Anglos; qui latine fcribere didiciffeht. „. ine 


vielleicht wahre, aber hier allenfalls entbehrliche, Are 
 merfung, da Hr. R. fein Bud) einem Englaͤnder zu⸗ 
geſchrieben hat. — Um fo viel miehr aber HH.R, - - 
boͤſe darauf, daß T. Wolfstatein verachtet, und über« 


haupt diefem zu nahe thut, ba er. doch deſſen Arbeit 
fo gut gebraucht bat, "Das einjige Ausgenommen, 


daß T. im attifchen Rechte groͤſſere Kenntniffe zeigt, | 


die Wolf zu feiner Zeit noch nicht haben fonnte, giebt 
er in allen Übrigen Stuͤcken dem Deutſchen den Vorzug, 
Von den Ausgaben einzelner Reden und den Ueber⸗ 


ſebungen bes Demoſthenes handelt Hr, R. im rıten 


und 12ten$, nur furz; etwas länger aber haͤlt er fich 


- 


auf. Er iſt auf ihre Tadler gewaltig boͤſe; dach glauht 


er, fie durch die Vortede zum dritten Theil ſtumm ges 


macht zu haben. Bey ber Gelegenheit verſaͤumt er 
nicht, dem Recenſenten des erſten Theils dieſer Re⸗ J 
ben. (man ſehe die A. d. B. B. 1. S. 204) und Ei nr 


geich allen geehrten Heren Verfaffern und Mitarbeis 
ken, der Journale einen ſhreci gev. Sihlag au vo 
| | We 


* . 


- 


T. auf ben griechifcyen Tert zu wenig Fleiß verwandt - : 


- aber den Kunſtrichter und Verbeſſerer. — Auch fein,’ 


boy feiner eignen deutſchen Ueberſetzung S. 5 1.und fg; . J | 


, 
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Br Neſcio an cenſurae / ilus in iniquae in D. A; 
D. B. auetor fuerit inimicuste&tug vultu verbis-' 


„ „que amicum fimuläns.: ; Dad weisnun freylich | 


der itzige Recenſent Auch nicht, da er jenen nicht Fenne, 


aber aus dem ganzen Ton fener Recenfion Tann: er- 


nichts perfönliches gegen Hrn. IR, oder eine unbilfige 


Krritick ſeiner Reden ſchlieſſen; denn die ihr gemachte 


Vorwuͤrfe ſind mit Binfpielen bemtefen, gegen welche 


fein unpartheyiſcher etwas einwenden kann. Und in 
Vecrgleich andrer Kriticken iſt jene ſehr geſinde ımd$ 


mit der Maͤßigung geſchrieben, die man Hrn. Reise 


‚nennen beliebt; ſo duͤnkt uns der 


kens übrigen Verdienſten ſchuldig iſt. — Wenn ins 


deſſen Hr. R. ſolche Monatsſchriften Teufelspoſau⸗ 
nen „(buccinas diaboli, vel Erynniös, aut Bel: 
j,lonae, ut veteres loquebantur, eujus boatum 
„cum audieris, fufpiceris, gs inflarit);, zit 

orwurf von einem 
Manne hart, der unſers Wiſſens felbſt ehemals art 
Monatsſchriften ‚gearbeitet, hat: es wäre Denn,’ daß 
man auf das ejusmödi ſolche Monatsſchriften! einerk 


beſondern Nachdruck legte! Und in dem Falle danken 


wir an unſerm Theil fürdie unfrer Bibliothek erwieſne 


unverdiente Ehre: — Doc) wir vergeſſen gern Benz 


Reiske den Ueberſetzer des Demoſthenes, und Fond 
men auf Hrn. Reiske den ſeht verdienſtvollen Herz 
ausgeber des Griechen zuruͤk. Won den Toimntend 


tarien Über den Demvftbenes ;vedet der igte g. auf 
kurz; Hr. R. uͤberlaͤßt diefes Sie Fünf felgen Heraus 


gebern, und feinme nun auf-bie nbfehriften, des 
Demoſthenes dis das zweyte Siũck trade: Sr 


14ten $. ſpricht er von denim, woelche die voriten —* 


toren: gebraucht: haben; ben dieſer Gelegenheit wird 
Hr. Wolf noch einmal wegen⸗ſeiner ·Nachlaͤßigkeit 


m Anfehure, der-Augfpüeg; Handſchrift getadelt, doch 
auch nn nd: Hmpeinbe wegen, open wie 
Br * Ad 


b 
2 


— 


gus e. gefäge wird.nErrglaubt ihn aus dem zehnten 


quor. Prince 0 Demolhenas el in 
nub ſcheitb/ entſchulbigt. ‚m: Vorbeygehn voͤtruͤhes 


‚ber 1512 h. einige weniger betaunte hie und: da.befinda 


liche Handfhriften; wovon ·wir doch ja rinem aberma⸗ 
ligen Beweiſe der. deuſchen Dienſtfertigkeit und Gen 
faͤlligkeit gegen gelehrte Bein uͤhungen, einen behm Etj⸗ 
ſabeihsgrmnafio in: Br; auf vehaltnen Coder.anfüka 
ren. wollen, den man Hrn: R. ebenfalls gͤtigſt ver⸗ 
ſagt hat. Mur ‚Der.boscige Biector dal om ſchriftliche 
Nachricht davon geben koͤnnen Wem: sten bis 
a2ten:$. beſchreibt Hru R.rbie Codices ‚bier reif 
bey feiner Ausgabe hat brauchen fönnen. ‚Der vora 
nehmſte darunter iſt der ſchon aus: Her Wolffiher Ausz 
gabe befannte Augſpurgiſche; bien De aan Unter⸗ 
ſchied von 5 andern woruger· billigen Augsiftanumg 
primum nennt, , Seiuer Wichtigkeit wegan baſchreibte 
ihn.Hr. R. ausführlich, wiewol aug dem ebdachtnißẽ 


quae flnxs et lahilis eſte, .r. R.laͤugnet, daß 


er ſchwer zu leſen ſey / wie. Im Renſneriſchen Catalo⸗ 


ber zıten. AJahrhunbeer, nur ſind ſeine hie und dar 
befindlichen: Luͤcken zum Theil durch eine neuere Hanf 
ergaͤnzt. Im folgenden. wird die Ordnung der Re⸗ 
den mitder Im Bayeriſchen: Coder nerglichen:.., Er,ißk 


faſt gahız ohne Spirtzus lind Accenıe; Jede Reda 


iſt in Paragraphanabgetheilt, wie im. Vayerſchen a 
nur Bat bieſer —— DER. hatun feiner 
Aasgabe bie im Augfik Coder mit Aden 3 die vom 


Bayeriſchen mit 6. und wu fin bepde zuſammen Rina 


men, nit Binden Zeichen bemerkt. — Mit —— 
lien des A. Eiſt Wolf ſchlecht umgegangen: Simon 
Fabricius der fuͤr Ws den ober verglichen, hat Hrui 
R. Nm. Verſtaͤndniß ber undeurlichen n vieß 
Dienfte geteifket,, : Mar Schode daß Woif * deß⸗ 


Bars nicht baſſer gebraucht haf. _Dps Jora 
u 


eripum ſteht bier immet dem (orte zur Seht 
Da . 


39... Reiskii Oraores Graeci. 
FE Part, arysacıy u. ſ.w. Im i8ten Sc beſchreibb 


* 


Hr.R. kuͤrzer Die Übrigen vier Augſputg. Codices, de⸗ 


on formal: als des erſten Mictheilung er ben Beni 
hungen des: Herrn Sen. Bruckets verdankt. Der 
weyte ſcheint ihm zu der Zeit da Aldus ſ. Demoſthe⸗ 


wes herausgab, geſchrieben, aber wegen der vielen 


verſchiednen Lefearten nicht daraus abgefihrieben. Dev 


dritte, der bie Olynthyacas und fat alle Philippi« 


eas mit einigen Scholien des Ulpians enchaͤlt, iſt an 
Mn ſchlecht, aber weil er faſt den ganzen Axiſtides 


enthält, Für Herin R. künftig wichtig... Auch Diefer 


ſcheint, wie ber vorige, in Italien, etwa um: die _ 


Zeit db: Erſindung dee Buchdruckerkunſt, gefchries 


. ben. Vom gleichen Alter iſt der vierte, der uur die 


Rede fuͤr die Krone enthaͤlt vhne Scholien und mie 


dem erſten Augſp. uͤbereinſtimmend iſt. So auch 


der fünfe, feine Schreibfehler ausgenommen, bie 


einen ungeichrten Abſchreiber etwa am Ende des XVten 
." Sasc. vertathen. Er enthaͤlt nur einige Reden ohne 


Ordnung. Doch kann er nicht von / jenem abgeſchrie⸗ 


Ben ſeyn, daer immer den Inhalt ber Reden hat, die 
jenem mangeln. ¶ Aber virlleicht firid dieſe aus irgenb 
nett andern Kober, und bie Reben ſelbſt dennoch 


— aus jenem genommen.) Die Zuſaͤtze (9. 27.) fügen 
noch 24 | 
. 36ten Jahrh. zu ſeyn ſcheint, und vom Demofihenes 


f 


ften Eoder hinzu, ber aus.dem 15. oder 
nur die tres"Olynthiacds;,' Plilippicam primanı, 


epiftolam Philippi und de pace enthält.” Hr. Hr 


Bat ihn fpäter erhalten und: alfo bisher noch nicht ver⸗ 


Zlichen, doch delſpricht er‘, auch deſſen Varlanten gu 


Hefe. aghie viel Vorbinblichkeit wird jeber. kifar 


dieſes ——— kuͤnſtig den Augſpurgiſchen Mern 
md BGelehrtiu 
dieſer Ausgabe 


ſchuldig ſeyn; die zur· Verſchoͤnerung 
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NE RGEL EEE LEERE. UT Pe 





„ Enbe nehmen be beyde febr ab. Die unb da Fe: ſehr 


or. prinseps —E— — WLLIL 5 


 Hächft dem erſten Angie. Coder iR der wicheigke 
ber aus Münden von’ Seren. Deffel mitgetbeilte,. 
welchen Hr. R. über dvey Jahre bey ſich gehabt und 


von allen Cod. zuerſt gebraucht hat. (H. 19.) Erente. 


enthält olles, was wir vom Demoſthenes haben, und 
iſt meber Der beſte noch der ſchlechtſte, doch Hat er ger 
woͤhnlich die —— Leſeart. Die. Varianten am 
"Rande und über den Zeiten, fat. —* im Anfange 
haͤufig und machen ihn michtig. 
oder XIIIten Saͤc. und: nad) Herrn 

von.eben ber Hand, die den Florentiniſchen —* 


geſchrieben hat. Er bat uͤltre und neuere Schalie en, j 


bie letztern find gemeiniglich ſchlecht, und gegen das 


.. befehdbigt. ‘Bon H. iſt Dom 


falls ein Cober mirgetheit, ‚, ber 14. Philippifche und 


zwo wider ben Aeſchines uchält. ($;20.) Er ſcheint 
dm vorigen Saͤc. nicht aus dem beiten ‚abgefchrieben, 
Daber bat Hr. 8 es bey der Vergleichung ber olhn⸗ 


ehiſchen Reben bewenden laſſen, und wird in feiner 


* 
“. 


u ne Ä 


17 


Barimtenfaminlung nur Proben daraus mittheilen. 


End lich iſt itm freywillig von —— — in 


Weimar eine Aldiniſche vormals Marq. Gude zu 


ftaͤndige mit Barianten von einer älten.umd neuem . 


‚ Sand, und von Hr, Leſſing ebenfalls eine Aldiniſche 
re Varianten und soch unebizien Scholien zugeſchickt. 
Die legten ſtimmen meiſtens mit ben im Bayeriſchen 


Code: gefundtien überein; unter hen Weinerifäjeh 


. Barianten find manche gute. 


", MBenn &8 gleich einigen { fefern. danken ſollte, Daß — 
wirrin der Anfuͤhrung dieſer beyden Stuͤcke der Reis⸗ 


Worzebe. allzuipeilläufig geweſen, fo glauben 
isper biefen Des 


wir doch auch manven Sefanı, bie b 


es nicht gekannt, und eben daher. von feinen 


moſthen 
Brian — in tor ro bnben, 1 und 


N 


x 
P 
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"Bann auch allenfalls. nigen; "bie: bengleichen-lttötdrk 
ſche Nachrichten. mehr als Anekdoͤtchen von dem unb 


jenem verutſchen Dichter. und: feinem Werkgen gu 
ſchaͤtzen wiften,: beine ganz mißfättige Nachrichten Fr 
Heben zuihhben:; ¶ Dieſe werden auch noch wiſſen wol⸗ 


ken; was dus dritte Stuͤck der Reisfifchen Voerede 


vnchann — Hier iſt eg. 
Hi Ri; ſage uns pierfl, (&33. ) wie er:diefe ges 


necinden Huͤlſernittel angewandt, die Codbi und Aus⸗ 


gaben berglichen und Die heſten beſearten gewühle habe: 
Er ruͤhmt dabey die treue Huͤlfe feiner Frau, die z. E. 


die Aldiniſche Ausgabe und die voam Paul Manutius 


- 


nebſt dem gem Augfp..Coden ganz allein verglichen, : 


Ihres. Marmtes: unorbentlihe Papiere ins Reine ges 


sach ae tteu baby. geholfen, daß wir mit Hen. 
RM. offer; ',,; futurum ütaetas quoque ot hasc: 0; 


m ‚fire ebinlecaturge memoriam ejus grate reeor: . 


u ‚',,datione-reoslant!, Wir uͤhergehn bierhen Aus⸗ 


Fall aufivon Verf, ber. Emtendar. in.Suidam, «Nertu 


. "Toxp, ver: R. angegriffer und ihm vorgewor⸗ 


+ 


Sen, daßer nach-ftiner Gewohnheie fremder ‚beste Kieie 
Ser beſudrie Habe. : So hartdie Antwort: aufbitfe: freie 
Aich auch nichs ſanfte Beſchuſdigung iſt, ſo ſehr ver - 


dient fie: wegen. bös aufrichtigen · Geſtaͤndniſſes unſers 


Herausgebers, in den. mar:freplid) bey: allem. feinen 


Sonderbaven den ehrlichen Maus: nie verkennt, gele 
fen zu werden. —Hr. R. bat: bie. Varianten and 


Anmerkungen Canbens:alg Tanker): von einander ge 
"trennt. Wenn er fünftigbios fagt.correxisber.deät, 


ni figb Bas Leſearten aus Codd. ‚ober Ebist, „«sbenn er 


‚aber felbſt Aenderungen gemacht/ſo ſagẽ w:ceimien 
Hententia ſponte mqau. pi gl.. Und ben den ccern 
ſetzt er immer ein Sternchen hinzu, das hen Leſer leh⸗ 
ren ſoll, „etwas inne zu haltan, ju zuaiſein git un-· 
— ur wi Pina Mage aebanen. 


„me 


om 
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quor, ‚pri inoopselt Demsfihenes. Vol. LIT. 8 


„bieAinmerfungen uͤber den D. erfiheinen, „, Hier 
vertheydigt der Verf. Feine in ben alten Schriftftellern 
unternommanen und in ben Tert aufgennmmnen Muth 
‚moflungen, Er. giebt. zu, daR er als ein Menſch 
„impprtunitate. quadam fua, bie und' da den Alten 
„ueinon kleinen Flecken angehängt. ‚haben koͤnne. Aber 
wan andern Stellen hat er dagegen gluͤcklich geaͤndert, 
was auch der Neid. dawider ſagen mag; und nie 
daten, wie Stenhanug, Wolf, Bentley. und vieke 
„andre Das heimlich gethan, fondern eg angezeigt. — 
„Er. Bas. Mirleidan mie den Leuten, bie eine alte Ause 
„gabe von einem Buchdrucker wieder auflegen laſſen, 


„und. ohne fie einmaf nachzuſehn, doch ihren Namen 
vorfeten und fid als. Herausgeber. gern angeſehn 


»wiflen möchten, . Mentiris quisquis es, qui em- 


-„„toribus fic i imponis. Editor.tu non es, ſed 


„auctor fuiſti typograpko recudendi, nomen 


tuum. hibliopolge vendidifti, quo vendibilior 


„mer recofta eſſet, &c. Darkur hat num frey 
Lch. der Verf. nicht Unrecht; aber uns dünft, billige 


 Runftrichter haben ihm nur darqus einen Vorwurf 


gemacht, daß ar nicht bey ben Autoren. eine oder andre 
⸗Muegab⸗ 


N 


vollig, zum Grunde ‘gelegt. und bann feine 
aignen Verbeſſerungen oder Henderungen andrer unter 
den Teyt gafopt hat Dieſe Mittelſtraſſe, fagen fie, 
heben doch fa viele groſſe und wahre Editoren gehal 
‚ten uuinbalten fie noch, warum Denn nicht Hr. R.? 


.; Sen Demoſihenes aus andern Alten beſonders au 


hen Grammatickern, und Lexicographen au erläutern, 


Det nicht eines Mannes Werk. fen,.und.er dau⸗ 


— 


ae a ah zen $, *) verſpricht Hr. R. auch in feinen 2 
Rari anten und Aumerkungen nicht ganz zu —— | 


Eur I 7 I .. 4 427 . den 
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—* ‚24. aber diefes Schrrib⸗ oder Dit er * 
* au Eule ber Zortebe fort derncen tu I ie bey. 


2 


54 . Reiskii Orätörds Gracci, 
den Lexicisrhetoricis verfpricht Arniche viel. ($.22.) 
Weil von der legten Ausgabe des Harpocration noch 
zu viel Ereniplare vorräthig find, fo nimmt Hr. R. 
fein Verfprechen eine neue Ausgabe zu liefern zurüd. 


Und auch zum Photjus bezeigr er nicht große Luſt, ob 


5 “er gleich davon eine jedoch fehlerhafte Abſchrift beſttzet. 
= . Sm zten 6. wird geſagt, was wir noch kanftig zu 


— 


erwarten haben. Zufoͤrderſt hiſtoriſche geographiſche, 
die Geſetze, Woͤrter, wie auch ſeltne und dem Des 
moſthenes nıtb den uͤbrigen Rednern eigne Redensar⸗ 
"ten betteffende Indices. Die vom Demoſthenes ſol⸗ 


len einen eignen Band ausmachen. Bey der Anzeige 
des Inhalts des zten Theils des Demoſthenes wer⸗ 
den auch Die Zueignungsſchriften und Vorreden dere 


vorigen Ausgaben erwähnt; dieſe mangeln im: zten 
Theil und did Wahrheit zugeflehn, wir beklagen bien 
fen Mangel nicht fehr; denn Ken großen Mugen die⸗ 


fer nach HIrn. MR; eignem Urtheik meiftens unmithtle 


gen Stuͤcke fehn wir nicht ein. "Dafür hatten wir lie⸗ 
ber Ulpiang Commentarien, die aber freylich wohl 


. 
pn. 


merfungen dis Wotf fol deſſen von ihm · ſelbſt ge⸗ 
ſchriebnes und vor Hn. Brucker mitgetheiltes Leben 
beygefuͤgt werden, ferner ſollen Taylors ſchon gedruckte 
und noch geſchriebne Anmerkungen, die Hr. Askew 
mittheilen will, folgen, Die Materia Eritie&, welche 

u die Vergleichung der Manuſeripte und Ausgaben 
» enthalten wird, und Hrn: R. Commentarien ſollen 
| eigne Bände ausinachen. "TER mb begterig, was 
ber dritte Theil, bem wit Härhfters entgegen'fehn bae⸗ 
fen, voll Fleude, daß Hr. Mr nicht aus Mangel’ an 
Unterſtũtzung· mit dem zweyten Bande, wie er S. x06. 


noch mehr Platz einnehmen wuͤrden. — Den An⸗ 


N 


Grobe, har abbrechen muffen, von dein angefährtenende . 


halten werde. Die Folge dürfen wir wohl zum vor⸗ 
wus daraus gehn, daß der Reisfifche Demmafipens 
DE ee er Er Eraser \ (7 
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quor. princeps eſt Demoſihenes. Vol.Lil. 55. 


alle bisherigen Ausgaben an Vollſtaͤndigkeit übertreß 


‚fen werde. Und wie viel Danf verbient der Mann, 
ber unter fo viel abfchreckenden Hinberniffen uns ein 


foiches Werfliefert! . 
Von den Zufügen zur. Vorrede (P.84- 108.) ha- 
ben wir an feinem Orte ſchon manches beygebracht; 


nur beym 28ten h. müflen wir ung nod) etwas ver⸗ | 
weilen. Er enthält ein dreyfaches Regiſter: nem⸗ 
ch 1) ein Verzeichniß der groͤßern Abrheilungen am 


Rande des Bayeriſchen Coder 2) ein wichtigers: der 
vom Hrn. R. veraͤnderten Leſearten in dieſem erſten 


Bande. Voran ſteht die Leſeart in der Pariſer Aus 
gabe des Lambinus und dann die Reiskiſche in den 
Tert aufgenommene, aber wie ſchon geſagt, dafelbſt bes 


zeichnete Veraͤnderung. Sie moͤgen doch wohl, kleine 
und große zuſammengerechnet, allein in dieſem erſten 
Bafde wifäjen zwey bis dreyhundert betragen, und 
doch feßt er hinzu, daß er noch vielmehr Werbefferun« 
‚gen feinen Commentarlen vorbehalten habe. Da Hr. 
R. role ſchon erwaͤhnt werben, ſich bis zur Ausgabe 


“ feiner Anmerfungen über den D. das Urtheil der der 


der verbittet, fo find wir freylich um Jo viel weniger bes 
rechtigt, uiid auf Ihre Beurtheilung Thon — 
ſen, da diefe; falls ſie gruͤnblich ſeyn ſoll, —8 


gen Gebrauch dieſer Ausgabe und Aufmerkſamkelt auf 


einzelne Stellen vorausſezt. Zu beyden aber iſt Dies 
fer Deniofth. noch zu kurze Zeit in unſern Haͤnden. 


Sao viel wird uns indeſſen erlaubt feyn, ſchon ige an⸗ 


zuführen, “da ung Hr. R. auch Diesmal’ in ben klei⸗ 
nen Veränderungen und Zufägen z. €. der Partickeln, 
der Pronomens, des Artickels un. ſ. w. zu kuͤhn vor⸗ 


fomme;; und’ er alſo ohne Noth die Veränderungen 
‚gehäuft habe. Würde man z. B. einem noch fo an⸗ 
gefehnen deütſchen Kunſteichter, der ein Hinterlaffnes 

und nicht ganz An Priming'gebradhus Wert . F 
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56... RBeiskii Oratores Grasgi, : 
feiner größren Sanduleute und Seitgenoßen, herausge ⸗ 
ben wollte, es zu gute haften, wenn er. in dev. Schreißy 


art feinen DVerfaflers nach Gefallen Aenderungen.vore _ 


“ nehmen, und etwa feinem deutfchen Gehoͤr ſo viel zu - . 


stayen wollte, daß er bald bier eine Partidel,.dore ein 


Jufammengefeßtes Zeitwert ftatt eines einfachen, Dan 
wieder .ein anders Vorwort u, f. w. hineinfegen und 


dadurch ſo zu fagen behaupten wollte: daß fen Origingl 


ſo muͤſſe gaſchr ieben haben oder wenigſten ſo haͤtt e ſchr ein 
ben follen, Die Anwendung iſt leicht gemacht; nurfege - 


man binzu; daß wer einen griechiſchen Scheiftfteller auf 
hie genannte Art oft verbeflert, es noch) dazu mit. einer 
ausgeſtorbnen Sprache zu thun habe; und gewiß wird 


alsdenn das Unternehmen noch bedenklicher ſcheinen. — 


Der dritte; Index enthäls ein Verzeichniß von 
Mushmaßungen andrer Gelehrten; nemlich Wolft, 


Marklands, Lambins x. die Hr. R. in ſeinen Text 


aufgenommen. Wiemal: dieſer nur atıya 3p. ſind und 
wir eben feine ſehr wichtige darunter finden, ſo wuͤnſch⸗ 
ten wir doch, Hr. N, haͤtta aush-Füir dieſe ein Beichen 
im Teye erſunden, Onmis den von ihm ‚ing ‚obigen ſo 
ſehr abgefehnte Parwurf des heimlichen Berbafierng, 
Den: er ebenfalls an andern sebplc,. mirhs, efran hier von 


feinen Widerſachern wiaderholt werhen Fännfe, - 


> Der erſie Band enholt mu zufgederft übanii 
‚ „Seben des Domoftb, und dann die drey erſten Rlafien 


‚her Reden nach Wells Eintbeilung und geht. all bis . 


zur zwocen X. in Ariiiogitopem, Der zweyte Band 
aber in fortfaufenden Seiten & grr »1,492, begreift 


Die ate:Rloffe dor Raden und die Briefe... jenen ſind 
Anbappan Fheilen. immer des Libanij Aypeshefee vor 
geſabt. =. Mach den Briefen folgen mit. neuen Sej⸗ 


tanzahfen: 1) Scholia in emoſthenen Su1;r196: 
Die. meiften; find ‚aus hem. Bayerifchen Snge:114. 


bob dicht alle ſondern nur die heſten dah galten, | 
tn - ⸗ 


nf eo 
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‚quor. pringeps eft Dengoffhenes, Voh.IL 87 


inofn. Cod. die ©. 117- 191, folgen, hat Wolf 
Far den dritten Theil und unten geliefert; Hr R. 
liefert fie-alle, fo weit fis zu lafen waren, dad) beſchei 
bet er fi gern „bie und Da-gefehle zu haben. Noch 


. werben aus dem Leſſingiſchen Exemplar. Varianten 
der Scholien des Cod. Aug; und einige nicht. in Dies 


fem befindliche Schelien mitgetheilt. In der Vo 


‚sede zu dieſer Sammlung. ift Hr. R. den Scholien 


aben nicht guͤnſtig, er hätte fie gar nicht gegehen, dg 
bie.meiften „,calla nuce inanjora, futilis, inſulſq;, 
„‚trivialia, puerika,, find; verum torrenti quig 


„srefiftar? ,, . Sieber hat er. alfo Ulpiani Commentgr 


xien überfehlagen wollen. (Ob er darinn. aller Leſer 


Sinn getroffen, wiſſen wir nicht.) 2) Folgt (S. 197- 
240.) eine ſehr muͤhſame Tabelle der Seitenzahl big 


fer: Ausgabe mit der Parififchen, Yldinifchen, und 
den fowol Bafelfäyen, als Frankfurtiſchen Wolfifchen 
Ausgaben: verglichen.-- Folls Hr. 


Br a are unange⸗ 
nehme aber freylich in einigen Faͤllen den Beſitzern ſei⸗ 
ner Ausgabe nuͤtzliche Muͤhe ſelbſt uͤbernommen hat, 


einen, kleinern Vortheil verſchaffen ‚kann. 


3) Ein 
Verzeichniß der in dieſem Bande von’ Hrn. * dere 
aͤnderten Leſearten (S. 241.53.) Sie moͤgen ſich 
nber 300. belaufen, und:sng$ wir kurz vorher von den 
‚au erſten Bande gehoͤrigen geſgat haben, ‚gilt auch 


‚bier, . Es wuͤrden ihrer jngleich weniger ſeyn, wenn 


‘ 
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welche von · derſelben Hab. ſind, die den gangen Coder 
| gehoriehen hat. Ven den Scholjen aus. den erſten 


| #0 iſt das ein neuer: Bayeis, wie unverdroflen.er.file 
‚feine Seferauch ſelbſt dann arbeite, wenn er ihnen nur 


ſich der Verf, nicht. ſo vlel kleine Werdnderungen jere -· 
"Taube häfte. Da indeſſen daxs Sternchen immer den 
"gofer erinnert, ifo koͤnnen ſie weiter Peine Verwirrung 
machen“! Den Beſchluß dieſes Bandes (S.a56 
260.) machen 4) Andrer Gelcheten Rehmaſſin 
Pe — 0 22 


U 


Bu Bein) Ißer Die Bette u. 


| + €, von Palmer, Hemſterhuys, Lambinus, zarten, 
eſonders aber von Wolf (etwa Hundert iofammen) 
die Hr. R, in den Tert aufgenommen, aber freylich 


wieder, ohme fie dort bemerkt zu haben, ein Umftand, | 


der vielen Sefern mißfallen wir, 


Das mag von den beyden erfien Theilen einer a 


J Ausgabe gnäg ſeyn, die nach ihrer Vollendung bey 


alfen ihren: igigen und Eünfigen Unvofffommenhel 
ten — welches menfehliches Buch Hat fie nicht? — 


dennoch die vorigen alle weit Hinter ſich zuruͤck laffen, 


und beynahe ganz entbehrlich machen, fo wie fie ſelbſt - 


jedem fiebhaber bes Griechiſchen unentbehrlich were 
deu wird. : Mehr patriorifche Unterſtuͤtzung muͤſſe den 
verdienſtvollen Verfafler zur baldigen Vollendung: bes 
gargen auch äufferlih feinem Werthe anftändigen 


Werks, von weichem ie: RUF der erſte iſt, | 


| anfeuern! 
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D philoſophiſche Verfaſſer dieſer Whandlung 





macht unſern Zeiten wegen ihrer auſſerordent⸗ 

fichen Kaltſinnigkeit in Dingen, welche die 
Vetbefferung der Sitten betreffen, Vorwuͤrfe und prei⸗ 
ſet der Welt die Tugend, als die einzige Quelle aller 
.  öffentfichen und Privat Gluͤckſeligkeit an. Er moͤchte 
gern die Moralitaͤt und durch dieſelbe den wirklichen 
Wohlſtand und die innerliche Gemuͤthsruhe eines jeden mu 
unter den Menfcher, mehr befördert wiffen. Da dün« 
ken ihm über die Bewegungsgruͤnde, wodurch bie 
ESloiker; Plato, Epicur, Mofes und felbft die er⸗ 

fen Sehrer des Chriftentfums die menfihfichen Ger 

. „ müther haben zur Tugend reigen wollen; nicht ſtark 
“ md wirkſam genug zu fenn,. Die philoföphifchen 
Sekten hätten zwar Männer don großen Verdienften 
—gebildet und aus dem Schooße bes Chriftenehums - 

wären reine und heilige Seelen entfprungen, - Aber . 
die Weltweisheit der Heiden Bärte ſelbſt die wenigſten 
Philoſophen gebeſſert. (Es gieng, wie es mit vilen— 
unſerer heutigen Philoſophen gebt, ſie reden und ſchrei⸗ | 


“Ben viel von ber Tugend und üben fie oft am wenige 


ſten aus) und bie EBriften waͤren bald aus der Art ges 
ſwlagen. Der Bi muthmaßet alſo, ob manniht | 
vlelleicht aus Irthum unrechte Motifen zur Tugend 
möchte gewaͤhlt haben; Sie ſcheinen ihm alle ſuͤr den 
gemeinen Marin zu hoch geweſen zu ſeyn, ſowol bes _ 
Stoikers innere Schönheit der. Tugend, deren Eins \ 
Deu? Bald verſchwinbet; als des Piatonikers Nach⸗ 
ahmung nfiecbſicher Gocter „ die den Menſchen zu 
unbefanne wären, und Epicurs Wolluſt, die fee , 
gweydeurig war. "Won der chrifificher Religion, art _ 
welcher er das göttliche, "das man dabey vorausfeßt, 
verehrt, glaubt er ebenfalls, wenn er als Philoſoph 
. davon; urrheilen folle, fie hielte der Menfchen zu ab» . 
ſtrackte Begriffe vor, wenn fie denſelben durch die Hof - 
on re nun⸗ 
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2," mungen. des zufünftigen Lebens und durch die Me 
Gocces (oder »ielmehr die Siehe zu Gotth cugenb hofte 
Gefinnungen einflößen wollte; (Solltendas abermaßk 
zu abſtrackte Begriffe ſeyn, die dem gefunden Bere  - 
fande, des Menfchen fehr. klar einfeuchten ,: die fein. - 
Herz wünfcht und Das Gewiſſen billiget?) ‚denn. jene 
wären -zu-entfernt, als daß fie ben Eindruck, hen. bie, 
Ps näheren und gegenwärtigen Güter der Welt auf den 
:  finnlien Menfthen machten, überwiegen: koͤnnten; 
und dieſe, nemlich die Siebe zu dem LUnendlichenwäre, 
im keiner groben Seele moͤglich, da ſich ſolche aufſer 
Stande befaͤnde, ‘ich eine genaue Idee von der Corte 
Beit zu machen und. ben Unendlichen zu begreifen, 
„Contentons-nous, heißt es ©, 10., d’addrer, 
' „dans le ſilence et de. borner les mouvemens 
..;de nes.coeurs aux fentimens d’une profonde : „ 
„reconnoiflänce pour-l’Etre.des Etres, en qui - . 
„et par.le,üuel tous les Etres exiftent: ,. .. | 
5. Aber follfe,Diefe Erkenutlichkeit gegen hen guͤtigen | 
Urheber meines Dafeyns was anders als Liebe feyui &, 
Und follfe es nothwendig ſeyn, daß man ‚bas.höchfte. 
eſen in allem, was es ift, begreifen „müßte, ung 
mit der lebhafteften Freude an ihn zu denfen, oder wel 
| ches einerlen iſt, es zu lieben? Ein geoßer. Monarch 
3. B. der bey feinen aufferordentlichen Geiſtes Gaben, 
— ein Vater feines Volks iſt, wird von den hiedrigſten 
feiner Unterthanen geliebt: - Schwerlich ſchauet einer 
| davon: des Monarchen Seele ganz. Durch, und hegreift 
wie ſich fo viel felsene Sähigfelten und Tugenden in 
Felhiger verpinigen, : Und doch ſchlaͤgt em einfättige == 
fen, gemeinften Manne fein, Herz bor Liebe gegen eia 
nen .folchen Koͤnig. Freylich findet fich au ber 
befte und weifefte unter den Exhengörtern, mit allen 
‚ Menfshen in.einem gleich unermeßti en Ahſtande von 
der hoͤchſten Gotthejt. Aber um dieſen gen 
a Y. ' ne 
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das gute): weiches von tugendhaften Handlungen un« 
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And wohlthaͤtigen Urheber meines Daſeyns zu lieben, 
darf ich auch nur fü viel gutes an ihm kennen, als 
das Maaß meiner Faͤhigkeiten und Verſtandeskraͤfte 
zulaͤßt. Unauf hoͤrliche Proben feiner Guͤtigkeit, die 
ich überaft um mich her gewahr werde, werden mich 
deſſen ohnerachtet, was mir an vollftändigen Begrif⸗ 


fen von ſeinem unermeßlichem Weſen abgeht, in die 


volle Empfindung der ehrerbietigſten Liebe gegen ihn 


verſetzen. Indeſſen wundert es uns nicht, daß der 


fharffianige V. die Liebe zu Bott als keinen ſtarken 
Antrieb zur Tugend in, der menſchlichen Seele will 


velten laſſen. Er ſpricht bloß’ von der ſogenannten 


reinen Liebe der Quietiſten, nach welcher man Gott 
Zugethan ſeyn müßte, geſetzt, daß er auch nicht guͤtig 
Jegen uns waͤre. Eine ſolcheLiebe gehört freylich nicht, 


wiie mit Recht bemerkt wird, u den moͤglichen Din⸗ 


gen und’ kann aͤlſo auch nie einen Bewegungsgrund 
jur Tugend abgeben, Aber die Erkenntlichkeit gegen 
Bott, o die iſt in taufend Seelen ein übernüg frucht⸗ 
bares und beftändig wirkſames Principiunt der vors . 
treflichften Tugenden, , Die Erfahrung kaͤßt dieſes 
denjenigen häufig bemerken, der Gelegenheit Bar,’ das 
Privatleben des gufgefinnten Mittelmunnes ju beobach⸗ 
ten und fo manchmal ein Zeuge von deffen wirklither 
Rechtſchaffenheit und Tugend zu feyn, 


2Der V: will alſo einen allgemeinern und einfaches 
‚ren Grundſaͤtz, Die Menſchen tugendhaft zii machen, 
angenommien wiſſen. Und dazu haͤlt er das-uralte, 


und von den chriſtlichen Sittenlehrern ſchon immer 
fee gut genutzte Principium der wohlgeordneten 
Selbſtllebe des Menſchen für das befte. Man ſoll 
vie Menſchen durch die Vorſtellung ihres eigenen Bor 
theils fuͤr die Tugend einzunehmen ſuchen, ihren bie 
unglüdlichen Folgen einer läfterhäfter Auffuͤhrling und 


zer⸗ 
> . , 


63 Verſuchuͤber bie Selbſtliebe ꝛc. 
* iſt, begreiflich machen, (Schon lan ng ha ” 
en ſich alle vernünftige Eltern diefer Methode ben ber 
Erziehung ihrer Kinder mit gutem Fortgange bedient.) 
fo würde man fie wirklich zur Ausübung der ‚Tugend . 
- bringen; denn folche leichte Wahrheiten waͤren der. 
deutlichſten Beweiſe faͤhig und wuͤrden ſowol von geiſt⸗ 
reichen und klugen Koͤpfen, als von dem gemeinſten 

Volke gleich gut begriffen. 

| Die Einwendungen Dagegen mit ihren Antworten 
find diefe:: „So viel lafterhafte Seelen find ja gluͤck⸗ 
lich!. Nein, fie find es nicht. Gluͤckſeligkeit bes 
ſteht in einer volllommnen Gemuͤthsruhe und bie kann 
niemand genieſſen, als wer ein gut Gewiſſen har, wel⸗ 
ches den laſterhaften fehle, fo glänzend auch ihre äufe 
ferlichen Umftände ſcheinen ; had) denen man eigent⸗ 
lich niemanden gluͤcklich ſchaͤtzen kann. Der verderbte 
moraliſche Menſch ſchadet ſich ſelbſt und der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, wie hier an einigen einzelnen ae 
ſtern kurz gezeigt wird, und wenn das Verderben der 
Sitten in einem Staat uͤberhand nimmt, ‚ß if fein 
Verfall unaüusbleiblich. 
Es war natuͤrlich, daß der philoſophiſche SHrifte 
ſteller hier auch an.die Moral der chriftlichen Religion 
Dachte, welche. eben. das Principium ber Sittenlehe 
einfchärft, Das er den Menfchen. ohne Unterlaß wi 
jugerufen wiffen: „ne faites point d’autres ce 
„, que.Voüs ne voudri£s pas que l’on Vous fit.,, 
Diefe Religion hat zweyerley Feinde, fage er; „Die 
Philoſophen, die ihre Lehren nach) der. gefunden Bere 
nunft und den Grundſaͤtzen ber ſchaͤrfſten Logick prüs 
‚fen, und dann Die Freygeiſter, welche. aus Siebe zum 
Laſter Unglaͤubige find. „ (Wenn man gemiffe. vor 
Menſchen aufgebrachte kirchliche Sehren, weiche frey⸗ 
‚lich ſehr übel mit der gefunden Vernunft zuſammen⸗ 
baͤngen, nicht mit der urſpruͤnglichen Biere Des 
vans 
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Erangellums für einerley halt, ſondern jene von die 


fer: is nicht zu ihr gehörig abfondert, da der Stifter 


derfetben fie niemals gelehrt hat: ſo erwarten wir von 


den unpartheyifchen Philoſophen, welche fie ohne Vor⸗ 


uttheil und mit einem an wahrer Religion und Tu⸗ 


"geb Theil nehmweiden Kerzen, unserflichen, gewiß, 
nicht Feindſchaft, fondern alle guse Achtung gegen | 
vo 


biefelbe, und uns iſt gar nicht bange, daß fie fi 
ben Vernunftſchluͤſſen ber ſchaͤrfſten Sogick werde fuͤrch⸗ 


sen dürfen.) „Les autres,.und wie wahr ift Diefe 


fehon oft- gemachte Bemerkung, ©. 22. font des 


}ibertins, dont les moeurs corrompues par une ' 
Joo gue habitude du vice, fe revoltent contre la 


duret& du joug, que la Religion veut impofer 
ils rejettent ces enträves,. ils 


v 


renoncent tacitement A une Loi qui les gene et -. 


chearchent un afıle dans une incredulite parfaite „, 
und wir pflicheen dem V. völlig.bey, wenn er glaubt, - 


daß man Derfonen von biefer Befinnung am ficherften 
von ihren Irrwegen zuruͤckfuͤhren würde, wenn man 


fie: zu der Ueberzeugung bringen koͤnnte, daß fie.in der 


Ausübung des Chriftenchumg die gluͤckſeligſten Mens 


fühen fegn würden. . Theologen, die ſolches changer 


‚des vertys pgiennes en des vertus ſanctiſices par 
Ie Chriſtianiſme nennen follen, werben fid) den klei⸗ 


‚nen Spott, den der V. bey diefer. Gelegenheit auf fie 


fallen läßt, mie wir glauben, vermuthlich zur Epre 
anrechnen. 


„Aber man wird bie Menſchen eigennigig ma⸗ 


men, wenn inan fie Durch die Selbſtliebe zur Tu⸗ 


„nicht elgennügig: fen... 


. Aůch der D. ſelba und fucr ihn damit zu heben, daß 


er zeigt, wie der Menſch ans Liebe zu ſich ſelbſt nicht 


stma- blos nach Reichtamern und Ehrenſtellen fires 
DBHXV.BIO €... be 


"9, gend reigen will, benn ber tugendhafte foll ja gerade 
| en Einwurf made - 


| 
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6° Werd uhet di Sie 


ben, fonbern auch auf die Erhuleung feines ELbens. 


auf Gluͤck, Ruhm und jeden andern Vortheil begies 4 


; zig ſey, bagegen Sport, Schande ui; f. #0. weräbfehene: 
Man foll alfo die Menfchen nur recht lehren, was ſie 


zu thun und zu laſſen haben, um die rofe, ſchadliche 


Selbſtliebe nuͤtzlich und lobenswuͤrdig zu machen. Um 


ihre Leidenſchaften zu regieren/ ſoll man eine Neigung 


der andern entgegenfegen. Z. E. den Trieb zur Wol⸗ 
luſt durch die Ehrbegierde ſchwaͤchen, wie Scipio 


r beſhy den Neigungen feiner ſchoͤnen Gefangenen that, 


Um Verbrechen zu verhuͤten, fell man die Furcht vor 
den Gefegen und den Strafen rege machen. - Dur 
die Gefahr, der Geſundheit nufchaden, ſoll man de 


Wollüftling sig und ben jornigen fanftirärhig, 


durch die Beforgniß den guten Ruf zu verliehren, das 


Frauenzimmer keuſch; und durch die. Furcht, für eb. 
nen Betrüger gehalten zu werben, einen Mann ik: 


Geſchaͤften zum ehrlihen Mann machen.! Hierinn 


ſetzt der V. die große Bemühnng, den Trieb der Sekbft- 
— 


liebe in den Menſchen recht zu lenken. 


Es ſey uns erlaubt, hlerdey einige Fragen zu chun, 


welche der Unterſuchung eines tiefſinnigen Weltweiſen 


Furcht vor ſchimpflichen bürgerlichen Strafen untels 
faͤßt? Wie wann ein kluger Boͤſewicht feine Laſter fo 


zu verſtecken wüßte ’ Daß deren Entdeckung und We 
ſtrafung nad) den bürgerlichen efegen niemals zu'Bes. 


"forgen wäre? „Er wird doch Gewifferisbiffe haben. ,, 


Allein dafür weis ein folcher ſchon Rath; denn es 


giebt Kunſte genug das Gewiſſen einzuſchlaͤſern.· Man 
‘Darf nur keine Unſterbiichkeit der Seele glauben / fo 


iſt die Sache gleich gerhan. —Wie waͤre wohl ein 


Wolluͤſtling und ein zorniger zu beſſern, wenn ihn die 


Erfahrung vieler Jahre delchrtchaͤtte, daß “ — | 
0 £ W R DE Er Zu n 


ſchen tugendhaft, ber gewiffe Vetbrechen blos aus 
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ofen, feinen Ausſchweifungen ungemein wohl und ge . 
fimd befänbe, und feine gute eibesconftisutten ihn  . 


nichts übels fürchten ließe? „os ige wicht erfolge, 
wird fünftig gewiß erfolgen... Das iſt wahr; aber 
da müßte der Menfch dach: ſchon meit hinaus... alſo 


‚nicht blos aufs gegenwärtige fehen, und dann koͤnnte 


es auch heiflen, ein B 


. 


sgrund, der aus der 


ſchoͤpfe, Di Rs 
zeige wuͤrden. . Nie fienge man en wohl an, daß 
man einen eigermügigen Derrüger zum ehelichen Mann. 


| —— man ihn der Empfindungen von Ehre 


und €, die ſelbſt fon Zugend find , unfähig. 
findet ? oder ihn über das, mas men bürgerliche @hre. 


und Ruhm bey der Nachwelt: nennt, als: uͤbed win: - 
bloßes Hirngeſpinſt fpotten höret? Wenn. die mahre 


Eprbegierde viele Menſchen zu guten Thaten ange. 


- trieben bat, finden ſich, Benfpiele gegen, Bepfpiele. ge 
rechnet, nicht ‚eben fo piele, ‚Die ein. ſalſches point 
dhonneur zu großen Laſtern verfeiter? Es hat Men-· 


ſchen gegeben, bie ſich ſelbſt entJeibten, weil fg.dundy 
den Selbſtmord auf eine recht heldenmuͤchige und: 
suhmwürdige Weife zu ſterben glaubten... Sehr om 
iſt ſchon der Trieb zur Ehre bey den Menfchen in bein 


ausgelaffenften Stolz, in Unterdruͤckung anderer, in 


recht harte Ungerechtigkeit und Grauſamkeit ausgear⸗ 


tet. Wie verhuͤtet marı alſo, daß die Seivenfchaften 


der Menfchen feine fo falſche und ungluͤckliche Wen⸗ 


bung. nehmen ? ba es fo.leicht Damit gerhan ift, wenn 


man eine Paßion Durch die andere beſtreiten will. 
. Js wie märe es überhaupt wohl zu bewerfftelli« 
gen, daß man den großen Haufen ber Menſchen zu 


folhen Handlungen bewegte, wozu fie nach Recht und 


illigkeit verpflichtet find, von denen fie doch ‚gegen 


 wärtig ‘Seinen Vorcheil zu hoffen, ſondern vielmehr 
| no — E 2 She 


\ 


ewegung 
ukunft —R iſt, fen zu ſchwach für Ga 
die durch Das gegenwärtige am ſtaͤrkſten gen 
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66° Werfach über die Schfliebei. c. 
Schaden zu beſorgen haͤtten? Das waͤre doch z. B. 


ein treuloſer Bedienter, der feinem Herrn, dem Offi⸗ 
cter niche bie mitten in das Feuer der Schlacht folgte, 
um ihm jur Hand zu fen, wenn er feine Dienfte am 
meiftert brauchte. Was ſoll ihn aber dazu antreiben, 


‘, ba we fuͤrchten muß, Arm oder Bein, ‚oder gar 
:  teberrzu verließren? Etwa ber Ruhm eines ehrlichen, 


braven Keris? Nun, der ift freplich etwas werth, 


aber ſteht wohl von ben meiften dieſer Art Leute zu 


vermuthen, daß die Ehrbegierbe bey ihnen das Ueber⸗ 
gewicht über den flarfen Trieb ber Geiöfkerhaftung 


haben werde? Wie, warın-biefer Menfeh bie Sicher 


rung feines Lebens und feiner Geſundheit höher fügte, 


als Die wagliche Ehre, ein achtungswuͤrdiger Krüppel: 
zu werden? Wie, wann er es für lächerlich Hielte ich. 
einem andern zu Siebe in Gefahr des Sebens zu geben, 


nach deſſen Verluſt er ja nichts mehr wäre? — Oder 


‚ wird ihn bie Worftellung einer vortheilhaften Beloh⸗ 


mung feiner Treue, wenn er unbefchädige durchkommt, 


etwa beivegen, daß er feinen Herrn, über ben es Km 
Fu geln vegnic, nicht aus den Augen laͤßt? Sein Here 
kann ja ſelbſt bleiben, und dann gute Nacht Belche - 


ng! Wielleicht ift fein Herr arm und voͤllig auffer 


Stande ihn gluͤcklich zu machen, Vielleicht kennt ee 


ihn auch lange von der Seite, daß er die Vergeltung 
treuer Dienſte eben nicht an ſich kommen laͤßt. 


Uns kommt es wenigſtens ſo vor, als ob es un⸗ 


zehiſge Fälle gäbe, wo das ſonft gan ware und 


* 


wirkuch erſte Principium aller Tugend, die Selbſt⸗ 


liebe des Menſchen, dennoch für ſich allein eine viel: 
‚zu ſchwache Triebfeder der. Moratitäe ift, und von 
ſchlecht unterrichteten, ober durch allerley Seidenfchäfe 


ten getriebenen Menfchen, aus denen der große Haufe 


doch beſteht, fogar-zu Laſtern kann gemibraucht wer ⸗ 
den. „Man belehre fie eines beſſern, Tage deshalbß 
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unfer. Philaſop ſoph. Wohl, aber vie macht man dieſen 


Unterricht auf. bie leichtetefte Weiſe fo allgemein uny 
kraͤftig, daß er gelegentlich bey jedwedem feine Wir⸗ 
kung thut? Dies waͤre das große Problem, das wir 


von dem V. noch näher aufgeloͤſt zu ſehen wuͤnſchten. 
Mas duͤnkt, es muß ſchlechterdings noch) allgemein 
erkannte und. als wahr empfundene —— geben, 
wodurch bie. ie une Nataur gepflanzte Selbſtliebe 


recht gaordnet, nach ben: Abſichten des Urhebers der 
Natur eingefchräntt, and nur auf das einige Objekt: 
Des wahren und beſtaͤndigen guten hingerichtet void, 
Und welche follten „die wohl ſeyn, wenn es nice die ' 
einen Grundſaͤtze ber Religion und bes von ihr gelei⸗ 
en Gewiffeng find, wie fir jedem nachbenfenben 
Sende (und ohne Nachdenken wird niemand fur 
genbhaft) als eutſchiedene Wahrheit. einfeuchsen muͤſ⸗ 
ſen? Der V. hat gewiß, Recht, wenn er ©.26. 26. ben. 
reclus atrabilaires et ues, qui ong enſeveli 


dans les.Cachots religieux des vertus, qui pou« 


‘voient devenir utiles & leur prochain, et qui ont 
mieux aimèẽ vivre Ala charge de la Societ€ que * 
de la ſervir, feine wahre Religion: —— er 


es giebt ja ein beſſeres und vernuͤnftigeres Chriſt 


thum, als bie Moͤnchsreligion. Wir ſtimmen auch 
gerne in Das Job ein, das er dem Socrates, Ariſti⸗ 
des und andern vortreflichen Männern des Alterthums 
beylegt. Sie waren es, wer wird das leugnen? 
Aber ſo weit wir den Socrates kennen, hatte dieſer 
Weltweiſe eine beſſere Erkenntniß von dem Gotte dee. 
Goͤtter als der große Haufe, und ein Herz voll wirk⸗ 


licher Ehrfurcht gegen denſeiben. Er glauhte gewiß, 


daß er ‚unter ben. des Allſehenden alle feine 
Danblungen vertichte, daß dem die Tugend wohl, " 
aber das Loſter übel gefiele,; und der Brundfag Rand 
” wur: was al jege —* Moat ug, De: 


“- 


68 Verſuch über Die Gelbſtliebe ie." 
von erſtrecken Tech die guren ober Höfen Folgen bis’ im 
bie Ewlizkeit, In ber ich fo zuverlaͤßig als biefen Am 
genblick, mich meiner ganz bewußt, eriftiten werde. 
Dieſe Ueberzeugungen leiteten eben ſein moraliſches 
Jeden: und machten ihr zum rechtſchaffenen Manne. 
Dder hide V. etwa dafut, daß der edle Soctates 
Das geweſen ſeyn würde, was er war, wenn er keine 
Edhifurchtk vor ber Gotkheit gehabt und keine Unſterb⸗ 
lichkelt der Seele geglaubt Hätte? Wir getrauen ung 
| * behauptet ; daß er es nicht geweſen waͤre. Die 
rfahtung‘ führer hier den ſicherſten Beweis. Ein 
Menſch, von was für Fähigkeiten und in welchen 
Umftaͤnden er übrigens ſeyn mag, ber vor feinem 
Schöpfet wahre Ehrerbietimg heget und glaubt, daß 
er ihm Über fein Thun imd Saflen einmal unausbleib⸗ 
Kich werde zur Verantwortung ſtehen müffen, bee 
uet ach das Laſter, und liebt die Tugend und ' 
ebt nach ihr, als nach feinem hoͤchſten unmittelba⸗ 
rem Vortheili- Singegeir laffe man einen Menfthen; - 
and wenn er ſonſt der kluͤgſte Kopf wäre, gegen ſei⸗ 
. Ken Schöpfer gleichgültig, und über die Betrachtung, 
was aus feinen Handlungen in der nahen oder fernen 
Zukunft werden möchte, völlig hinweg feyn; und ſehe 
Senn einmal ju, wie weit man, um einen ſolchen tu⸗ 


| Pr, mi zu machen, in der fchmerften Probe es zu 
& 


ee 


nn, mit dem bloßen Principium der Selbſtllebe bey 
‚hm kommen werde. Wenn’ id) ein Herr wäre, der 
viele Diener noͤthig hätte, fo wärpen mir wahrhaftig - 
gottesfuͤrchtige und gemiffenhafte geute immer bie lieb- 
ſten dazu feyn, weit ich wuͤſte / daß ih mich auf deren 
Reblichkeit und Treue verlaſſen koͤnnte. Bür einen 
Leichtſumigen Freygeiſt von Bedienten voßide ich mich. 
Bedanfen, und wenn er mir umſonſt dienen wollte, 
Denn id) waͤre vor Treuloſigkeit ben ihm nie ſicher und 
Anſichern Händen vertraut man ſich nicht gerne a 4 
Pr. —2 on n⸗ 


* 


. v * . 
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In der Kr: d. Wobgeleſen. SD 


@ Ä Sn fo mnabbängie von ll. anderweldigen 
rundfäßen ber |, anfjee dem Principjum bee 
Eriftiehe, bie Tugend aud) in der —* Abs 
- Handlung vorgeftelle wird; ‚fo ift es doch ſchoͤn zu leſen, 
meint ber V. Darauf bringe, man folle Die Kinder von 
den. fräheften Jahren an lehren, daß ihnen bie. Tugend 
unumgänglich noͤthig fey, wenn fie glüclich feyn wol⸗ 
len. Der Kath, den er den Ppilofophen und Gottes⸗ 
gelehrten bey dieſer Gelegenheit giebe, wäre werth, 
- befolgt Zu werden. Cr: lautet fo: Je voudrois que 


les Philofophes, moins appliques à des recher- _ 


ches dufli curieufes que vaines, exercaflent 


d’avantage leurs talents’für la morale; furtout - 


que leur:vie feryit-en tout d’exemple à leurs 
-  difiples: "alors ils imeriteroient avec juftice le- 
tirre de precepteurs du genre humain. - 11 fau- 


droit (que les 'T’heologiens f’occupaflent moins 


a expliquer desdogmes mintelligibles , — qu'ils 
(’appliquaffent davantage 3 precher la morale 


. 


euris; ils fiffent des difcours utiles, finples, 


clairs, et à la portee de.leur auditoire. Der vor⸗ 


geſchlagene Meg; bie Menfchen duch Vorſtellungen 


guter Beyſpiele aus eines jeden Sphäre zur Tugend 


‚gu erweckon, It allerdings fehr anzurühmen. Alle 
klugen Sittenlehror der ältern Ind neuern Zeiten find 
daher zum beften ihrer Schüler dieſem Wege immer 
mie gutem Effekt gefolgt. Aus eben den Grunde iſt 
auch die Meſchichte eine ſo uͤberaus lehrreiche Wiſſen⸗ 
ſchaſt zur Wefdederung der Moralitaͤt, wenn fie recht 
geſehrt wird. - - | | 


* he lange, nachbentBiefer-cMai-für Famour 


rc opre:envilage sonune principe de morale ers 

hiewen war, - fand ſich vu 

Gccchrjſtſteller, der! ihn amrar folgendem Titel: : -. 
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ratique; et quiaulieu de prononcer des diſcours 


n anderer  ungehannter 


— 


| E, iſt offenbar, daß wir ſchlechterdings nichts wollen, 


der Mittel. zur Befri 


% Seitens ber RBenegunögrhbe jur geb 
g der Beweguagsgrͤmde zur Tugend 





nach dem Grundſatz der Selbſthebe. Bere 
fin, 1770. 8. 64 Seiten; Franzdfiſch. 


Confiderstions ſur les motifs à ia verta deduite j 
du principe de l’amöur- deßii möme. Berl, 


1770. 8. 7% Seiten. 


“in nähere Unterſuchung genenmen, und: ſolche dom 
| großen Könige von Preußen zugefchrieben. hat. - De 


V. beſteht gleich anfaͤnglich S. 7. auf einen Umſtand, 
in dieſer Sache gar viel entſcheidet, nemlich „bey 


ndben Bemühungen, die Liebe zur Tugend again ei — 
„zu machen, kommt ſehr viel auf die Wahl der Ber 


 4„wegungsgründe an, deren Kraft auf-bie Gemürhe: 
„des Volfs der Philoſoph nicht nach feiner eigenen. - 

: „Empfindung beurtheilen muß. Was edle Seelen -. 

 „begeiftere, rühre den großen Haufen len — Sr 


gefteht alsdenn, daß Die Selbſtliebe die Quelle «der 


Shärigfei ‚aller lebendigen. Wefen ſey, die ein Geſuͤhl 


Unterfchiede zwifchen Wohl und Wehe haben; 


als was ung gut und vortheilhaft zu fern ſcheinet. 
Er zeigt. ©; 11., was wir porhin ſagten, daß die 


| Seihfliche ſowohl zu Saftern als zu Tugenden leite, 


und daß es dabey auf die kluge oder thoͤrigee Wahl 
komme. Er ſetzt die Digend uͤberhaupt · in · die Liebe 


sur Ordnung. Die Natur ſelbſt ſchreibe uns dazu 
bie, —* ver, ſowol wenn wir uns ollein, ohne Ve 


ziehung auf andere Menſchen, als in Verhältnig mit 
Ehen betrachten. — Alle Leidenſchaſften wirken nach 


dieſer Ordnung zu unferm Gluͤcke. Die Tugend-giebt 





Sicherheit für Geſundheit und Leben — Sie gewährt 


Bergnügen ‚für die inne: und * — 
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‚unferer Reigungen ae 
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mac dan Eeundſah der Evibſtliche. Bud. 71 
als jemand nach ſeinem Staude wuͤn⸗ 


Ergögumgen , 
fchen kann — Sie ſetzt uns allein in. wahre Achtung 
und Ehre bey allen, denen wir mit unfern Gaben und 


en ei gebienet haben — Sie ift | 


Erwerb und zum. ru Ges 


u me eins —— Bermögens —. Gie.ermoirbt 


Freundſchafc, liebe und öffentliches Bertnauen — Un 
fere Nachkommen gewinnen noch durch fie und erben 


. * unſerm ehrlichen Namen Goͤnner und Freunde, 


u fopthelfen, 
diefe unmittelbare Vortheile, womit die Tu⸗ 


gend Ph ſolbſt belohnt, And augenſcheinlich und in 
der Erfshrung gegrümber. Jedermann kann fie fafe . 


fen. Man follte glauben, alle Gemuͤther würden 


durch ſo ſtarke Gruͤnde aus Siebe zu ſich ſelbſt zur Zus 


gend bewogen werben. Allein es findet ſich in ‚eine 


zelnen Faͤllen nicht ſo. Der V. führe ein Beyſpiel 
von «einem. gewiſſen ofen Pachter an, und zeigt an 
ſelbigem, wie viel Hinderniſſe ſich bey einzelnen Per-· 
ſonen den Wirkungen moraliſcher Bewegungegruͤnde 
entgegenſetzen, worunter ungerechter Cigennug und 

Ebrſycht ‚die vornebmgen wären. Sobald die Aus-⸗· 


‚Übung · der Tugend aͤuſſerlichen Nachtheil verurſacht, 


werben bie Düren der Ehrlichkeit von den meiften 


rei na Meere Hall de par vote ae Ä 
Nuthens halber die ‚größten nger 
gen. umb beruhigen fich Damit, daß fie bod) im Grunde 


de che Leute wären. . 
we Sams Fe DB. gan ih Be daß Bee | 


ugien der Murat, zu Huͤlfe kommen muͤſſe. „S 


allein, ſagt· er S. 34. kann den Vorſchriften des * 


Wiſſens eine hoͤhere Autoritaͤt beylegen, und fie ber. 
„wältüßchichen den Defionmung des menſchlichen Wiges 


” ——* „und zugleich bie Kraft der Bewegungs⸗ 





in den Ange De Selbe mögen, in-· 
⸗ E i „ dem 
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72 Prüfung der Bewegungẽzrunde jinrddgene 
;’ bern ‘fie einer eben” tugendhaften Hatblung eine 
volle Belohnung, und jeder Ungerechtigkeit eine 
„ unausbleibliche Steafe verfündiger:- "Auf dew Be⸗ 
;, griffen von einem aflwiffenden Richter): dem niemanð 
„entgeht; berußer die Helfigfeie der Eidſchwuͤre, bie , 
„Furcht, audynicht im verbörgenen zu freveln, mb 
„uns fein menſchliches Auge entdeckt; die Stanbhafe . 
tigkelt in der Tugend beh allem Undank var Welt; 
„und-die vernünftige Eihefehloffenfeit, Guͤter und Le⸗ 
he Seſelſchaſt zu wagen, fo oft: die Pflicht 
„es erfordert, 0 
Dieſes 'erfahnten felbfl die Geſetzgeber aller Mi 
tionen, die Weltweiſen alter Mrd newer Selten. - "Die  -, 
analogifchen Erfahrungsſchluͤſſe find ungemein leicht. '  : 
und richtig, woßurdy der VeG. 38:46. zu beweiſen 
che, wie mächtig die menſchkiche Tugend durch bie 
eberzeugung von der weifen und wohlchätigen Fit , 
ſehung Gottes, und durch die Hofnung des'zufänfs 
tigen Lebens, wo ſich alle Gegenwärtige Verwirrung, 
und alles gegenwaͤrtige Hebet für den tugendhuften in 
Gluͤckſeligkeit auflöfen witd, geſtaͤrkt werde. Aber 
bie laſterhaften Begierden dee Menſchen verdunkeln 
dieſe klaren Begriffe nur gar zu oft; man aͤndert auch 
gerne an den Lehrſaͤtzen und Mafimen, die man dureh 
eigene Bemerkungen ſich gebildet hat; dagegen findet 
man ſich ruhiger bey dem, was uns andere Perſonen, 
denen wir vorzůgliche Verſtandeskraͤfte und Erfahrung 
zutrauen, verſichern neh ” SAGE EEE " ui | © ed) 
Hieraus ſchließt der WS; 48. daß nichts für 
„die Tugend und gefeffchaftliche Wohlfahrt dorrheik 
- „hafter'fenn koͤnne, als’ die Begriffe von:einerigefchen 
 „benen’'Afenbating des-görtlihen Willenv an die 
„Menſchen, wodurch die Morc eino allgemeine Autos 
ritãt und alle Bewegungsgruͤnde derſelben· eine uns 
u „iengbare, Gewisheit überföinmiinsoriten: "Die@e ' 
0 —M 5 i 
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Kahn Generale eh. 73. | 


„ſchichte der Völker lehrt, Daß man die Ausſpruͤche 
„der —— für das einzige wirkſame Mittel von 


„jeher gehalten, don Menſchen die erſten Werpfliche 


„tungen des Gewiffens eindruͤcklich und heilig zu ma⸗ 
„chen; und die Geſchichte der Philoſophen erweiſet, 
„wie wei ſich der menſchliche Wis Verſtand) in Zwei⸗ 
„fel und allgemeine Ungewißheiten über die bekam- 


ı „teften Wahrheiten verirrt, wenn er. fidy ſelbſt über 


„laſſen mſchweift, und kein res A ni 
ee feßt.r - vie io ’ ' 


Hierauf geht er u dem Chriſtenthum forr;-deffen 


Mißbrauche und Werunfteltung man nicht ber sehe 


bes Evangeliums felbft zur Laſt legen mußte, 

fagt etwas von dem Seifter bes chriſtlichen — 
von. dem weſentlichen und: flaren Inhalte feiner Pre 
digten, von der ſinnlichen Art des Wortrages, in 
welche er zum Theil nach juͤdiſchen Begriffen feine Leh⸗ 


ren eingekleidet haͤtte, won deſſen Charakter und Tu⸗ 


genden. Indeſſen hat der V. die Religion Jeſu hier 
bios von der moraliſchen Seite zeigen wollen, fonft 
würbe er zu bem weſentlichen Juhalte des cheiftlichen 
Lehrbegriffs von dem er nur anfuͤhrt, daß darinn 
die Kebe des allgemeinen Beherrſchers der Welt ge⸗ 


gen die Menſchen, —— zur Kebe der 


Menſchen unter einander, und die Gewißheit eines 
Standes der Vergeltung nad) dem Tode darinn ge⸗ 


lehrt werde, ohnfehlbar auch mit gerechnet haben die 


Erklaͤrung ‚der allgemeinen Gnade Gottes und einee 
voͤlligen Amneſtie fuͤr alle — ; imgleichen «bie 
Aufhebung aller Opfer und Bes ganzen Teranonieiu 
gefebes der Juden/ ſo 5 —** und fein Evan . 
gelium: gefchehen iſt. Denn dieſe bende Punkte ma⸗ 
then, wohl das unterſcheidende der chriſtlichen Lehre 


vom Judenchum, und den wänfcenswärdigfien Zuſatz 


ꝓ Der oatunuchen dialoien au. ie te 
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74 Frifweg | der Denegang dont one pur Tagen Ts 
‚„unfern vortu w(d J 
ma — nt — * en * 


ten alttefkamentiichen Vertierungen, erſcheinen 
WVoit ware⸗ fie ſonſt ** und ifre Diener —* 


J „jagen. Wir würden unfre Hauptabſicht verfehlen, 


„wenn: wir barguf arbeisen —— alle N 


3 des ommens zu verbeſſern. ——ze 
‚des. Chriſtenthums elle und rechtſchaffen ift, fo wird 
er eben bie größere Aufflärung der Ehriften ‚mie. zu 
feinem Haupt weck machen, denn wahre Gertfehglee 
und Tugenb koͤnnen nur durch richtige Erkenntniß der 
goͤttlichen Wahrheit ‚befördert. warden. Man merke ' 
wohl, Her V. wollte wigig fun und Darüber verfehlte 


er die . Uns find viele würdige Prediger 
befannt, ‚bie von laugen Zeiten. dag Chriſtenthum ohne 


morgenlaͤ —* Einkleidung ſehr fahßlich und ſimpel 
predigen. Aber wir haben nach nie gehoͤrt, daß eiiin 


einziger Deswegen von feiner Gemeine wäre verjagt 
werben. Eben fo feltfem if der Gedanke ©. g8. 


Wenn wir den Monſchen erflären, daß jede Eine 
„ willigung imeineunordentliche Begierdedie Neigung. 


„zur Unordnung verftärkt, gr den Widerftanb der 
„Vernunft ſchwaͤchet, und dab man. hierdurch alle 


3maͤhlig zu geößern Aus ſchweifluigen gefüßes werde, _ 


"bie: zuletzt ins Varderben fhitzen: fo wirh biefes bie 


wenigſten rühren: (Und warum Das? Darum, 
weeil es: nicht Foßlich — u abſtralt, zurwiſſenſchaft⸗ 


Sch ausgsdruͤckt iſt. Der D, ſpreche nur von der 


Sache ein wenig populaͤrer, ſo wird ihn auch bergen 


meinſte Mann verſtehen) „Aber: wenn wir ihnen 


„zjuruſen: Der Teufel ‚gaber umher, wie-ain. brüflen- 


| , „ber Loͤwe, und ſuchet, welchen er verfchlinge, bem 


„widerſtehet ſeſt durch bie. gewiſſenhaft her. Beobach ⸗ 
P ung aller Veſheſenome Maube hi. fl hat dises 


5 m ofen u 
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nachdem Grundſat der Bei6liche, Frin. D. 75 


„offehßer mehr Eindrud auf’ das finnfiche Bolk,,, 
Der 8. bat wohl gewiß nicht fporten wollen. Aber ' 
Intech die genompiene Wendung möchte doch eine bes 


. Bannte Schriftftelfe manchem Leſer laͤcherlich werden. 


nſerer geringen Eiaftcht nach ift der dizBoros in bien . 


— 7 — — — - — 
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fer Stelle, gegen den die erften Chriſten auf ihrer Hut 
ſeyn ſollten, jeber Widerfacher und Verleumder ihrer 
Unſchuld, der den guten Leuten auflauerte, ob er fie 
nicht in Üblen Ruf bringen und ihnen damit fehaden 
konnte. Und wenn man fo die Worte. bes Apoftels 
verſteht, wie es der Eontert deutlich giebt, fo find fie 
son dem B. an einem fehe uurechten Orte angebracht, 


Geſetzt aber, es wäre das Haupt ber boͤſen Geiſter, 


„von denen die Juden ihre Lehrſaͤze aus Babylon 


5 mitgebrache hatten, mo man bie Urſachen bes boͤſen 


„in der Weit unter dem Begriff des Teufels perſoni⸗ 


„jficirt hatte „wie dee V. ©. 57 urtheilt, Da gemeint, 


- fo wird e&. doch wohl nicht dee V. Ernſt feyn, daß man 


"ton der Kanzel nur fleißig mie dem Teufel um fich 


werfen bürfe, um das gemeine Volk in Bewegung 


nd Schrecken zu ſetzen, weiches er Eindruck machen 


nennt, der wohl nicht weis her ſeyn duͤrſte. Es haben 
freylich manche Prediger in Gewohnheit, 2 fie viel 


in bibliſchen Spruchen von der Kanzel ſprechen, ohne. 
dem Volke die.richtige Erflärung davon zu geben, ober 


ſonſt viel Worte machen, wobey fie felbft und ver Zus 
. 1% gleich wenig denfen, - Aber eben biefe Sewohn⸗ 


taugt nicht, und der B. wird fie Doch nicht buͤli⸗ 


Zen, wie es, wenn die angeführten Zeilen mit Bedacht 


von ihm gefihrieben wären, ven Schein’ haben koͤnnte. 


Was übrigens auf den hier leßten Blaͤttern dies ' 
fer Fleinen Schrift von der Klugheit Jeſu, mit welcher 
er gewiſſer unfchäblicher Worurtheife feines Volks 


fehjonete;. won matıchen falfihen eheoretifchen Wegrife - 


fen, welche in das Religionsſyſtem des großen Hau⸗ 
: - 0 \ — fens 
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fens ß Anhevele wären, daß fie ſich nicht * Bad. 





| Shell. der Wahrheit davon abfondern liefen; von dee 


Behurfamfeit, mit der. man vor dem gemeinen Manız 
über Glaubenswahrheiten.fprechen muß; von ˖ dem 


leichteften Wege zur Ueberzeugung vorm briftenehum, 


als einer göttlichen Lehre, zu, gelangen; von den Gluͤckt. 


feligkeit eines Staats, in dem daſſelbe die Gewiſſen be 


herrſcht, und ber Tugend, die es oft im verborgenen 


" —— ganz kurz gejagt wird, hat feinen guten 


rund. 


| Bald nachdem det Verſuch. über die Selbft⸗ 
fiebe Berauögefommen wer, erſchien auch von dene 


V. deſſelben 


Dialogue de morale à Pufäge de la j jeune hoblef, J 


fe. à Berlin, chez G: 1. Decker, Imprimeur 
adu Roi, 1770. 8. 37 Seiten. 


‘ 


Ru Moroliſches Geſpraͤch zum Gebrauch d der adeli⸗ 


chen Jugend. Aus dem Franzoſiſchen uͤber⸗ 


fest. Berlin, gedruckt. bey ©: J. Decker, 


‚1770. 3. 53 Seiten, 


J & ie Meberfegung muß von. einer geſchickten Pr . 


herruͤhren, weil fie ſehr gut iſt. Man muß . 


nice, glauben, daß dieſes ſchoͤne und lehrreiche Ge⸗ 
ſpraͤch eine vollſtaͤndige kleine Moral ſey und ſich 
über alle ſittliche Tugenden ausbreite, ſondern es hat 
bloß die Pflichten der Gefellfchaft zum Inhalte. Webers 


haupt ſcheint der V. auch niche mehr als diefe zue 


Tugend zu; sehnen. Seine Erflärun "2. derfelben lau⸗ 
tet fo: la vertu eft une heureufe difpofition de 


Pefprit, qui nous porte à remplir les devoirs de 


la Soojetẽ pour nötre a —* avantage. . Er bes 
maht ſich, dem ‚Jungen 


m ' . 
- - 


‚maprhaftig edle le . 


1 zum Gobrauch der abelichen Jugend. 77 


riegesſtande fein: Leben darüber einbuͤßte, er ſeinem 


a In 


8 


nungen eiczuflößen, und ſucht ihm jede buͤrgerliche 
Tugend aus dem Grunde wichtig zu machen, weil fie 
ihm Mugen und Ehre braͤchte, und wenn er auch im 


Namen damit bis an das Enbe der Zeiten dennoch eh 
rien Nachruhm erwuͤrbe⸗ Wir wünfchen, daß alle 
junge Edelleure, bie dieſes mit vertreflichen Lehren an⸗ 
Sgefälle Gefpräch leſen/ Durch das feine Oefüht- der 
Ehre ſo tugendhaft und wohlgefittet werben mögen, . 
als ihr phitofophifiher.Schrmeifter fie haben will. Das 
einzige hat uns befremdet, daß der fcharffinnige V. 
üher einige Punkte aug ber Moral des: jungen Edel 


- mann in- feinem Urtheil wankt. Der Iwepkampf ift 


wider alle.©efege, und am Ende ſoll ihn doch Die Ge, 


wehnheit erlauben. Wie wollen die Stelle ausziehen. 


S. 20 Demande. Quwappellez vous.devenir af- 
Allin? Repenfe. Tuer un homnie eft pour le. ' 
:mort ud momdre mal que le diffamer: l’affallr 


. ner ayet le'peigriard.ou avec la langue, c’eft la 


meme choſe. D.: Vous ne calomnieres done 


’ perſonne. J Cependantʒ ſans etre aſſaſſin, il peut 


’ 


"arriverj»que‘Vois salds quelqu’un; 'nan que je 
WVous fönpgonneide’ öormimettre un meurftre .de 
‚fang froid: mais fi quelqu'un: do Vos egaux fe 
declarg votre ennemi et Vous perfecute, fi quel- | 
qne bruta Vdus infhlte et Vous deshonore, Is 
colere vousemporterq era douceur de la ven- 
geritaN gug incitera 2rommettre quelque action 
wiglepte, R, Cela te fe devroit pas, mais je 
fus'homme; nẽ avec des pallions viyes,j’aurois . 
fans doute ün fort cömbat a livrer pour repri- 


mer lg premiere impulfion de la colere; je de- 


X 


vrois toutefois la vaincte. C'eſt aux Loix à 
wenger les ofſenſes, que recoivent les-particu-. ' 
Jiers; aucun individu n’a le droit de punir ceux 
Yo. RR ' / * 
—3 oo qui 


> 


— 


Schreiben übte tie Erziehueng. 
qui ringen. mais fi par malheur ua premier 


. mouvement l'emportoit für ma railon, jen au . .' 


rois des regnets pouf la vie. -D.. Camment.con- . 


J cilieres vous cette eanduite, etant militaire,avec 
ce que le point d'honneur exige d’un 


de condition? Vous faves, que melheureufe- 
ment, dans tous les, pays, les Loix du point 


d honneur font preciſement Foppoß ‚des Loix 


civiles. R. Je me propefergi de tenir UNE con- 
duite fage et meſurée, pour he point donner 


‚Jieu 3 de mauvaifes querelles; et fi l’on men 


ſuſcitoit, fans qu’ il y. gut de ma faute, je ferois 
forc# de fuivre l’ufsge recy, me lavant les mains - 


de ce qui.en pourroit avenir. Wenn in einem 
‚Salt, koͤnnte man fagen, bie Gewohnbeit über das 


Geſetz hinaus iſt, und Pflicht und Gewiffen dabey - 


weiter in feine Betrachtung kommt, warum ſolte man 


ihr nicht auch in andern Fällen nachgeben ? Und dann 
möchte es wohl um die Feſtigkeit der Bewegungsgräne 


de zur Tugend fehr mislich ausſehen. 


Chen ber.pbilofophifchen Feder, von weicher das 


. ‚angezeigte Geſpraͤch herruͤhrt, hat man auch, wir 


wiſſen — mie oder eine Grund, folgenben Brief 
aufchreiten wollen 


- ' Lettre. für ee Berlin ches Chretien u 


Frederic Vofl, 177% 8-32 Seiten. 


| Echreden über die Erziehung. Plus dem Fran . 


zoͤſiſchen uͤberſetzt. Berlin, bey Ehriſtian Ä 
Pa Voß, 1770. 8. 32 Seiten. , 


er Brief iſt im Nomen eines-reifenben Genfers, oo. 
der ſich eban in ben —— Stac-· 


"ten * an 28 —— —67 
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S qreien ͤber bie Etichung· 79 
zehungsart des jungen Adels in dieſem Lalide. Der 


WB. zeigt mit vieler Freymuͤthigkeit die gewoͤhnlichen 
Fehler, welche vornehme Eltern in hrem Erziehungs 
plane machen. Dahin rechnet er mit gutem Grunde, 

daß fie. den Rindern oftmals ſehr ungeſchickre Hofmel« 


ſter geben. Le Mentor, qu'on leur choifit, ſchreibt 
er, eſt d’ordiname ou un Candidat em Theologie 
ou.un.Aprentif juristorifülee, efpece'de’ gens, _ 
qui auroſent le plus grand befoin d’etre mori- 


ginẽs eux mémes. (Sehe wahr; aber ein folder 


Mentor koſtet nicht viel, und manchem veithen Edel⸗ 


mann iſt der wohlfriiſte Hofmeiſter Für feinen Sohn: 


immer der beſte, ſonſt koͤnnte er unrer- dieſer Art jun⸗ 


ger Gelehrten auch einen wohlgeſitteten und flugen 


Mann finden.) ' Die Erziehungsanftaften auf Schus 
len und Univerfirdten, wo man die Urtheilskraft dee 
jungen Seute nicht genug" zi ſchaͤrfen -fiicht nd‘ fie zu 


wenig zum: eigenen Denfen-anführt,; gefalen dem 


V. ebenfalls nicht, er iſt mir dem Eigennüße eini⸗ 
ger Profeſſoren unzufrieden und glaubt, daß die Buͤ⸗ 
cher,; worüber ſie laͤſen, zum Theil ſchlecht gewaͤhlt 
wären. Er empfiehlt ihnen die Unterweiſungsmethode 
des Thomaſins. Das SEyſtem der vorhetbeſtimm⸗ 
ten Harmonie zwird ſehr tief von dem reifenden Gens 


fer hetabgewuͤrdiget, und für abgeſchmackten, unver⸗ 


4 


en y—— 


J — —— 
Ed 


ſfſoaͤndlichen Galimathias ertlaͤrt Er ſcheint aber nicht 


bedacht zu haben, daß es in ber Metaphyſick, wie in 
einer: jeden andern Wiſſenſchaft gewiſſe Lehrſaͤtze und 
Hypotheſen giebt, die dent bloßen ſenſu tofnmuni 
ſonderbar vorkommen, "von ben ſpekulativen Köpfen - 
aber, welche ſich mic dieſer Wiſſenſchaft genauer be⸗ 

kannt gemacht haben, fehr wahrfcheinlidy geiunden 


“ werden, meil ſich manches fonft unerklaͤrbate darauß 
* am leichteſten erfläten läßt: Werd. B. die Kriegs⸗ 


mans.‘ 


wiſſenſchaft nicht aus dem Grunde veiſteht, hätt 
DiBibl.xv.S...St. 5 | 


De ad 


— 


80 , Scheniken über ie Erpehung. 


ches. barinp für. eine Grille, was boch feine iſt. Bas.‘ 


der B, mit ber.vouille pedantesque meine, von der’ 
‚die Philofophie auf Univerfisägen noch muͤſſe gereinigt 
werden, ‚merft man leicht, Die Mathernati har 
Ihm, noch nicht Aufmunterung genug in Deutfchlanb; 

. Darauf kommt er wieder zu ben jungen Edellen⸗ 


gen, wenn fie die Univerſitaͤt verlaſſen haben, zu ⸗ 


ruͤck und zeigt, was die fhlimme Erziehung berfelben 
fuͤr uͤble Folgen habe. Die Farben, womit Lie un⸗ 


ordentliche Lebensart, in welche ſich manche junge 


Edelleute hineinwerfen, geſchildert wird, ſind ſehr 
haft. „Wem wird nicht. folgende Anrede an Alte 
Itern gefallen :.. Peres de famille! Aimts vosEn- 
ns, .on Vous.y,convie, mais d'un amour rai- 

{onnable, qyi fe dirige pour letır veritable bien. 

Regardẽs ces jeunes creatures, que Vous av&s: 

ou naitre comme un depöt-fäcre, que le Provi- 

dence vous a confie; votre raifon doit leur ſer- 
vir d’appui dans la debilite: de leur. age et.dans 
leurs foibles. Ils ne connoiſſent point le monde; 

Vous le connoifles, c’eft dene à Vous-Ades for- 

‚mer tels que le demande leur propre ayantage;: 

‘le bien de Votre famille et: celui de fa Societe. 

le — formẽs done leurs moeurs, incul- 


qués ſeurs des ſentiment vertueux, elevẽs leurs 


ame, vendes les laborieux, cultives ſoigneuſe- 
ment leur. raiſon, qu’ils reflechiffent für leurs 
demarches, quils foint Sages, circonfpetts,. 

qwils aiment la frugalite.et la fimplieit&&e. . An. 


- einer-andern Stelle erflärt fi) der V. ſehr nachbräd« 


NAich gegen die Edelfeute, welche fagen: Mon Fils 
ne veut päs etudier, il ſera toujours bon, . pour: 
en faire un Soldat: Oui, antwortet er, un fan-: 


ttaſſin, majs pas un Öfficier propre pour ſe pouſ- 
ſer aux.premiers emplois, feul but cependant,: . 


Aau⸗ 


- 


| 
| 


ı aber von den 


ſchen 


.. Schreiben über die Erziehung. 81 
awguelil‘doittendre, Die Erzi hun geattder Grie⸗ 
3 Römer gie überafl — Serie. Wie 
randenburgiſchen Staaten. Iihreibeir 
inne, dag in dieſem Sande die Wiſſtnſche en. und, 
Künfte nicht eben feßr geliebt, würben, begreifen wir. 
wicht. Wenn man ganz Deutſchland durchreiſet, fo 
finder ah fie doch nirgends’ mehr blühen an Bran«' 
Denburg und Sachſen. Gewiß muß der Genfer Dr 
fofoph bis jetzt noch gar’ feine genaue Kenntniß vor 





. der Deutfchen Litteratur haben und mährend feines 


Aufenhalts im Beandenburgifchen wenig mie Ba 
hrten umgegangen ſeyn, ſonſt wuͤrde ei 
dergleichen nicht haben ſchteiben font " 
bey den jegigen Officiern ber Preuif 
doch In dem Teßten flehenjährigem Kriı 
Königs, unter deffen Anführung Wi 
Ben, verantworten will, nerin er ft 
diroit päs le Grand Eledteür Fredı 


, ii, qui chef'd’üne Nation mäld, 


hommes les Suedois de fes Etats 


° foient? Que font devenytes ces 


bres ı 2 on Far an font | 

das lafjen wit dahin geitelt fepn. .  .  ,. 
= Be das Ende de Belek enjäle bi See . 
fpondent feinem Freunde auch die Ikige Erziehr nd 
art der jührgen Srauenzimmer vom Stande, wie er 
e-im Boandenburgiſchon gefundon Härte - Man Infie 
fie opne Kenntniſſe, ſchreidt er ihm, und braͤchte ih⸗ 


- nen niche einmal Eipfindungen der Ehre und Tugend - 


Kap: : Men Tefnze fit blos hen Aufferlichen. Anſtoar 
and bie Kunft,.. fih;zmit Beldhunac; zu fleiben. - Ein 
wenig; Puff, fo.niel Wiflenid — —3*8 Ro 

dien und Romanen erlernen Fönnre, Tanjen, und - 
‚Spiel, das waͤre alles / waͤs fie perfkünden. Er Wäre 
ftayhlli-d et gefegen bie ap Eu vom Aften 
2.7, a 
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feine Mernung.beftärfen.und inshefandere die eigenen 
orte Wldfens im ee ernunft, weiche je⸗ 


„bach ben gar. nicht hierher gehoͤrigen Gap enthalten: 


Daß ein Volk wegen feines zu befürditenden Unter 


ganges, night aber wegen eines bevorſtehenden Schw 
dens oder einer Beſchwerlichkeit wegen fin Werſyre⸗ 


chen brechen dürfe. - Zudem gießt ber Hr. V. . ð. had 
ar. zu, daß. die Clauſel einttete, wenn gleich der 


SHauptzwect des Geſchaͤftes noch fortbäure, jeboch die 
von beyderſeits Eontrahenten einander zugeftanbene: 


aber ſtillfchweigend vorausgefegfe Umftände nidye mehr 


vorhanden find.- Er widerſpricht fh alſo ſelbſt. re 


wege mah ferner die Beweiſe, welche er zer Unter⸗ 


fluͤhung feines Gatzes mähfim aufſucht und die Be⸗ 


- 


entwortung eines Einwurfs, welchen er F. 12. ſich 


ice ne ben bekannten Gag vertheydiget t 
Daß ein Contrahent, welcher durch den Vertrag 
feinen! Endzweck bereite vöRig erreicht hat, alles 
behzutragen verbunden iſt, Daß der Mitcvntrahent 
ebenmäßig den feinigen erreiche, So wenig ‚aber 


jemand An biefem Sage zweifelt, eben fo wenig wird 
demandhehaupten, daß in’Anfehung bes erften Con⸗ 
-  senbenten,' der feinen Endzweck ſchon völlig erreicht: 


"bar, die Clauſel eintreten koͤnne. — Unter. noth⸗ 
wendigen- Ümfländen werden (5. 21.) folhe verfkätie: 
den, welche.bep der Entſtehung bes Gefchäften'bön: 


enden Theilm als wefentlich find vorausgeſetzt wor⸗ 
"Benz: (wielmehe ſolche Umſtaͤnde, weiche ein Theil, 
Seiner. verfchirbunen —— — , dem andern⸗ 


als vochwendige VUmnſtaͤnde ſtillſchweigend zugeſtanden 
Hat.) In verſchiedenen Veyſpielen wird Bierauf $.- 
26, folg. die Anidendung der Elaufel auf die in Deutſch⸗ 
land geltende. Rachte gegeigt und insbeſondere $.39. ; 
dbeym Canoniſchen Rechte der von den Catholicken Ar 


— 


t 


ſelbſt macht; fo zeigt ſich ani Ende, daß er bey dem 
ganzen Str! & | 


— — — — — - 
. r 
. 

Ds 





.. e Er - 
zur Erläuterung der Teutſchen Re 
ſtrittene Satz ausgefuͤhret: Daß ein catholiſcher Re⸗ 
ligiönsverwandter, der die Cloſtergeluͤbde beſchwoͤrt 
und nachher zur proteſtantiſchen Kirche übergeht, 
von der nachgehends von ſeinen catholiſchen Ver⸗ 
wandten ihm angefallenen Erbſchaft nicht ausge⸗ 


ſchloſſen werden kͤnne. — Morgenatiſche Kinder 


ſollen zur Succeßion kommen, ſobald die nothwendi⸗ 
gen Umſtaͤnde, unter welchen ſie vom Erbrechte aus⸗ 
geſchloſſen ſind, aufhoͤren. Sobald die Agnaten con⸗ 
ſentiren oder auch ſobald die vorhandene ſuceeßionsfaͤ⸗ 
hige Prinzen verſterben, ſollen fie erbſchaſtsfaͤhig ſeyn. 
Dahingegen ſind die aus einer notoriſchen —28 
rath erzeugte Kinder ſchlechterdings unerbfaͤhig und 
wenn dieſe mit. Einwilligung der Agnaten ſuccediren, 
fo fuccediren fie nicht Kraft der Elaufel, fondern Kraft 
Des Vertrages. Allein follten wohl morgenatifche 


Kinder .ein. Recht haben, den legten Stammhalter 
zu zwingen, daß er. ihnen Die Succeßion in die Allo⸗ 


dial⸗Guͤther zukommen laſſen muͤſſe, und noch mehr, 


ſollten fie den Lehnsherrn Kraft dieſer Clauſel wohl 


zwingen koͤnnen. In Anſehung ber Succefion kann 
man zwiſchen Rindern aus einer morgenatiſchen Che 
und Denen aus eine, Misheyrach erzeugten, Beinen rechte 
lichen Unterfchied machen und was Lehuguͤther betrift, 


- fo Hat der Hr. V. den-Plaren Text II. Feud. 29. ges 
rade gegen ſich. In der fernern theoretifchen Aus⸗ 


führung wird ($.58.) ein überzeugenber Beweis vor⸗ 
gelegt, daß ſich die Elaufel auch auf bereits erfuͤllte 
Sehäfte (negotia confummata) erfirafe, man 


ftände aus einer mit Dem Dertenge zuſammenhaͤn⸗ 


| a late aufhören. Bey dem allgemeinen: und 


fondern Vorbehalt der Elaufel ſetzt der Hr. W. F. 
61. bie verfchiebenen Fälle gründlic) auseinander und 


wirſt 9.63; die Frage ef, ob das Geſchaͤfte, wenn 
| Er - 


DIE 


re ’ 


oe. 


J 


die bey ſelbigen als nothwendig vorausgeſetzte Um⸗ 


! 
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B6 2: Eberharba MWenträge : . 7 
Die Umſtaͤnde mieder eintreten, ‚feine Guͤltigkeit von 
neuen .erlange ?’ Er-unterfcheibet Gelege und Ver⸗ 
träge.- Ben Geſetzen ift die Vermuthung, daß der 
Geſetzgeber die Beobachtung derfelben verlange,’ für 
. "bald ebendiefelben Umftände, unter welchen er fie ges _ 
‚geben harte, wieder eintreten. Hingegen- bey Vers 
srägen behauptet er gegen Cocceji und Hrn. Reg. Rath. _ 
Kopp mit Recht, daß es von dem freyen Willen der 
Contrahenten abhange, sb fie nad) wieder eingettetes 
nen Umſtaͤnden das Öefchäfte erneugen wohen. Im 
zweyten Abfchnitt werden die Einwärfe, welche 
gegen die Billigkeit der Elaufel und deren Anwendung 
vom Prof.Kipping in diatriba de tacita elaufula 
rebus ſic ftantibus gemacht find, widerlegt und im 
Dritten die Fälle; ben welchen. Die Clauſel Feine An⸗ 
wendung leidet, näher beſtimmt. „Ste tritt $. 72. 
nicht ein, wenn nur die Bewigheſache wegfaͤllt. 
Diefes wird vornemlich Durch Da Wenfpiel der erfien .; : 
Churvebein erläutert und hieraus ferner $.77.: gef 
gert, daß feinem Ärieden exceptig metüs entgegen 
gefegt werben Fänne, obgleich ührigens aus Furcht/ er⸗ 
zwungene Privatuerträge aus einem andern Grunde 
an fich ungültig find. . Auch ſindet 6.80, die Elf dl  . 
feinen Pag, wenn blos diejenigen Umftände, welche . ” 
nur die Gelegenheit zur Errichtung eines Geſchaͤfts 
gegeben. haben, aber der Ziverf deſſelben nicht find, 
aufhoͤren. Achnliche, von neuen eintretende Unrftände, . 
(von welchen bereits 6.63. gehandelt worben) änderh - .. 
6. 83. die Kraft der Elaufel nichez es fen denn, daß 
eine ausdruͤcklich oder ſtillfchweigend erklärte Einwilli⸗ 
gung von neuen hinzu kommt. Dieſer Satz wird F. 
84. auf Das heutige Lehnsiweſen angewendet. Die zu⸗ 
faͤlligen Umfaͤnde heben $. 56. die Kraft des Geſchaͤf⸗ 
tes eben ſo wenig auf, "als die nieht vorausgeſetztn 
eder quch diejenigen, welche nur vos Ertchuns de — 
8 | | 1 Te 
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. zur Erläuterung dee Teutſchen Rechte, ir Th. 87 
| Geſchaͤfts erfordert würden. Die ganze Theorie, 


ſtematiſcher gewefen märe, wird aflenthalben mir den 


ausgeſuchteſten Erempeln erläutert. Der vierte 


| 
| 
| wobey wie nur wünfchten, daß der Hr. V. etwas fü» 
| 


Abſchnitt enthaͤlt in drey Capiteln die nähere An« 


wendung ber Claufel auf die deutſchen Reichsgefege 


ü “and Staarsgefhäfte, Im eriten Capitel, in wel, 
em fie auf die Vorzüge und Rechte des Kaifers und 

der Reichsſtaͤnde überhaupt angewendet wird, glaube 

. ve Hr. R,, daß die Rechte des Kaifers nicht weiter 
eingeſchraͤnkt werben dürften, weil eines Theils unfere 


Reichsſtaͤnde das HP hätten, was fie gemollt, an⸗ 


dern Theils aber bie ſchwaͤchern zu fehr in Gefahr kom⸗ 


. men würden. Auch müfle das Ceremoniel, der Fuͤr⸗ 


ften und Grafen in Verhaͤltniß mit dem Churfürftlie . 


chen fteigen. Das zweyte und Dritte Capitel zeige 


and einigen Staatsfragen Infonderheit. . Die Srreis 


uggkeiten find bekannt. Wir Überlaffen die oft gar 


zu furz gefaßte Meynungen des Hrn. V. der nähern 


\ 
| 
den Gebraud) der Clauſel bey einzelnen Reichegefegen 
\ 


| n hns des Leſers. Die II. Ahhandlung liefert zur 


tgänzung und Berichtigung des. deutſchen Private - 


j 
| reches Beyträge von Leihguͤthern. Rach vorausges 
feßter Anmerfung, daß man unter Leihguͤthern alle 


diejenigen Bauerngücher begreifen müffe, welche das 


Weſen der deutſchen, Erbleihe an ſich haben, ohne. 


» 


ins in Frucht oder Gelde, auf Johannis oder Mare 


- tinstag geleiftet werbe, erörtert der einfichtsvolle Hr-. 


V. die Keppeliſchen Guͤther im Naffauifchen, welche 
Den Hoͤfiſchen Güthern nahe fommen und die Haus 


- auf die zufälligen Veiſchiedenheiten zu fehen, ob ber 


Ä\ 


» 


- “bergsglither im Naflauifhen, Wittgenſteiniſchen und 


andern Gegenden, melche feßtere er $. 12. von fols- 


chen Bergen, auf weichen zu gewiſſen, Öfterer ats 


in hoben Waldungen myederhotten , Zeiten Holz. 
N . ; 5 >. 
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ehauen, ‚aber zugleich im Jahre nach dem Hau 
Breite gepflanzt und fodann zum Wiederaufwache 
en des Gehoͤlzes liegen gelaflen werden, erklaͤrt, 


ihre Theilung unter die Eigenthümer S, 14. und Vers 
leihung auf Erb⸗ und Zeitpacht 8. 16. abbaudelt und 


aus der Naffau⸗Catzenellnbogiſchen Policey ⸗Ordnung 
beſtaͤrkt. Hiernaͤchſt erläutert er F. 18. Die Landſide⸗ 
ſeihen aus einem beygedruckten Landſideleihbrief von 
1472. und macht dabey manche wichtige Anmerkuns ' 
gen. Zufegt fügt er$.38. eine Erläuterung ber ſoge⸗ 


nannten Höfifehen Gtither bey. Selbige muß man 


nicht, wie hisper irrig gefcheßen, mit ben Hubene 
oder Hufengüthern vermifchen. Er ſammelt aus den 


. angeführten Quellen ihre Eigenfchaften und giebt von 


ihnen 6.40. bie-allgemeine Erklärung: Es find uns 


widerruflich erbliche Guͤther, deren Beſitzer das 


nugbare Eigenthum haben, Dem Öberheren abet 


- die Treue verheiffen, zu. Zins und Dienſten, zu Er⸗ 


neuerung Der Leih und nach des Mannes Tode zura 
Beſthaupte verbunden find und ſich vor des Herrn 
eigenen aus Ihnen aber ‚befegten Gerichten ſtellen 


muͤſſen. Die IH. Abhandlung if eine Nachleſe zur. 
.. Erläuterung des Lehnrechts. Im erften Nachtrage 


von Unterſchiede der Lehnsträger ſchlaͤgt der Herr V. 
einen Weg ein, von welchem zu wünfchen wäre, daß. | 
er von jedem bey einzelnen Materien betreten würbe, 
Er geht chronologifch von den Älteften Zeiten bis auf. 
die neueſten, unterfucht die nach den Zeiten verſchie⸗ 
dene Befchaffenheit der Sehnträger, gründet feine Saͤtze 
überall auf Gefhichte, Urkunden und Oefege und. 
Bringt drey mit den Lehnstraͤgern vorgegangene Veraͤn⸗ 
derungen. heraus. "Anfangs leiſtete der Lehnstraͤger 
nur gewiſſe und nachher alle perfönfiche Pflichten des. 


Waſallen und endlich hat man ihn als den wahren 


Baſallen ſowol · in der Berfänlichen, als dinglichen. 
Br Eee I en Pflicht⸗ 


wi 
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1 r. Marggraf über eine merkwuͤrdige Bolati- 


zur Erlaͤnterung der Teutfchen Rechtene 25.89 
Pflichtfeiftung’angefehen. Im zmepgen Nachtrage 


wird der Beweis, daß der niedere Adel von dem 
Rechte, Lehen und Afterlehen zu reiben nicht 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden Föhne, aus Urfunden 


und den Sehnsgefegen geführt und diegegenfeitige doß - 
tomannifche und. Perefhifhe Meynung wiederlegt. 


Im dtitten Nachtrage, von dem Curator eine abs 
der Lehnserbe und keinesweges der Allodial- Erbe vie 


Verwaltung des, Lehns in Abwefenheit des Vafalfen 
bekomme, wenn man gleich nath ber irrigen Mey ' 
nung den abwefenden erft mitdem fiebenzigften Fahre 
für todt achten wolle. Am Ende wird als der vierte 


Nachtrag eine Naſſau · Caperrelenbogifche Lehnsber⸗ 


ordnung von 1744. beygedrugt. 
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fifation eines Theils von Flußſpate durch 
Säure, Der Flußſpat iſt derjenige, der 


in Apotheken unter den Namen Pfeudofmaragd u. d. 


gl. befanne ift. Er ift ofe Würfelförmig, halb durch⸗ 
fihtig,, "gefärbt, alſo von dem Flußſpate unterſchle⸗ 
den, den Hr. M. in vorigen Abhandlungen unterfuche 


Bat, HHM. beſchreibt wie er Sublimate davon, mie, 
/ 


Bitriotöle, "der Säure des Salpeters, ‘des Kochſal⸗ 


zes, ſelbſt des Weirießigs erhalten. II. Hr. Gleditſch/ 
Zr EEE De Ze EEE EEE vom 
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vom oͤkonomiſchen Gebrauche des Riedgrafes ( Carex 
Finn. Gem. 482.). Er erzähle die unterfchiedenen 
Arten davon, die in der Mark waͤchſen. Sie dienen. 
wenig oder gar nicht zur Fuͤtterung. Eine von inen, 
$innes carex arenaria, befeftige den Flugfand, (mie ' 
in Schweden befannt ift) ihre Wurzeln, haben’ mie 
der ——— eine Aehnlichkeit, und zu ge⸗ 
wiſſer Jahrszeit, einen balſamiſchen Geruch, der 
- wifchen Terpentinöf und Cajaputoͤl fälle, auch einen 
| , —38* balſamiſchen Geſchmack, und Tinkturen u. 
dgl. aus ihnen bereitet, find denen nom Franzoſen- 
holze aͤhnlich. Hr. ©. Hat dieſe ihre. Vorzüge ſchon 
vor vielen Jahren in ſeinen Lehrſtunden angezeigt, und 
ſie wird mit Nutzen ſtatt der Saſſaparille gebraucht. 
Aus einigen Arten Riedgras hat man, auf Hrn. G. 
Vorſchlag, mit guten Erfolge ſolche Arbeiten wie 
Strohhuͤte, Strohteller u. d. gl. verfertige, daher er 
empfiehlet, dieſes weiter zu reiben. Das Riedgras, 
wo es häufig waͤchſt, Verbinder ſich und dag Erdreich 
zufammen: in fehr fefle Stücken, die man mis Nußen 
zu Ausbefferung fumpfichter Wege, zu Dämmen u. 
. dgl. brauchen kann. Hr. ©. jeige noch einige Mus - 
gen an, die'ntan von andern Pflanzen, die bisher . 
für unbrauchbar gehalten worden, ziehen koͤnnte. 111. 
Hr. Cothenius, von ber Fhesmerbiofeie ‚einer Schule 
zur Vieharzney, nebft Vorſchlaͤgen dazu. Die 
Wichtigkeit, das Wish phyfiologifch iu kennen, und 
gegen feine Krankheiten vernünftige Mittel aufzuſu⸗ 
chen, und die Pflichten derer, die fish damit befchäfe 
tigen wollen, werben hier mic vieler Einficht vorge⸗ 
tragen. „UN. Hr. Sambert, über die Geſchwindig⸗ 
keit des Schalles. Die Regel, welche die Theorie 
hiervon giebt, ift folgende: Man ſucht wie Hoch eine: | 
.  Hlüßige Materie ſeyn muͤßte, ‚die durchaus ſo dicht als 
, Ahfere Luft, wo wir uns aufhalten, und auch fo ſchwer 
—* als 


4 


\ 


» . et des B.L. Ampèᷣe 1767. Tom ꝑ4. 91 M 


als die Atinoſphaͤre wäre, : Die Geſchwindigkeit, die 

ein Körper. bekoͤnmt, der von ber Hälfte dieſer Höhe 

herabfälle, iſt die Geſchwindigkeit des Schalls. Aber. 
fo bekoͤmmt man etwa 915. parifer Fuß in dirier Se⸗ 

- - eunde, "und die Erfahrung giebt wenigſtens 1040, 
Die Hauprfächlichfte Urfache des Unterfchiedes ſucht 
Hu.Ldarinnen, daß man In der Theorie volllommen 
reine Luft annimmt. Aber die Int, die man z. E. 

: 850. mal leichter als Waſſer finder, iſt immer noch 
nmit viel fremden Theilchen vermengt, die felbft ihr 
Gexwicht anfehnlicd, vermehren . fönnen, ohne ihren 

Kaum zu vergrößern ; benn Waſſertheilchen, die fo 
vielmal ſchwerer als Luſttheilchen find, hängen viele. - 
leicht zwiſchen Lufttheilchen, in. Stelfen die fon leer. 
wären. Da mir nun vollfommen teine $uft zu Ver⸗ 
fuchen niche haben fönnen, fo kehrt es Hr. um, 

nimmt bie 1040. 5. aus der Erfahrung an, und ber 
rechnet Daraus bie — durchaus gleich dichten 
reinen Luft 35816. Fuß. Die Luft die 850. mal leich⸗ 
ter als Waſſer iſt, haͤtte eben das Gewicht, wenn fie 
24192. Fuß hoch ſtuͤnde. So viel alſo wird das Ge⸗ 
wicht der reinen Luft durch die beygemiſchten fremden 
Theilchen perſtaͤrkt. Beyde verhalten ſich wie 25: 
37. Weil nun die fremden Theilchen in ber Luft, 
wenn es ud) nur Wafferthellchen find, doch —* . 
eigne Schwere haben, fo, daß ein ſolches Tpeilchen 

| wohl 8oo. mal ſchwerer iſt als ein eufetgeilcen, fo 
muüſſen ihrer fehr wenig in einem großen Raume voll 

ufttheilchen feyn. Aus 9.8. Zahlen folgt,: daß wer. 
nigſtens 784. Lufttheilchen gegen ein frembes feyn 

‘ müflen. V. Hr. Lampert über den photometrifcheit. 
Theil der Mahlerfunft. Leonard da Wind fieht den . 
Spiegel als den vollfommenften Mahler an; die fins 

ſtere Kammer, fonnte er vermuthlich nicht. Der 

Unterſchied zwifchen beyden iſt, daß des Spiegels in 
—*8 ns fe 
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. ‚hinter ihm iſt, das In der finſtern Kammer, auf der 
aͤche erfcheine, Die es auffänge. Hr. & richtere'ina 
deffen eine Meine finftere Kammer, fo zu, daß nur 
das Glas, das Bild an der Hintern Hand mache; | 
und daß ein Auge, auſſen an eine Defnung, gleich 
heym Glaſe gebracht, eben das Bild ſehen konnte. 
+ ‚Do kam e8 nicht nur ihm, fordern auch) andern, die‘ 
nichts von’ feiner Vorrichtung mußten, fo vor, als 
ſtuͤnde das Bild in natürlicher Größe und Entfernung‘ 
hinter de Wand, daher einige glaubten, fie fähen in. 


en Spiegel: Durch diefen Verſuch, den HBr. > 


bey keinem Schriftſteller gefunden hat, kann bie fine, 
fere Kammer "die Stelle eines Spiegels vertreten. 
Das Werf des Mahlers aber kann, wie auch da Vinci 
bemerkt hat, nur' aus einer gewiſſen Stelle, eigent⸗ 
lich nur mit elnem Auge betrachtet werben, da im 
Spiegel jedes Auge ein eignes Bitd ſieht. Hr.s. be⸗ 
tcrachtete eine gemahlte Landſchaft durch ein enges Loch, 
. fo daß’ er nichts als die Landſchaft fahe, und da er⸗ 
ſchienen ihm alle vorgefteflten Entfernungen viel ſchaͤr⸗ 
ſer und entſchiebener. (Vermuthlich weil ein Kurzſich⸗ 
tiger durch Das enge Loch deutlicher ſieht, es verttitt 

‚ befanntermafjen in etwas die Stelle eines Hohlgfäfes, 
allſſo nicht eigentlich‘, weil et dadurch die Landſchaft 
allein ſahe, als in fo fern freylich, jede Empfindung 
durch Beymiſchung anderer'undeutlih wird.) Aus’ 
diefen Erfahrungen ſchließt Sr. $. ein Gemaͤhlde wuͤrde 
die Wirkung des Spiegels, der das vollkommenſte 
Bild darſtellt, leiſten, wenn es ſowol an Petſpektiv 

als an Colorit dem fi Hl mer vollkommen gliche. 


Und da die Perſpektiv auf richtige und leichte Regeln‘ 


gebracht iſt, ſo waͤre nur eben das für die Farbenge⸗ 
"bung übrig: Jeden Gegenſtand mit feiner’ naturli⸗ 
chen Farben zu fhildern, ft eihe gute Vorſchrift zum 
Anfange, aber ſie ift nach H.t. Gedanken vide zu⸗ 

| | u ® laͤng⸗ 
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— laͤnglich. Denn eben / die Farbe des Gegenſtandes, 


ändert den Grad ihrer Klarheit nachdem er ſtaͤrkern 
oder ſchwaͤchern Lichte ausgeſetzt iſt, und der Mahler 


heit geben, und die Schattirungen ausdruͤcken, die von 


der Verſchiedenheit des Lichtes herrühren, das bie un⸗ 
terſchiedenen Seiten bes Gegenftandes erleuchtet. Alſo 
kommt das Woſentliche, in Abficht auf die Farben⸗ 

gebung, auf folgendes an: Was für Unterſchiede auch. 


unter den Sichtern feyn moͤgen, welche die Gegenſtaͤnde 


ileuchten, fo fol das'Cemäßlde, Als einen einzigen 


Achte ausgefege betrachret'werden, und dem ohngeach⸗ 


tet Die Gegenſtaͤnde ſo darſtellen, als wenn jeder don 


ihnen, in den Gemaͤhlde ſelbſt, dem’ Lichte ausgeſetzt 


uunterſchifden find, -Er-muß-alfe dieſe Grade, die 
De FE | in 


wäre, dem dir Begenftand, in bem Augenblicke age‘ 
gefegt war, da erigemahlt ward," oder da man an⸗ 


nis et fen gemahle'worden. Und das iſt ziemlich 


ſchwer. Eine: Mauer, die ziemlich dunkelgrau ift, 


kann dee Sonnen 'äusgeftgt ;' fo heil und weiß qusſe⸗ 


hen, aß eine ſehr woiſſe Mäiter im Schatten, Noch 


fchwerer iſt es dem -Mähler feinen Farben afle die 


Grabe der Klarheit ever Dunkelheit zugeben ,; die in 


der Natur: vorkommen, weil er, ‚Sicht abzubilden, 


nichts hat abs die weiſſe Farbe &o Bat Leonard ſchon 
bameskt, daß man einer toeiffen Mauer, die, als der‘ 


Sonnen ansgeſetzt, vorgeſtellt ſeyn fo, "nie alle ges 


hoͤrige Klarheit im Gemaͤhlde geben wird, auffer wenn! 


" man das Gaͤmaͤhlde ſelbſt der Sorindausfeßt ;: afsbenn. 
‚aber werden die Schattenim Grmählde zu hell, und: 
Gemaͤhlde find: auch nicht gemacht in die Sonne ger 


ſtollt zu: werben ; man betrachtet fie beym Tageblichte/ 
dus: gegen Iden Sonnenglanz eine Art von Schatten! 
iſt. Meberdies, kannder Mahler nicht alle Grade‘ 
"ver Klarheit ausdruͤcken, ‚hir die, die am wenigften 
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in der. Natur weiter von einander abflehen, einander. 
proportionirlich nähern-, und dazu eine gewifle mitte” 

' fere Klarheit zum Grunde fegen. Alſo koͤmmt dieſe 
—ESchuwuͤrigkeit auf folgendes beybes an: 1) Die Ver⸗ 
haͤltniß zu finden, die jebesmal unter den gegebenen 
Umſtaͤnden, zwifchen der unterfchiedenen Klarheit dee: 
"Gegenftände, die gegebenen tichtern ausgefegt ſind, 
Statt hat. 2) Die Verhaͤltniß zwifchen der Klarheit 

‚ der. unserfchisdenen Mifhyungen der Mahlerfarben zu 


by 


finder. He. $ hat in feiner Ppotometrie,. Gründe, 


Lehrſaͤtze, Erfahrungen angegeben, aus denen erhellt, 
wie ſich dieſe beyden Aufgaben aufloͤſen laſſen, und 
wie fie von ihm. fchon ia unterſchiedenen Faͤllen aufge⸗ 
oͤſet ſind. Er redet auch mit Achtung von-des zu Gdte. - 
tingen verkorbenen Mayers Berechnung dee Farben⸗ 
miſchungen, ob er gleich dabey erinnert, daß vielleicht 
die Farbe der Miſchung ſich nicht genau nach dem 
Verhaͤltniſſe der Materieh, die man vermiſcht, richt, 
auch noch zu entſcheiden fen, ob dieſe Verhaͤltniß nady: 


Maaße ober nach Gewichte: fol beurtheilt werden. 


CDem Rexrenſenten, hat des ſeel. Mayers Farben⸗ 
. .triangel nie was anders geſchienen, als eine Anwei⸗ 
fung, wie jedweber, der arken braucht, für ſich un⸗ 
terſuchen Fönne, was für Farben aus Mifchungen Depe 
jenigen Materien entſtohen, deren er ſich ehen bedient. 
Eine ſolche Materie, Die unter einem gewiſſern Na⸗ 
men gebraucht,wird , 4. Es innober, Berlinerblau, 
hat gewiß nicht. oltemar vollkemmen eben die Farbe in 
Abſicht auf, Reinigkeit und Lebhaftigkeit. Alfo diene 
M. Berechnung nicht. zu einer allgemeinen Kegel, one: -⸗· 
dern ‚nur. zu einer Anleifigig, ‚wie man in jedem vor⸗ 
kommanden Falle Erfahrungen anzuſtellen hat. Ohn ⸗ 
gekefaͤhr wie der Feuermerker, ‚den Satz, den er in einem 
„Buche findet, nicht allemal ſchlechterdings hefolgt, ſon⸗ 
bein nach Beſchaffenbeit feines Salpeters uf. w. aͤn⸗ 


dern 
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der num. Aufferdem ſetzt eine ſolcht Betechnung 
voraus, daß hie Theilchen der Farbenmaterien, wenn 


fie zuſammengebracht werben ; nicht durch Wiekun- 


gen in einander, eine Farbe geben, die ſech aus dem 


Verhaͤltniſſe ihrer Mengen gegen einander nicht vors 


aus fehen ließe. Auflöfung von. Bitrisl, zur Tine 
tur von Galläpfeln gegöffen, giebt nicht bie Sarbe, - 


bie man von der Miſchung diefer beyden Sarben erwars 
ten ſellte. Ob nun bey Miſchung ber Mählerfarben 


. aud) fo was vorgeht, das / muß blos bie Erfahrung 


entſcheiden.) Br. & bririge ned) bey, wie weit bie 


‚Empfindlichkeit des Auges für den Unterſchied der 


Schattirungen geht, meldyes.aber ſowol als.die Ars 

wendung, auf die Mahleren, in biefem, ſchon fo weiß 

läuftigen Auszuge nicht Platz ba 
Mathematiſche Claſſe. . 

I. Hr. La Grange giebt Zuſaͤtze zu feiner Abhanb⸗ 
lung über die Aufloͤſung der beſtimmten Gleichungen 
im Jahre 1767... Er braucht die dort gewieſene 
Bleihung, deren Wurzeln bie Duabrate ber Differens 


zen der Wurzeln einer vorgegebenen Gleichung find, , 


ferner Umftände von ben möglidyen oder unmöglichen 
Wurzelp zu entdeden.. 3. E. die vorgegebene, hat 


dauter mögliche Wurzeln, oder Auch mit unmögliche, 


nachdem in der Gleichung der Differenzen, lauter Ab⸗ 
wechſelungen der Zeichen, oder auch Folgeniſind. Won 


der vie, bie Hr. fa Gr. daraus herleitet, lieſſe ſich 


bey äprer weitern Sortfegung hoffen, fie werbe bie 
Zahl der. möglichen Wurzeln beſtimmen lehren ; die 
bisher befannten Kegeln, vom Newton iind Maclau⸗ 


* de Cua michtgur Ausübung zu bringen.“ Gelb die 


Ausbrüdungen der memoͤglichen Wurzeln lehrt Sr, 1, 
—— — Finden... Wie man ſich den moͤg⸗ 
DD. Bibl. ⸗ B. J. St. » ® ‚ 
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lichen Wurzeln durch periodiſche fractiones comi- 


x 
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nuas nähert, wird weiter ausgeführt, und welches : 


‚jeder quabvatifchen Gleichung auf-einen ſolchen — 
gebracht werden fann. Nachdem, eine vorgegebene 
- höhere, Gleichung rationale Divifore. vom erſten oder 
vom zweyten Grade und zwar Diefe möglich, hat, nach 
dem werben, bie fractiones continuas, welche bie 


Wurzeln diefer Divifore. vorftellen, aufhörend ober | 
periodifch, . Diefe merkwuͤrdige Eigenfchaft, verdiene - . 


ferner bey Diviforen von höhern Gꝛaden unterſucht zu 


werden, bie Theorie von den fractionibus continuis, 


wird überhaupt affgemeiner gemacht, unb zu allerley 


—— angewandt. / II. Deſſelben, neue Me⸗ 


unbeſtimmte Aufgaben in ganzen Zahlen aufe | \ 


—— Sie gründet ſich auch auf Hr. L. G. vorige 
Lehren von ben fradt 


quabratifche angewandt, welches legte bisher in die 


ſer Allgemeinheit nicht gefchehen i 
‚ neue Methode, Gleichungen, beren 
ftaben find, durch Reihen aufzuloͤſen. Hr. . G. Me 


thode, die man hier wohl im Auszuge zu ſehen verlan⸗ 


gen wird, hat die Vorzuͤge, alle Wurzeln der Glei⸗ 
chungen, nicht wie andere, nur eine zu geben, auf Reihen 


. zu führen, deren allgemeine Glieder und die Umſtaͤnde 
u unter denen fiefic) nähern, leicht zu finden find. ‚Nicht - 


> nur die Wurzeln ſelbſt, fondern auch was man will 


ef) Fi ri ift f darauf * rigen 


für. Functionen derfelben zu geben, endlich and) by 


tranfcendentifchen Gleichungen ftatt zu finden. IV. Hr. 


Lamberts trigonometriſche Anmerkungen. Vergleichung 


weener Winkel, einer zum Kreiße, der andere zur 
. Sopperbet —— (or... handelt hievon auch in feie 


III. Deſſelben 
fficienten Buch⸗ 


nen Zuſaͤtzen zu den erigonometr. Tafeln ze; und 33. 
ometriſche Joeniein 


ge 
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ionibus continuis und. wird fo 
wohl auf einfache unbeftimmte —— als auf. 
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gebeacht wotden, die unter gewiffen Umſtanden un. 


A werden, E. die für den halben Tagebogen, 


unter den Umſtaͤnden, da die Sonne nicht untergeht. 
Es ift ihm da eingefallen, daB unmoͤgliche trigono⸗ 
metriſche Functionen, mögliche hyperboliſche geben, - 


und umgekehrt. (ine Betrachtung, die in Kaͤſt. 


ners Analyſis des Unenblichen, 325.6. ber 1. Ausg. 
iſt angewandt werden, zu erfläten, wie unmoͤgliche 
Kreisbegen und Logarichmen gleichgäftig find.) Der . 
Bebrauch vondiefer hyperboliſchen Trigonometrie, zeige 
ſich vornemlich in Abkuͤrzung trigonometrifcher Arbeis 
ten, beſonders, wenn zu Berechnung von Tafeln, ges 


wiſſe Theile eines Deryeckes unveraͤnderſich angenom⸗ 


| Philoſophiſche Claſſe. 
T. Hn. Formeys zweyte Abhandlung, von ber Ab» 


ſicht, und dem Nuhen der Akademien. Er verlange 


inäbefondere won Ihnen, bie einreiffende Halbgelehr⸗ 
mkeit zu dämpfen. 11. Hr. Beguelins fünfte Ab⸗ 
andiung von dem Gebrauche des Satzes des zurei⸗ 


. enden Grundes in der Mechanick. Hr. B. behäus 
ptet mit Leibnizen, Daß bie Geſete her Bewegung nich 
naochwendig find, widerlegt fehr richtig den N, von - 
- Bontener, der das Gefeg der Traͤgheit für einen iden⸗ 


tiſchen Satz ge und ſucht zu zeigen, da 
— nude aus ber Undurchbringlichfeie lan 


(Das weſentlichſte, was ſtch für dieſen richtigen Ge 


Banten H. B. ſagen laͤßt, ſcheint er, wenigſtens nicht. 


deutlich genug, gefage zu haben. Das Undurchdringe 
.„ Hiche- läßt nichts anders in bie Stelle, die es jego ein" 
,.. alenmt; aber koͤnnte es ohne einige Gewalt ausdife . 
Stelle gerrisben werben, ſo wäre es nichr trüg. Ein: 


leerer verſchloſſener Kaſten, Mk eben fo undurchdring⸗ 
Un, als wonn er wi Ra Ta feige, u 
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Sn Kaeſtneri differtat. matkeudstie.. et. Myl. Soc 
R. Sc; Gotting. exhibitis; wiy N. to.der Begrif 
' der Trägeit, und der Unterſchied: zwiſchen trdg and 

undurchdringlich, weiter aus einander geſeizt/ wo auch 
eben das geſagt iſt, was Hr. B. in. der Felge van Deus 

Geſetze der Traͤgheit hemerft, im fo fern es Forte 

fegung angefangener Bewegungen gehört, . Daß: Dies 
ſes auf den Satz des zureichenden Grunmdes ankomme. 

"Aber auch bey dieſer Anwenbung des Satzes des 8, 
muß man etwas genauer ous einander fogen; als Hu 

DB. gethan hat: Selbſt ein bis. undarchdringli 

- Körper, koͤnnnte ehne 4 &, Richtung undeſchwin⸗ 
digkeit nicht ändern, aber dieſer z.O. dürfte eben niche 
das’ ſeyn, was in der Mechanick Riaft .peißt.: -Won 


| ‚biefer Kraft erhalten wir nur durch bie Erapfindung . 5 
Begriffe, durch das was wir fühlen, wenn wir Koͤr⸗ 


per bewegen, oder ihre Bewagung aͤndern wollen und 
diefes Gefuͤhl allein giebt uns alſo den Begriff ber Urige 
„ beit.) · He. B. ſucht ferner zu zeigen, daß / die boyden 
andern Grundgeſetze der. Mechanick die Zuſanimenſa⸗ 
| gung der Kräfte und das Gleichgewicht auf den z. O. 
eruhen, wohey er annimmt, daß die meiſten ehe 
metern, das Geſet des Gleichgewichts (ſo maͤre eß 
e beſſer zu ſagen, leider Ruhe, denn bey Ruhe denke 
man ſich nicht das Beſtreben zur Bewegung, das 
beym Gleichgewichte, nur gehindert, vorhauden iſt) 
aus der Bewegung beridten., ( Aber ſchon Ich Ber⸗ 
moulli Op. T. U. ©: Ahr har. biefes ‘ale. eifien 


Fehler bemierft, ımd- den Wormag dieſer Grunhlehren 


verbeſſert. Uebrigens, wenn man ſich an gleichen Ab⸗ 
men einer Waage gleiche Gawichte varſtelit, ſo iſt af 
les auf beyden Seiten der Unterlage völlig einenley, 
was alſo aus dem Begaiſſe, eines in: Der, gegehenen 
Entfernung von ber Unterlage angebrachten Gewichts, 
auf der, einen Seite folgt, das folgt vollig. aus ehe 
J a. " | ent 


“2. 
4 


is 


et des x L..Ahıniee 1767. Tom. 24. » 


dem Ürtoichre Yuf' tan’ andeen Sn. Alſo mäffen 
beyde Sewichte zugläitp fArker:, oder keines/ weil das 


| ak mmöntich iR. So Mer biefes Sleichgewicht 


an Bein Sa —— nicht des zurel⸗ 


Anden Brundes; esiſt eltie ohendige Folge aus 


der Schipere „bie Frank was zufälliges iſt. Die 
Geometern,“ ſfuͤr welche die Frage von der Nothwen⸗ 
digkeie und Zufaͤlltgkeit Der ©; d. B. ſo⸗wichtig und 
—— geweſen iſt, haͤtten bay %Boffen, bedingte 
ambebingts: Mot wendigkeit, ſchon laͤngſt deutſich 
—— geſetzt ſinden koͤnnen. Uebrigens laͤßt 
ih, mit gleicher Mochwendigkeit, ans dem Gleich⸗ 
gewichte an ber Wage, bas am Hebel herlelten, und 
aus dieſem nach Ton Beenvnllis Are, pie Zuſam⸗ 
menfſetzuag dee. Kraͤfte. Hr. B. erwaͤhnt einen are 


bern Satz gar nicht, von dem die Frage mit Grunde - 


geweſen IR, ob er ine eine Oypotheſe ober eine Folge 
Aus Breunpbegriffen iſt, nemlich die Pergleichung 
zwiſchen bei und den Elementen der: Geſchwin⸗ 
digkeit und ber Zee: Auch · dieſe Frage hat man int 
Einem und zufüfig eingefleiber.) - 11; Be Joh, 
Halt eine Aufgabe mit, auf die er bei 
Vaterſuchungen aus ber poltifchen —— gekom⸗ 
wi Eine gegebene Za [ Derfonen von gleichem 
eert, die Hälfte von jedem Gefchlechte, verheyrathen 
Gan aatlem Tage mireinander;: man folk die Wh 
— finden ı de Such; Abſterben ber Sa 
- Alte Chen ‚getrennt werben, Die 
Heißer aif-EoihBlnacienen daher finder nr u 







— —* dieſes Aufſatzes bie Tafel der figurirten 


wie in ber Arte gonjectandi Jqeob See 
Bruders von’des gegenwaͤrtigen Großvater Da Hr. 
B. We Sache blos in dieſer inathẽmatiſchen —— — 


; —*ã* ſo unterſcheidee er nur‘ die beyden Faͤlle, 


ae Derfonen Yen hebade oder un⸗ 


' 
urn ge. 
“ 
. . 
..*» x - 
J ⁊ ; 
. N r Pa nr 
. 


\n 


t 


\ RS 
N 


co .Hifoite de YAg-Bay. des Se.. 

ei in dam legten, niammt er an’, Wr. eine 
.. Manusperfou mt ſey dee ‚ Weibuperfon, um 
unverheyrathet bleibe. jedene, ‚unterfcheibet er 
N man die Sterblichkeit bey. einem Geſchleche⸗ 
ſo flarf als bey dem andern, annehmen will ober nich _ 


- Einen Begriff von ber Frage überhaupt zugehen, fehe 
man zwey Ehepaar: Sollen nen vier 


1, Sollen won dieſen 
bie Silke fterben, fe find folgende Fälle moͤglich: 1) 


Beyde Ehelaute des erſten Paares; 2) beyde des wege. 

Sen; 3) Die beyden Maͤnner; 4) bie beyben Waber; 

s)de wfteMann, die gone Brau; 6) bie erfie Bram, 

Ber zweyte Mann. Unter been feche Bälle „Ce 
bie Wahrſcheinlich⸗ 


J "non Die vierleften Ehen. AR if 


feit, ‚daß durch Abſterben der le ber Perfonen, 


Chen getrennt werben, = 4. (Man fieht bieraus, | 


daß in H. B. Frage das eigentliche Alter der teure an 


5 0 


"addon man — — — —5— * IJ 
Dieſes hat Hr. B. bermuthlich dutch ben Auud — 
gleiches Alter, * wollen, aber auflerbem, Se 
—— ifo fale je m bein die 
Wenn ein. ob bey einer ſolchen he, eines fo viel 


 Sofnung. zum Seben hat als Das andere Man weis, " 


it U geantwor⸗ 
men a ee raid —e— Hu. B. 


| Be fie hätte aber durch einen anbern Ausdrud.gar 


en chi 10 werben.) IL Sr. Beauſobre über _ 
die Rasa und Docimenkigfee ber baukela Bari . 


Schoͤne Wiſſenſchaften. 

I. int, über. die. i⸗ 
= u be Ele he 
wi erfand ie, fa ——— B 


- v '. [2 2 
>»... 


[4 - 
1 - b , Fun \ 
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et desB.L: Annce 1767. Tom.24. 167 | 


zohfkäng, wen wenn * nur unfchäbtich iR." Man iſt 
ätig, wenn man nur den Will-n 

ehne bie That Her Als ein Beyſpiel der legten.Art 
—— die Betſchweſter aus Gellerts Erzaͤhlungen 
U. Sr. Bitaube, ob das WVolk der gehörige 
Dichter der Beredſamkeit iſt? Hr. B. wendet dage⸗ 


gen ein, daß dem Volke feine mpfinbung imd O6 . 


ſchmack mangeln; geſteht aber doch gur, daß die Zus 
des Cicero und D es das gehabt haben, 


een 
(und alſo widerlegen feine Gründe den Eicero und | 
Aukarihan nicht, bie von andern Völkern nicht geran 


‚det haben.) Am allerwenigſten will Sr. B. dem P. 
Gisbert glauben, daß das Volk von der geiſtlichen 


.  Berebfamkeit urtheilen fönue. ‚Es hat von ben Ges 


‚genftänden diefer Berebfamteit viel zu wenig Rmut- 
ni, es fuͤhlet ihre ——— — zu ſchwach. Selbſt 
die Vorftellung unfers Todes ruͤhrt uns wenig, 


—— fdgen. Der geiftliche Nebner geige 


ihn uns als gegenwärtig, läßt uns gleichſam bie Tos 
desſtunde fehlagen, aber felten ift fein —— 
kommen. Es ſcheint, als gehoͤrte die Iluſion, den 
F eine ferne und ungewiſſe Zukunft zu — zu 
em Seyn. Ausbiefem urtheile man, was bie Kan⸗ 
— fuͤr — —— ” ma⸗ 
vermag, wo ſie pat eyn kann. 
(Das —— nicht beweiſen, daß das Wolf 
von ber geiſtlichen Berebſamkeit nicht urıheilen Eönne, 


| . fonbern —— daß mit derſelben nicht viel aus⸗ 


. &s fan woßl fen, baf bie geflihen 
Redner, die Hr. 3. fennd, den gemeinen Mann eben 
nicht fehr beffern, aber viefleiche iſt das auch nicht bie 


u Abficht ihrer Beredſamkeit. Inter den Proteflanten 


. diger, bie Gemei "de 
—— — ger, — — 


J be bie Eirbilbun einen when Tees 
wo. —— 


J 


m 


30 . NHiſtoire —X Roy des Sc, * 
ſchrecken woſſte, werftäribe. ſeine Pfiicht nicht. | Wie 


uͤberhaupt der nicht, der nur Affekten erregen will, 


nicht gegruͤndete Gefinnungen und eine. dauerhafte Ges 
müthsverfaffung erzeiigen fan. Das hätte Hr. B. 
als den; Unterſchied unſerer chriftlichen Berebſamkeit 
von der alten ‚repubficanifchen. bemerken fellen, und 
da würde-er gefunden haben, Haß Chriſten denen.ihre 
Religion und die Quelle Derfelben nicht fremd iſt, ed 


wohl beurtheilen koͤnnen, ob. ihr Lehrer fie unterr kr 
und, erbayet.) Gaͤnzlich widerlegt nach H. B. Ges 


danfen den P. Gisbert die Erfahrung dadurch, daß 


- einer undiperfelbe Prediger, der. einen Gemeine gefällt, 
ber andern nicht. (Nach weicher Art zu ſchlieſſen 
auch folgt,. daß in Sachen Des Geſchmacks die Höfe . 
niicht Richter find, daß son Wiſſenſchaften Die Akade⸗ 

mien nicht urgßeifen ‚Fönnen.) II. H. Weguelins 


Entwurf einer allgemeinen bipfomosifchen: Geſchichte 


yon Europa yon. Carl dem Großen bis 1740. Dieſen 
laͤßt fich;: wie leicht zu erachten, nicht abfuͤrzen; In⸗ 


deſſen ſieht man die Denkungsart Hrn. W. ohngefe dr 


* 


aus folgenden Aufgaben, die er als die wi N, : 


im Berfolge. dieſer Gefchichte-aufzulöfen vorhat; 1) 


Die. Eroberungen der oͤſtlichen und. nrdlichen Balken; 


mit ihren Umſtaͤnden vorausgeſetzt, aus der Reihe Deu | 


Begebenheiten zu beſtimmen, wie die Geſetzgebung 


und Regierung dieſer Wölfer beſchaffen geweſen 


2) Den Verfall des carolingiſchen Hauſes, voraus⸗ 


geſetzt, den Urſprung, das Wachsthum, und die uns 
terſchiedenen Abaͤnderungen des Lehnſyſtemz zu erklaͤ⸗ 
ren. 3) Die unmittelbaren Folgen, van Pipins und 
Carls d. G. Schenkung an den ‘heil. Stuhl, oder, 
welches eben das iſt: den Zuſtand des H. St. zur ſele 
bigen Zeit angenommen, die Erſtreckung und die 


Staͤrke der Hierarchie hiſtoriſch zu beſtimmen. 4) Aus 


den en Krupilant, ‚und den em Kriegen der großen ind klei⸗ 
| ‚nen 


% s 
‘ >. 
⸗ 
’ { ‚ r . 
⸗ s 
J 
’ 


‘et des BL. Annee 1767. Tom. 24 108: wu 


nen‘ Vaſallen⸗ "den Wefbrung und Fortgang dep... 
Buͤndnißſyſtems herzuleiten. 5) Vermittelſt ver Be⸗ 
gebenheiten unser Ludwig XI. z. Ferdinand dem Catho⸗ 
üſchen und Carl V.; einen richtigen Begrif von dem 
Stagtsrechte zu geben, das damals in: Europa ens 
ſtand. 6) Die unterfchiedenen Vorfälle bey dieſem | 
pofitifchen Mechte vorausgeſetzt/ den Anfang Des Sol .. 
| batenfoftems zu beftimmen. — Eine folche Hiftorie 
muͤßte allerdings für einen Philoſophen ſehr unterhal⸗ 
gend ſeyn. IV. Hr. don Catt uͤber die Phyſiognomie. 
Wie gut es wäre, menn man es ben Menfchen gleich 
anfehen fönnte, was an ihnen tft! Aber weil es nun - 
der niebe Gott anders gemacht hat, nun, ſo: iffes fo 
1} 





hg | .. | 
Aſtronomiſche Beobachtungen. 
Hr. Joh. Bernoulli theilt aus vielen. Beobach⸗ 
tungen von Jupiterscrabanten, nur einige mie, bie 
er auf der Koͤn. Sternwarte mit einem dellonbiſchen 
achromatiſchen Fernrohre angeſtellt hat. Es hat etwa 
33 Fuß Brennweite, und mit den Ouularen, Die er 
gebtaucht hat, vergroͤſſert es Zomal. ee 
rn 02 72) ,, 
Gecſchichte des Ofmandfcher Reichs, nom feiner 
" Stiftung an, bis auf gegenmwättige Zeiten. 
NRach dem Franzöftichendes Hrn. de lg Craig, - 
mit Verbeſſerungen, pon Joh. Chriſtoph 
Fried. Schulz. Erſter Band. Frankfurt 
und Leipzig, im Verlag der Buchbaͤndler⸗ 
SBGeſeliſchaft, 1769. 319 Seiten, anfier den 
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rag: De'la Croix Seſchichte 


I 
) 


“- . 


- Bwenter Band nebſt einer neuen Sparte von 


N 


dem Türkischen Reihe, 1770, Ebendaf. 8, 
560 Seiten, und eine kurze Vorrede. 


kennt die Mechode oder den Plan der 
'Abreg&schronologiques, davon der Praͤ. 
Henault Erfinder iſt, welcher die 





Fan Orig zuerft hiernach ausgearbeitet 


Arbeit fand einen ganz allgemeinen Bey⸗ 


fall; und —* eben fo geſchwind Rachahmer, derge⸗ 
. flaft, daß in kurzer Zeit Die Geſchichte mehrerer Eurp- 


5 yälfäher Keiche in die Form chronefogifeher Abrifie - 


gebracht worden if. Hr. dela Croix bat diefe Mer _ 


thode auch auf bie Oſmanniſche Geſchichte angersens 


- dee Wir glauben unterbeffen, daß auch diejenige, , 


- welche das Mufter ſelbſt, wir mennen Henault's Abe 
der franzäfifchen Hiftorie, gelefen haben, Dem die 
Nachahmer nicht immer gleich geblieben find, mtit 


uns barinn einerley Meynung fen werden, daß diefe 


. Methode eben fo vieles wider fi, als für ſich bade. 


- , Der. unterfcheibenbe Charakter derſelben befte 


Fanntermaßen barinn, baß die Trockenheit ber Zein | 
rechnung und die ſchwere Mühe des Synchroniſmus J 


durch eine kuͤnſtliche Miſchung mie dem Angen 


ehmen 
und Unterhaltenden der Geſchichte und Erjäblung = 
ſelbſt, das Verdrießliche verliehren, der Verſtand und 


‚das Gedaͤchtniß des Leſers aber defto leichter und durch 


alle hiſtoriſche Huͤlfsmittel zugleich, unterrichter und _ 
geleitet werden fol, Wenn feines durch das andere . 


derliehren würde, fo moͤchte diefe Bearbeitung Lob und 


Nachahmung verdienen: allein unferer Erfahrung 
nach), verliehren bey der Miſchung, davon wir-ige- 


. reden, alle Ingredienzen (man verzeihe uns bie Ber 


gleichungh etwas merkliches vonder Kraft, die fi - 
ii r ch und ungemiſchet allezeit zu aͤuffein "fe a 
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des Ofmanitchen eich. 1. v. ter Vand. zog 


Ei wird durch die. den Syapsbächern abgeborge 
Ordnung der Buch Di ben Da Weile allemal bas 


Epſtem ganzer. Handlungen, deren. Ausführung m 
rere Fahre erfordert hat, durch unenblic vide, nicht 


au dieſem Einem gehörende, aber in eben den Jahren 
geſchehene Begebenheiten, zerſtuͤket und. brockenweis 


dierhin und dorthin aus einander geworfen, daß es 


‚dern Leſer neue Muͤhe machet, dieſe Stuͤcke durch Mach⸗ 
enken und genaue Aufmerkfamfeit wieder zuſammen 


a leſen: zweytens unterbricht der auf ber gegenuͤber | 
| ehenben Seite fortgeführte Sonchronifmus auf-eing 


Höchft: unangenehme Art den Tert felbft, und wird, 


yon voliends nich boße Damen fepen, fo weit von 
den gehörigen Stellen verfcheben, bag er den Leſer 


mehr verwöirret als unterrichtet, und lange die Dienfte 


no leiſtet, bie ich von beſonders gebrudten Synchro⸗ 


ifchen Tabellen. zu erwarten habe, welche ich dee 


‚.; mid) lege, wenn ich eine Geſchichte leſe. 
Doch 


bie Diethode derjenigen Hifterifchen —— — übers 


| 1 — > hu welchen das gegenwärtige von n. de ig 
rviy 


gehoͤret. m. unfere Gedanken mehr auf dies 


lebtere allein, und beſonders auf die deutfihe Auge 
‚ Babe von Hru. Schuh, sinpefärinten ‚fo muͤſſen 
Vorcu⸗ bes licherfegers: 


ie in n, daß, 
tet d ber Mechode und bes YY 
An Tan Fe ve Anßtreicher und üben 


triebener find, als in den. übrigen —— —— Die 


1 


chern dieſer & ‚ „bennoch ſoiche in der angezeigten 
„beutfchen Ausg be heils gehoben, Theils vermindess - 
Aporben find. r —— ar aſſer bes Buche _ 
hatte die beſchriebene Mechode mehr als alle feine Wor« 


. »gänger übertrieben. - Ex hatte den beygefegten Som 
. -epronifmusandererXfatifher undEuzopäifcherKeiche, 


Pin wenn er ka kon ſoſlte, Kunden in —* 


® B 
——. ı. 
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06-7. De: dıdiy eibichte Due a ze u 


ven: biſtehen müßte, dürch weitlänfige Ethaͤlimgen 


Der. Begebenheiten eines jeden Regenten fo zweckwi⸗ 


drig ereitert, daß man nice etwa. ein eber.zwenmal, 


ſondern techt häufig und im zweyten Bande faft durch 
gehende, viele Jahrhunderte in ber Hauptgeſchichte 


woiter vor war, als in den darneben ſtehenden Nebeu⸗ 
geſchichten. 3. E. T. Ij. p. 2/ fange das Leben Mas 


hommebds an‘, der 1595. zur Regierung gelangtez 
und gegen über wird vom Lech, dem vermeynten Stie 


Kr der Pohlen gehandelt. Auf dieſe Weiſe ſtehet im 


Zanzent zwoyten Theite der franoͤſiſchen Ausgabe alles 


unrer aͤnander, jo daß es anbegreiftich iſt, daß ber 


Verſaffer bie augenſcheinliche Unbequemlichkeit nicht 


ſelbſt habe merken · und verbeſſern wollen. Der deut⸗ 


ſche Uebecſeger hat hier durchgehends eine beſſere Eine. 
ah — A 


richtung gemacht. ellung gleichzeitiger Re» 
genten, hat er, ſo lange ſolche sabellärifd) "geblieben 


iſt, und in bloßen Namen und Jahrzahlun beſtanden 


hat, beybehalten, dennoch: aber fie zugleich mit denen 
Ih Angelnan Columnen gegen den Tereüber-gefegten 


Seekerbefaͤlen und Namen ber Grosveziro, Kin 


und merkwördigen Männer ,-an einen’ beſſern Dr, 


nemlich allemal ans Ende der Lebensbeſchreibung ei⸗ 
nes · jeden Kalfers hingeſetzet. ¶ Hingegen wo der Verſ 


den Synchrvniſmus in eine, fuͤr Die Abſicht zu weit" - 


- Häufige Geſchichte verwandrit hatte, da Hat dev Ueber⸗ 


feßer recht werslich eirte gay andere Eintkäräng ge 


. macht. Die Geſchichte von Pohlen, Ungarn, 5 
men und Rußland Hater ganz herausgeworfen, w 


mei bereits beflere Befchichten- biefee Makcje Haben; ’ 


kvielleicht auch, aus dieſem guten Grunde, meil dit 


- . angenommehe Geſchlechtsverwandſchaft mehr auf@ch 
vichtung als Wahrheit gebauet ift;) Hingegen bie 


Burgen Eutwuͤrfe der Geſchlechte von den Chanen ber 


L_ > 


— ſteden Vantareh⸗ ber kleinen Dartatey ober Kim, v 


— — — —— —— — — —— — —— — — — — 
« % 
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En - . " 7 
des Ofen ichẽ. t. make: Band, zoy 


der greßen Bukharey, der Heinen Bucharey, ferne 1: 


je Hiſtorie Ber tartarifchen Könige von Perfien, ver 
Schachs von Perfiett,, ver Kuifer von Indoſtan und 
zer Sultane, von Eghpten, hat er an bas Ende eines 


geben Theils:geſetzet, ſo daß ſolche als eigene Beſchrei⸗ 


bungen fuͤr ſich gebraucht und ſelbſt auch bey dem Le⸗ 


Een der fmannifchen Geſchichte zu Rathe ghogen | 


werben boͤnnen, ohne daß dadurch eine Verwerung 


and Unterbrechung der. Haupterzuͤhlung verurſachet 


werde. Dieſe in der deutſchen Ueberſegung ange⸗ 
beachte. Veränderung ſehrn wir als eine weſentliche 
Verbeſſerung der Methode an, dadurch das Leſen des 
Bude iwigleid, angenehmer und‘ unterrichtender ge . 
worden ift: : Eben bieſe Urberſetzung har noch” einige 

andere Vorzuͤge vor dem Deiginafe, .die wir alsbenn 
anzeigen wollen, wenn wir erſt hoch einiges won ber 


| rneen Einviätumg des Diginäle ſeibſt vorausgefchieder 


a 3.4 | 
* Eigentlich zu ſagen, iſt bas Buch des Hrn: de la 
roir eineiblofe Kriens» und Eroberungs⸗Geſchichte 


ver Oſmanen, die dern Laufe der Jahre ſolget, fo daß 


Her Verf. von einem Jaher zum andern fortgehet, und | 


die lriegeriſchen Unternehmungen deſſelben evzähler; 


Auiterdeſſen hat der Verf. die Friedensgeſchichte, die 
Staatoperfaſſung und die zur Verbeſſerung derſelben 
abzielende Gebraͤuche u Anſtalten, mit einem 
orte, De Sratiſtick, nicht ganz ausgeſchloſſet, ſon⸗ 
dern oe Stuͤckweiſe, jo. wie hierzu bie ſchicklichſte 


Meranlegfung gegeben: worden Üft, gemeinigäch bey 


der Erzählung ſolcher Begebenheiten, aus welchen 
«Dies oder jenes Stuͤck der Staatsverfaſſung entſtan- 


"ben if, eingeſchalter.Huer durch iR das Einfärnnge _ 


und Die Trockenheit, weiche natürlicher Weiſe mit der 
Annalen⸗Methode verbunken ift, fehr gemildert wor⸗ 


Ban, Dergefllt,, Daß nicht nur anche Wollirtägtee 
1 oo Zr , m 


4 


. t 
. 


* J ar ee 


bie Befihächte gebracht worden iR, | 
——** der Kriege mangeihaft und gerſtuͤm⸗ 
meit geblieben wäre, ſondern, daß/ auch durch ver⸗ 
——* Mannigfaltigkeit und Abwechſelung das Vers 
gnůuͤgen und bie Unterhaltung bes Leſers ungemein: be⸗ 





‚brdert worden iſt. Doch wir wollen dieſes mehr durch 


Beyſpiele beweiſen, als Aberhaupt nur anzeigen. Mu⸗ 
„ rad der II. war ein beſonderer Freund der Geiſtlich⸗ 


keit, und von ihm ruͤhren alle Vorzuͤge unb-Priviles - 


gien her, Die dieſer Stand noch jetzt in der Türken be⸗ 
Fiet. Dies iſt bie Urſache, um welcher Willen der 
‚Bef. Th. J. S. 211. am Ende der Sebensbefchreibung 

Bf Bf, —— here der Me aa 
—8 dem II. begegnete nach eben gefehloffenene 






Grieben ver Dufalk, daß ihn, als. er den Weg von 
Adrianopel zu Pferd paßirte ein Derwiſch um ein Ale _ 
mofen bat. Der Kaifer ſteckte die Hand in die Taſche, 


zu geben: und indem zog ber treuloſe 


FA einen Bold, wiewohl fruchtlos, hervor, une 


ben Raifer zu ermorden, Seit ber Zeit ward verorba 
net, daß fein Fremder vor den Kaifer kemmen durfte, 


— ‚dem nicht von beſtellten Perfonen die Hände aufrecht 


gehalten würden. Dies ift die Veranlaſſung, daß 
das Ceremoniel der Audienzen eines Sefandten —. 


denn dieſe betraf jene Verorbnung auch — in das ie: - 
ben Bajafed II. S. 262. geſetzet worden Hl. Eben 
‚bier Kalte drang auf eine genauere Beobarhtungdee 
. en der Religion — ſtiftete auch einen —— 
der ſche: dieſer Gelegenheit zu gefallen, — der 


Verf. das Leben Bajafedii. für den bequemflien Ott 
an, um überhaupt eine Beſchreibung ber Saiten, bee 
fonders der großen, Ramadan genannt, imgleichen 


„ aud) after geiftlichen Orden zugeben. Dies geſchie⸗ 
het S. 267. 273. miteifl vote Gera „Mir * Bu 


we 


. 
. 
. . 
% 
’ 
. - 
—— A nut m 


ken den leeren Pfag, weichen uns die Ofmanifche Ber 

ſchichte Hier waͤhrend des ‚Friedens läßt, damit aus 
füllen, daß wir u ſ. w. — — S eifan Kull 
ein Ketzer, machte unter Bajaſed II, Regierung Zwie 
fpalt, und ward endlich verjagt, da er nach Perfien 


gieng, wo man ihn und feine Lehre annahm. Daher - 


wird unter eben diefer Regierung weitläuftig von det ' 
Zrennung ber-Perfer und Türfen geredet. Th.l. ©. 


274278 — — Soliman II. ließ wegen dr Ben - " . 


Kumbung feiner geliebten und argliftigen Roroläne, 
feinen ätteften Sohn Mustafa, durch 6 Stumme um- 

bringen: daher. wird 1.362. von ben Todesiirafen - 
durch ſtumme Henker und bey Diefer Gelegenheit von 


allen Tobesftrafen unter den Türfen gehandelt, — — 





- Aus diefen wenigen Benfpielen wird man ſich einen 
Begrif von der ganzen Einrichtung machen koͤnnen. 
Denn auf: eben diefe Weiſe, find, um mit ber Schule 
zu reden, eptlodenmweiß bie vornehmſte Gebräudhe, 
: Geiftungen, ‚Gefeße u. ſ. w. in bie übrige Kriegege. 
ſcchichte der‘ Türfen eingewebet werden. Das Bub 

würbe, wenn dies unterblieben wäre, nicht die Delfre 
Ans Werbe habean. 
Doch vom Inhalt und deffen Behandlung ſelbſt, 
fey dies genug! Der Verf. geht auf die-vorbefchrie 
. bene Art, die Gefchichte der Oſmaniſchen Kaifer von 
Oſman 1. kis Mohhammeb V. durch. — "Billig 
"werden mm unfere Leſer eine andere, wielleicht miche 
tigere Stage aufwwerfen: iſt dieſe Geſchichte auch zus 
verlaͤßig; aus weichen Quellen hat der Verf. ſie ge⸗ 
ſchoͤpfet? Hier muͤſſen wir einen Unterſchied unter 
wwey verſchiedenen Theilen des Werkes machen: unter 
der Einleitung zu der Oſmaniſchen Geſchichte, und 


"inter dee Dfimanifchen Gefchechte felbft. Jeue it 


‚in der That nichts weiter, als ein Auszug aus Des 
guignes Geſchichte der Hunnen. Der Verf. legt eben 
.. u Ze Ze . | | das 


% es ” 


N . 
. ” * 


9 
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219 2 De la Croif Exrſchichte 
das Voͤlkerſoftem zum Grunde, welches Hr, Degui⸗ 


gnes aufgebauet hat, und leitet mit ihm Tuͤrken, Line 


garn, Boͤhmen, Pohlen u. f. w. von einen Stamm 


 ‚wolfe ab, Wir:glauben nicht, daß dieſes zu erweiſen | 


„, 
⸗ 


ſey: unterdeſſen ift es weder de la Croix, noch Schul⸗ 
zen zu verdenken geweſen, daß ſie Hrn. Deguignes 
ſchlechthin gefolget find, da wir- noch keinen beſſern 
Schriſtſteller haben. Hingegen offenbare Fabeln haͤtte 


entweder der Berfaffer,-oder doch wenigſtens fein deut⸗ 
ſcher Meberfeger, berauswerfen follen. Bey einem 


Buche, das. nur ein furzer Auszug, ober Abriß bar 
titelt war, hätte der Verf, nicht nöthig gehabt, mie “ 


Ä Degnignes bis zum Noah — zu gehen: er haͤtte 


ohne Bedenken die fabelhafte Zeit des Volks ganz abe _ 
ſchneiden duͤrſen. — In der Geſchichte ber Oſma⸗ 


nen ſelbſt, find folgende Schriſtſteller, die er bier und 


da namentlich nehnet, feine Hauptquelle: zufoͤrderſt 


und haupfſaͤchlich der Geſchichtſchreiber Sagredo, 


hiernaͤchſt aber der Fuͤrſt Kantemir, und beſonders in 


Arnſehung ſtatiſtiſcher Sachen, die beyden Englaͤnder 


Knolles und Rycaut. Rycqnt wird vom de la Ctoirt 
oft citirt: ſeltener Kantemir; Hr. Schulze.ſetzet bis⸗ 
weilen rind. ohne allgeneine Regel Die Seicenzahl hien. 


zu. Aus dieſem erhellet, daß neue und bisher unbge. 
kannte Nachrichten in dieſer Geſchichte nicht zu erwar⸗ 
ten find. Es iſt für den Verfaſſer ruͤhmlich genug, 


u daß er die angezeigte Queſlen gut gebraucht: und bey 
. ‚wiberfprechenden Nachrichten einen ſolchen Mittelmeg 


gu treffen. gewußt hat, auf welchem er den Fehlern 
ber Portheylichkeit eutgangen iſt und nicht ſelten die 


Wahrheit zu ſinden, das Gluͤck gehabt hat. Mit 


Achmed UI., wo Kantemir aufhoͤret, hat auch. er fein 
WBuch geſchloſſen, weil er Zeitungen und Monatsſchrif⸗ 
cen. als Quellen der Gefchichte zu gebrauchen mit Neche 


ſat an Dubrechon gefalan fat, Die Nebengefiid- | 


Ü 


— — — — — e— —— ——— — 7 | 


de} —E En ande 


sn find leider aus träben Quellen, wrndich ans Die 
allgemeinen We iſtorie genommen, die Dar Derfafe 
ohne. weitere. Prüfung ins Kurze gufansmen, uam 
Bi Underbeflen dag.ifk felgen zu warten, Daß 
eſchichtſchreiber und —— ein eine 
‚Perfan vereinigt eefheinen,. Es muß auch erſt mehr 
geſammlet werben, ehe ein Schrifrfießer auf ein groͤſ⸗ 
ſeres Verdienſt Anfruc machen kann, als das, wos 


= ht de la Croir ſich ermorben 


hat. 
Nun iſt noch Abrig, von dem Fieiße des here 
‚feters zu, reben ; deſſen Arbeit: allein- ‚gesmmiriges 
Buch unferer Bibliorhet fähig gemacher bar. Die 


erſte Frage, die man natuͤrlicher bey che 


-fegung aufmwirft, iſt dieſe; ob durchgeheads der Wer 
ſtand des Originals richtig und beyhen Sprachen / ge⸗ 
maͤß ausgedruckt worden fen? Wir haben bie Gewohn⸗ 
beit, bey der Prüfmp.einer Ueberſezung fo zu verfah⸗ 


. ren, baß wir zuerſt das. Original oder die Ueherſehung 


allein durchleſen, hernach aber. bey ſolchen Stellen, 
‚die uns in ber Ueberſehung dunkel, widerſprechend 
oder ſonſt anſtoͤßlg ſcheinen, bie Mefchrift nachſchla— 
gen und vergleichen. Dieſe Methode laͤßt vielleicht 


manches überfeßen, aber Saupefeler. entwifdyen the 


nicht. Hr. Schulze Hat: als ein Mann, der Geſchichee 
und Sprachen fleißig ſtudiret, bee nicht mechaniſch, 
ſchuͤlerhaft ober * liebe Brod überfepet, ſondern 
ak wid 
as befte s 

ı Buches Läße füch auch, — ſ t genommen, * 








tadeln, fie lieſt ſich eben fo leicht und augenehm, als 


!ein Original, und enthaͤlt durchgehenda Spuren, daß 


| (der Ueesfeer ce bad fra und.deutfeh, fine 
dern gugleich 


Geſchichte und ſeibſt die. Sprachen. des 
Orientes verſtanden Babe: Dies aber hindert nice, 


bdaß m sic biet und ba einjeln en beſchlichen 


te haben nicht die gantt Ueherſetzung were 
———— —* 9. a | 


ung dieſes 


— 


8 


‚WR. re rs 


* , we Wen rwahnet worden if; ‚(dnb mr 
ana. das verlangen ?;) allein wie haben doch Wiängel 


unb Ueberditanges enchecket, bie jeberistefer;. auch · bay 
- ber beften Ueberſchzutg, vorſichtig machen muͤſſen, hirr 
| aber · vhngefehr zeigen koͤnnea/ daß Schulze, hey aller 


“feiner Keuntuiß der Geſchichte ſelbſt, dennoch als Ne⸗ 


«berfoger, nitha vutihgehende zuverlaßig ſey·  TH.:T. 


S 148, 20. gehoͤret uncer bie kleinen Verſehen, "Sn 
erzaͤhlet wird, Manuel; Kaiſer von Conſtantinopel, 
 Befandie‘ an'befi —— —— —— 

—XC ihm wider bie Türfen-zu 


eo —— ihn 38 —— Vaſauen Ar de 


i he en? ſich für: fehren Vaſallen 


| —— Win haͤcten did üAhnſehlbat unger die 


MOruck. 'uder Sepodbefegter goſetger, wen wir: nicht 
«hy einer Ölprlichhn ober gteichwiehbedeutentien Redens« 


ort nemlich DEATH IR DE Mitte, denſelben 


1Fehler widder gefimben Hätten Es heißt an biefer 


: @telle: uhr: dieſem Jahrs/ ober ‚am Afmdeipes vor⸗ 
Cheigehenden; war Johann Sigisdiund, arſt Yon 


Siebenbuͤrgen / gatoben. Die vteſammieten Staͤnde 
abe then Etrphan · Battori — zum. Nach⸗ 
olgerhvnd diefentieh weaige Zeit nach. ſeiner Er⸗ 


waͤhlung / don Grosherrun nnd ſenem Fuͤrſtenthume 


‚beiehtenii,,.: Des ganze. ang Feiget,: daß 


IT) 27177) Hüte aucogedrucket werben zmüflen: und dieſer 


ewfleng mon Gros herrw Die Belehnung wegen 
eſeines Fuͤrſtenthums; ober er: ip ſich von dem G.9 


. Yhrir ſeinem Fuͤrſtenthune. kude hnbe. : Lnd’id ſtoht auch 


dim FrangöffehenDrigindiet di, peu de xems saprts 


Ron, ele&tiorr;tnedyoya:faire: hermmage eu grend 


Seigneurde ſi FARO, bUröger if 


2i& wenn! der eberfcher das Jranzoͤſiſche · wicht: ae | 


Werſtanden, unboden · Winters fulſche Bedeutungen 


ee —— ef ch 
‚fenbar are . eritidermigktaper wersocdpfeht, 


ne a aa v2 40: X. And 


4 Bann) - \ 


* 


Bam 
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des Ofmauifgeg Reif; 1.1.2206 Bapp, 213 


us Stefe;, jls ajeßtent, 
“ .Emp: ‚onita 









laquelle il VA 
: 6 überfeger 5 
daß ibn — — den I.) 
im Vethorgenen. wo er fein. | 
ten.bäpe, , um id ‚feinem Bri 
7 tie 


Fur 








Te; gt habt denjenläen, ‚Die 
er Alemter ‚entledigten, die fat 





Aukdeuetä PL, und ai ink 
‚8 heißt; qui, Dexemptoie 
h 9— Biligen dep, dah 
ötager’d, siitgen ,. überfget, wie 
Tl. ©, 103..96ichieh ie aa hen 
Ki, weil oir in unferet Sprache, fo. gut Als de 






eryice, 
bet Üfeberfeger ötages 


tangofe in, ber feinigen, ‚ben hefandern Namen Beig . 
fel haben‘, und alfo niche gestoungen ak Deu 
generellen Wokee zufrieberl zu. Teyn, — * ig Trot 
gt‘. 38 „von ben Polſtern⸗ weſche in den 
in Der Türen —— 8 aelege? 
e 2k Sf 





Rt fi Brüllänt ni fiagreah 
the al: 
vKbimimerndereg ‚bogItelen, —. 


haut joltee Ih, L.®, 416. Mitte, ni 
Hi erden, die Di be an ne 

iefer gamnjen Periodg, 
eurlichfeh. 


vermiſſen 10 
usdrück 66 








; anne 
ie Zimme fin 
Tafeitpert i Fa Sehe 
ausgelegt, 1 oder bemahtet, in 
Drum, m Bla 
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Wor⸗ 


Man Ba ih ii ol 


ger fa ent iſhehee 


Ba un öfnen ſich xc. fteben nicht im Lerte des 
‚Originals, Wir vermurhen,, fie ſoſlen zu den Der 
mehrungen bis Ueberfeßers äehörens aber. was find 
Bas für Jufäge, vie san} am uhrerhten Dee einer 
fchoben werden, fo daß Wortfügung und —— 

ang dahn feiden! die Werte und dc, 
ſoollen, wie wit freylich einfehen, hinauf zu v Zime 

mer ꝛc. gehören: aber da fo viel anderes. darzwiſchen 
ſtehet, fo wird jeder tefer nicht recht wiſſen, was er 
baben denken fol. Wir hätten geroünfchet, daß der 
. Meberfeger feine Zufäge, die ohriedem von einem ſon⸗ 
berlichen Betref find, lieber in Anmerkungen des Kan« 


des verwandelt, und Überall fleißig bemerket hätte, 


woher fie genommen worden wären, "Denn in ver 
—— Vermehrungen, ohne wuͤrkliche Au⸗ 
fuͤhrung der Beweiſe; nichts. ie Erinnerung, 
Die faft Gberbanpt bey allen Anmerkungen. des Hm. 
Schulze, fo. wenig ihrer auch ſind und fo guten Orunb 
—X andy Haben mögen, zu machen iſt! — 
fen nicht, was ihn ng babe, die Stelle: 
chacun maifon a fon bain, : ©. 416, zu 


überfegen: Jedes Hauß hat fei ago; Warum 


f 


nicht fen Dad? Ebendaſ. ar Soliman | 


. I. gab donnernde Edicte, weiche verboten, Wen 


Dusche ganze Königreich zuperkaufen; ini —5*— 
Soliman gab — Edick een weiche dur is ie 
Königr 9— ih + Chen 


922 Et der Sinn beg Originals niit ri | 


troffen, tanzöfifchen ſtehet: qu'on a vü ü 
—— murmuref de attachement de leut 


empereur Pour. une de fes maitreſſes; Dies —* 


eutſche: Eben die Türken, welche man 


52 geſehen, da ſich ihr Kaiſer in eine idee Dat — u. 


treffen verſiebt hatte,, Wir würden es. durch 


gebertbeit, Zuneigung oder etwas äßnliches ee | 


da “haben, weil verliebt feyn Bier ein aAlzuſchwanten 
| ⸗ ⁊* & 


) 


% 


- — — — —— — 


Fun 


— 1 U pn ——— —— — _ 
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des Ofmanikhen Keichäs 1.1. 2ter Band. 175 
der Ausbrud if: — _ Belgendes fegen mir unter die 
Druck. —S Th. I. S. 266. Zeile 10. 


vwelcher annoch bie nkommandirte; es muß 
heißen die Ungarn. Ehendaſ. ©. 314. am Ende ſtehe 


"von dem Herrn, anſtatc; von Den Herren, (par 
les Seigneurs de ſa conr.); welche Stelle im Des , 


ſchen dieſer Kleinigkeit wegen "gang dunkel wird. 
Doch vielleicht haben wir ſchon mehr getadelt, als 


in eine Beurtheilung dieſer Art getadelt werden follte, . 


Sr. Schulje darf ung ſolches night Abel nehmen, da 


befcheibene Aufrichtigfeif und Freymuͤthigkeit, die als 


- fein unſere Feder führen, nie beleidigen koͤnnen. Won 


den Anmerfutigen des. Hi. Sch. haben wir überhaupt 


ſchon geurtheilet. Ste ſind weder ihrer Anzahl noch 
 . bes Inhalts wegen betraͤchtlich. So viel wir haben 
 errathen Pönnen, find Deguignes, Herbelot und 


Kantemir nebſt den Ahmerfungen darzu, bie vornehm⸗ 
fie Quelle een. . Be eberfeger würde aber ih 


affem Bestachte nüglicher gersorben feyn, wenn er 


nicht aus eigener Auctörität, bie hier nichts gilt, ge⸗ 
ſprochen, fendern überall Ichen © eugen und feinen 
Bewahrsmann genannt hätte, 


( Li oc) unangenehmer 
iſt es, wenn er Schriftfteller anfuͤhrt/ aber die Stel» 


Jen nicht genau anzeiget, wie, B. Th. J. S. 181. 109 
Shrifrieter, wie z. E. Dukas xc. 


er ſaget: andere 


aber den Ort nicht anführt. In ben meiften Noten 


S. 106. 109. 115. 172. 136. 191. 213. 214. 248.270 
271. u. ſw. Bisweilen möchten Anmerfungen noth⸗ 


wendig geweſen ſeyn, wa keine ſtehen, z. B.J, 276. da die 


Schrijt Nesahi und Tealif erwähner wirb. Anbeis 


wärts, too,biefe Ntorhwenbigfeitnicht.eintrat,ftehen As 


merkungen von feinem Betrag, alsI, 248.35 2. u. ſ. 0, 
* — en — — 
die Hr. Schulze, ohne ſich deſſen zu erinnern, vorher an⸗ 
führer, ——— Bet &.175. gm Ende; und 


ı > 


AR gar Fein Schrififteller genennet worden, z. E. Th.I. 


— 





as en Bi 
Crhe och ’äle 
'berfieht ers u in 
} ar IE 5 ‚yoehn 


ann 


Und auf) chen dere ' 


Ihe Sofia alte, 
. rei hrautht er T,'zıa Be Ils ein äh is" 
Sr213. aber als ein yozil be Bott, 
. ‚nem le aa ie Fe In Bi 
ehends den Romiſchen Kalter; Kai er, om eh 
dan: betitelt,” B fe ’ 








—— Hau ae 2 ieh 
Diefer Ve enge erworbet —— fee —5* 
ke ständifdier ; ieh nicht bey ung « 
eütfäpen allein, foitdet 9— * Echtiſteuern 
Aller Europäifeheni Ge [0 del Ent ui werden pflde 
'gen,. daß fie mehr netgenadhte, als einer andern 
Sprache abgeborgel" Sümel“ Au fönt fcheintei,. 
Säuisehar fi Bemüßet, „gleiche de > 
Grunbirrad‘ aufzuſuͤchen und fie ſo zu en wir 
fe 3. E „det Fürfe und Mpaber | ſeloſt ausfpricht. ge 
Für muß ihm billig dal aburch ein allgemeiner Dank era 
Nattet werden, daß, andere Be die Dergleie 
„Gen Wörter gebrau done die‘ Grunbfptäche za 
vperſtehen, ſich nath feinierti Bey a u Kae m 
jgegebenen horſchrift * er? fi ſelbſt 
er leider! mehr als eine Mech) — pe er ri 
ſchutdiget ‚biesfalls: ff her Vortede voilkommen. 
in dee — einer Beni. erſten Telte vorgeſetz⸗ 











ver“ Ehken d ee rarkiſtden und En Mae 
I 


gJaͤndiſchen Ausdruckt und? amen bit hreib⸗ 
„ are befip forgfättiger gelebret. De (or roir hattk 
zpen dieſe € ng: kingm Biken ger; " . 
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des Smanigatini; Er Band. 212 
Sr; Drhalze hat es mit wielem 


Slaße veheiget ur 
vollſtaͤndiger gemacht NRimmt man⸗ nebſt dieſenn 


noch das Berzeidmiig: ſolcher⸗Werter zu Halfe⸗ dit 


einer richtigen Schteibart zu. foßge, nit sneifle Veraͤnde 
Wing erleiden, weise Schutze auf ver vierten Seret 
‚der Worrede zun zweoten Theile beygeſuͤget hat, ſo 


Gar man alles, ‚was in verlangen fm, um.in ber 
art diefer aislaͤndiſchen Hansen: nicho⸗ mehr 


Hv ſcheoß lich zu ſahlenAuſſer / dieſein hat mau 


Hen. Schulze eine Landcharte des irkiſchen Reichs 
gu danken, welche vor dem zweyren Theile feiner Ueber⸗ 
ſetzemg ſteher, in der franzoͤſiſchen Originalausgabe 
aber nicht zu finden iſt. —2 eigentlich von Abu⸗ 
bekr, einem tuͤrkiſchen EOchehrten her, und iſt aus des 


Grafen di Marfigli. Stata militare 'dell’ Imperie ' 
“ Ottomanno genonimen. Hr. Schutze hat fie Hier 


and da „Berbefer und veränbert, : Er bar, fo viel wir 
feben, befanntere Ramen, ftatt folcher, Die bey ung 
weniger befanns find, gefeger, bisweilen einige Staͤdte 
u. f. w. weggelaſſen, und dafür anderwaͤrts welche 
eingerucket, auch 5 DB. dem Caſpiſchen Meere andere 


Grenzen gogeben. Unrerdeſſen da Sr. Schulze ſelbſt | 


verſpricht, im Item 2 ben en noch liefern wird, 
feine Charte: felbft zu erlaͤ mi Y —* enthalten wir 


ms, weiter etwus hie 


ee Haßın Than oben s de Ta Croſe 
Die Geſchichte anderer eutweder würfiih oder ſeiner 
Meyſeimng nach verwandter Meiche, zugfeih mit in 


Feiner‘ Dimanifchen · Geſchichte vorgetragen Tabs. 
Einige, z. B. Pohlen ;; Rukland nf. w. laͤßt Hr. 
Pr ganz weg! und wir loben dies eben fo Kr, 

Se .er die. Ordnung beſſer ieingerichtse "bat, Die 
vg la Croix durch Verführung des Synchronif 
zu einem Chaos geworden war. Diejenigen 


| a en iR weiche Schulze in feiner Ueber- 
ſetung beybehaltzn het⸗ ſind dieſe: N) beym eriten 
— J ee I » 7 Gr ii 


2 BedaErairitBefhichte . 
Ä — de Eh ra hunger. —— 
Geſchichte der Chane von der großen saterey; DI 
Ber Chane.von der kleinen Tacarch oder von Capſchach; 

oJ — — der Chane won der green Bulherm; :d) 
ber Chenenan: tier: Fleiten Butharey; ©) — — der 

satarifihen Kouͤnige von Perfien, . n) Beym zweyten 
Dheile, von ©:283. au bis zu Ende; 0) kurzer nm 
‚ warfebsst Geſchichte ver Schachänon Perfien; b) fun 
ger Entwurfahnen Befchichteber Sultane von Indoſtan. 

oder Der großen Moguls. Br. Schulze ——— 
beym Schach Nadir S. ans. und beym Schach Hul⸗ 
fein, feinen. Schriftfteller: nerlaffen „und hier einige 
beträchtliche Vermebrungen aus-fonft befannten Dils 
dern, eingerucket. Uns wundert, baß,im Franzoͤſe 
ſchen Qriginale beym Schach: Nadir, Fraͤſer nie. 

gebraucht worden iſt, wie Hr. Schulze klaget, da doch 
die Schriftſteller der allgemeinen Weltgeſchichte Th. + 
23., dieſes Buch gekannt und genutzet haben. m 


I | dieſen benden Theilen iſt die Ofmunſche See big 


gu Ibrahim forsgeführer worden, Was noch übrig 


AR, will Hr. Schule in einem Theile Hefern; 


dem zugleich ber. Entwurf einer Geſchichte der Sul⸗ 


tane von &pupten,der nad) de In Croir noch zu über 


-  fegen iſt, nebft einigen andeen Zufägen „ einverleibet .... 
‚ werben fol. Hr. Schulze ift, mie en in ber er Borseös 
. meldet, Witens, bermaleinfh eine: vollſtaͤndige Ge⸗ 
ſchichte von Perfien ausguarbeiten, darinn eu; wip 


Dir ·on ſeiner befannten-@efchleflichfeit es ermarten .. | 


- Pönnen, viel gutes lien wird. Unterdeſſen iſt ng 


das, was er van dieſer Geſchichte, a zuey verſchiede· 


nen Orten, ſaget, ſehr endend Oder wenigen ' 

ae beutig- vorgekommen. In ber Vorrede zum 
eyten Theile fagt er; Die heute Sufighie N 

u Serien ift die Geſchichee des Elm — Is Wenſch⸗ 

heit 0 auf tveihe paßt * was Ballen fe , 

| u elt ver — 


erau * ERHA Bine zorſt hretz 2 
. Wen leib be, das % Yolliens — * ſey⸗ Bi ’ 


* 
* 


des Ofmaniſchen Neichd. 1.u. ater Band. zug 

Wir trauen bem Herzen des: Hrn. Schulze zu, daß 

es feinen Antheil an dem Sale man die —* —* 
ben, jenem: widerſyrechend, in. der Worerinnerung 
S 288. geſchrieben hat; Far weis ich keinen Theil 
aus der Geſchichte der Aſiatiſchen Reiche, der mir 
fo viel. Unterhaltung und Vergnuͤgen verſchaft hat, 
eis diefer. Die Perſiſche eſchichte. 





IX, R 


Reiche, nach feiner neueſten Neligiond: und : 


Staatsberfaſſung, neb der Befchreibung eis 
nes zu Smornen. ersichteten Evangelifchen . 


 Kirchemmefens, von Cheiftdph Wah Lü- 


ohne Vorrede und Regiſter 360 Seiten. 8. 
as was mas dem Titef nad) für ben einzigen - 
> 7 ober Hauptgegenfkand biefes Buches halten 
N fetlee, nemlich Die Nachrichten von der Türe 
Pen, die find, eigenelich zu reden, eine bloße Meben« 
ſache; die Beſchreibung des zu Smyrna errichteten 
Kirchenweſens hingegen, welche auf dem Titul nux 
als ein zufälliges Anhaͤngſel angegeben worden if, - 
macht ben Corper ber Erzählung qus, davon erftere 
nur ein: zufälligen Stuͤck ber - Schönheit find, . Der 





Verfafſer, warb als. enfter Prediger nach Smyrna 
| Berufen. nm daſelbſt den Grumb zu einer kirchlichen 


Verfaſſung für bie proteſtantiſchen Glaubengenofſen 
gu legen, welche bes Handels wegen entweder (ich 


z„aͤuslich an biefem Orte niebergelaflen hatten, ober . 

| * nd reiſeten. Da dieſe Anſtalt mi 
‚gar mancherley Schwuͤrigkeiten verknuͤpft war, udd 
of Diermagen, u beuefihlin mekaahund ber 


Ve 


26 Eiwedend Glaubmutvige Nühenhten:.: 
öffencliche Gottesdicaſt ver Eheiſten In Aſen dekördert 
und gar inerklich erweitert worden iſt, ſuw die neuers 
Kirchengeſchichte wichtig geſchtenen har, ſo iſt der Vers 
faffer auf den loͤblichen Entſchluß geformten, ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Jonrnal feier: dieſfalls uttertiomnetren 
Relſen, und aller angefangenen und unter Goͤctliches 
fonderbarer Votfehung bis zu einem · unverhaften Ziele 
gebrachten Bemuͤhungen herauszugeben. — Da 
iger mm gugleich-die-Limfhände feinee-Kische-genötble  - - 
get, einigemrale eine Reife zum beften derfelben nach 
Eonftantinapel. ju un nternehmen, bey welcher Gelege -⸗·⸗ 
ber und überhaupt bey feinem neienjäßtigen Aufened, 
alte in ehren Prupinzen,'er den Tharakter, die 
Sitten, die Religion und die Staatsvechaffuing dieſer 
: Matiön- näher hat kennen gelernet; fo hat er es der 
Muͤhe werth erachtet, die über dieſes Volk gemachte 
Anmerkungen, dem Journale ſelbſt mit einzuverlel« 
ber. Rermuthlich hat das Intereſſe des. Verlegers 
die Veranlaſſung gegeben, eine etwas anlockendere 
| Sache zum Hauptworte / des Titels zu machen. Deng 
fo viel iſt freylich unlaͤugbar, daß bey dem mie obmwal 
tenden Luͤrkenkriege, da alle Zeitungen, alle Difeurfd 
be Geſchichte und Verfaſſung der Türken: ‚zum Ani 
fange und poin Ende ihrer Erzäßfumgenniachen; auch 
immer mehr‘ gef zu erwarten find, die auf · Muchrich. 
| ve, Yon der Tuͤrkey, als uf eine Beſchrubeng einer 
— neugeſtiſteten Kirche. der proteſtantiſchen 
iſten neugierig find: ‚öhngeachtet Diefe.tegtere in 
en hr jen mehr neuesenthält,:als die erſtere, auch 
le merfwittg genug fuͤr ‚jeden Siebhabet- 
| bar —— Religion tft: 
Meta Anfang macht der Berfäffer mit dem Jour⸗ 
ber Samy tnifehen Se nfeftung) bie ihm, nechft 
N duptſtthtich ihren’ Anfang mb Fortgang zu 
ei Ma Um HAN Nihr 1750, wermehtten ſich 
die Era TE Smpuwmellih,.ge 


gen 


a 2 N - F 
. - [} \ 
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Er ee . ; DELETE: We 2 DD Bu , 
Ego dem Turkiſchen Reihe," 121 
"gen die vorhergehenden Jahre: einige. darunter vere 
beyratheten ſich, und die anwachfende Schiffahrt der 

nordifchen Mgtionen führte viele Sremdlinge proteftan« . 
tifcher Religion nad) Smygna, , Dies veranlaffeteden 
Wunſch, für einen ordentlichen Gottesdienſt zu forgen, 
Als daher 1756, Hr. Schufge, damaliger Mitarbeig . 
ter des. Juͤdiſchen Inſtituti zu Halle, durch Smyrna 
reiſete, fo trugen ihm bei diefer Gelegenheit, die dar 
“= mals anmefenden Proteftanten auf, unbertheilten ihm . 
die Vollmacht, ‚einen Seelſorger von Halle zu ihnen 
zu fenden. Zwey Europaͤiſche Häufer übernahmen 
Die Reifefoften, und. perfprachen aufer einer freyen 
Station einen jährlichen Gehalt, von 100 Piafter ober 
Oufden. Schulze, und Callenberg felbft gaben ſich 
. alle erfingliche Mühe, ym einen chriſtlichen und ges 
ſchickten, Maun willig zu finden , der diefen Ruf arte 
nehmen wollte.“ Aber erſt nach einem zwenjährigen 
fruchtloſen Bemühen. harten fie das Gluͤck in Hrn. Lü.. 
decke einen Mann zu finden, der eben fo vielen chrifte - 
lichen Much, als erforderliche Klugheit und Geſchick. 
ſichkeit beſaß, um einen fo bedenklichen Rufanzuneh: 
men. — Er reißte über. Nürnberg, Augfpurk, wo 
er fi) ordiniren. ließ, durch. Italien, und nad) einem , 
Furzen Aı enthalte zu Weyedig, Bologna und Sloreng, 
Fam er über $ivorno gu Smyrna glüflih) ar. Det 
Verf. Bi bey Hauptoͤrtern, durch welche er reifen 
mußte, Beſchreibungen einiger Merkwürdigkeiten 
mit: ir müffen aber geftehen, ‚daß fie allzugemeind 
Sachen für wißbegierige Leſer enthalten, LUnterbefe 
en wollen wir ſolches nicht alg ein großes Gebrechen 
des Buches anfehen, ha hierdurch mehr Mannigfale 
iigkeit. in bie Erzählung gekommen ift, und jene Ten - 
bengefdhichten, ob. fie gleich in andern Büchern bereite 
poliſtandiger befchricde: ‚find, doch für einen, großen 
Tail Der Lſer yuterfalseid ſeyn mögen... Er hans 
delt hierauf von Smyrna ſeibſt, von der Vverſchiede. 
* Ba | nen 
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122 Räbesfens Olaubtmürbige Nochtichten 
nen Religionen ber Einwohner und ihrer Religions 


> 


freyheit (melhes ihm Gelegenheit giebt überhaupk 


von dem Aufenthalte der Europder in ber Türken zu 


reden) — ferner von der natuͤrlichen Beſchaffenheie 


der Stadt Smyrna und, ben umliegenden Oertern 


beſonders auch von ber Peft und ben Erdbeben das . 


ſelbſt. Mac) biefer Eleinen Ausſchweifung konimt er 
©. 33. zu. feiner Hauptmaterle zuruͤck, und, beſchrei⸗ 


bet zufoͤrderſt Die anfängliche Einrichrung der prhteſtan⸗ 


tifchen Kircyenanftalten zu Smyrna. Ein bloßes Zim⸗ 
mer in einem PriyanHauße, war der eefte Verfomm« 
lungsore bey Ihrem Gottesdienſte. Die Gemeinde 


. war Anfangs Plein, abet fie enthielt Glieder aus ver⸗ 


ſchiebenen Laͤndern und Welttheilen. (Esift Schade, 


⸗ 


daß der Verf., welcher in one ausdruͤcklich ſa⸗ | 


get,. daß jedes Mitglied In die 
gefchrieben worden ſey, nirgends, auch ba biefe Ges 


rchen⸗Matrikul eine 


meinde ftärfer geworden iſt / Die Anzahl feiner Zuhs · 


rer und Zuͤglinge angemerket hat. Um zu wiſſen, 
wie anſehnlich dieſe neue Kirche ley, wäre unſerm Be» 
danken nach, dieſe kirchliche Arithmetick ſehr nörhig 


— genefen, zumal wenn fie nad) bee Are, wiemanesbeym 


nfange des Jahres von denen Canzeln zu verleſen pfler 
get, zergliedere worden waͤre.) Fuͤr Undeutſche hat Hr, 
Luͤdeke rn geprediger. In Betracht der feinen 
Einfünfte feiner Kirche und durch einen chriſtlichen Cie 

:. fergetrieben, hat der Werf. zugleich die Uncerweiſung bee 
Kinder allein übernommen. Und hier hat er ſich in der 


That durch heldenmaͤßige Geduld und eine erſtaunliche 


Herablaſſung das größte Verdienſt erworben. Die Kin⸗ 


ber ſprachen andere Sprachen als er: folglich redeten ſie 
untereinander anfaͤnglich blos durch Zeichen. Mit 


der Zeit erlernte er etwas Neugriechiſches, die Kinder 


bingegen, ben welchen er fich bis zum A. B. €. her⸗ 


unterlaffen mußte, etwas deutſch. Aller dieſer 


Schwuͤrigkeiten ohngeachtet, hrachte er fie in 6 Mo⸗ 
oe J ol ve. 


— — 


— — —— —— — — — — — 


Huͤlfe zur 
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tu 
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haren ſo weit, daß di jie bereits in / der gottesbienfifls 
Gen Verſammlung katechiſiren konnte. Denn deg 
öffentlicher Gottesdienftes wegen muſte er gleich. am 
ſich Die deutſche, als die Hauptſprache anſehen. — 
unmehr fen Dr Luͤdeke nöthig, auf auswärtige 
nrerflügung des neuen Kirchenweſens zu 

denken, Dies veranlaffete Theils ein Schreiben an 
bas Mißlonscolleglum zu Copenhagen, Theils auch 
bie erſte Reife des Verf. nad) Conſtantinopel, wo ee 
ſich 6 Monate aufbielf, um die hafigen evangelifchen 


‚Gefandte durch mündliche Vorftellung zu einer Vor⸗ 


forge für, feine Oemelnde zu bewegen. Dieſe Reife 
Ki dem Verf, Gelegenheit gegeben, aufler feinem 
Hauptgefchäfte, noch eine Menge Nebenkenntniſſe zu 
fammten, die er in’ ziemlich großen Ercurfionen feinen 
Yefern von 9.33. Bis’$. 75. mittheilet. Dies ſind die 


haben, davon ein.Theil dem Buche feinen Haupttitel 


gegeben bat. Der größte Theil nemlich betrift türs 


kiſche Sachen; ein Theil aber auch andere Dinge, die 
unter des Verfaſſers Augenmerk geböret haben. . Er 
befchreiße zuerft- Sonftantinopel, nach. deffen vorzüge 


ein en nu Fre ae 
0,» garden Tuͤrkiſchen Heike ey 


- Einfchiebfel, von denen wir gleich Anfangs gereber 


4 


lichten Merkwuͤrdigkelten, den Aufzug des Kaifers, 


ad bie Audienzen fremder Gefandten, und weil 


dies auf feiner erſten Reiſe babin beobachtet hatte; fo 
rechnet ex folches noch mie zu bem Abfchnitte, der fels 


. ner zum Behufe der Smyrniſchen Kirche unternom⸗ 
menen Reiſe gewidmet war, welches ber Dritte iſt. 


Der hierauf folgende vierte und fünfte Abſchniit ent⸗ 
halten ganz allein die eigentliche Einfchiebfel-ober Er 
curſionen biefes Buches: jener Handelt von den Chris 
ſten in der Türken, diefer von den Türfen ſelbſt. Wir 


wolten von beyden das hauptſaͤchlichſte auszeichnen: " 


Unter welchen ber vierte Abſchnitt uns vollfiänbiger 
als der fünfte vorfommt. In demfelben Rellc er den 
Buftand der chriftlichen Religion aberhaupe, umd je 


der . 


\ ! 


x. / 


r 
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124 Lidec hh Glaubwin oe Nachtichten 


der Secte beſonders, wie er unter den Tuͤrken iſt vor. 
Da das vorgebliche Teftameht fi 2 


uhameds ber-Brunp- 


PR; 


alter Religiosfreyheit der Chriſten ift, fo. rügt er pe * 


%hes; ins Deutſche überfege, unzerſtuͤckt ein SO. 77* 


Po.) er erflären die Urfachen, welche den Mihs ned 


⸗ 
— 


— 


zu Diefer gegen die Cpriften Giligen Geſnnahee 


gen haben, und zeige, wie jerier Vorſchrift zurbider, - _ 
die Ehriſten demohngeachtet um'ein merfliched mehe " . 
kingefehränfe «worden find. $. 4245. haàndelt er bon . . 


7 ber griechifehen Kirche befnders, ihrer innern Eln⸗ 


N 


richtung ‚ von’ dem Unterſchiede berfelben von andern 
Kirchen, ihren Neligionsgebrauchen und heiligen Oer⸗ 


tern, von dem Charakter und eñdlich auch von der 


, 
1 


« 


Gelehrſamkeit und Sprache der Griechen, die er noch 


. Weif unter die Meynung herunter’ feget,. die man gen. 
woͤhnlich davon zu haben pflegt... — Auf gleiche Are, - 


"body ewas fürzer, handelt er $.47.'54. voii dei re 


m. Die Anmerkungen üßer die Tatken ferhrt, werden ten. 


x 


den Römifch. Cat 


‚des vergleichen konnte oder wollte ſo war doch ſd 


meniern; am fürzeften und in einem einzigen $. vor " 
— * die durch die franzoͤſiſche 


Geſandtſchaft ihre meifte Privilegien” erhalten. Haberi, 
aber auch bereits viele wieder verlohren haben, weil 
fie von:den Türfen gehaßt werden, und wegen "dee 


Jeſuitiſchen Bekehrſucht auch den Haß andeker Chria 


ken“ verdienen. 


i 


(NS. 52569. vorgettagen werden; find uͤns nicht ſon — 


- fen, als wir ber Vorrede des Verſ. zu Folge: Hoffen muhten. u 
Recenſent war noch von der Bakeiive eines. Kantemits, Ayagutisy 


inrfigliund de la Croix nicht lange weg, da er Lispegte's Nach: 
vichten in die Haͤnde hahım, und ohneraͤchtet ev, ni E genau als‘ 
% 


daß er ſich nicht leicht erwas bewußt far ,. bus er jetzt zum eb. 


| ſtenmale geleſen haͤtte. Den.rinzigen Vorthrilſchatzt er bey 


dieſem Buche „dab hier alles an einem Oitjte heyſammen ſte⸗ 


het, was in jenen Büchern in verſchiedenen Stellen zerftueuf ’ 


zu finden‘; und denn and), dag irian Hrn. Aüdecke als eis 


nen Zeigen affehen tahn, der alles zuletzt geſehen hat, und deffen 
instage zu dolge man nuumehr —— tglauben kannß 


u. \ 


idaß das, war in len Büren ſtand, Rad jeht fmchäir’; au 
Fa “ Zu u er⸗ 


el gewiß, 





' 
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bertrifter in einem Stuͤcke feine Vorgaͤnger merklich an Vollſt in⸗ 


digkeit, ſo it ee Die Nerigionsverfaſſung der Tuͤrben e doch haupte 


ſachen ſind us nicht aufgefallen, die nicht ſelbſt In de la Enaseges 
ſtanden hätten; bey welchen man (wir verſtehen immer die deut⸗ 
Kine Aue gabe ) noch überdem den Bortheil hat, ale amsländiice 
Namen in einer: richtigern Orthographie. zu:lefen, als bey Hrn. 
decke, der feiten von ber verdorbenen Ausſprache abgehet. Die 


Seſchrhto ser Religion von tHnhammeb ber, (deffen Lesen und 
BGeſetzbuch er aus dem Herbelet weitlaͤuftig beſchreibet.) — die 


Beste, die Lehre und die Gebraucht degielben u. ſ. m. — der 
Baifer und deſſen Macht, deffen Staat, deſſen Sof u. ſ. w. — 


Die tuͤrktſche Staats bediente, und die Verfaſſung des Reichs — 
die Kriegsverfaſſimg der Tinten ihre Gelehrſamkeit — 


— mn — — — — — — — — — 
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Munzen — ihts haußliche Eintuchtung — endlich der Cha⸗ 
vrakter· dioſex Natton, machen den Inhalt dieſes Abſchnittes aus, 
der denrallen ohngeachtrt, was wir vorhin erinnert haben, den⸗ 


- noch mit Vergnuͤgen wird gelefen werden, da Die Materie, 


welcheer abhandelt, intereffant und anlockend genug ſind. 

"A Kleinigkeiten ift hier und da ein Unterſchied. 3. ©. 
‚non den fo: genannten Avanien, bie Hr. Luͤdecke S. 207. auds - 
fuͤhrlich beſchveibet, ſenden wir im de la Croix gar keine Erwaͤh⸗ 
nung. So ſcheinen auch, bey dem verſchiedenen Range der Ba⸗ 


ſcha, Sr. dela Croix und Hr. Audecke von einander abzugrhen. 


Jener giebt. Zh. ©. 121. einen dreyfachen Rang derſalhen an, 
derer mt drey/ derer mit zwey und derre miteinem Roßſchweifg: 
dieſer Hingegen weis: ( S. 203. )nur von einem doppelten Rangẽ, 
derer mit zweyund drrer mit deey Schweifen. "Be la Croir 
iſt aber dudehgehends unterrichtender; indem er bis auf ben lic; 
ſprung der: Sewöhnheiten, Gebraͤuche, Aemter und Anſtalten 
zuruͤck gehet, oder, wie wir vielmehr ſagen müßten, benm Ur⸗ 
ſprunge und: bey der erſten Veraniaſſung derſelben, ſie beſchrei⸗ 
bet. Hr. Lüdecke hingegen geht wohl einigemale, aher nicht 
ſo gewoͤhnlich. bis dahin zurädl.  .  -. mn... 
. Dies iſt alſe die große Excurſien, welche der Tuͤrkiſchen Cine: 


tiſtice gewWidtnef. war . Des 70.587% $., welche ben Grey Ahr . 


fhnitt ausmachen, follen zwar nech als ein Anhang zu den bey⸗ 
den vorhergehenden Abfchhiittenangsfehen werben: in der That 
ſind fe aber: nicht ſowohl hiſtoriſch; fonbern koͤnnen füglicher 
"eine. dogmatiſch⸗ polemiſch⸗ und politiſche Abhandlung Aber den 


Vorgng ver bebliſch chriſtlichen. Religton, vor der unbibliſch· 
chriſtlichen und uͤrkiſchen Religion, genennet werden. 


Mir dem 76$. bommt Der Verf. endiich wieder zurxuͤck zur 
Erzähling’ der Merkwuͤrdigkeiten feiner zu Smyrna geſtifteten 
Kichenanflalt, Hier md Abſchuitze enthalten iſt unboie | 

0 - “ Fe > Jatre 
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226 Lüdeckens Glaubwuͤrdige Nachrichten c·c·. 
Jahre 17820. bis 1767. in ſich begreift, da der Barf: Snhyena 
verlaſſen hat und wieder nach Europa zuruͤck gereiſet iſt. Das 
Befehtlichfte beſtehet darinn / daß der daniſche Sof und Die Frey⸗ 
ſtadt Vanzizg ſich der Anſtalten auf eine ſehr thaͤtige Art ange⸗ 
nommen haben,/ dadurch fie erſt Feſtigkeit und mehrere Vollkoin⸗ 
menheit erhalten hat. Der Koͤnig von Daͤnnemark hat einen 
‚jährlichen Gehalt von 400 Rihl. daniſch Eourant für den Pre⸗ 
diger ausgeſetzet, und le als einem von hin geſetzten Pros 
biger einen ordentlichen Betufsund®eftallungsbrief ausfertigen 
laſſen, welcher .233. nebſt aubern Documenten eingerucket wärs 
den iſt. Die Stadt Danzig aber hat es durch Veranſtaltung ei⸗ 
ner Collecte dahin gebracht, daß 1)1000 fl. ſogleich an die Smyr⸗ 
niſche Kirche als ein Geſchenk Abermacher; aufferdem aber 2)in 
Kapital von 25000 fl. zu 4 Prozent in Danıig beſtaͤttiget word 
ben find, davon die Jntereffen jährlich nach Suihrna anbie Acke 
‚ teften und deh Prediger der Gemeine uͤberſchicket werben follen. 
Nach diefen beyden großmuͤthigen Unserftüßungen iſt ber Got⸗ 
tesdienſt viel mehr erweitert worben, und durch eine föemliche 
Bierchen: und Schulordnuntz, weiche S. 299⸗ 323. vollſtaͤndig 
mitgetheilet werben, zu einer erwuͤnſchten Feſtigkeit gebiehen. 
Auch zu einer Kirchenbibliothek. die bey ben Umſtaͤnben ainer ß 
vverwaifeten Kirche unentbehrlich ſcheinet, iſt der Anfang gemacht 
worden. Daͤnnemark hat unter der Regierung des jetzigen Rd: 
nigs ſoeinen Schutz und Wohlthaͤtigkeit fortgeſetzet. Das Miſ⸗ 
ſions: Collegium hat 1768: iin Namen des Königs den Verf. als 
einen däntfchen er Zuruͤck berufen, und an feiner Stelle efs 
nen nenen Prediger geſehet, „weichen Luͤdecke auf.eine feyerliche 
Art, die er beſchreibet, eingeweihet und infein Amteingefühtet ⸗ 
Bat. Der Verf. befährsißet znlöht feine Rückreife dutch Franfs 
reich und die Schweig: aber Hier finden wir auch nicht das min⸗ 
—— merkwuͤrdig, noch weniger als neu angeſehen wer⸗ 
ent nhte ; . ee ı . . . 
Der Ton burch bas ganze. Buch verraͤth einen rechtſchaffe⸗ 
nen Prediger. Ob er allen Leſern gefallen werde, daran zwei⸗ 
feln wir. Bey allen Gelegenheiten ınachtber Berf. Anwenbiins 
‚gen auf einzelne bibliſche Spruͤche. Dieſe Anſpielungen find 
mehrentheils zu weit hergeholet und erzwungen. Die Abͤht 
des Verf. iſt gewiß gut geweſen: er hatnebenfeiner verfprackes 
hen Erzählung zugleich durch das ganze Buch hindurch erbaulich 
ſeyn wollen; aber wir fürchten, daß er daburch vielen Leſern Ge⸗ 
iegenheit gegeben habe, ihm init vielem Grunde ben Vorwurf 
zu machen, daß er zur Unzeit geprebiges. habe — 
. | Zur‘ 
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EN LERLE DENE TIERE 


se Rahihten 
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| 
| "Bey Predigten von der Eintraͤchtigkeit mie deinen, 
| welche in der Refigion von ung verſchieden denfen, 
‚von Jul. Aug. Albert. Hamburg 1771. bey. - 
J. J. C. Bode, 5 Bing. - 
Eine Predigt von der Liebe gegen fremde Religions⸗ 
verwandte von Joh. Melch. Goͤze. Hamb. 1771. 
by J. C. Brandt, 4 Bogen in . 
| 


| Da Predigten bringen eine Materie auf die Kanzel, 
‘welche man fonft nicht für fanzelmäßig hielt; aber anf 
eine ſehr verſchiedene Weife. Der erſte Verf. empfiehlt Sanfte‘ 
muth gegen die Irrenden, als Pflicht, und als die befte Ara 
dem Irthum zu begegnen; er fühlt es, wie ſchwer es oft dem‘ 
Irrenden ſey, zur Wahrheit hindurchzudringen; er erinnert, 
wie gewiffenhaft ınan bey aller &elindigkeit feyn muͤſſe, der 
| Wahrheit nichts zu vergeben; und verthetdiget endlich ſein 
i Verhalten nach dieſen Grundfägen, gegen boshafie Ausleger. 
j Der sweyte fpricht in allgeineinen Worten viel von ber 
Liebe gegen freinde Religionsverwandten:s gegen ihre thätige 
Erweifung weiß er aber immer, gleich jenen auf Moſis Stuff, 
Rorban zu fagen. Es iſt bie Religionspflicht, wider fremde 
Meligtonsverwandten, fo gut als wider Feinde und Räuber, 
und Moͤrderbanden zu beten: du: mußt feine Liebe. erweiſen, 
wenm dit deine eigene Religion dadurch (bey wen?) verdächtig 
nwnachteſt: du mußt mit Srrenden nicht Freundſchaft halten, 
Cent moͤchteſt du fie gewinnen): du mußt den Juden und 
L freinden Religionsvermandten nicht die öffentliche Hebung: Ihe. 
2 zer Religion and bürgerliche Vortheile gewähren; fonft werg 7 
den fie did) ausfaugen , mit deinem Raube prangen, und die 
zuarftandenen Srepheiten zu deiner Vertilgung mißbrauchenz 
‚ Cabermaliges ſtarkes Zeugniß der Wahrheit!) du mußt nicht 
gegen Verfuͤhrer gelinde, ſoudern ſtrenge ſeyn. (Der Verf. 
MEN BACH 3 Senne. 
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k ſie auf ein Haar.) Wer frei be Keltgienevermanbtk” ' 


nicht nach diefen frommen Regeln liebt, der hat unter der 


Larve der Liebe, eine abfcheuliche Geſtalt. 


- 


m 


. 
— 


In der achten Liebe geht der V. ſeloſt mie gutem Exem⸗ 
pel vor: „H. Baſedow heißt ihm ein falſcher Prophet, der in 
Schaafetkleidern einhergeht. H. Miendelsfohn iſt ein hals⸗ 


‘ „flarriger Jude: es find ewig wahre Gedanken: dag der 


„Chriſt, der ihn hochſchaͤtzt oder lobt, untiderfprechlich dee 
„Ehre unſers Erloͤſerd nachtheilig handle, die Geſinnungen 
„eines. wahren Chriſten nicht habe, die ohnedem ſchon fo ſtoize 
Nation ber Juden noch ſtolzer mache u. ſ. w., — So lio⸗ 
ber H. Böge fremde Neligiensverwandten; fo fol der Rechts 
gläubige fie-lieben: wer das niche thut, bekoͤmmt feinen Bes 


ſcheid, und, wie billig, die V. dieſer Bibl. audi, und. wer 


er fonft niche-nennen ınag, auf dein weiſet er, mit derihm eigen, 
nen Kunft,. mit Fingern, hin; . J ER 
Mer noch etwas von dev Sptachrichtigkeit. Was find 


fremde Religionsverwandte? "Der Conſtruktion nach, müften 


dieſe behde Worte Religiousverwandte bedeuten, die ſich an 


einem, fremden Orte aufhalten. - Dis iſt aber nicht die Dies 
fs ng des Berf. Auch ein Paſtor an der Catharinenkirche in 


burg follte billig vichtig deutſch ſchreiben, zumal wenn u 


fein Krdhibinkonus richtig deutſch fhreibt: 


Gebete und Sieber für Kinder — Halle, verleges 


. u Sp. 


. Earl Hermann Hemmerde, 1771. 8. 92 Seiten. . 


nd für Juͤnglinge hätte wo noch auf dein Titel dazu ges-- 

ſetzt werben follen, denn einige Städe-fegen doch ſchon 
mehr uͤberlegenden Verſtand und mehr Religionsbegriffe voraus, 
als man von ganz jungen Kindern erwarten kan. Das Lieb. 
am Confirmationstage und bey dem erfien Genuß des heil. 
Abendmals gehört dad, offenbar für eine erwachfene Jugend. 
Es find Viorgenı und Abendgedere auf jeden Tag der Woche 


. in Proſa und daran gehängten Verfen, eftgebete auf die. 


a 


+‘ 


chriftlichen Hauptfeyertage, 26 Lieder uͤber die vornehmſten 
tuͤcke der chriſtlichen Lehre, und Gedenkreime fuͤr Kinder 
zur Weinachts⸗Paßions- Oſter⸗ und Pfingſtzeit, in den Mor⸗ 


7 gen: und Abendſtunden und zur Tiſchzeit. Wir finden fie ſehr 
| gut, nach-den Faͤhigkeiten junger Leute, und in einer natüus: 


ichen, ſimpeln Sprache abgefaſſet. Die Gebete in Prof v 
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win uns neu vor, die Lieder aber find es nicht durchgaͤngig, 


fondern zum Theil wenigſtens Stuͤrkweiſe aus dem Brll 
aus Geſangbuͤchern und andere woher genommen. 


Der heiligen Schrift Erfter Theil, welcher die hiſto⸗ 

riſchen Bücher des alten Teftaments ehrgäle, mit : 
Anmerkungen und einer Vorrede herausgegeben 
von L. Johann Gottfr. Körner, Pred. zu Leipzig. 


. * Seipgig, bey Breitkopf und Sohn, 1770. 4 Alph. 


: 38 Bogen; und 4 Bogen Vorrede ing, 


Er, ſchoͤn gedruckte Ausgabe von Zuthers Ueberſetzung bee 


ibel. H. Rörners Anmerkungen erlaͤutern theils die 


Ausdruͤcke Luthers, welche vom geineinen Leſer unrichtig ver⸗ 


ſtanden werden koͤnnten; denn eine ganz nee Ueberſetzung 
ieht er nicht für rathſain an Cichwer würde fie freylich zu mas 
Ken und im Gange zu bringen fehn:) theils erklären fie doge 
matifch die Schrift ſelbſt, wo er aber die Abficht gehabt zu 
haben ſcheint, mehr aus der neuern Theologfe , als aus dem 
HGeiſt der Schriftfteller und aus dein Erkenntnißmaaß der das 
inaligen Zeit die Erklaͤrung herzunehmen: theils geben fie dem 
ungelehrten die näthigften Hiftorifchen Kenntnifle, das was er 
ließt, zu verſtehen. Ein paar dieſer Anmerkungen feßen wie - 
zur Probe her, fo wie fie uns in die Augen fallen. 1B. Moſ. 
20, 7. bemerkt H. Börnert „das Wort Prophet koͤmmt hier 
das erſtemal vor, und zeiget einen Dann an, der mit Bott 
vertraut umgeht, ihn nicht nur um Rath frägt, jondern auch 
Vollmacht hat, den Rath, Gottes den Menſchen zu verfündts 
gen, und der durch fein Gebeih den Segen von Bott auf 


fie bringen Kann. er. 14, 11. 15, 1.27 18.,. Sollte fi 


das alles Hiftorifch, oder aus dein Jeremias erweifen kaffen? — 
Bap. 4$, 26: 27. werden die Worte; fein Herz dachte ans 
dersic.2c. fo erklärt: „fein Herz ward ſchwach, er fiel in Ohne⸗ 


macht: und V. 27. der Seift Jacobs ward lebendig, er er⸗ 
holte ſich wieder. von ber ihm zugeftoßenen Ohnmacht, und 


wurde ganz munter... Bap. 42, 15. hält er es-für feine” 
Schwur, daß Joſeph bey dem Lehen Pharaonis etwas bes 
theuert, indem es wider Joſephs Gottesfurcht geweſen wäre, 
Rap. 49, 24. Aus ihnen find kommen Hirten und Steine in 
Iſrael, „d. i. von dannen koͤmmt unfer Ervetter, der Fels 
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pheten Biejenigen, welche Loblieder muſteirten, oder zu dr 


vids Palmen die Muſick componittet.;, . Das wäre denk _ 
eine gar merklich verſchiedene Bedeutung von der, die oben 


- gegeben worden. — Nach unferm Urtheil würden überhaupt . 


7 diefe Anmerkungen zweckmaͤßiger feyn, wenn fie beſtimmter ges 


! 
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Dritte Abtheilung, Braunſchweig, bey 


wählt, und kürzer gefaßt wären.“ In ber Vorrede werden bie 

fehr gut zurechtgewieſen, welche unter mancherley Vorwand 

die Bibel aufmerkſam zu leſen unterlaſſen. | 
4*. aa Em. 


und jede Tag der zwölf Monarhen- des ganzen 
Jahrs ausgerheilet ıc. von P. Mattheo Vogel. 

der Geſellſchaft IEſu. Erſter Theil, in ſich ent 
haaltend bie ſechs erſten Monath des Jahrs. Bam⸗ 
berzg und Würzburg, in Verlag bey Toblas Geb⸗ 
hardt, 1670. 4. 902. Seiten. Zweyter Theil, 


4 


| reben und Sterben derer Heiligen GoOttes auf AM 


‚ An fic) enthaltend die fechslegte Monath des Jahrs . 


939 Seiten... | 


SYJ18 ein neue Sin, um bie alte Ausgabe diefer Begenben. 


vom Jahr 1764. geſchlagen. Es 
Befchäftigungen des Herzens mie GOtt inden Mor⸗ J 
gen⸗ und Abendſtunden auf alle Tage des Jahrgs 


herausgegeben von J. C. F. Reich, Prediger zu 


BGardeſſen und Schandelah und Mitglied der Koͤn. 
deutfchen Geſellſchaft in Königsberg Erften Theils 
| Johann - 


Chriſtoph Meyer, 1770. 17 Bogen. 


Dr Verfaſſer dtefer Erbauungsſchrift der Gebete und Ans 

nt dachten auf alle Tage im Jahr tieferen will, wovon die 
gegenwärtige britte Abtheilung den Merz Monath infich bes - 
greift, hat ſich dadurch in die Nothwendigkeit gefeßt, eineriey 


Sachen, Einpfindungen und Gefinmungen, um nicht immer . 


einerley Ausdrücke zu gebrauchen, mit mannigfaltigen oft nas 
türlichen und angeuteffenen, bismeilen aber gefünftelten Weu⸗ 
dungen und Redensarten zu ſagen. Dies iſt eine Unbequens 


lichkeit, die der weitläuftige Plau beynahe er u 
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machte, wofern.nicht-der: Verf. lieber anftatt- der allgemeinen 


Betrachtungen, mehr befondre "und ‚individuellere Materien 
zum Inhalt der Andachten wählen, und allen Arten von Les 


ſern dadirch bie. fo nöthige Selbſtpruͤfung und die Rechen 


shaft, fo fie fich felder abzulegen haben, erleichtern wollte. 
Man wird hiegegen vielleicht einwenden, daß. folche beſondre 
und individuelle Betrachtungen ſich nicht Für alle Arten von 
Lefern ſchicken und brauchbar feyn würden, allein immer wuͤr⸗ 
den unter der. Menge berielben ſich einige finden, die dieſe 
:sder jene Betrachtung, fo fperiell fie auch ſeyn möchte, ihrem 
‚Beelenzuftandeanpafiend finden würden. Allein freylich wäre 
es alddann eben nichtnäthig gemeien, gerabe auf alle Inge des 
Jahrs Andachten zu vertheilen. Nach dieſer Einrichtung, 


wenn man anders will, daß der Leſer ihr folgen, und das Ge⸗ 


‚ Betrachtungen geliefert werden, 


bet lefen foll, das auf jeden Tag verzeichnet iſt, konnten nur 
fehr allgemeine, beynahe einem jeden dienliche ünd angemefine 


Kl. 


P. Rudolph Graſers, Benedictiners zu Kremsmun⸗ 


ſter in Oberoͤſterreich, praftifche Beredtſamkeit der 
chriſtl. Kanzel, in Regeln, Exempeln und vollſtaͤn⸗ 
digen Muſtern, mit einer Vorrede begleitet von 


BD Maurus Lindemapr, Benedicetinern und ehe⸗ 


maligen Priorn zu Kloſter Lambach, dermaligen 
Seelſorgern zu Neukirchen. Augsburg, verlegts 
Matthaͤus Rieger und Söhne, 1769. 4. 702 Seit. 


EEelche Slaubens: und Sittenlehren bey Seite geſezt, wors 


- Über der Proteftant anders als der Katholik dentt, bes. 
‚träftigen wir unjer Ustheil über den wften Theil diefes Buchs 


im XI B. 1 St. 241 Seite auch von biefem. Der 2. 


giedt darinn zur Verfertigung guter Lobreden, Trauerreben, 
Ehrenreden, Strafreden, glatter Moralreden (fo nennt er 
die Predigten, worinn eine befondere moraliſche Pflicht vors 


getragen wird) Zoinilien, Parabel und Siftorienpredigten, 


£rempelpredigten (er meint damit moralifche Reben über eine 


Geſchichte, die zwar nicht Ar der Bibel ſtuͤnde, aber aus eis 


nem andern bewährten Stribenten. genommen wäre) Pateches ‘ 


riſcher Reden oder Katechismuspredigten und Seheimmißreden, 
zuerf die Regeln kurz an, und dann drey bis vier vallftändige 


ufter dazu aus den Coerfoßomus Bourdaloue, Maſſil⸗ 
| a EEE Een un Io 
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Ts, P. viemnayr und andern. ‚ Sehr richtig urtheilet er G. 
343. ff. ven, den Strafpredigten (vor Zeiten Schimpfeeden 
genannt.) „Man bediene fich bey der Berfertigung und dem: 
„Vortrage derfelben zwar uflee Kraft, aller, Lebhaftigkeit, als 
„tes Feuers, fo die heftigſte Beredſamkeit immer in Ihrer Ges 
walt haben kann. Aber man vergeffe baben doch der chrifts 
„lichen Sanfımuth nit. Man verdamme nur die Irthuͤ⸗ 
„mer, Mißbraͤuche, Lafer, und man fchone der Privatperiös 
„nen. Denn jenes allein zeugt von einem heiligen Eifer, der 
„einem techtfchaffenen Diener 848 göttlichen Wort allemal 


"3 fo kommt man -in Verdacht einer: partheylichen Bitterkeit, 


„ welches einem geiftlichen Nedner Unehre macht. Die Ans 


merkung dazu in einer Mote ift wohl des Abſchreibens werth 


„Es giebt manchmal Prediger, die entweder nach ihrem gallı 
„ſuͤchtigen Temperamente, größerer Auferziehung, oder un⸗ 
„beſcheidenem Eifer, gewifle infenderheitlihe Mißbraͤnche, 
» Sehler, Lafter, gar zu umſtaͤndlich abichtldern, daß die ganze 


„Kirche gleichjam nit dem Finger auf gewiſſe Perfonen deus 


„tes, die der Herr Prediger auf dieſe Art aetroffen haben 


„will. Dieter Eleine Sauerteig verderbet die ganze übrige. 


2, Maße; erwecket den angeftochenen Perfonen Eckei und Abs 


⸗ neigung aegen die Predigten und Perfon des Redners; und 


„macht daß der Samen des göttlichen Worte, den ein folcher 
3, verhaßter Prediger fernerhin ausſtreuet, auf Felfen fällt und 
„unfruchebar bleibt... — | ' ' 

Wehen dev sögempelpeebigten hatte ein gelehrter Freund, 
dem er den Grundriß ſeines Werts mitgetheilt hatte, dem V. 


mit vieler Vernunft geſchrieben. „Der Entwurf ihres prak 


„tifhen Theils tft fo gut, daß man ihn nicht beſſer einrichten 


‚ „tönnte. — Allein mit den Erempelprebigten ſollten fie fich, 


„meines Erachtens, nicht fehleppen, damit fie nicht etwa. zu 


‚ „neuen Fabelpredigten Anlaß geben. Ein Autor mag ed noch 
„ſo gut meinen: ſo wird es dennoch allezeit leichtſinnige Leute 


- 


„Beben, die fich feiner Vorjchriften übelgebrauchen; und man - 


„wird nach der Zeit wieder Predigten hören, darinn die Leh⸗ 


. „ten zwar chriftlich, die Sefchichten aber entweder zweifelhaft 
„oder wohl gar erlogen feyn werden. Ich Senne mehrere, Er 
„hen die Frempelpredigien verhaft find, LS. 561.) Ar. 


Brafer ineirtet aber doch, fie ließen ſich unter gewifien Eins 

ſchraͤnkungen verthendigen und nÄBlich machen. Die Regeln 
dazu werden mit den nöthigen Kautelen von ihn gegeben. 

Mur sather er ſolchen Predigern Exempelpredigten zu halle, 
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die von einem muntern und lebhaften Temperammente;, und im 


Stande find, ſich durch einen aufgewekten Vertrag auf. der 
Kanzel, rechtſchaffen zu rühren. Phlegmatiſche und melans 
choliſche Köpfe wären. nicht fo gar geichickt dazu. Der Meys 
mung find wir auch. u 


Was die fegenannte Beßeimnigeeben anbetrift, fo billigen u 
wir ed natürlicher Weite, daß der V. ſchlechterdinge das prak⸗ 


tiſche mit bem theoretiſchen darinn will verbunden willen, denn 
fonft hätten ‚fie-gar feinen Nutzen. Aber darüber möchten wir 


. ung wohl eine nähere Belehrung von ihm ausbitten, wie mah 


in einet Geheimnifvollen Sache „alles dunfele klar, alles 


„unbekannte verfiändlich, alles ſchwere begreiflich, alles unges - 
‚„wifte und zweifelhafte erweislih machen fol, (8. 617.) 


Sch wäre nicht der Kopf dazu, es zu bewerkftelligen und wüßte 
nicht, wie ich esangreifenfollte, einem Menſchenkinde verftänds 
lich und begreiflich zu machen, wie ein wahrer.und lobendi⸗ 


ger Bott in den ſichtbaren Beftalten des Brodts ſeyn könne ¶⸗ 


‚Man fol die Schrift, die Väter und die Theologie dazu zu 


Huͤlfe nehmen. Aber bie heilige Schrift fagt voneinigen Dins . _ 


gen, die man in ber chriftlichen Religioni für Geheimniſſe aus; 
‚giebt, wie 3. B. Das eben angeführte, ganz und gar fein einzis 
ges Wort, oder fie erklärt fid) wenigſtens nicht daruͤber. Sie 
meldet und Die Facta von allem, was Jeſum, unfern Heren, 


angeht, aber auf die,verhorgene Art, wie biefe zur Wirklich⸗ 


feit gekommen find, läßt fie fich nicht ein. Sind die guten 
Vaͤter und bie Herren Theologen kluͤger als die Heilige Schrift 
haben fie_ denn das recht erfläret, was fie eben fo wenig als 
andere Leute verfiehen Eonnten? Und haben fie nicht Über 


manche fogenannte Geheimniffe des Chriſtenthums foviel uns 


gereimtes gefast, daß denkende Köpfe eben dadurch nicht Selten 


‚ zum völligen Unglauben find gebracht worden? Die Moral, 


die der U. init dem P. Bisbert aus ben Geheimniſſen, z. B. 


der Empfaͤngniß Maria, der Geburt und Auferftehung CHrikt, - 


hergeleitet haben will, wird doch aus den Sactie ſelbſt, nicht 
aus der uns ımbelannten Art, wie es bamit zugegangen ſey, 
stäffen gefolgert werden. — Webrigens kann man dieſes Buch 


ſamt deſſen würdigen V. wicht-genng in feiner Art-tobenz und 


wir find verfichert „- daß es in.der katholiſchen Kirche md uns 
ter den Lehrern derſelben ungemein viel gutes fliften werde. 
Wenn der Neoenfent ein Biſchof dieſer Kirche wäre, ſo würde 


- 


er allen Pfarrherrn feines Kirchſprengels anbefehlen, fi) Dies ’ 


ſes Werk anzufchaffen und darnach zu predigen. Ab 
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fen ber Chriſten in oͤffentlicher Gemeine ſollten geſungen wer⸗ 


des Liedes, welches Kr. K. die Große des Cheißen betiteit? 
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Geiftliche Sieder. Zweyter Theil, Kopenhagen und 


Leipzig, bey Friedr. Chtiſtian Pelt, 1769. in 8. 


7 Bogen. | 


® 


natuͤrlicher Weiſe nichts leichtes ſeyn, fich vor feinem ger 


wohnten Hi Fluge zu der niedrigeren Poeſie eines Kirchen⸗ 


geſanges 


erunter zu laſſen, und ſollte er die noͤthige Simpli⸗ 


ar einen fo großen epiſchen Dichter, als Klopſtoc, muß es 


ritaͤt deſſeiben nicht völlig erreichen, ſo wird man ſich nicht dar 
Aber wundern dürfen. Auch in dieſem zweyten Theile feiner 
Lieder finden ſich fehr geiſtvolle Stuͤcke, für weiche wir als 


Früchte feines poetifchen Genies alle Achtung haben. Allein 


wenn wir uns vorffellen, daß biefe Lieder von dein großen Haus 


‚den, fo zweifeln wir, 06 fie den in die Empfindungen, die der 


Tr Dichter dabey gehabt hat, fegen werden: &o weit wir init 


* a. 
m . 


» dem, was in den Sachen der Religion den einfältigen Chriften 
erbauet und rühret, bekannt find, fe duͤnkt uns, die Klopſtock: 
fchen Lieder, die für Seifter aus einer Höheren Sphäre als bie 

gewöhnlichen Menſchen find, vielleicht vortreflich ſeyn würden, 
find den Fähigkeiten des größten Theils der Chriſten niche nes 
nugſam angemellen. Sollte wohl z. B. bey der. erftien Strophe - 


Sere! welch Heil kann ih ringen! , 


In welche Höhn darf ich mich ſchwingen! 


AIch ſink erſtaunend hin! 
Empfinde, mer ich bin?! 


"Mein Wandel fol im Himmel fun! - 


© du Wort voll beilgen Bebens ! 
Voll Wonne! Wort des ewgen Lebens: 
Im Himmel folk nein Wandel Tepn.! 


. 


Wer ich ſeyn kam! cc. z 


pllte da nur der hundertſte von denen, die es ſingen, wohl 


wuͤrklich voll heiligen Bebens werden, oder erſtaunend bins 


 Finken? — In dem Liede: Preis fey dem Vater: Heißt ek: " 


Wenn idy auf einmal nn 

Frey von dir, Gott ſeh! nn 
Nur ein verflogner / En Zen 
Nuaͤchtlicher Traum war 


— um ad biſt dir des Todes Grauen 


Der isste Schweiß des Streiters/ den nicht Beiben, . | 
Dr j — elbß 


N 
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Selbſt des Codes Leiden, W 
Von bir, Vollender ſeines Glaubens, fiheiben 
Mittler! dir leb ich 
Amen, dir ſterb ich» 


) . | 
. Wenn dieſe hier mit einander verbundene Ideen für viele 
DSDaͤnger Klarheit haben, fo wich es ein Stück feyn. Uns find 
He dunkel; Was foll der letzte Schweiß des Streiters da? fo 
war auch ein verflogner nächtliher Traum, muf es "eh 
heißen ſollen, denn ſonſt fehlte es dem Subjecte an einem Praͤ⸗ 
dicate. Wie aber der Schweiß eines Streiters mit dem naͤcht⸗ 
lichen Traume können verglichen werben, iſt uns zu hoch. — 
In ber zwoten Strophe des Liedes: Freu dich, Sehe, rühm 
and preiſe z 0 
Alclerheiligſtes des Sohnes, 
5 dein Licht hdin will ich gehn! . 
icht am Glanz des Gnadenthrones 
» Bil ich ewige Leben Ach! - 
Ich wii effen, ich will teinken, 
Ganz in jener Ruh verfinken, 
Die des Himmels Erbe ruht, 
Giebſt du ihm dein Fleiſch und Blut, 


verſtehn wir die Worte, aber nicht die Sachen. Einige von 
rdieſen Gedichten, da fie mehr Lehrgedichte und Hiftorifche Ges 
dichte, als Lieder find, z. B. Sinai und Bolgatha, und die 
, Vishfolger worinn dje Leiden der chriftlichen Maͤrtyrer ers 
zählt werden, möchten fich fchwerlich zu Kicchengefängen ſchi⸗ 
een. Und dann find fie überall voll von ſyſtematiſcher Theo⸗ 
logie, die doch fo wenig in ein Kirchenlied gehört. Der Ges 
fang nach dem Abendmahl: Frohe, fanft erquikte Seele, iſt 
eine Nachahmung, oder vielmehr Verbefferung des alten Lies 
des: Schmüde dich, o Fiebe Seele, Beh bat auch Hr. 
"RU ſein Abſehen dabey auf proteftantiiche Chriſten gehabt, bie 
in eccleſia prefla leben, und bey Ermangelung einer freyen 
Religionsübung nur felten Gelegenheit zur Communion haben, 
denn wir finden den font gar nicht pafienden Gedanken in 
eines Strophe von ihm beubehalten: en 
ur „Ach mie pflegt ich oft mit Thrämen, 
7 Mich nach deinem Mahl zu fehnen! | 


Der V. macht Übrigens In der Vorrede bekannt, daß eo 
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190 mit der Herausgabe eines neuen proteſtantiſchen Gefangs \ 


buches umgehe, worin Lramers, Funko, icheris, Schlei 
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gels Lieder, einige don Baſedow, md feine eigene entfalten " 

ſeyn ſollen, wozu er nach Uz, die Karſchin und andere Ders 

ehrer des Ehriftenthums um Beytraͤge bittet. er 
Dürften wir ben großen Mann, der damit ein yes Bert  - 

ftiften wird, im Namen einiger Hundert tauſend einfältiger 

und im Namen anderes Hundert taufend fonft verftändiger 

Ehriften deutfcher Nation, die aber feine Dichter fihd und fich 

zu der Höhe des Klopſtockſchen Selltes im Denken undeom =» 

»finden nicht erheben können, um etwas erfuchen, fo wäre es . 

dieſes, daß er von feinen eigenen &efängen nur die allerſim⸗ 

pelften, die jedweder Menſch verflehen kann, ausfuchen und 

ante Neanders vortvefliche Lieder nicht ganz überfehen . 

möchte. . Zn ' 

; Zwanzig geiftlihe Geſaͤnge find fchon nad) dem geaͤuſſer⸗ 

ten Vorhaben des Hrn, RI. unter folgendem Titel im Drud' _ , - 


s 


erihienen: 


Angebotener Beytrag zum Kiopſtockſchen Geſangbuch, 
von R. und ©, unter critiſcher Quarantaͤne. Mies 
tau und $eipzig, 1770. 8. 3 Bogen, 


| HM: dem witzigen Ausdruck kritiſcher Quarantaãne will dee 

MM V. ſo viel fagen: Rlopſtock ſoli fie mit kritiſchen Augen 
muſtern, and unter⸗deſſen Fefle, hoft er, ſollen fie zur Voll⸗ 
kommenheit gedeihen koͤnnen. Noͤthig haben ſie es. Weil 
aber die Acten ihrentwegen bey einem dazu erbetenen ganz bins 
laͤnglichem Richter zum Spruch liegen, fo wollen wir ihnen ' 
die Sentenz auch nicht ſprechen. Es fey genugausdem Mlors, . 
genliede eines en und angefochtenen Chriften: 


Der du ſelbſt blutig dich zerrangſt 2c, ein paar Strophen 
aur Probe anführen: — | 
DaB mwar mie eine bange Nacht! . . 
Die ich mit girren sigebracht, . 0 \ 


Kein Wurm kan fih fo kruͤmmen; 
Rein Lager war rin Thraͤnendad; 
Mein Herze ward von feufgen matt; 
‚Mir beulten Todesftiammen. — 
Durchharrt don einer Morgenwach, 
Zur andern, bab ich matt und ſchwach, 
Das ammerbett verlaffen. 
& bin gleich einem daumelnden; 
70 Ah Gott! (ieh An rich enden! 
RICK Su mich eig Glen? 


J 
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. Über diefe Löwenſchen Geſaͤnge. Alle haben wir mit Vergmüs - 
sen und einige mit vorzüglichem Wohlgefallen gelefen. Der 
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von der Gottesgetahcheit. 137 
Das wird der liebe Goet nicht thun. Aber nach einer in Mat⸗ 
tigkeit und Schwachheit zugebrachten Nacht, inuß man auch 


feine Verſe machen; wenn ſle nicht herzlich matt werben ſollen. 
Weit vorzuͤglicher als der angebotene Beyttag find Die 


Geiſtliche Lieder nebſt einigen veränderter Kirchenge 


ſaͤngen von Johann Friedrich Loͤwen. Greif 
wald, gedrukt and verlegt von A. F. Roͤſe, 1770. .. 


8. 8 dom 


er V. ſag in ber Vorrede, was ſchon von mehreren ges 

ſagt worden, und woruͤber wir und auch im Anhamge 

au dem I-XIIten B. ben Gelegenheit ber ©. 37564. recen: 

feten Liederfmmlungen umftändtid) erflärt Haben, daß nem⸗ 

ich Die Berbefferung unferer Kirchenlieder für die gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten unumgänglich nöthig fen. Wir freuen ung ji 


wahre, weder zu hohe noch zu niedrige Ton, in welchem Kies 


chenlieder geftimmt ſeyn mäffen, herrfehet barinn. Die Eins - 


pfindungen bes Dichters genden fich auf Wahrheit. Seine 


Poeſie hat eine edle Simpficität und der Ausdruck verbindet 
mit dem mafürlichen eine Lebhaftigkeit und Stärke, die das 


Lied ımarmein erwecklich macht. In dem Troſt bey der 


Führung des heiligen Geiſter Überfehriebenen Liede, koͤnnte 
wohl die zwote Strophe: 


Sen Geiſt, der heilig MR, 
Giebt Zeugniß meinem Geil: 
Ich ſey, obgleich voll Sünde, 
Ermwählt zu feinem Kinde; 

Und ſoll dereinft im Sterben 
Auch feinen Himmel erben. 


leicht gemißdeutet werden. Der Beyſatz: Gbäleich vol 
Sunde, follte heiſſen: obgleich voll Fehler. Wer noch voll 
Untugenden und Sünde iſt, der ift fein Kind Gottes, und 
bat im Sterben keine ‚feöliche Ausficht. Aber Fehler behält 
der befte Menich und die werben ihn weder um den Beyfall 


Gottes, noch um feine tünftige Gluͤckſeligkeit Bringen. — 
Sin dem Liede: Wohl dem, der Bottes Wege gebtzc. liegt 
es blos an der Wortfuͤgung, daß die dritte Strophe dunkel und 
unwerſtaͤndlich ww. Ze 
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Der feines Glaubens fidy erfreut, 
Und dem des Ehriften Glauben 
Nicht Keinmurh, auch kein Gluͤck der ge, - 
Nicht Welt und Freygeiſt tauben. 


Der Gedanke, wenn wir den B. recht verſtehn, tft do 
dieſer: Der Chriſt erfreut ſich ſeines Glaubens; Kleinmuͤthige 


Fit macht ihn nicht davon abwendig, und weder Belt noch 


Freygeiſt innen ihn um das SGluͤck bringen, das er fchon'ges " 


genwärtig genießet. &o wie Hr. 2. die Wörter verſetzt hat, 


„möchte aber wohl nicht ein jeder den Sinn bavon, ſogleich 
* 


Das Oſterlled: Entreiße dich dem Suͤndenſtaube, (wir 


haͤtten ſtatt dieſes Worts ein anderes gebraucht) iſt ſehr gut, 
nur duͤnkt es uns in einem Liede nicht wohl ſchicklich, daß man 
einen Perioden der Rede durch ſechs Strophen durchfuͤhre, 


von dem fuͤnfe die Protaſis ausmachen, ber ſechſto aber erſt 
die Apodoͤſis enthaͤlt. 


Die ganze Sammlung beſteht aAbrigent aus vier und zwans 


zig Liedern. Bechzehn davon hat Hr. 2. ſelbſt neu gemacht, 


- 


und achte find alte Kirchenlieder, bie er fo glücklich verändert - 


hat, als fie nur verändert werben können. Unſere Leſer moͤ⸗ 


gen das erfte darunter ſelbſt beurtheillen. Aus dem alten Mor: 
genliede: O Bort, ich thu Sir danken ac. ift folgender erbaus 


- liche Geſang geworden; nur hätten wir in des V. Stelle 3.7. 


Strophe 1. au) des Satans Waffen dreift zerbrechen, weht 


wir nicht gerne einen’ lebendigen Menſchen auth nur von wei: 
tem durch einen ſolchen, von dem V. freylich anders gemein⸗ 


ten. Ausdruck, zu dem Aberglauben veranlaßt ſehen moͤchten, 
als wenn Satan wenigſtens jede Nacht einen Verſuch machte, 


unſenn Bette nahe zu kommen, und und Schaden a chub. 


Erwacht, o Gott, aufs neue, 

Singt itzt mein Pſalter dir; 

Denn groß war deine Treue 

Die Nacht auch uͤber mri. — 

GEs ließ mich deine Hand 

Geſund und ſicher fhlafen; 

Sie hat des Satans Waffen 

Allmaͤchtig abgewandt. 


Bu az 


iſt beſſer J 
-Wepüte mich auch heute 


Vor Squach, Verführung, Nabe. ; 7° 


- 


Die * ebwenden, ſagt man auch nicht. a bin u 
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von der Gohrihelehehet 


* 


— Vor Krankheit, die oft dräute, 


- Bor sinem -fchnellen Tod; 
Bor Unbarmberzigkeit, . 
Vor Undanf, Uebernmuthe, 


Bor ungerechtem Gute 


| Dor ſtolzer Sicherheit... 


Dein Segen, Vater, ſtaͤfe 
Den Körper und den Geift; 
Daß jedes meiner Werke, _ 

_ Daß mein Beruf dich preiſt. 
Der du mein Helfer biſt, _ 
Lab ja nach deinem Willen 
Mich jede Pflicht erfüllen, 
Als Bürger und als Chriſt. 


Die wevd ich meine lieber 
Und jeden Trieb und Sinn. 
Blick auch auf meine Brüder 
Mir Daten: Augen hın. 
Bey Nahrung und Gedephn 
Laß, fatt in ben Genuffe, 
Mich von dem Ueberfiuffe 


Gieb mir vor allen Dingen 

Den Geiſt der Freudigkeit; 

Und laß mich nichts vollbringen, 
aut y> dein Sen gebeut; 

ein Wort, ‚Herr, mich leder 

Das irrdiſche verachten, 
Nur nach den Schatze trachten, 

Der unvergaͤnglich waͤhrt. 


Sprich auch am legten Enhe 

Troſt deinem Kinde zu; 

Und reich ihm deine Haͤnde 

Zum Eingang in Die Nub, 
Hdr deines Dieners flehn: 

Lab mid, in Sriede fahren, 

Und mit erlöften Schaaren 
um Leben auferſtehn. 


‚> 


Bu den Titel: 


Eine ähnliche Berinderung mis len Birhengefngu un⸗ 
| | Runde 
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Des Armen Herz erfreun 
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Funfzig alte und bekannte Kirenficher in die heu⸗ 

tige Mundart überfegt — Bremen, bey Johann 

Henrich Sramer, 1769. 8. 2 Bogen 

at Ar. Paftor Lappenberg zu Leßum verfucht, und iſt das 

bey ebenfalls ganz.glücklich geweien. Jedoch find nur 

einige darnnter von ihm ſelbſt zum erftenmal, die übrigen aber. 
| bereits von den Herren Klopfiod, Schlegel und Pratje vers 
aͤnbert worden. Kr. % iſt indeſſen dabey feinem ganz gefolgt, 


fondern hat gefucht dem eigeneri Geiſte des Dichters nochnds _ 

ber zu fommen. — Diefen Liedern fügen wir noch hinzu: 
Zweyte Sammlung ber beften geiftlicyen Lieder neuer 
Dichter zum gottesdienftlichen Gebraͤuch ausgefer⸗ 
tiger. von Samuel Ftiedrich Schulze, Prediger 

zu Sido im Magdeburgiſchen. "Brandenburg, in 
„der Hallenſchen Buchhandlung, 1770. 8. 10 X Bog. 

2 err Sch. hat ſchon in den Jahren 1759: 1762. Gellerts 
und Klopſtocks etfig Lieder. im Geſangbuchformate abdru⸗ 

N ceen laffen. : In diefer zwoten Sammlung von gleichem Jors 
mate finden ſich einige der neuften Lieder von Klopfod, viele 
von Cramers Nachahmungen der Palmen, Veauders und 
Schlegels Sefänge, imgleichen unterfchiedene Lieder aus den 
Saminlungen, die zu Berlin, Leipsig und Altena herausge⸗ 
tommen find. Ihre Anzahl beläuft fich auf 212.', theils zur 
ehriftlihen Glaubens⸗ theils zur chriftlichen Sittenlehre gehös 

) zig. Hr. Sch. hat Recht, wenn er’ fat, daß die Werbeflerung 
» ‚ber gottesbienftichen &efänge art den mehreften Dertern noch 
unter die frommen Wuͤnſche gehörten, obgleich der Mangel an 
guten Liedern nicht mehr Schifo daran ſey/ daß dieſer Wunſch 
noch länger unerfällc bliebe:! Sonderbar genug iſt es, da ſeit | 
beynahe zwanzig Jahren die treflichſten Kirchengeſaͤnge verfers | 
tiget worden, ſo find Doch kaum drey oder vier große Staͤdte in | 
" Deutfchland, wo man in einer oder ber andern proteſtantiſchhe 

" Gemeine etlidye bavon Öffentlich fingt. Was follte wohl Schu | 

ı "daran ſeyn, wenn fle nicht daran läge, daß es im geiftlichen } 
und weltlichen Stande nach, fo wenige Perfonen giebt, denen \ 

die Befsrderung einer vernünftigen. Andacht recht am Herzen 

liege. Man glaubt ja größtergheilg nach dem Schlendrian, 

man predigt nad) dem Schlendrian, man betet nach dem Schlens 
Brian, warum follte man nicht auch nach’ dein Schlöndrian fins 

gen? — Ihr glüffeeligen Zeiten, wo Sott mit Berftand und 
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Predigten von Johann Friedrich Mieg, Gefandt: 


v.74 


\- 
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teiner Andacht von alten Chriften angebetet wird , warn wer⸗ 


Det ihr doch kommen! Herder ihr auch jemals fommen ? 


fehaftprediger der Herren Generalſtaaten von Hol⸗ 
kind in Wien, - Leipzig, bey Rudolph Gräffer, 


Buchhaͤndler in Wien, 1770. gr. 8. 660 Seiten. . 


ur Prediger tft ein treflicher Orator, fogte jemand. Ein 
Orator? fragte ein anderer: Sa, ift ed nicht wahr, antz 
wortete diefer , der Mann hat fo fehöne Worte und das. fließt 
ihm vom. Munde weg, daß es eine Luft iſt. Verſtehen Sie 
ihn denn? fragte der andere weiter: Nun, ſagte er, ‚nicht 
ſo eben alles, aber das hoͤre ich doch wohl, daß er ein geleher 
ser Mann ſeyn muß, unfere übrigen Prediger in der Stade 


fiel und ein, als wir dem Ken, Mieg zu lefen anfingen. Dex 
V. trägt Lehren des Chriſtenthums vor, degmasiiche und mes 
zaliiche, das verficht ſich⸗ Aber wie trägt er fie vor? Offens 


: Berzig gefagt, in einem nichts bedeutenden, ausgelaſſenen 
Schwall von Worten, in dem unertraͤglichſten Schwul deu 


Nede, wovon beſonders die Schere aufgeſchwollen ind, iu 


undeutſchen Worsfügungen imıd tu unermeßlich langen Perio⸗ 


den. Wir werden ſchon eine dergleichen ımter unzähligen aba 


ſchreiben muͤſſen. Alſo z. B. ©1820, „Die großen, die uns 


endlich großen Vollkommenheiten Gottes, bie herrlichen und 
„glaͤnzenden Werke, die majeſtaͤtiſche und heilige Regierung 
4, erfordern und verdienen große, ruhrende und'echabene Bes 
„griffe in unferer Seele, fo große. als immer bie Graͤnzen 


‚ „unfers endlichen Geiſtes verſtatten, und bie göttlichen Um⸗ 
- „fläubde erlauben ; umd dieſe große ruͤhrende Begriffe find ee, 
mWeldhe ein Leben, eine Thaͤtigkeit, Teiche und Befiemun 


„gen.berfürbsingen, entzlinden und anflammen / dem NWers 


aſtaud mäffen diefe Bilder von Gott fo tief, fo gründlich wer⸗ 


. „hen eingeprägt, daß ſie durch keine Zweifel werden gehoben, 


„Aucch. keine Finſterniß verbannet, durch Eeine.andere Bilder 


ausgelſoſchet; dem Herzen fo tief werbenreingeprägt, daß fin 
n durch Beine Sorgen der Welt fönnen ausgekraze, durch feina 
„SDchaͤtze des Gluͤcks geſchwaͤcht, durch feine Stüͤrme deslins 


gluͤcks bedeckt werden, dieſe Bilder muͤſſen das ganze Herz 


4 einnehmen, veinigen, durchdringen und beleben a gleihiwie _ 
.„ bethoͤrte, verblendese Seelen aus ſich ſelbſt Gott Inachen, und 
» Bote dafür: vargeſſen, verlaſſen und fein Geſetz verachten 
on \ a u . „und. 


— 


predigt er Doch gewiß aus dem Sad und in den Sad. Dieq 
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„und übeetveten, gleichwie folche Seelen ihren Gehen, ihe ges 
„Siebtes angebetetes Sich überall herumtragen und zu Markte 


‚ „dringen, eben fo muß eine vernünftige beſtralte Seele Öottes . 


„Bild wieder in fi) tragen, in dem Spiegel der Gottheit füch 
„ beſchauen, ergötzen und defien Willen folgen und gehorchen, 
„md gewißlih, meine Brüder, eine Seele, welche in ſich fühs 

„let den Trieb, um die Grenzen ihrer Einfichten, ihres Ver⸗ 
„gnuͤgens und Vollkommenheiten zu erweitein, eine ſolche 


5, Seele, je mehr fie den Gott auf feinem Thron erblickte, wi: .. 


„Ewigkeit ihn bedecket, und nur Strahlen des Lichts ihren - . 
„gegenkommen und fcheinen, wo Helligkeit fein Kleid ift, und 
„nur das Geſetz feinen guten Willen offenbaret, mo Weisheit 
„fein Ocepter iſt, und nur Herz und Leben wird erfordert, 
„eine-folche Seele findet immer mehr‘, immer neuen Glanz, 
„neue Majeſtat an Gott, welche ihr Seelenbild von Gott aus - 
„weiters, ftärkt und belebt, immer mehr, welches ihr Verlau⸗ 
„gen entflammt, um mit Gott in Freumdfehaft zu ſtehen, im⸗ 
„mer. mehr, welches fie begieris macht, in Gott alle the wah⸗ 
„res Gluͤck zu fuchen. „ Das laffe mir eines einenKanzelfiypl. 
feyn, und eine Probe von ber Kunft, wie man einen Gedan⸗ 
ken recht fein in lange, bühne, verwickelte Fäden foinnen kann. 
Lieder Sort! wer ſoll fi an ſolchem Galumathias erbauen 
Iſt es mohl die natürliche, einfältige Sprache des Herzens, 
darinn ein Gebet abgefaßt ſeyn muß, wenn der V. S. 64 65-. 
betet: „Unſer Herz iſt der. größte Feind, welcher Ebene des 
5„Glaubens in Berge von Zweifel und Schwierigkeiten, und 
3, Berge der Ewigkeit und ded Gerichte in Ebenen.von Trdus 
„inen und Erdichtungen verwandelt — Seelen, welche durch 
„die Begriffe ihres Geiſtes den Grund ihres Herzens verras - 
„then und. denfelben — verworren und finfter abmah⸗ 
Jen, ſolche, o Jeſu, find bloße Gegenſtaͤnde deiner Macht, deia 
„ned Triumphs und, deiner herzlenkenden Gnade, Wir ſind 
| nicht einmal fo glücklich, diefe hohe Sprache, zu verſtehen. 
1... Me S. 5,7. „örtlicher Erloͤſer, je leichter der Sterbliche 
.. „in dem Laſter (dad Lafter) verfällt — deſto mehr. — ſchenka 
„ uns aus deinen Reichthuͤmern ein Herz, welches jo unendlich -- 
„viele Wohlthaten mit einem .sEche des. Glaubens und der 
» Dankbarkeit beantwortet. „_ - | | 


- 


Noch eine recht erhaben ſeyn follende Stelle aug der erſten 

Necdigt Über die Majeſtaͤt Gottes. „Nähere, M. Bruͤder, 
„mit eurem Seifte zu Sott,, (euch Gotte, müßte es auf deutſch 
heißen), und alles wird euch von diefer Wahrheit, überzeugen“ 
„Ein Weſen, ſchwache Vernunft, welches. von und hund Ir 
— \ _ „ſelbas 
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WRrbRtr auf den Saͤulen der Ewigktit ruhet, über alle Gken⸗ 
zen .ehuben iſt — kannſt du das begreifen? Ober ſchieſſet 
„richt une jede Eigenſchaft bitzende Sirchlen won fich, weiche 
7, beine Flüggel verbrennen, deinen Otolj verbannen, deine 
Krafte belachen? Ein Weſen, weiches das vollfommenfte Le 
„ben des Verſtandes und Willens geniefſet, alles auf einmal 
„auf die vollkommenſte Art durch ſhauer, durchgrundet und 
blitzet — kannſt du das ergeünden? oder ſinken nicht deine 
Schwimge, derfchteinden nicht deine —8 


e7 Ein Weſen, 


„weldes durch einen Wink ein Chaos verwandelt in eine 


„ Schaußähtie von Macht and Weisheit, wo die Sonne pres 


diget, die Berge zeagen, die Stien einer jeden Sache ben 


 n Stempel des Schöpfer trägt, kannſt du das ergraͤnden 7, 


> Dach gerahe waͤre es buch wohl Zeit, ‘daß man einmal aufs 
Hoͤrte, To ſchwuͤlſtig dunkel zu prebigen, als ee nach einem ges 
wiſſen Geſchmack bisher Mode geweſen if. Wollten wir die 


Wehen Sprachfehler, die unrichtigen Metaphern, fo manche 
aſſeet 


und ganz windſchief ausgebruͤckte Themata und Säge, 
nebſt ſolchem undeutſchen Woͤrtern als ſchltterndes Licht, ut⸗ 
it, beäugen u, 8. gl. anmerken, fo würden wir viel zu 


| hun haben. Wenn uns Tünftig ſolche Herren mit ihren ges 
druckten Werten aufſtoßen, fd werden wir ſchnell Geh ihnen 


nen au 


murübergehen. denn es koſtet Weberteindung fich lange init ide - 
‚Wahr ertraͤglicher zu leſen, als ein ſolcher Aſthetiſch phitsfophts 


för Kaneleedner, der nicht einmal die Sprache werfteht, in 


der er deder amd Diefe Reden drucken laßt. | 
Brie | eines Bayern an feinen Freund über bie .. 
acht der Kirche und bes Pabftes, 1770. 8.136 


- 


Seiten. 


VFNie Kirche nab masrenttich die Viſchoffe mochten mit ven 


— 


Aueſpruͤchen des Bayern cher zufrieden ſeyn, wis ber 

Pabſt, deſſen Macht in ſehr enge Graͤnzen eingefchränft- wird. 

Er iſt Primas in der Meche, und ſoll ſich an den mir fe 
nem Primat verknüpften uud in dem Gebrauch der altoſten 

Bein gegränderen Vorzuͤgen begnuͤgen laſſen. Er foll nicht 

über die Kirche und die Bifchöffe, deren eier, obgleich der 

erfie Fett, herrſchen, ſondern nur ber Mittelpimit und. bas 

erkzeug ber Einigkeit in ber Lehre und —— Tr 

er der Geſetzo⸗ 


vicht der Geſetzgebet, ſondern ber ſnmaheir 


B. Bibl. xV.8..Gt. 


vo 


alten, : Die Altefte, magerfte Poſtiile iſt doch fa | 


* 


xy. ! % 


der Kirchen ſeyn, aud vor den Abrigen Bifhäffen die in chren 


Sprengeln eben das find, was er in Rom if, feinen-andern _ 


Vorzug haben, als die allgemeine Hufficht, da die aan Chriſto 
und ‚den-Rirchenverfammlungen. vorgefchriehne Orbnung im 
der. ganzen Kirche beobachtet werde. Daher iſt er auch nicht 
befugt, jemanden, wegen ſolcher Lchrmennungen, ;werüber die 
Kirhenverfammlungen nichts entfehieben haben, zu exeommu⸗ 
niciren. Dach den Gebrauch der erften Kirche bat er fein 
Hecht, feiner Entſcheidung beſondre Gewiſſensfaͤllo worzubes 
halten, kein Recht, andre Biſchoͤffe zu befkätigen, am. menigs 
ſten für Geld. Die Loͤſung des Palliums und die Annaten find 
offenbare Eingriffe in bie, Gerechtſame der Bifhöffe, -fo wie 
‚auch die Entfreyung der Ordensgeiftlichen von dem Gehor⸗ 
! faine gegen die Bifchöffe ihres Sprengel, ‚die Appellationen 
niach Nom ſind widerrechtlich, der Pabſt als Biſchoff von Nom, 
Bat in einer fremden Dioͤceſe nichtg zu befehlen, unb als Prie 


nmas hat er nım das Recht, die Einigfeit in der Kirche zu ers 


* 


—* nicht aber bie Biſchoͤffe ihrer Gerechtſame und die Zürs _ 
en ihres Geldes zu berauben. Nicht dem Pabſte, fondern 

den weltlichen Regenten kommt es, nach dem alteſten Gebrauch 
in der Kirche zu, die Hinderniſſe der Blutsfreundſchaft zu 


. bifpenfiren, u. ſ. w. Der Primat wird dem Pabfk,) daınie . 


er doch etwas behalte, aus Gründen, die eine fcharfe Prüfung," 
nach den eignen Grundſaͤtzen des Verfaſſers ſchwerlich aushals. 
zen dürften, behauptet, wobey er dennoch geſtehet, daß dieſer 
Praunagt an den Sitz von Rom nicht fo nothwendig gebunden 
ſehy, daß er nicht von der. Kirche mo anders hin verlegt und 
einem andern Bifchoffe verlichen werden koͤnne. Der Kirche: 
wird aus den gewöhnlichen Gruͤnden eine Art von Unfehlbats“ 


‚St zugeſtanden, wenn fie ſich, wie es fich gehühtete, aufers 


‚nem allgemeinem Eoncitto verſammlet. Doch will ber V. 
diefe Unfehlbarkeit nur von ben Verordnungen über die Lehre, 


aber nicht von ben Geſetzen, die Kirchenzucht betreffend, gets 


ten laſſen. Diefe leßtern unterwirft er den Gutduͤnken der 
Fuͤrſten, und hält fie befugt, fo bakd,es. das. Wohil des Stadts : 
erforderte, auch von allgemeinen Kirchenverjamsnlungen fefts 
gefeßte Anordnungen nicht anzunehmen, oder wenn fie Bereits 
angengimmen worden, wieder aufzuheben. Er ziehet bies ins 
fonderhett auf die Immunitaͤt der Seiftlichen und ihrer Güter, 
auf die Freyſtaͤtte in Kirchen und Kloͤſtern. Diaw-fieht, daß 
ber V. diefer Briefe, der fonft ein aufrichtiger Katholik feyn 
Wwiill, mit dem bekannten Febronius einerlen. Srundfäge heget, 
and in feinem Widerſpruch gegen die Macht des Dabftes völs- 
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| lig ſo weit als diefer gehet. Allein da. ex Über diefe Dinge | 
fürzer, angenehmer, und in einer fehrguten deutſchen Schreibe 
art und dem ungzachtet, gründlich und nicht ohne Beweis-fchreibt, 
fo wird er allem. Anfehen nach, der gemeinfchaftlichen Sage 
mehr Beyfall, wenigftens bey einer groͤßern Anzahl von Les. 
ken, verſchaffen. | RE 
\ . , , ” Kl. 
Predigten zur Befoͤrderung des chaͤtigen Chriſten⸗ 
thums. Von einem Schweizeriſchen⸗ Gottesge⸗ 
lehrten. Frankfurt. und Leipzig, 1769, 8, ı Alph. 
5 Bogen. 0 
yFyxer Herausgeber dieſer Predigten ſagt in der Vorrede, daß 
er fie ohne des Verfaſſers Vorwiſſen zum Druck befoͤt 
dere, und ſucht fi durch, den Werth derſelben deswegen zu 
| Fe Wir wollen über das Unregelmäßige diefes 
WVerfahrens fein Urtheil fällen; dies koͤmmt dein Verfaſſer 
zu: wir können aber den Liebhabern des vernünftigen Sortess . 
dienſtes diefe Predigten ſehr empfehlen. Der Verfaſſer has 
feine Materien gut gewählt, er redet mit warmer Einpfins 
dung für das Ehriftenehum, mit der Würde und dein Auftande, 
der den Wahrheiten der Religion, und mit der Deutlichkeit 
und Herablaffung, die der Faflung der meiften Chriſten anges 
| 
r 





\ 
4 
[| 

x 


meſſen if. Kin und wieder vermiflen wir das genaue Eben⸗ 
maaß der Theile; manches, daß eine weitere Ausführung vers 
biente., ijt zu kurz und abgebrochen, und dagegen manches, 
das kürzer hätte gefaßt werden koͤnnen, zu worireich geſagt: 
auch iß der Ausdruck dann und wann vernachläßigte. Doch 
«das konnte freylich nicht anders erwartet werden, da dieſe Prer 
Bigten meiftens nur Entwürfe geweſen, und erſt Bey bein öfs 
Fatigen Vortrage von jungen Geiſtlichen ‚nachgefchrieben 
| d. ’ 
| 


Theologtiches Woͤrterbuch, worin die in den rheofogie J 
ſchen Wiſſenſchaften vorkommenden Wörter kuͤrz⸗ 
‚lich erklaͤret werden. Von Johann Anton Trie | 
‚aus. Frankfurt und Leipzig, bey G. C. Ofellius, 

1770. 8. 21 Begen. | 

En theologiſches Woͤrterbuch kann allerdings ſeinen Nutzen . 

für, ſolche Perſonen haben, die ohne aus der Theolsgie j 
Ihe Hauptwerk zu machen, doch theologiſche Bücher leſen, 
Ne RA |’ 
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246: Kurze Nachrichten 
2... "mad dabey auf manche Ausdraͤcke Koffen, die ihren unbekannt 
ind, oder womit fie bach Heine beſtimmte Begriffe verbinden; 
auch kann es Anfätgern in den theölogifhen Wifſenſchaften 
rinige Dienfte teiten. Allein das gegenwärtige werden fie 
uf vertzeblich zu Rathe ziehen, oft unbeſtimmite, ja falfchr Exs _ 
klarungen in demſelben finden. Hier find nur einige von -fehe 
vielen Artickeln, die wir vergeblich gefucht Haben. Apollinas 
riſten, Akacianer, Anachoreten, Anririnjtarii, Bilderdienſt/ 
Bilderſtürmer, Biſchoffe, VDonatiſten, Enſtrachianer, Gno⸗ 
fici, Griechiſche Kirche, Jauſeniſten, Jeſuiten, Monothe⸗ 
leten, Macedonianer, Maſora, Methodiſten, Hiongauiften, 
Novatianer, Pajonismus, Patropaſſianer, Photinianer, 
Muartadetimaner, Quietiſten, Thomaschriſten, Unitärizz 
B. a. m. Hingegen finden mir Andre, die mir In einem iheo 
dogiſchen Wörterbuch nicht ſuchten; z. B. König, Lehrart. 
ebensart, Verſpottung, Werkzeug, Zwang, Zwei, zweß 
fin d. g. Einige Artikel find ungemein weitſchweifig, ins 
öft verichiebne Definitionen unrerichlebliher Gottesges 
lehren nach einauber abgefchrieben werden; man ſehe zJ. . 
Airche, Liebe, Sacrament. Andre find unvollftändig.. &o , 
fehlen unter Beip die fo vielfachen Bedeutungen dieſes Wort, 
unter Kirchenverſammlung der Unterfchieb dei allgeineinen 
und befondern, unter Sacrament bie Saeramente des A. T. 
ind die angenommenen Sacramente ber päbftlichen Kirche, u. 
Ew: Viele Erklärungen find unzulaͤnglich, ja falſch. 3.8. 
Arianer werden diejänigen genannt, welche eine lingleihheig 
e „und Subordinatien der drey Derfonen der Gottheit behaups 
glätten Wie unbeſtimmt! — „Türken oder Mahoinedanee 
| . „find, welche Gott nur nach der Anweifung Mahomeds ers 
v „tehnen und verehten.,, Gerade fo, als wenn man ſagen 
“7 Sollte: Spanier oder Papiften find, die den Pabft für.dae 
Sberhaupt der Kirche erkennen. — ,, Unfterblichteit it übers 
mn haupt: die Abweſenheit des Aufhörens eines Dinges.  —- 
POS genug, an unfern Sefeen won bieiem VBuche einen de 
griff au geben. - . Ä un 
Unterhaltuugen für gefangne Mifferhder: Zürkh, 
bey Drell, Geßner, Fuͤeßlin und Compagnie, 1770, . 
8. 24 Bogen, _ 
E⸗ iſt ein menſchenfreundliches Unternehmen, ben Elenden, 
9 ar die den Lohn ihrer Thaien erwarien, ein Buch zur nüßt 
lichen Boſchaftiging in die Hande zu geben. Sr —2 — 
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eg und Gebete, bie nach den verſthiednen 
—— Pa find; foßenıt eite Saunniung vor 


en der heilläen Oxchtift im — 
Heröii Putzen erus 







\ * So es nörhig fehlen, mit einge 


terungen verfehen; und enbiid) im hange e einige Nieder und 
Geufzer in Verfen. De Selbſtbetraͤchtumgen und Sehens 
ſind in einer fü ‚fe mpein nnd der Faffung der meiſten angemefſer 
nen pre —*— — ſehr ade und treffende 
Sielſen. ber unter denſelben 


Annee hung zu 1 —E vermißt, ——ã *— für ſolche; 


bie (den. ffir bekehrt halten. Wir Inden zwar hin und 


Wieder manche dazu dienliche Gebanken und Anmerkungen! 


Allein die Sache If fo wichtig, daß davon fg 
füllte. Der Selbfiberrug.ift, nal dep einem Dreufhen, va 


am ſeine gewohnten Lafter nicht mehr ausuͤben kann, ber die 


— Folgen derſelben Iebet, der in dieſem Leben keind 
Hofnumg mehr hat/ zu leicht md zu gewhntich als daß 8 


Nniͤcht demſeiben nit —— begegnen vute. DIE 


Geſchichte der beyden Miſſethaͤter bie am Ende Ar se 
I; init fo-eingetichtet, wie wir es wuͤnſchten 
feinen Zweifer in die gute —— — bleſer Leute 
pie allein, ordentlicherweiſe werben doch ſolche Perſonen 


J pie icht mit einer fo großen Freudigkeit flechen, bie man nur fee 


bey unbeſchoitnen Perfonen auf dem Tobberte wahrniinint. 
Wenigſtens kann die defannfmachung davon ſchwerlich irgend 


etnigen Mutzen, wohl aber ſehr viel Ochaden ſciften. te 
wanſchen, daß die Verfafſer, ba fie mehr deb⸗ 


nsheſchreibun⸗ 
gen von Miſſethaͤtern zu llefern verſprechen, bey ber Wahl 
und Einrichtung —* wohl erwaͤgen, was in der — 


then kleinen Schrift: Iſt es rathſam Miſſethaͤter durch 
ie Befacen und jum Zobefüheen ya tan: 46 über cf Diet 
Merle gefagt. Mi. Na. 


Troſt im Unglück, ober Unterſuchung ber Fragei 
Eind’ große Ungiitsr Bälle Dierfmale verbergen 
— a aa Bor — 37 ——A— — 
‚den nee, 1770. 8.- —e— 
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ur | | en Duze Nochrichten 


Indeſſen wuͤuſchten wir;, F der V. nach re guten 
Einfihtnoch manches beſſer durchgedacht Haben moͤchte. Die 
Befriedigung bes goͤttlichen Gerechtigkeit jet Hr E. unter 


den göttlichen .Xbfichten eben, an. Der Ausdruck Befries “ 


iſt etwas hart für den allein feligen Sorte. Warnur 


dinung 

nicht licher Offenbarung? Und dennoch iſt auch dieſer Sa 

ſehr einzuſchraͤnken, da der Verfafler vom leiblichen Elende 

redet. Denn iſt dieſes Leben der Schauplatz, wo .die Ges 
vrechtigkeit Gottes offenbaret werben ſoll? T glich zeigt uns 


mnoch die Weit Lafter im Triumph, und Tugenden im Staube: 
Und was bliebe uns für eine Verſicherung von dem großen 
Gerichtstage, uh von ben Belohnungen jener Welt, wenn 
Yir fhon alles Gute belohut und alles Boͤſe beſtraft würde? 

af das Wohl oder Wehe des Ifraelitiſchen Wolle, wie der 
BB: anfüher, fo genau von deſſen Verhalten gegen die Gebote 


Sottes abhieng ; das gehörete ay der beſondern Haushaltung 
Gottes-Kber dieſes Volk, von welqhem eine allgemeine Safe 
‚ I maches laften. 


| Bendoch Euſeb. Schertzers Prüfung bes Foeſtmann⸗ 
ſchen Predigtbuchs, nebſt Vorrede D. Erhardt 


Andr. Frommanns, Konſ. Raths und Dir des 


., 0 ı 


.. 


Forſtmann iſt aus der Sinzindovfühen Säule ‚we 
—88 fuͤhrt er die Sprache und Lehre derſelben in 7— 


& Starten: . Des Vorredner und Verfaſſer zeigen ben Un⸗ 
grund dieſert Lehre und die-Linfchiekiichkeit Diefer Sprache fehe _ 


deutlich uhd: mit einer Sanfinnuth, hie mar als ein. Muſter 
in: Schriftendieſer Art equpfehten kann. Die Sanftmuth iſt 


“ıdn allen en heiten ** nie aber noͤthiger, als gegen 


6 anatiſche Bemůuͤther. Dieſe guten Leute denken weniger, wers 
en eher erbittert als andere und dey der eingebildeten Ehre, 


an Chreſtns willen zu leiden, werben fie durch harte Begegnun⸗ 
gen noch meht vorhaͤrtet. 


Bobariı Foren yon Moßheims vollſtaͤndige aiechen⸗ 


Geſchichte des N. Teſtaments aus den geſamten 
latviniſchen Merken ſrey uͤberfetze, mit Zufaͤtzen 
permebc mie einer Vorrede D. Chriſt. — 


„Gran Walchs, bennsgrache von Sn Au er ur 
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* zu Koburg. ‚Robuty und leipz. 1769. 8. 
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. Cheifföphason Einem, Paftor zu Genkhir und Roß⸗ 
dorf. 1 Theil, Leipz. 1769. ge. 8. 1 Alph. 7 Bog. 
Vorrede 11 Bogen, 


iele vernünftige Perſonen, die nicht von Mrofehion@er 
lehrte · ſind, beichäftigen ſich ruͤhmlich mit Lefung nuͤtze 


Ucher Bücher. Unter ſolche gehören vornemlich die hiſtori⸗ 


ſchen Schriften, und warum nicht auch diejenigen, die die Ge⸗ 
ſchichte der Religion vortragen? Was kann für einen rechts. 
Khaffenen Verehrer Gottes angenehmer und nuͤtzlicher ſeyn, 
als die Schickfale feiner Religion. fennen , wodurch zugleich 
der Urſprung der verſchiednen PDarchenen Ins Licht, und der 
Lefer in den Stand gefegt wird, nach Wahrheit und Liebe 
aAlles zu beurtheilen, und zu feiner Beruhigung in der Wahr⸗ 
heit befeſtiget zu werben. . 


Die Kirchengeſchichte ſind mehrentheils Lateiniſch und die 


wenigen Deutſchen nicht für ſolche Leſer geſchrieben. Arnold 
iſt partheyiſch und erfordert zu viel Prüfung, Zeinſius in als 
ten und mittlern Zeiten fihlecht, Pertſch unvollftändig, und 
Baumgarten, fo gruͤndlich er ift, unangenehm zu leſen und 


ermüdenb. . . . , \ 
Doc haben wir ſchon deutfch des. Herrn von golberg an⸗ 


genehm und mit Einſicht geſchriebene Kirchenhiſtorie, Herr 


Schrokh beobachtet in feiner vorzuͤglich gluͤcklich bey der groͤß⸗ 
ten Gruͤndlichkeit den populniren Vortrag. Aber auch diefe 
Ueberſetzung bat diefen rühınlichen Endzweck. Jeder kennet 

Miosheims Verdienſte um die Kirchengeſchichte. Maolaine 
bat fie ins Engliſche zum Beſten feiner Landesleute überſetzet, 
und viele Deutfche haben für ihre Nation ein gleiches gewüns 
ſchet. H.P. von seinem hat nach einem mit ben H. D. Wald) 
und H. D. Miller in Böttingen uͤberlegtem Plan eine freye 


. Veberfegung umernoinmen. Das Werk fol aus 4 Thellen, 


die aber.nethwendig ſtaͤrker werden, wie. biefer erfte, beftchen, 
da diefer. nur die beyden erſten Jahrhunderte enthält. Er 


braucht alle Mosheimiſche Schriften,-die zur Kirchengeſchichte 


hoͤrgn und liefert fie in zuſammenhangender Erzählung. 
iele Eitationen und was ſonſt zur Kritik gehöre, läßt er 
weg, die Geſchichte dev Gelehrſamkeit und Keger faſſet er kurz. 


Hingegen find an manden Orten weitere Ausführungen, auch 


unten Inden Noten Meynungen andere Gelehrten, angebracht, 


Angleichen moralifhe Anmerkungen und & ilderungen wichs 


2  »> Zu 


* 


Hges Perfonen eingemiſchet. 


170 Rare Wochricheen· 


ff 


Des berahnne Verf. ber Motrebe zeigt dar Wechdiltm 


der 8. H. in unfern Zeiten ‚und fuͤhrt die Urfachen, 


als die daher entfiandenen Wortheilefo gründlich aus, daß bie 
einem jeden fie felbft zu lefen empfehlen. Was er zuletzt von 
den neuen Vorurtheilen ſagt, daß ſpiche, weil fie nen ſind, 


viel Reitzimg haben, iſt wahr. Ehemals, ſagt en, wurde 
„ben alten Kirchenlehrern ohne Bihel zu viel geglaubt: num 


wollen wir auch das was bibliſchiſt, nicht glauuben.,Aber 
deſto genauer muß ohne alle Anhaͤnglichkeit ans Syſtem, was 


— 


recht bibliſch iſt, unterſuchet werden; und dann konnto fi 
noch manches unbibliſches in den Vaͤtern finden, das wir aus 


langer Erklatungs⸗ Gewohnheit noch ale bibliſch anſehen. 


Betrachtungen über die Perfon, Gaben und. Aemter 
bes Heiligen Geiftes von Gottlieb Langen, Diak. 


der Dreif, Kirche zu Danz. Danzig uud singe 


' 1770. in 8. 8 Bogen, 


- “ 


E Sr Berfefter ſucht die Erbauung, wir bedauven aber, bap, 


»1 


er ſo ſchlecht mit der goͤttlichen Offenbarung umgehet. 
Ohne allen Bedacht führt er Spruͤche daraus an, amd macht . 


faiſche Schluͤße. "Wir wollen Proben davon anführen, Paus. 
. Ins fagt 2 Kor. 3, 17. der Herr, (welches die gewoͤhnliche Benens 

| nung unfers Erlöfere iſt) ifk der Geiſt, das tft nach dem Zar . 
." fammenhange, der eigentliche Verſtand ber Schriften Moſis. 


Der Verfaſſer führer aber dieferi Ort an, die Gottheit des Ir 
Geiſtes daraus zu beweifen. | * 
Vom Simeon heißt es Lukas IT, 26. Ihm war eine Ant⸗ 


wort vom heiligen Geiſt, er ſolte den Tod nicht ſehen, eu 


hätte denn zuvor den Chrift des Seren. geſehen. Hier kom⸗ 


. . men alle 3 Merfonen vor, der heil. Beift, der Chrift, den 


Berr, der den Chrift der Wett fchenkt, dies ift nothwendig 
der Verftand der Worte: Ber Chrift des Seren, Wenn 
Simeon nun fast: Zerr! nun Käffeft du — denn meine 


Augen haben deinen Heiland gefehen,, welchen fu’ bereitet 


Baft: fü redet er ja nothwendig den; Vater an, Der Vers 
faffer nimmt den Seren für den heil, Geiſt, um daraus bie 
Anbetung beffelben zu erweiſen. “ 


Wenn Eheiftus bey Merteikung auffecorbentlichee Gaben 


feine Jünger anbläfet Joh. XX, 35. fo iſt ihm das ein offens 


barer Beweis von dem Ausgange bes. heil. &. vom Sohne. 


Od Tann man afles aud allem erweifen. Heißt das aber nicht 
die Heilige Schrift nach eigenen Eirfällen bechen? Wie find 


der 


⸗ 


a — Bm — — 


; 


1 vonder Gotlekgaahrheit. 
der nialkhen Offendarung Nifmerkſamken fauldigr und’ Pr 
mals mehr, als wwenn wir muͤndlich bed ſcheiſiuch die Gemein 
des Herrn daraus unterrichten wollen 
M, Wilhelm Heinr. Beckhers, Er Prieſters ud. 
Inſpeetoris in Labian, Preußifche —— — 
tub ober: Auszug aus. Edieten in Kirchen: und 
Schulſachen bes Könige 8 Preußen. Mit eined 
orrede dom geben des Verfaffers von Friedr. 
. Sam. Bo, Dberfonfift. Rath D. u. Pr. der H. 
Schrift. ats vermehtte Yuflage, Königsberg 
und Leipgig, 1769. in 4 18 Bogen. - 
er Probſt Porft in Berlin gab 1725. einen Auszug aus 
den Koͤnigl. Verordnutzgen, Kirchenſachen betreffend, 
Mach dieſer Art hat ber Verfaſſer dieſe Schrift aufd , 


heraus. 
geſetzzt, weil viele — enderlich in aͤltern Zeiten in 
Bean gemacht find, die die Ch 


urmark nicht har und alfe 

Porfiene Auszuge nicht ſtehen. Dieſe Arbeit kann für 
Prediger in Preaßen ihren Ruben haben, weil man die weits 
laͤuftigen Edicte und was Aber eine Sache Nerausgelommen, 
eins beyſammen hat, Auch Prediger auffer ‚Dreußen wird 


N, 


ngenehm ſeyn, die Einrichtungen der dortigen Kirchens u 


chulſachen zu Iefen, deren manche ſehr gut find, 

ur ein Beyſpiel anzuführen Weit in ber Selision fein 
Unterfehleb des Standes gemacht werben ſoll, da wir in der 
Kirche, ‚alle zleich wor Gott erigeinen: fo heißt es: Bey ber 
Kommunion fol feiner por beim andern einen Rang begehren, . 
fondern zuerft follen Die Männer und ſodann die Frauenspers 
fonen ohne alle Affeftation eines anset hinzutreten. Die 
abel. Frauensperſonen follen nicht eher hinzutreten, ehe bie 
Mannsperfonen auch die geringften hinzugetreten geweſen. 
Es ſtehet ihnen aber frey, einen abfonderlichen Kelch. um Ges 


— der eeecn aufs Auer au fehenfen, doch vs 


D. —* iani Alberti Doederkein Commentarind 


ji eximendis. Bützovii et Wilmariae, 
un er Fk Bergerum et Iac. 


Ar ap. Vegen in % 


de Ebionaeis e numero hoſtium divinitatis 
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H· Mobexicin in dieſer Schrift, daß die Ebioniten, wei⸗ 
ches juͤdiſch geſinnte Chriſten waren, Jeſum nicht für einen 


Bloßen Menſchen gehalten, ſondern geglaubt haben: auf den 


Menſchen Jeſus, (welcher nach den feinern Ebioniten, den 


Nazaraern, von. der Jungftau ‚Marta durch Abernathrliche 
Wirkung Gottes ,. und nach den groͤbern, von ihr durch Jo⸗ 


ſephe Zengung gebohren worden.) jey W'"INNPYD (das pre 


des Seren, der Engel des Seren, der Aoyos feiner Tanfe 


herabgekommen, der von Gott gezeuget und Gottes ewiges 
Bild, ja. Gott ſelbſt fen: dieſes Wort habe Jeſum regiert und 
anterRäßt, Die Amtöpflichten des Meßias zu erfüllen; und um 


diefet Verbindung wilen, muͤſſe Jeſus als Gott verehrt werben, 
und ſey von ihnen auch als Gott verehrt worden. Nur wänfchs 


ten wir, daß der Verf. weniger weitlaͤnftig gewefen wäre; und. 


weder jeden ſcheinbaren Nebenbeweiß mitgenommen, noch fich 


.. saf eine fo umftändliche Widerlegung des verkapten Artemo« 


nius (welche in Dieganze Abhandlung verpflochten, und in der 


That fein Hauptwerk iſt,) eingelaffen Hätte. Die. Verdrehun⸗ 


gen und willkuͤhrliche Behauptungen bes leztern, verdienten 
keine fo ängftliche Wipderlegung : und der Vortrag hat darüber 
an Licht und Ordnung etwas einbuͤſſen muͤſſen. Allenfalls 
Konnte. diefe Widerlegung, weit kürzer gefaßt, eine der Folge; 


zungen werben, welche ber V. aus feiner unterſuchten Waterie 


⸗ 


gezogen hat. va 57 
Der Beweiß kommt hier auf guͤltige Zeugniße, und auf 
die Richtigkeit der Schluͤße am, die daraus gezogen werden. 
Der erſte (und unferd Erachtens triftigfte) Beweißgrund iſt, 


- &.35.f. daher genommen; daß bie alten Juden ſelbſt, aus 
"weldyen die Ebioniten entſtanden ſind, das Verbum' domini 


für eine goͤttliche vor Erſchaffung der. Welt eriftirende Derion 


gehalten. Der V. führt zu dem Ende S. so. Stellen-ans dem - 
. @ntelos, dem Pſeudo⸗Jonathan und dem Targum Hierofo- 


Bsrm::an: wovon Befonders die qus dem erſtern ſehr merkwuͤr⸗ 


dig iſt, doch aber für die Perſonalitaͤt noch nicht entſcheidend 


genung fcheint. Deutlicher erheller es aus dein Philo, daß der 


Asyos, wovon er redet, eiwas perfänliches fey: und hierbey 
inerft der. ©. 55. fehr richtig any dag man zwar aus feinen 


platonifieenden Ideen eigentlich nichts beweiſen, aber doch 
ans ihm lernen fönne, was für Stoff er dazu in ber damali: 


‚ gen Iheolsgie feines Volks: gefunden Habe. Sein Aeyoe ift 


vom Platoniſchen ganz verſchieden, und läßt uns falten, 
ne a 


a: -- 
Me vieler Geleheſautkrit und ſcharſſinnigem uerheil beweiße 


⸗ 


[4 





dag feine Landelente ihm ſich als etwas perfänliches vorgeſtellt J 
haben. Pbhile charakteriſirt S. 67. f. den Ayoc sn am - 
ders, als die Schüler des Plato. Der Aoyos, ſagt er, iſt 
em hoͤchſten Vater am naͤchſten, bie Gottheit iſt Ihm mitge⸗ 
theilt/ er iſt angefchaffen, ſteht zwiſchen dem Schöpfer. und dem 
Geſchaffenen in ber Mitte, iſt primogenitus, unigenitas, 
antiquiflings, fundamehtum ommium rerum, patris vich- 
zius. Ya, nach S. g1. f. legt er dem Aoryas grade ſolche Eigen⸗ 
ſaſten bey, melde Jeſus ſich ſelbſt, oder die Apoftel ihen bey⸗ 
degen. Er iſt, ſagt Philo⸗ das Brod vom Himmel, dad uns 
ſern Seelen Leben und Seeligkeit giebt: Wer zu ihm flieht, 
chetoͤmmt für den Tod die Belohnung bes ewigen Lebens: durch 
ih haben die Dienfchen Zugang zu Bott: Er ift das vollkom⸗ 
mene Bild Gottes, und chut das mas er bey dem Vater geſe⸗ 
hen hat: Er bringt dem Meuſchen Friede und Leben: er iſt 
das wahre Licht, der Hirte und König u.f.w.- -- 


Aus diefen treffenden Erempeln ſcheint man mit dein Verf. 
S. 86. richtig fließen zu können, Philo müfle den Acyoc 
mit allen dieſen Eigenſchaften bereits in dem Syſtem feiner - 
väterlichen Religion gefunden, und ihn nur in das Platoniſche 
‚ Syftem haben, einpaffen, oder vielmehr damit vermiſchen mals 
Ien. , Kat er und andere gleichzeitige ober noch Altere Juͤdi⸗ 
she Schriftſteller, ſolche Gedanken vom Aoyos gehegt;. fo ik 
#6 ein Theil der alten juͤdiſchen Religion gewefen , einen pers 
aauͤnlichen und göttlichen Aoryos zu glauben, welcher durch deu - 
verheißenen Meßias wirkfam ſeyn werde: und baraus haben 
es die Wbioniten imihr chriftiiches Syſtem heruͤbergenoinmen 
S. 173.; welche laut ber Ueberreſte bie wir von ihnen, und . 
beſonders won ihrem Evangelio Matthaͤi haben, ſich gleichlaus 
. sende Vopſtelluugen von Jeſu gemacht. haben ©. 256, — 
Allein, ſo Elar es aus allen. vom V. angeführten Stellen if, 
Daß dieſe Vorſtellungen von einem perfönlichen und goͤttlichen 
Aqovycsc in ber alten juͤdiſchen Theologie geherrſche haben; ſo 
dunet · uns doch zu fruͤh daraus geſchloſſen zu feyn, daß fie auch 
. einen Theil der Religion bes Voiks ausgemacht haben. So 
wenig bie heutigen Juden von den Spitzfindigkeiten ihrer 
MRabbinen wiſſen; fa wenig können auch die damaligen Aufn 
an den Heffinnigen Ideen und Schläflen ihrer Gelehrten u 
perſoͤnlichen Wort unserrichtet geweſen ſeyn. Und daß fie k 
es in der That nicht ‚gewefen find, legt, wie uns duͤnkt, der . 
geſauite Inhalt der evangelifchen eſchichte anben Tag... Die F 
nt ur u Ju⸗ 
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uber haben weder in ihren Ährterrebuinden uid Srreligken 


\ 


den imir Jeſu uns feinen Apofleln iramd etwas dahin gehörls . 


ges demitch geduflert ; noch Jeſus feldft Diefen Metigionspundg 
—— ya feten, ober auf fich zu deuten geſucht. Zwar ba 
.G. 111. f., dieſen Einwurf. me hoben, und 


dehauptet Jeſu und feiner Apoſtel Vortrag fey dahin gerichtet . 


‚gewefen, ben Irthum, bee fidh.morh in bieten Ihren Ideen bes 


fand; (als werde zwar der Mydr deu Mebles unterftügen, 
binung 


aber micht mit ihm in einer Perfon vereiniget feya;)- 


u —*5 und ſte von der Vereinigung des Aoyyes und des 


eßias in einer Perſon zu uͤberzeugen: und verſchiedene ein⸗ 
geine Stellen in den Evangeliſten werden von dem’. auch 
dahin gedeurkt. Aber Die Deutungen find ſehr erzwünden, 
und Haben nur Hey wenigen Stellen 5. €. Maith. 22, 21. fr 
md Auo. 23,69, f. einiaen Schein. Und überhaupt hat der, 
ber des perſonlichen Worts in feinen Reden nicht eihmal eds 


‚ wähnt, noch jeinals feine jAdifche Zuhörer an dieſe ihre Glau⸗ 


benslehre erinnere hat, den Hauptzweck haben koͤnnen, bie 
au zu unterrichten, daß da6 Verbum domini aus ihrer 
Theologie mit ihm perfönfich vereiniget ſey? umd dieſe ſchwer 
ju begreifende Wahrheit ſoll er IH durch entfernte Beziet 
ungeh und Anfpielungen baräuf haben erklaͤren wollen? Und 
der Dann, der fb ſimpel in. feinem Bortrage war, follee einem . 
Volke, weiches oft die Hareften Wahrheiten nicht faßte, these 
logiſche Spitzfundigkelten haben erflärenwolleh? Das kommt 
ums eben ſo vor, ais went ein vernanftiger Prediger, der ein 


unwiſſendes und aberglaubiges dandvoik eines beſſern belehren 


Wwollee es oft und umſtandlich vor den Abwegen waruete, da⸗ 


rauf man durch unrtchtige Erklaͤrung der perſonlichen Verei⸗ 
nigung beyder Raturen in Chriſto gerathen iſt. Wer das N. 
T.ohne Vorurtheil und vohne Kenntniß der alten jübiſchen 
Theologie ließt, der wird es weder aus ben Neben der Inden, 
noch aus beit Reden Jeſu erruthen; baf fie je etwäs-Aber ein 
erſonliches Wort mit. einander haben ausmachen wollen, -- 
Ins mag in feinem Briefe an,die Koloſſer nah S.254.f 


"auf Dahin gehörige jübifche Leheräge gapleit. haben: Zohannes 


Bat lange nachher in ſeinein Evangelto und erſtem Briefe den 


Sohn Gottes deutlich den Aoyas genannt; und vermuchlich 


bas, mas einige Juden aus ihrer Theologie Ins Chriſtenthum 


Einniſchten/ beriditigen wöllen: Aber aus den Reben Jeſu 


erhellet weder, daß fein Unterricht den Juden die Natur des 


ie dm. 





 von'der Gottesſgelahrheit. 2 - 
Hin zu einer Perſon vereiniget bekannt machen wellent no 
aus den Reden der Juden, daß Sie tieffintinen Vorſtellungen 
von dieſem perföntichen. Wort zum allgemeinen Neligiensber 
griff ihrer Nation gehörer haben. — Es kann demohngeach⸗ 
tet aus andern Gruͤnden, und aus dem jedesmaligen Zuſam⸗ 
menhange erwieſen werden, daß ber Ausdruck Sohn Goatteo 
in vielen. Stellen des N. T. mehr als ein bleßer Amtenaine 
dee Meſnas ſey ⸗⸗) 3 
MNMach der Einſchraͤnkung alſo, unter welcher des V. Gag 
wvichtig erwieien iſt, werden nun auch bie Zolgerungen beurs 
| t werden muͤſſen/ die er oft nach seiner Borausiegung 
In weit ausgedehnt hat. Von ganzem Herzen ſtimmen wie 
der auf der 339 8. bey; daß die Kenutniß der alten Zeit und. 
der Dentungsart des juͤdiſchen Volls, unter weichem Jeſus 
md die Apoſtel lebten, zu richtiger Auslegung des Sinnes 
- ber Scheift.in den wichtigſten Lehren unumgänglich norhiweng 
Big fen: (nur-muß die Vorftellung‘ von dieſer jüdiichen Dens 
kungsart aufs genauefle gefaßt werden.) Auch die Anmers 
Tun iſt fehr brauchbar und praktiſch; daß der Schriftauslenen 
die Kirchenvaͤter (und befonders, die erften, und die griechls 
fhen) forafältig ſtudieren muͤſſe, nicht etwa um nach ihrer - 
oft fehr gründlofen) Erklärung auch die Schrift zu erflären; 
‚Iondern Hiftorifche Nachrichten von der Religion und Den 
Amgsarı der alten Juden und Übrigen Völker daraus zu 
“ fammien: (wo et aber mir ſehr kritiſchem Auge prüfen und 
- wählen muß.) ‚Die drirte Folgerung S. 361.5 daß dieFüns 
| ger bereits vor Jeſu Auferftehung feine Gottheit erkannt has 
Ben: wäre freylich richtig, wenn es des V. Vorderſaͤtze wds 
ren. Nur würde fie fich mit dem Charakter und der Dens- 
kungsart, die wir uns nach dem Evangelio don den Juͤngern 
- Wachen muͤſſen, nicht wohl seinen laſſen. & 
0 - _ . ’ P. 


| 
| Wibtifche Geßchichee des X. und N. Bundes von M. 
gohann Gottlob Gluͤck, Pfarrer zu Monſtab 
nd d. Altenb. Dioͤces Lokal ⸗Adjuuct. Altenburg, 
| ur : 1769. 8 ı Alph. 1r Bogen, nn 
nd feine Jufaimnenhangende Geſchichten, fondern el 
em art nie "Bibel nn hm Huͤhneri⸗ 
ten bibl. Hiſtorien. Die. Fragen ſtehen unter dem Textt, 





nel Anwendungen, die für die Jugend matzlich ſind. Nur 
dauren wie, daß ana deu Warten Nert. 3, 3: Apie-dei 
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aich / denn unfer find viel, die Lehre gezogen wicht sine 


„ gause Legion Tebfel war in einen Wienfchen gefahren, wie 
„groß muß doch bie Menge ber böfen Geiſter feyn. ,, 


Es war weder ein Wahnwigiger, oder wirklich vom Zeus | 


fel Beſeſſener. Im erftem Fall ift es die Rede eines Tollen, 


[_ Due 


v 


im andern Fall find es Worte bes Teufels. Wer wird doch | 


. aber bogmatiche Wahrheiten aus den Worten eines Unſinni⸗ 
gen, oder des Teufels beweifen? Der Verfafler hätte beffer ges 
that, wenn er zu biefer Abficht dert: Tert aus Luc. 8, 30. ges 
nommen: Leyio, denn es waren viel Leufel in ihm gefahren: 
da die lezteren Worte, Worte des Evangeliſten find. Geſetzt 


aber audh, daß biefe Lefeart richtig fey, fo If die Legion Teufel: 


doch noch nicht erwieſen. Wenn ein Menfch von. 5 Kerle. 


überfallen wird, ſo fagt man mit Recht, es find viele über ih. _ 


her. Iſt aber folches eine Legion? Unfte lieben Väter haben 


fich oft im ihren Beweiſen Übereilet, und wir müffen nie ohne 


Prüfung ihnen folgen. 


D. Daniel Heine. Arnoldts furzgefaßte Kirchenges | \ 


ſcchichte des Königreichs Preußen. Königsberg, 


* bey Kanten, 1769. gt.8. 2 Alph. 11 Bogen. 


2 SS Verfaſſer Hat erſt tarttnochs Preuß. Kirchenhiſtorie 
| fortfeßen wollen. Aber fo gut dieſes Werk nach den das 


maligen Huͤlfsmitteln ſeyn koͤnnen: fo iſt doch nachher vieles 
‚in’ein beſſeres Licht geſetzet worden, durch die Acta Boruſſ. des 
Leo Hift. Boruſſiae, durch das sExläuterte Preußen, das Bes | 


lehrte Pr., die Preuß. Sammlung, die Pr. Liefferung, Gru⸗ 
bens Corpus Pruf., daher der Verfafler ſich entſchloſſen, ein 
neues Werk zu liefern. Und iſt man ihm dafuͤr Dank ſchuldig, 


. „da er kurz, vollftändig, ordentlich, deutlich und mit wichtigen : _ 


Beweiſen die gänze Geſchichte ausgeführet. 
Das Ver 
feine Tempel, fondern fie ehreten ihre Götter in geheiligten 
Mäldern, die den drey ältefteh Göttern gewidinete Eiche ſtand 
| ” Kifojol, oder zu Romoce Auf Vratangen ohnweit Bomnan.. 
‚Au 


ift in 8 Bücher abgetheilet. Das ıfle Buch 
Handelt von der Religion der alten Preußen. Sie hatten 


f der Eiche ſtunden bie drey Bildſaͤulen. Vor denſelben | 


‚ward ein ewiges Feuer unterhalten und geopfert. Da diefer 


Goͤtzendienſt vom Könige von Pohlen Boleslaus Chobrei im 


Anfange des ııten Jahrhunderts zerflöret worden, war eine. 


heilige Eiche bey »Seiligenbeil, Diefe Oerter waren heilig,: . 
. Bein Fremder durfte. ſich nahen, ja ſie waren mit ne f 
vo nn hange 
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von der Gotteögeiaßeheil. #57 


hange umgehen, der einige Ellen Hoch war, und dieſer wurde 
nur bey Feyerlichkeiten aufgezogen, daß die Goͤtzen⸗Bilder von 


den Opfernden gefehen werden Ponnten. 


Der oberfte Priefier Kirvait, oder. Krieve Rirwait war 
noch über den König. Es wurde Vieh geopfert, auch gefans 


gene Menſchen, fonderlich die Anführer. Auch der Rirwais 


wenn er jehr alt geworden, opferte fi) zumellen ſelbſt. Er 
flieg auf einen Scheiterhaufen, und nachdem er in einer Rede 


angezeiget,, daß er zur Verſoͤhnung des Volks fih opfern - 


wollte, ließ er den Holzſtoß anzünden. 

Die Preußen glaubten eine Unfterblichkeit der Seele. Das 
Begraben war bey gemeinen Leuten auch bey den Edlen üblich, 
Die Seiftlichen aber und die größern Herrn wurden verbrannt s 
da denn das liebfte Seräthe, auch) wohl Jagdhunde und Pferde, 
mit verbrennet wurden. Sa feineliebften Bedienten, auch die 
liebſte Frau, liefen fich mit verbrennen. ' 

Die Vielweiberey war. erlaubt. Die Weiber wurden alle 
- gekauft, fie fielen alfo als eine Verlaſſenſchaft auf die Söhne: 
und es war daher nicht. unrecht, eine Stieſmutter zur Frau zu 


nehmen. EinVater konnte feine Kinder verkaufen und tödten, 
Abgelebte Knechte, auch Eltern. und elende Kinder wurden ums’ 
gebracht. Auch Kranke, die ohne Hofnung der Befferung las. - 


gen,, lieſſen fich vom Peiefter durd) ein Kopfkuͤſſen erfticken. _ 
Das Zweyte Buch handelt von Einführung der Chriſtl. 

Religion... Adalbers predigte dad Evangelium zu Ende des 
1oten Jahrh. ward erfchlagen, iſt kanoniſiret, und ihm find 


nachgehends Kirchen in Pr. gebauet. Der heil. Bruno im 


ıten Jahrh. hatte eben das Schickſal. Er hat eine Kapelle 
vor Querfurt auf der bekannten Eſelswieſe, wo er bey feinem 
Weggange nad) Preußen von den Seinigen Abfchied genoms. 
men. Boleslaus der afle wollte mit Gewalt die Preußen 


zum. geiftl. Glauben zwingen, wie auch feine Nachfolger, aber J 


fie fielen immer wieder zuruͤck. 


Sm s3ten Jahrhundert kam das Werk mehr zu Stande, 


theils durch freywillige Annahıne des Ehriftenthums, theils 


durch Gewalt. Der Papft Innocentius II. ſchickte im Jahr 
1209. einige 
der erſte Biſchof in Preußen geworden... Diefen gelung c6, 


einige ber. Vornehmen zu ‚gewinnen, welche Güter zu Ans 


legung eines Bißthums ſchenkten. Die heidnifchen Preuſſen 
griffen dieſe an, welche darauf die Schwerdritter in Liefland 


zu Hülfe riefen; und da diefes nicht. hinlänglich war, vom | 
Popft einen, Kreutzzug exhielten. Die Heiden Fainen von, 


vr 
. 


neuen, 
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Mönche, worunter Chriſtian war, der nachmalß. 
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2° Rue Nachrichten 


neuen, und jerftärten Über 250. Kirchen... Der Heriog van 


. Herzog 
Maſan lud darauf auf Anrathen des Biſchofs den Hochmeir 


ſter des D. Ordens Zerman von Salsa’ ein, und both dem 


Orden alles was fie ben Heiben abnehmen würden undsnoch 


ein mehreres zum Eigenthum an. Der Hochmeiſter ließ: dem 
Contrakt vom Kaiſer Friedrich dem III. betätigen. Preußen 


nt hat zwar nie zum deutſchem Reiche gehoͤret, es wurde aber 
a 


— 


mals die Kaiſer für Herrn der Welt gehalten. Der pomit 


ſche Hof machte deshalb auf ber Kirchenverfammlung zu Aofs 
niz dein Orden einen Vorwurf. Dee Papft beftätigte au 
‚ ben Vergleich, weil er glaubte, das nächte Recht an die Läns 


der der Unglaͤubigen zn haben, und fehrieß! in jus et pro- 
prietatem S. Petri fufcepimus fcil: partem Pruflise ſuhiu- 
gatam et fabiugandam. | — 

Der Hochmeiſter ſchickte darauf 1229. Serman von Balko, 


’ der Praeceptor Ordinis heißt, nebſt einigen. Rittern him, 
Nach vielen Kriegen, und einem neuem Kreutzzuge wider bie 


Preußen, auch nach vielen Klagen ſelbſt der bekehrten Preußen 


- {md der Vifchöffe gegen ben Orden, kam enditch ein päpfik 


Sefandter Jakob, der nachınals unter den Namen Urban 


bes IV. Dapft worden, und errichtete den erften ſchriftlichen 


| . Vergleich zwifchen dem Orden und den Preußen. 


Das Zte' Buch handelt von dem Juftande der Rinche des 


. @eflichen Preußens unter dem Pabfthum. Weil Bereits 


2454. das weſtliche Preußen, weiches deshalb das: polniſche 


‚beißt, fich unter den Schug ber Kron Pohlen begab; fo biette, 


inm der Verfaſſer allein bey der Sefchichte des jetzt dem Bran⸗ 
denburgiſchen Hauſe gehörigen Preußens. Ian 

Das 4te Buch von ber Reformation bes Brand. Preuß 
tens, Eine beföndere ori ung Gottes hat die Reformation 


Bier ungemein erleichtert, Schon imrzten Jahrhundert ſan⸗ 
: ben fih Wiklefiten und Hußiten ein, und fanden Gönner an 
Rittern und inſonderheit bey dem Köchmelfter-von Wallenrot, 


Ber Hochmeiſter Margraf Albert von Brandenburg hatte die 


-  @sangelifche Lehre von Ofiandern in Nürnberg —* ‚und 

‚ sale Zutheen fich ſelbſt beſprochen. Gelbſt katho 

nahmen bie verbefierte Lehre an, blieben in ihren Aemtern 
und lehreten fie Öffentlich, ja ſelbſt die beyden Bifchöffe Beorge . 


von Polens in Samland, und det Pomefanifche yon Weiß 


‚nahmen die Wahrheit an. Und da nach langem Kriege mit 
dein Orden det König von Polen, dem Albert den Vorfchlag 


aus dem Hochmeiſter ein Herzeg wurde, hewicten di 


> 


Bu de das Land als ein weitlich Lehtt von ihm anziinehmen, en 
. - 8 } 
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- Wa Yard; die gegenwärtigen Nitter und ſelbſt die beyben Bi⸗ 
öffe. Ste uͤbergaben ihm ihre weltlichen Rechte, bekamen 
‚Sinfängliche Einkünfte, und verrichteten ferner die eigentlichen _ 
MPflichten eines Biichefs, als Vorſteher der Kirche. 
Es wurden Schulen für ſtudirende angelegt, und die Aka⸗ 
demir zu Königsberg ward geftift. Dielirfahmar nihenue . 
der Mangel an Kandidaten, fondern auch die Verſchiedenheit ’ 
der Sprache: Die Preuſſen verfiunden auf dem Lande nicht 
deutſch. Man war gezwungen, in vielen Kitchen zwey Kan⸗ 
zein zw errichten. Auf der einen fland der deutſche Prediger, 
auf der anbern ein Pohl⸗ oder Litthauer, der nicht finditt hatte. 
‚Wenn der Prediger eine Periode deutſch geſagt/ fo Tprach ber 
VDolmetſcher fie pohlniſch oder litthauifch nach. Welches nicht 
"nme einen großen Verzug machte, fondern auch viel Unord⸗ 
nung, weit ber Dollmetſcher nicht allezeit den Dredigeg recht 
verftanden. Man mußte alfo Pohlen und Eifthauer ftubiren 
laffen. Der Herzog ſtiftete alſo viefe Wohlthaten für arme . 
Stubirende, und fprad) aller Unterthanen Kinder, die fich den 
Studien widıneten, von der Leibeigenfchaft frey. ' 
Es würde zu weitläuftig fallen, mehr auszuziehen. Das \ 
' ganze Buch verbienet gelefen zu werden, und wir empfehlen c# 
allen Liebhabern der Gefchichte aufs befte. Die innerliche 
Streitigkeiten der evangeliſchen Kirche in Preuflen find unpars 
theyiſch beſchrieben, und erwecken Werwunderung und Mitlels 
den. Auch die Kirchengeſchichte iſt eine Geſchichte des 5 
lichen Elendes. Man lieſet rait Betruͤbniß die Schwachheit 
gelehrter Männer, die aus einer Hochachtung für die alte — 
Kirche die Enthaltung vom Fleiſch in zwey Wochentagen wie⸗ BR 
dev. einführen, und dem Zeichen bes Kreuzes eine beſondere — 
Kraft beylegen wollten. Ueber die Worte im Gebet bey der M 
Taufe: und er ſelbſt hinzugethan hat, ward auch heftig ges 
ſtritten. Die ſtunden in der dentſchen Agende, aber nicht in 
der Pahlniſchen. Wo in pohluiſcher Optache getauft wurde, 
wurden fie nicht gebraucht... Es find ohnfireitig dieſe Worte 
aus der Taufe der Erwachſenen in die Kindertäufe aus Verfer 
hen gekommen. Alles was thm von Adam angeboten If, und 
er ſeibſt hinzugethan hat, kauũ ınte Recht. von Crwachſenen ges \ 
gt werden: Aber was kann ein Kind von 2. bis 3 Tagen on 
thun? Diefes ganze Gebet beſtehet Überhaupt in lauter Bil⸗ 
dern, und könnte ein für den gemeinen Mann faßlichers und 
erwecklichers an deſſen Stelle eingeführt werden. 
Am allerbetruͤbteſten iſt die unchriſtliche Heftigkett und 
Haͤrte, mit welcher oft der Streit geführer wurde, Mer un⸗ 
—— ee pass 
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a60 Sure Rachriten 
partheyi den Oſianbriſtiſchen Streit erweget, wird hoch ent 


lid) im Stunde finden, daß es ein Wortſtreit geweſen. Beyde 
Theile waren doch darinn eines, daß die Berachung der Suͤnde 


durch den Verföhnungstod des Mittlere erlanget, und dag bey 


jedem Serechtfertigten die Kraft deſſelben tm- heiligen Leben 


fich beweiſen muͤſſen. Die Gegenparthey gieng nach Ofiang 
ders Tod fo weit, daß ſie feinen Körper, als eines der in den 


Baunn gefallen, wollten aufgegraben haben, feine Schriften. 


follten verbrannt, die Prediger, die es mit ihm gehalten, =, 


bis 3 Jahr fufpendiret werden. Wenn Ofiandriftennichtwiebers 


sufen, das heißt, nicht eben bie terminosbraudyen wollten, wie 
ber Gegentheil, fo jollte fie für ein Anatheına gehalten, unb 


dem Teufel übergeben werden. Man follte fie nicht grüßen ' 
wenn fie nah Sachſen kommen follten, würde man vor. ihnen ' 
die Thüren verſchlieſſen, und das follte man in Preußen auch 


thun. Möchte man bier nicht fragen: Wiſſet ihr nicht, wels 
ches Geiſtes Kinder ihr ſeyd? Wie fehr find die Apoſtel Pau— 


lus und Jakobus in terminis und zwar eben in dieſem Lehr⸗ 


ꝓunkte von der Gerechtigkeit des Menſchen vor Gott unterſchie⸗ 
den? Gewiß, dergleichen ſchreckliche Vergehungen in unfter 


Kirche dienen ung zur Demäthigung und Vorfichtigkeit. 


8 Ra. 


Johann Dieterich Wioklers, der heil. Schrife Dort: 


Daft. zu St. Nicotei und Scholarchen in Hamburg, 
Bibliſche Nebenſtunden. Erſter Theil. Leipzig, 


bey Johann Gottfried Müller, 1709. 16 Bogen, 


mn .. . 
RKin Paar ehemalige Wochenprebisten, nebft einer im Jahr 
N 1763. georuckten Hochzeitfchrift des Verf. worin bie 
Bundeslade, ats ein merkwuͤrdiges Bild der. chriftlichen Kirche 


u U (wenigfiens für-die Liebhaber ſolcher Sachen), vorgeſtellt wird; 


find Hier in Paragraphen:abgetheilt, und mit Aumerkungem 
und vielen Citationen verſehen, und unter dem Titel, biblifche 


Nebenſtunden, zufammen gedruckt morben. Vortrag und Aude 


fuͤhrung ſind aus den uͤbrigen Schriften des Verf. ſattſam bes 


Hrn. Armand de la Chapelle Wertheidigung der Note 
wendigkeit des öffentl, Gottesdienſtes unter dem 


- kannt. 
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von der Gottesgelahrheit. 161 
Chriſten, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Leipzig, 


bey Hilſchern, 1769. gu 8. | 
rn Liefe Ueberſetzung kam fchon vor ſechszehn Jahren zu 
Breßlan herans; und tigt iſt, weil fie nicht abgehen wols 


len/ wieder ein neuer Titel darum gefchlagen worden. Diefer 


elende Kunftgriff geminnfüchtiger Buchhändler wird tet fo ges 
mein, daß billig das Publikum davor gemarner werden muß. 
ee | . WI. 


Meberzeugende Belehrung vom Urfprung und Wachs⸗ J 


thum des Pabſtthums, nebſt einer Schutzſchrift vor 
die Reformation, aus authentiquen Urkunden abs 


gefaſſet von Ernft Salomon Cyprian, D. Kirchen⸗ 


und Conſiſtorialrath zu Gotha. Die ſechſte und 
verbeſſerte Auflage. Hof, bey Joh. Gottl. Vier⸗ 
ling, 1769. 8. | . 
iefe nene Auflage eines fehr bekannten, gründlichen und 
nüßlichen Buches tft im nichts von der sten 1736. ers 
ſchienenen verſchieden. 7 
u 3.0. 


| Verſuch einer gründlichen! Zubereitung der zum Lehr⸗ 


amt beſtimmten Jugend entworfen von Chr. W. 
Groote, Inſpektor der Dioͤces Uſingen, Frankf. 
am M. in der Andr. Buchh. 1769. 140 S. 8. 
er V. verſteht das geiſtliche Kehramt. Er thut Vor⸗ 
ſchlaͤge, wie auf niedern und hohen Schulen und dann 


während der Candidaten-⸗Zeit kuͤnftige Diener des heiligen 


Amtes vorzubereiten. Sein Hauptaugenmerk fchein: der letz⸗ 


tere Zeitpunkt zu fenn. Ein Seminarium von feche Candibas : . | 
‚ten (bie Zahl ift vielleicht local) wovon jeder jährkid) funfzig 


Gulben vorm Lanbesherren oder aus einem pio fundo Befoms 
men, dafür aber unter der Aufficht des Superintenden oder 
eines andern angefehenen Stadt s Seiftlihen im Predigen, Cas 


techiſiren und andern Paftoral s Verrichtungen geübt werden : 


muͤſſen, iſt fein Wunſch; und dieſer Wunfch verdient allers 
bings beherziget zu werden. Daß das Eramen der von Unis 


verfitäten zuruͤckgekommenen andere, als insgemein geſchieht, J 


anuftellen, hat der Rycenſent ſchon oft gedacht. 
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162 Kurze Nachrichten 


Chriſtoph Friedrich Sigmunds, Einleitung zur heil⸗ 
ſamen Erkeunntniß derer fgmbolifchen Bücher, weiche 
‚ bie Kurfürften, Fürften und Stände des Heil. Roͤ⸗ 
mischen Reichs, fo fich zur Augfpurgifchen Confepe 
ſion befennen, burd) ihre Gottesgelahrte haben ver⸗ 
fertigen und öffentlich herausgeben laſſen. Mic der 
Symbolis vecumenicis, der Augſpurgiſchen Con⸗ 


-_ feßion, Apologie ic. nach dem Original des Dreßde 


ner Coneordienbuchs vom Jahr 1580. , verfehen. 
Erften Bandes erftes Stuͤck. Mürnberg, 1769. 


verlegts Joſeph Ehrenreich Ammermuͤller, gr 


164 Bogen. - | 


mei ſoll di8 eine neue Ausgabe bes Dresdner Concors — 
dienbuchs mit Erlaͤuterungen werden, die aber. das be⸗ 


ſondere hat, daß der Tert nicht hintereinander fortgeht, ſon⸗ 
dern auf einen oder mehrere $. 9. deſſelben folgt allemal erſt 


des Herausgebers Erläuterung, und fchlieffet mit einem Stuͤcke 
(und zwar erft Täteinifch, und Dann auch deutſch) aus dev. würs- 


tembergiſchen Eonfeßion, wie fie vom Brentius auf Öefehf 
des Herzogs Chriftoph von Würtemberg Ausgefertiget, und 


"im Jahr 1552 der-tridencifchen Kiechefuerfammlung vorgele⸗ 
get worden. Voran fteht noch ein etwas ausführlicher „ Ents 


Iwurf von den nöthigften Materien der LL. SS.,, den ee 
anfangs felber alleine brauchen wollte, nachher aber auf ges 


4 


Lad 


ſchehene „Aufinunterung des Hrn. Specialfuperint. Surls 


5 in Tateinifcher Sprache abfaßte, damit Studioſi Thestogid- 
„fig Daraus in der gelehrten Sprache nicht nur einen Begriff 
‚ „für fich jelbft von dem ſymboliſchen Studio machen, ſondern 


„auch das nöthigfte hieraus zu ihren dereinſten bevorftehend“ | 


„den Eramine fafien könten.,, CVorr.), Da Herr Sigmmb- 


alfo diefe Arbeit feinen Zuhörern fo liebreich beftinimt hat: - _ 


wuͤrde es folchen nicht lieber gewefen-feyn, wenn fie feine Eins. 
leitung und Erklärung aflein lefen könnten? oder wollte er fie 
nöthigen, die ſymboliſchen Bücher felder mitızu lefen? um 


nicht denen gleich zu werden, welchen man es, oft nicht nie! ' 


Unrecht, nachfagt, daß ſie auf die ſymboliſchen Bücher fchwör 


ven, ohne fie einmal mit erforderlicher Bedachtfamteit buch? 
gelefen zu haben. So herzlich der V. wuͤnſcht, daß eine ges 


neigte Aufnahme diefes erften Stuͤcks bald den-Dru der fols 
genden nach fich ziehen moͤge: fo fehr vermuthen mir, daß es 


rn - 
+ 


gegens 





| . 


| Somlung heiliger Reden bey dem Bette 
ſterbender Chriſten. Dritter Theil. Anſpach, bey . 
Jac. Chriſt. Poſch, 1769. ı Alphab. 8. Vier⸗ u 
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von der Gottesgelahrheit. 163 
gegenmärtig an dieſein erften und einigen Stuͤcke genug ſeyn 
werde. — H 
| e. 


kranker und 


ter Theil. Ebendaſ. 19 Bogen, 


‚Miiefe fortgefegte Sammlung beſtaͤtigt das Urtheil mas in 


des 129. 2 Stück bereits gefället worden. Wo wird 
man zulegt noch Reden halten? Gehen diefe zwar näher im 
befondere Umſtaͤnde ber Kranken hinein, als die, fo in den ers 


fien Theilen ftehen; ſo find fie doch in einem folchem Tone ges 


fhrieben, daß der Verfaffer mit Recht auf die Abhandlung 


von den Krankenbeſuchen in des. Herren Gen. Superint. Jas 


cabi Paftoraltheologie verwiefen werden kann, um zu hören, 


wie der Menſch meiftentheils in ſolchen Umſtaͤnden beſchaffen | 


iſt, and was ihn am ineiften raͤhret. | 
\ . Km. 


S. C 6. Wahre und wichtige Geſchichte Petri des 
Apoftels, Hof, bey Vierling, ing. 1770. ı Alph. 
1 en. | | ‚ 
E iſt unbegreiflich, wie vernuͤnftige Katholicken die Hoheit 
ihrer Kirche auf den Petrus Bauen und damit Fecht groß 
thun koͤnnen, Ba alles, was ſie vorgeben, nicht nur wider die 


Wahrheit, fondern fo gar wider das wahrfcheinliche flreitet. 


Es iſt diefes in verichiedenen Schriften und auch recht deutlich 
und gründlich von dem V. der angezeigten bargethan worden. 
Petrus hat Rom wohl nie gefehen, Es wird zwar fein 
Auffenthalt daſelbſt von vielen ehrlichen Kirchenvaͤtern erzaͤh⸗ 
let, aber es paſſet nirgends mit ſeiner uͤbrigen Geſchichte, und 


ſie widerſprechen ſich ſelbſt. Sie find auch eine Coaevi. Pa⸗ 


pias iſt der erſte, auf deſſen Zeugniß es zuietzt ankommt. Dies 


war, wie bekannt, ein leichtglaͤubige Mann, dem haben 


andere auf guten Glauben nachſchreiben koͤnnen. Wie iſt es 


und in der Deutſchen Geſchichte genangen? Die Fabeln vom - 
Eudewig dein Springer, vom Roland und dergleichen ftehen 
in allen Koinpendien. Wenn Pereus, Primas in Rom ger - 


weien, und diefes der Grund der Chriftlichen Kirche, worauf 
\bie Seligkeit beruhet, ſeyn ſoll: fo hätte Lükas, ber mit dem 
er, Pa 
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164 > Kune-Hacheichten 


. J Paulus in Rom war, und die Geſchichte der Apoſtel ih in⸗ | 


ate Jahr des Nero beſchreibt, feiner nothwendig erwähnen 
‚müfen, Paulus beftelet in den ans Rom gefchriebenen 
Briefen die Grüße von den vornehinften Chriften in Nom nas 
mentlich, wie folte er des allgemeinen Biſchofs vergeffen? Cr 
klagt dein Timotheus, daß beym Verhoͤr fie ihn alle verlaffen 
hätten: Solte das der allgemeine Bifchof gethan Haben ? 
Lukas, Paulus ynd Petrus ſelbſt gedenken feiner Anweſenheit 


in Jerufalem, Samaria, Joppen, Läfarien, Antiochien, 


Pontus, Balatien, Rapadocien, Bythinien, Korinth und 

dem Egyptiſchen Babylon, an welchen Dertern gar nichts ges 

‚ legen war; und folten Rom vergeffen, das der Grundartikul 

der ganzen Kirche ſeyn follte? Auch Klemens, der des Petrus 

. Nachfolger in Rom geweſen ſeyn foll, in feinem Briefe an die 

Korinthier, gedenkt der Arbeiten und Reiſen des Petrus. und 

weis nichts von feiner Anmweienheit in Rom. Es iſt gewiß 

fehr großmuͤthig von einem Proteſtanten gehandelt, wenn er 

zugiebt, daß Petrus kurz vor feinem Ende Nom gefehen,/ uf 
dajeldft den Märtyrer Tod erlitten babe. 


, Er har alfo Rom vielleicht gefehen. Aber war er Stifs 


ter und Bifchof dieſer Kirche? ‚Die war nad) dem Zengniß 
- ber Schrift lange geftifter. - Man -Iefe den Beſchluß bes Gries 
fes an die Römer, wie viel Arbeiter am Werke bes Herrn 
werben dajelbft gepriefen? Die Apoftel waren zu Biſchoͤffen 
befonderer Gemeinden gat nicht beruffen, fondern aller Orten 


s 


- Gemeine zu fiften und Bifchöffe zu verordnen. j 


s 


So; Die fteher es nun um fein Prima? Wider ihre Ges | 


wohnheit wenden ſich hier die Papiften zur Bibel, aber vers 
geblih. oh. 21, 15 : 17. ift Beine Erhebung bes Petrus über 
Die andern Apofiel, fondern eine Deinäthigung defielden. Er 


rkuͤuͤhlt es ſelbſt, es Heißt, er ward traurig. Dreymal hatte 


er verleugnet, dreymal mußte er wieder befennen, und darauf : 


- 1.236,17 519. Der Fels iſt die Lehre, daß JEſus der Meßias 
ſey. Petrus bekannte diejen Felſen, darum war er ein Felſen⸗ 
wonn, nicht der Fels ſelbſt. Die Schluͤſſel des Himmelreichs 
Haben alle Apoſtel, Joh. 20, 23. Der Verf. führer viele Kir⸗ 


chewwaͤter, ja ſelbſt 9 Paͤpſte an, Die den Fels nicht vom Pe⸗ 


trus, fondern von der Lehre erflätet und vom Primat nichts 


ð*F ward er in dag verlohrne Hirtenamt wieder eingeſetzt. Matth. 


gewußt haben. Ich will nicht hoffen, daß ein verſtaͤndiger 


Mann das Primat vom Phokas herleiten wird; fo wäre es 


geiviß nicht, vom Himmel, fondern aus des Höllen, Bloß die, 


ehrlichen Patriarchen zu Konſtantigopel, die feine Grauſam⸗ 


feiten 
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ſchmeichelndem Biſchef zu Rom den 
worden7 a, über den Occident, fo wie der Patriarch zu Bons 
ſtantinopel über den Orient. Beyde waren die. vornehinften 
Geiſtlichen in der Refidenz, galten alfp mehr, als die andern 
Stadt⸗ und Dorfprediger, und jeder ehret den, der am meis 
fien ausrichten fann. . u u 
Mun kommt der Verf. auf Peters Stuhl und Bucceßton. 
Er führer das laſtervolle Leben vieler Päpfte nach der Ordnung 
Aus, und behauptet fehr feharf die Geſchichte der Paͤpſtinn Jos 


in den Bann thut. Cr zeigt, was für unendliche Verwirrung 
aus ihrem Sacramento ordinis flieffe,; und wie feiner gewiß 
- " fam könne, ob er richtig getauft und fein Priefler richtig ordi⸗ 
niret fen. > on 
Beym Beſchkuſſe ſetzt der Verf. die Würde unferer Kirche, 
darinn, da wir uns blos auf bie Bibel gruͤnden, und das iſt 
recht. So hechwir die Bekenntniſſe unferer Vorfahren Ichäs 
gen, fo geben fie doch nie ben Beweis ab, weder in aͤufferli⸗ 
den, noch innerlichen Streitigkeiten. on 
Aber den wichtigen Ausfpruch des Petrus, Actor. 10,25. 
paraphraſiret der vedliche V. nicht richtig: „Mer aus allem, 
„Volk fih zum HErrn wenden und befebren würde, der fey 
„Gott angenehm.“ Es fteht in der Bibel nichts vorn Ber. 
kehren noch in dev Fünftigen Zeit, fondern vom recht thun in 
der gegenwärtigen. Die Worte find an ſich Far, und bie Um⸗ 


S 


Kornelius vor Augen. Diefer fürchtete GOtt und thät recht: 
das jagt die Bibelv. 2.’ Diefer war aud) angenehm: dieits 
bewies das Verhalten GOttes, der einen Engel an ihn fendete. 
. Aber kann ein Heyde recht thun? die Bibel fagetes. Man 


' 


Die Bibel ſagt dad Gegentheil, nemlich: daß dag Bebet und 


. die Allmofen eines Zeyben vor GOtt gekommen find: Ale . _ 


je fogt Koch auch: wer nicht glaubt, foll verdammet werden. 


Sa, aber mas ſteht vorher beym Markus 16, 15: Prediget 


dns Evangelium allen szeiden! Die alſo das Evangelium 585 
ven und nieht glauben, die füllen verdammet werden. Gott 


forderrnicht mehr, als eu giebt, dies müffen wir zur Ehre Got⸗ 


108 bekennen. 


Feten nicht Bilfigen konnten, veranlaßten, datß Phokas bem 
Deren © 


fände fegen fie in ein recht blendendes Licht. “Petrus hat den 


fpriches ja, die Tugenden der Heyden find glänzende Lafter. 


n Ze 24 Je. 
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Der Pabſt ift aber doch wirklich der oberſte Bifchof' gen. - 


hanna. Er ftellet Die Nebenpaͤpſte vor, da einer ben anderm . 
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ubingae, Cotta, 4. 1790.12. B. 


Det Verf: zeiget, daß die Unſterblichkeit der Seele von ei⸗ 
nigen Heiden, von allen Juden, die Saducder ausges 
nommen, und von allen Ehriften, auch ſelbſt den Ketzern ans 


“ genommen worden. "Nur in neuern Zeiten hätten einige 
Deiften dieſelbe befteitten, deswegen fie in Engelland in die - 


Sterblidyen und Unfterblichen getheilet wurden. Jene waͤren 
Epikurer, -diefe Naturaliſten. (Aber die Deiften gehören 
gar nicht zu der Khriftlichen Kirche.) | 

Den Streit, ob die Unfterblichkelt aus der Vernunft 


erwiefen werben koͤnne, läßt der Verf. unersrtert. - Doch iſt 
es ihm. bedenllich, daß felbft ein Sokrates, Cicero und Bea. 


neka zweifelhaft geſprochen. Aber diefes enticheidet hier nicht. 


. Die Frage iſtnicht, wie weit. die Vernunft gekommen war, 
. fondern wie weit fie foınmen kann. Die Offenbarung macht 


fetöft die Vernsinft Helfer. Iſt dee Sab bekannt,’ fo können 
die Praͤmiſſen leichter gefunden werden. . Die meraliichen 
Eigenichaften GOttes find der Vernunft kenntlich, und alfo 
aud) die Schlüffe, die daraus auf die Unfterblichkeit des Mens 


fchen gemacht werden. Iſt das ewige Leben im A. T. bekannt 


gewefen? Der Verf. bejahet es, und mit Recht. Der Res 
cenfent glaußt, daß fe menig darinn vom ewigen Leben geſagt 
werbe, habe zut — 2** weil die allgemeine Religion der 
Erzvaͤter einen ſo ſtarken Eindruk von dieſer Lehre bey den 


Racht omnen Jatobs gehabt, daß fie mit Recht vorauegeſehet 


werden konnte, fo wie das Daſeyn GOttes. Die-Saducder 


find erſt rät entfianden. | .. 
- Die Streitigkeiten über bie Vefchaffenheit des ewigen 


Lebens find theils nicht erheblich. Weber den Ort deſſelben 
haben manche irologen getraumet. Es muß freylich ein ges 
wiſſer Set, und erfchaffener Ort feyn, wo Millionen wohnen, 
die einen Leib haben. Er 


Jo. Chriftoph. Döderlin Specimen curarum exe- 


- geticarum et 'criticarum in quaedam V. T. 
oracula, cum praef. Ridereri., Altorf. et No- 
rimb. apud Schupfelium. 4. 1770. 10 B. 


FT erfte Ort ift Pſ. 22,17. Da die Lefeart yuad allein 


einen-Berfiand giebt und ber V. geftehet, daß fie in eis 


nigen Codicibus und alten Verfionen gefunden. wird; fejchen. 


‘ 
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n wir hit, watum er an vorziehet. Der flegende Erloͤſer 
wird mit /einem Löwen verglichen, nie aber der leidende. 
Es wird verſchiedenes aus dem. go Pſalm erklaͤret. 

Daß der Berf. den zten Vers nicht von der Auferffehung ans 
nimmt, wird manchen wundern, da es fcheint, als wenn der 
folgende te Vers deutlich zeige, daß der Dichter etwas ſehr 
entferntes vor Augen gehabt habe. Es werden ferner einige 
Stellen aus dem Hohenliede erläutert, der hebräifche Tert nie 
der Herandeinifchen Ueberfegung des Propheten, Z3abakuk 
wird verglichen, und die Verbefferung einiger Stellen dieſer 
Ueberfegung im Habakuk und Nahum verjuht. Der Verf. 
jeigt viel Steig und Belefenheit in den Oriental. Sprachen. 


Nredigten von E. 9. Pardey, Prediger zu Zelle, 
Zelle, Gſellius, 1770, 21 Bogen in 8. | 


| Ebendeſſelben Abſchiedspr. in Muͤnden und Anzugept, | 
in Zelle, 1769, 4Dd. 


E⸗ find zuſammen 14 Predigten, und gehören allerdings 
unter die Zahl der guten. Sie empfehlen ſich durch die 
Wahl dber Malerien, richtige Gedanken, ‚einen natuͤrlichen 
und nicht nach der gewoͤhnlichen Methode gezwungenen Gang 
der Rede, und durch den lebhaften Ausdruck. Indeſſen wer⸗ 
den wir einige Anmerkungen ber Pruͤfung des Einſichtsvollen 
Verf. uͤberlaſſen. Solte in der erſten Predigt, da wider did 
Verfuͤhrung zu Irrthuͤmern geeiſert wird, die Meynung von 
der Endlichkeit der Hoͤllenſtrafen wohl eine ganze Seite ver⸗ 
dienen, da ganz wichtigere Irrthuͤmer, die Gleichguͤſtigkeit 
Gottes, die Verleugnung der Strafen, fo kurz beruͤhret wer⸗ 
den? Die Dauer der Strafen zu Beftimmen, gehört doch nicht 
wefentlich zu unferer Religton, und in.der Schrift if fie wirkz 
lich nicht entſchieden. Wie viele find, beym Glauben der Uns 
,  endlichkeit, Gottloſe geblieben, und wieviel Fromme find, bey 
gestaubter Endlichkeit,, in ihrem Eifer nicht laß geworden A 
Lehren muß man dieſe, wie es ſcheint, nicht. Sie gehoͤret 
nicht in unfre Oekonomie, man bleibt, nach dem Exempel Chri⸗ 
ſti, bey dem Ausdruck ewig. | 
Sin der aten. Predigt wird enticheidend geſagt, daß die 





| Unftesblichkeie der Seele aus der Vernunft nicht gewiß erwie⸗ 
U ſen werden koͤnne, und daß dieſelbe blos um des Verdienſtes | 
= Chriſti willen, als eine Gnade, gegeben werde. Wenn nun ein 

| Zuhoͤrer einen andern Prediger hörer, ber. die. Unſterblichteit 
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aus ter Vernunft verthenbiget, der fie als eine Eigenſchaft dis 


0} 


nes Geiſtes anſiehet, was ſoll der Zuhoͤrer denken? Mir wurde 


noch neulich von einem vornehmen Manne, ber anfing Gott zu 


ſuchen und auf fein Wort zu merken, mit merklicher Bekuͤm⸗ 


merniß der Vorwurf gemacht, daß die Prediger fo verfchieden | 


lehrten. Die Entfcheidung folder Säge, die nicht ausgemacht 
find, und die feinen Einfluß Ins Wefentliche des Ehriftenehuns 
haben, wird beffer von der Kanzel weggeiaſſen. 

In der ſchoͤnen Predigt von der Verbindung des gegen: 
waͤrtigen und zufinfiigen Lebens, fegt der V. die Verbindung 
darinn, daß wir unfre Sefinnungen mit in die Ewigkeit neh⸗ 
men. Er fagt hier viel Gutes. Aber beſtehet die Verbins 
dung allein hierinn? Beſteht fie nicht auch in ben Folgen ders 


ſelben, in®elohnung und Beftraffung? Selbſt ber Text gehet 


eigentlich auf dieje. Was der Menſch fäet, wird er erudten. 
Erndte tft eigentlich die Kolge und der Lohn der Arbeit. Der 
Berf. ſtreuet bier und dort etwas davon ein: aber ung dimkt, 
es hätte ein Haupttheil der Abhandlung feyn müffen. Und 
felöft die Sefinnungen — folten ſich Diele bey den Suͤndern 


. nicht ändern? Sich hoffe der Spottgeift wird aufhören. Die - 
Vorſtellung im Buch der Weisheit K. 5. iſt wohl nicht untich 
tig, fo apotryphiſch dieſes Buch auch if. \ 


Ku \ 


ee 
- Sic volvenda aetas commutst tempora retum, 
" Quodfaitin pretio, fit nullo denique honore. Luctet. 


ae 1769. 8; Seit. 220. 


Theil. Leipzig, 1770. Seit. 258. 
Criminal⸗ Proceß vr P. P. Franciſoaner. 


Erudimini, qui judicatis terram. 


| Straßburg, 1769. 8. ©. 22% . Er 


Geſchichte von Errichtung ber Bettelorden. Aus dem I 


Geſchichte von Errichtung der Bettelorden. Bu. 


FVer erfte Theil, der aus dem Ftanzöfifchem uͤberſetzt iR, 


u enthält nur die Gefchichte von Errichtung der Bettelor⸗ 


den, Der zweyte iſt, feinem Titel entgegen, blos ein Ab⸗ 
druck des zu Straßburg herausgegebnen Criminal⸗Proceſſes 


u ber P. P. Franciscaner. Dielleicht hat m man dies letztere Wert 
| | unter 
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unter dem Titel einer ſyrtgeſetzten Geſchichte eher zu verkau⸗ 
fen geglaubt, immer aber ſieher es einem Betruge ſehr aͤhnlich. 


s nun die Geſchichte ſelbſt betrift, fo kann ſie denjeni⸗ 
gen, die ſich von der Entſtehung, der Einrichtung und den 
Schickſalen der Dominicaners und Franciscanerorden einem 
etwanigen Begriff machen wollen, 08 fie gleich weder mit der 
erforderlichen Genauigkeit noch Bollftändigkeit gefchriehen ift, 
einigermaßen brauchbar feyn. Der Verf. derfelben verdienet 
iniofern Lob, daß er mit ziemlicher Mäßigung und Unpartheh⸗ 


Licheit geſchrieben. Er läßt den guten Abfichten der Stifter, ' 


infonderheit dem Charakter des Heil. Franciscus, Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, und ſcheldert benfelben zwar als einen Schwaͤr⸗ 
mer, aber dennoch als einen reblichen Mann. Wenn er das 


Verderben und die Unordnungen, ſo bald nach der Vernach⸗ 


laͤßigung der Regel und der Zucht, in dieſe Orden eingedrun⸗ 
gen find, nebſt den Urſachen dieſes Verfalls freymächig ent⸗ 
deckt, und ihre nunmehrige Schaͤdlichkeit beklaget, fo geftes 
het er doch die Verdienſte einiger vorzuͤglichen Glieder dieſer 
Orden zu, und wuͤnſchet, daß fie zu ihrer erſten Zucht und urs 
| fprünglichen Einrichnung wieder zurücgebradht werden moͤch⸗ 
‚sen. Er hält fie infonderheit darum für ſchaͤdlich, weil ße die 
Bevölkerung fo fehr hindern, worin unfrer Meynung nad), 
doch bey weitem nicht der wichtigſte Nachtheil beſtehet, dem 
‚ bie Möndhsgefellichaften dem Staate zufügen. 

Der Eriiminals Proceß ber Franciscaner ift Aus den eignen 
Schriftfiellen des Ordens gezogen, und durchgehends mit 
deren Morten und Zeugniffen beleget wordem Der Heraus⸗ 
geber deſſelben, kann alio von biefen Ordensmaͤnnern zwar 
feine Unrichtigleiien beweiſen, wohl aber einer ihrem Orden 

“nicht günftigen Gefinnung und Abficht bey Bekanntmachung 

ihres Criminal⸗Proceſſes befchuldiget werden. Denn er bes 

‚merkt forgfältig alles, was ſich gegen bie peinliche Halsgerichts: 
oxdnung dieſer Water nur fagen läßt, wohin infonderheit dies 

feß gehoͤret, daf ſie bey jedesmaligem Verhoͤr ihre Inquiſiten 
ſchwoͤren laſſen, daß ſie die Wahrheit ſagen wollen, daß alles, 

was zur Unehre und Verkleinerung des Ordens gerekhen kann, 

ſehr geheim gehalten wird, ſollte es auch vermittelft vorſetzli⸗ 

cher Lügen geſchehen u. ſ. w. Wenn num ein Eriminal: Pros 

h ceß der Suanciscaner nicht an.und für fich ſelbſt eiwas Widers 
| techtliches und Ungeſetzmaͤßiges wäre, fo würden wir denfels 
ben, fo wie er hier in allen feinen Formalitäten beſchrieben 

. wird, nicht eben ungerechter, härter und araufamer finden, 

als manche andre, wo man die peinkiche Frage noch a 
B . ‘ u . et. 
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het. Dieſe iſt zwaͤr bey den Franciscanern auch Ablih, amt 

lein doch nicht ſo ſtrenge, als bey manchen andern Gerichten. 

Aber das iſt barbariſch, daß dieſe Klofter s Richter untaugliche 
eugen durch die Tortur zu tauglichen machen. Die deutſche 
chreibart in dieſen Schriften iſt, ob ſie gleich ihr Vaterland 

verraͤth, dennoch ertraͤglich A 


Gerechte Klagen wider das Moͤnchsweſen. Ein Aus⸗ 


zug aus, den neueften Schriften, die über diefen Ge⸗ 
-genftand lerfchienen find. Nebſt dem General⸗ 
Mandat Sr, Churfuͤrſtl. Durchlaucht in Bayern, 
bie Abftellung verfchiedner Mißbräuche in den Kld« 


⸗ 


ſtern betreffend. d.d. den 29. Nov. 1709. Frankfurt, 


und Leipzig, 1770, 8 190 Seiten, ' 


Day Mönche haben feit einiger Zeit auch in Deutſchland und 


infonberheit in Bayern eintge Angriffe gelitten und bes 
herzte und aufgeklaͤrte Gegner gefunden, die ihre Unordnung 


gen, widerrechtliche Anmaflungen, Unnäplichkeit und Schäds - : 


lichkeit eben fo freymäthig aufgedeckt haben, als folhes vors . 


laͤngſt in Frankreich von ben Feinden des Moͤnchsweſens ge; 
ſchehen ift. In gegenwärtiger Schrift werden alle die Vor⸗ 
wuͤrfe, die man den Orbensmännern jemals gemacht hat, ins 
Kurze gezogen und mit einem Eifer wieberholet, dein es zwar 
nicht an Heftigkeit fehler, der aber doch keinesweges unvers 


ſtaͤndig oder unpatriotiſch iſt. Zuerſt wird von der Entftehung 


bes Moͤnchſtandes eine kurze Nachricht gegeben, die zwar wie 


es fcheinet, aus der eben angezeigten Sefchichte von Errichtung 


- mändjes Eigene infonderheit die Anikerfung enthält, daß der, | 


der Dettelorden hauptſaͤchlich —— aber doch auch 


Urſprung der Moͤncherey keinesweges aus irgend einer evan⸗ 


geliſchen oder apoſtoliſchen Vorſchrift, noch aus der Praxi der 


beyden erſten chriſtlichen Jahrhunderte herzuleiten ſey; ſon⸗ 
dern daß dieſelbe vielmehr eine Nachahmung der ſchon unter 
den Heyden eingefuͤhrten Gewohnheit ſey, eine ſonderbare Les 
bensart anzunehmen, und ungewoͤhnliche und ausſchweiffende 


der Gottſeligkeit von allen andern Leuten zu unterfcheiden. — 
Es werden die Urfachen angegeben, warum die Mönche durchs 
‚gehende von ihren Ördensregelm und ihrer urfpränglichen Eins 
richtung abgewichen find, und reich, uͤppig und Abermäthig 
geworden. Die große Sunft, die fie bey den Paͤbſten aus Er⸗ 
0 " . kennt⸗ 
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I Dinge zů hun, um ſich in Religionsbegriffen und Ausuͤbung 
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Senntlichkeit für den Eifer und die Bemffhung die paͤbſtliche 
Macht und Hoheit zu unterftüßen, finden mußten, die Pris 
vilegien und Immunitaͤten, die ihnen won denfelben eingeräus 


met wurden, ihre erdichtere Leben der Heiligen, vorgegebene _ 


Wunder, anfheinende Strenge und Heiligkeit. Bequemere 


Fuͤhrung der Gewiſſen, ihre Gauckeleyen und prächtige Res - 


Ugionsaufzuͤge und eine Menge Erfindungen, das Volk abers  \ 


glaͤubiſch zu machen und für fi) einzunehmen: alles diefes has 


nebſt dein ſchwachen Reſt von Gelehrſamkeit und Einficht, fo,- 


.. bey der burchgängigen Unwiſſenheit und Verderbniß der übris 


gen Welt und der Seculargeiftlichkeit, ſich in den Klöftern 


. .. erhielt, zu ihrer Bereicherung und Vergroͤſſerung beygetragen. 


- 


. Das Unheil, fo die Mönche in ber Religion angerichtet, 
koͤnnte von einem Proteſtanten nicht richtiger und freymäthis 
‚ger angegeben werden, als es in diefer Schrift gefchieht.. Die 


Moͤnche haben die Slaubehslehre durchaus verderbet; anftate 
biefelbe durch eine vernünftige Auslegung aus der Schrift hers \ 
uleiten, haben fie mit ‚völliger Hintanſetzung derſelben, bie 


‚ehriftliche Lehre in sine dunkle Phitofophie und in Sophis 


ſtereyen verwandelt, und die fatale Schulthealogie erfunden. 
Es giebt feine fo unvernänftige Religionsmeynung, bie.niht 
irgend einem Mönchskopfe, wo nicht ihren Uefprunge, doch 


‚ihre Ausbildung zu verdanken hat. Eben fo haben Moͤnche 


tn der Moral jeden Abergkauben entweder ausgeheckt, ober. 


geheget, genaͤhret und groß gezogen. Der Tugend haben 


fie. den ihn eigenthümlichen Charakter ‚der allgemeinen 


-Nupbarteit und der ausgebreiteteften Wohlthätigfeit ges 
raubt, und ihr dafuͤr das Schwere, das Sonderbare, 


Strenge und Finftere zum, unteriheidenden Merkmale 
gegeben. . Ueberhaunt haben fie die Sittenlehre fo-vorgetras 
gen, wie es von Menfchen zu erwarten war, die durch ihre 


. Abfenderung von der übrigen Welt, und bey ihrer hiedurch 


nicht geſchwaͤchten, fondern vielmehr gereisten Liebe zu den 
Sütern der Welt geneigt waren, und es fich zum Intereſſe ge⸗ 


macht hatten, die menfchliche Geſellſchaft zu benefden und zu = 


haften. Daher rühren auch die den Kegenten und Staaten 


ſo gefährlichen Grundiäge der Empdrung und Meuterey, 


Grundſaͤtze, die, wie der V. behauptet, nicht etwa blos den 
Jeſuiten eigenthuͤmlich, fondern allen geiftlichen, inſonderheit 
den Bertelorden-gemeififchaftlich find, und von dieſen letzten 


befolgt worden, ehe man an Jeſuiten gedachte. Dem Staate 


find. die Monche hauptſaͤchlich fchädlich, Durch ihre Imınumi At,‘ 


vermoͤge der ſie fich der. Schuldigkeit entziehen, gleichen den u 
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Bürgern, zu den Beduͤrfniſſen deſſelben entweder Such Geis 
oder Arbeit beyzutraden: durch die beſtaͤndige Aufhäufung und - 
 Surückhaltung des Geldes, wodurch die zur Belebung des 
Fleißes und der Induſtrie jo noͤthige Umlauf deſſelben geheins 
met wird; (vielleicht lieſſe ſich gegen dieſen Punkt noch etwas 
} erinnern, denn nicht jede Saimmiung und Zuruͤckhaltung des 
Beceldes, und nicht in allen Umfländen, tft von fchädlichers.. 
Folgen) durch ihre ſtarke Vermehrung, wodurch fie den. beften 
und tauglichſten Theil der Buͤrger und Arbeiter, weil fie uns‘ 
ter fid) Feine ſchwache, gebrechliche, blödfinnige Glieder aufs 
„nehmen, dein gemeinem Weſen entziehen; durch ihr Predigen 
. und ihre Deeiiorge, als wodurch fie das Gift des Aberglaus  .. 
bens unterhalten Tind ausbreiten, in die Käufer fchleichen, fh . 
in Familienhaͤndel einmifchen, und wenn fie jonft nichts Sole 
ftiften koͤnnen, einen Theil des Vermoͤgens der Bürger durch 
Schentungen, Vermaͤchtniſſe für Seelmeffen u. d. gl. zu ers ° 
haſchen fuhen — und endlich ducch Ihre Schulen ımd dem 
‚ Unterricht der Jugend. Hier uͤberlaͤßt fi der V. feinem pas 
triotiſchen Eifer ganz, und zeigt, wie unfäglich viel Unheil durch 
- die Elöfterliche. Unterweifung und Erziehung angerichter werde, 
nie die beſten Köpfe durch unuͤberwindliche Vorurtheile einges 
nommen, jur unpartheyifchen Unterſuchung der Wahrheit ganz 
ungeſchickt werden, der Geiſt durch Aberglauben niebergedrüdkr, 
das Herz verenget und die Seelen verftümmelt werden. Er 
zeigt, wie erbärmlich die Anführung der Mönche inden Spra⸗ 
chen und Wiſſenſchaften befchaffen fen, wie fo vieles, was den? 
jenigen, ber dereinft in irgend einen Stande dein Staate Dies 
zen foll, zu wiffen noͤthig tft, in den Klofterfchulen gar niche 
Helchret werde, und wie Imvolltdndlg unrichtig und in dem 
elendeften Geſchmarke das, was noch: gelahret wird, vorgetras 
gen werde. Er behauptet, dag Mönd)e eben darum, weil fie 
Mönche find, um Ihrer hartnäckigen Vorurtheile, ihres Mans . 
gels an Weltkenntniß, ihres ungeläuterten Geſchmacks, ihres 
ſtoͤrrigen ımd finftern Gemuͤthsart und infonderheit ihres Ins - 
tereffe halben, vermoͤge deflen fie Leichtglaͤubigkeit, Aberglau⸗ 
Ben und Unwiſſenheit Gefördern nthffen, zum Unterricht und 
zue Erziehung der’ Jugend Ungeſchickt find, Da nun ber ®, 
dos Moͤnchsweſen als ein Monfttum nulla virtüte redem⸗ 
tum anfiehet, fo müßte er jeine Klagen: mit dem Wunfihe 
Schließen, daß es von dev Erde vertiiges werde; zwar nicht mit 
Gewalt, fondern allmaͤhlig und init guter Manier; doch wuͤn⸗ 
ſchet er, daß die Bettelorden, die er. für die ſchaͤdlichften von 
. alten hält, ſogleich aufgehoben würden. Unter den Waten 
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die er zur Wegſchaffung des Monchsweſens vorſchlagt, iſt diee 


fes, daß man mit Verbeſſerung der Weltgeiſtlichen den Ans 


-fang.ınachen, diefelbe in Seminarien von gelchtten und pas. 


tetotijchen Lehrern , fo feine Mönche find, unterrichten laffe, 
nicht mehrere Subjefte zum Prieſterthum ordinive, ala zur 
Beſetzung der Pfarren nöthig find; den Mönchen aber das 


Predigen, Beicthoͤren, Schulhalten gaͤnzlich unterſage, und 


fie, bis auf weitere Verordnung, in ihre Kloͤſter einſchließe. 
Sollten manchen diefe feine Borfchläge noch zu hart duͤnken, 
fo ift ers zufrieden, daß die Zahl der Kiäfter und ihrer Bes 


wohnen eingefchränkt, niemand ohne Einwilligung des Landes 
herrn in diefelben aufgenoimmenwerde, und die Mönche, fo viel 


möglich, aufler Stand geſetzt werden zu fchaden. Doc, bält 
er die völlige Aufhebung noch. immer das ſicherſte für ben 
©taat, und das beite für die Religion, die fo lange Mönche ed 


Anden können, nie zu mehrerer Reinigkeit gelangen wird — 


us dem am Ende bengefügten Mandat Sr. Churfuͤrſtl. 


Durchl. in Bayern fiehet man, daß einem Theile der obiger 


Beſchwerden wirklich abgehulfen worben. Es wird nemlich 
darinn den Klöftern unterfagt, niemand vor dem vier und 
zwanzigſten Jahre (der Senat. zu Venedig hat neulich, das 
fünf und zwanzigſte Jahr geſetzt) zur Ablegung der Pröfefs 


fion zujulaflen; alle Eriminal sSjurisdiction in den Kloͤſtern 


wird, als ein Eingriff in die Iandesherrliche Hoheit, unter ver 
härteften Strafe verboten, alle Kerker In den Kiöftern follen 


‚niebergeriffen werden, und den Obern nichts, als geiftliche Poͤ⸗ 
nitenzen , und auch diefe mir großer Einſchraͤnkung, aufjules 
gen erlaubt feyn. — Wermuthli bat die oben angezeigte . 
Bekanntmachung des Eriminalproceffes der Francifcaner dies 


fon Punkt in dein Mandat veranlaßt, wenigftens wird darinn 


von diefer Kiofterjurisdiction, als ven einer unbekannten 
Sache, die man mie Befremdung erfahren, gerebet — Ends 


lich wird ben Bettelmoͤnchen das Kerumftreichen und Samm⸗ 
len gänzlich unterfagt — Wir haben dieſe Schrift mit Vers 
gnuͤgen gelefen. Die Denkungsart Ihres Verf. verdienet fo, 


wie fein deutlicher, gründficher und einnehmender Vortrag 
und fein reiner und zierliher Styl, allen Beyfall, 


Freye Betrachtungen uͤber die Religion fuͤr denkende i 
Leſer. Halle, im Verlag Chriſtoph Peter Fran.-. 


kens, 1771. 8. 262 Seiten. 
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174 - KRurze Nachrichten 
Ne Verf. dieſer Schrift iſt, wie er ſich ſelbſt ſchildert, zur 
Schwermuth und zu aͤngſtlichen troſtloſen Zweifeln 
geneigt. Dieſe ſeine Gemuͤthsbeſchaffenheit hat ihn genoͤ⸗ 
thigt, bey heitern Stunden für die ihm ˖ wichtigen und 
zu feiner Beruhigung unentbehrlichen Wahrheiten jelche 
Beweisgruͤnde zu ſuchen, die in dem Feuer. ber Ans 
fechtung ‚die Probe halten möchten. Vermuthlich ruͤhret 
es eben daher, daß er fo frey in der-Meligion denkt, weil ee 
neimlid) feine Beruhigung nicht von beim Glauben gemwiffer Lehr; - 
meynungen, bie ihin fchmierig und unerweislid, feinen, abs 


‘ 


u hangen laſſen, fondern fich lieber nur. an dag wenige Gewiſſe 


und Ausgemachte halten will. Indeſſen find wir bey Durch⸗ 
leſung der vier Abhandlungen, die er uns hier, als die Fruͤchte 
ſeiner ernſtlichſten Unterſuchungen, vorlegt, nicht ſelten zweiſel⸗ 
haft geweſen, ob er fie in feinen heitern oder finſtern Stunden 
aufgefegt habe. Dies muͤſſen mir infonderheit von dan ers ' 
ften Auflage fagen. Er präfet darinn die Beweiſe für das 
Dafeyn Gottes. Er findet feine einzige Beruhigung in den | 
hiftorifchen Beweiſen, und begnuͤgt ſich nicht blos allen yhllos -" - 
ſophiſchen und Metaphyſiſchen Argumenten die Kraft abzus 
fprechen, ihn zu überzeugen, fondern bringt aud) gegen dies 
felbe fo unerhebliche und, verworrene Einwendungen in einer 
Sprache vor, die einem Atheiften völlig gerecht ſeyn wuͤrde, daß 
wie zweifeln muften, daß er diefe Beweiſe jeinals vecht vers ' 
ſtanden und gefaßt habe. Wir leugnen ed nicht, bald wären 
wir abgeſchreckt worden, ein Buch, deflen Verf. uns, fo ſehr 
wider fich einnahın „ weiter zu lefen. Jebdoch wir beveuen’es -. - 
nicht, daß wir weiter laſen. Denn fchon in der zwoten Abs, 
handlung von der göttlichen Eingebung der heil. Schrift fans 
den wir eine heiterere Denkungsart: Der V. ſchraͤnkt die eis 
gentliche unmittelbare Eingebung. oder, wie er ed nennt, Eins 
Bauchung blos anf. den: prophetifchen Theil der heil. Schrift, 
oder auf dasjenige ein, was von Sort allein. gefehen werden | 
. fonnte, und won ihm bezeugt zu werden, nöthig-hatte. Alle 
übrigen Theile der. Schrift, fie mögen Geſchichte oder Lehren 
enthalten,. find da, wo es nöthig war, vermittelſt äafferer Of⸗ 
“ fenbarungen, den heil. Scribenten befannt gemacht, aber vom 
. Ahnen felbft, mit Hälfe der ordentlichen Saben der Erleuchtung. 
des heiligen-Seiftes , welche fie eben fo, wie andre Glaͤubige, 
obgleich-in einem veichern Maaße, hatten, nad) ihrer. Denkart 
und in ihren eigenthuͤmlichen Styl aufgejegt worden. Hie— 
bey Eonnten menjchliche Sehler und Keine Untichtigfeiten eins 
fließen, die aber nie die Hauptſache betreffen, noch den En 
6 . et elre ed - 
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von der Gottesgelahrbeit. 275. . 
neck, den Gott durch Did heil. Schrift erreichen wollen, verr 
indern koͤnnen. — Hier hätten wir gewuͤnſcht, daß der cꝰß. 
beſſer und ausfuͤhrlicher, als ers gethan, die Erieuchtung ſelbſt, 
die er den bibliſchen Schriftſtellern zuſchreibt, md auch die aAart 
und Weiſe erklaͤrt haͤtte, wie die brdenttlihen Gaben des heis - 
ligen Geiſtes vormals die heiligen Männer und noch jekund | 
rechtſchafne Chriſten Vernögend machen, die Meligionstwahrg ı 
heiten zu entdecken, einzuſehen, und dein abgezielen Zwecke 
gemäß, deutlich, genau ımd zuperlaͤßig niederzuſchreiben. 
Ueberhaupt herrſchet Hier in dein Vorträge des V. noch einige | 
Werwirrung, und es zeigt füch hin und wieder eine zu mangel⸗ 
hafte Kenntniß von den natirlichen Fähigkeiten der Seele. 


- 





Am beften bat ung die dritte Abhandlung von Daͤmonen, 
‚Zeufeln und Hölle gefallen. Zwar können wir nicht fagen, 
daß der. V. feine Meynung, dag Daͤmone, Engel und Teufel 
nichts als moraliſche Dinge und feine geiftige Subftangen ſind, 
vbllig erwieſen hine, Indeſſen hat er duch ſehr viel wahr⸗ 
ſcheinliche Gruͤnde dafuͤr angebracht, und van den ineiften ihm 
vduntgegenſtehenden Schriftftellen, finnreichen Auflöfungen und 
weniger unnarürlichen Erfldrungen gegeben, als wir fie.dey 
\. andern Geifterkürmert gefunden haben. Dahin gehöretfeine - 
“  . Erklärung von dar Verfuchung Chriſti, die feiner Meynung 
Nah, von Satanifchen, unglaͤubigen Menſchen, und durch⸗ 
gehende in der Wuͤſte geichehen feyn ſoll. Sie iſt gewiß we 
niger gejtvungen, als wenn man alle Verfuchungen in einen 
Traumgeſicht vorsehen laͤßt. Die Erklärung von der Auss 
treidung der Teufel in die Gergeſaͤniſchen &äue, diefem Ber _ 
fremdlichſten und zugleich für die Wirklichkeit der geiftigen 
Subſtanz der Dämonen dein Anſchein nad, enticheidenften 
von allen Wundern JEſu, ift freylich noch Iminer etwas ers Pu 
kaͤnſtelt, aber es ift Doch noch die erträglichfte, fo wir Dave  " 
gelefen haben. Der V. hält dieſe ganze Begebenheit für eine 
Pr Parabel, worinn Chriſtus lehren wollen, daß der Teus 
fel, neinlich der hetrſchende Ranliche und thieriiche Trieb ei⸗ 
gentlich in die Säue, ‚die vor andern Thieren demſelben fols 
gen und ihrer Natur nach, folgen muͤßten, hingehöre, ‚dem 
Nenſchen aber eben fu unanftändig als verberblic, fen, und 
um dies letztere zu zeigen, mußten ſich, vermittelſt dieſer blint 
den Triebe, die Schweine in das Meer ſtuͤrzen. — Am beſten 
hat uns die Erklärung ber allegorifchen Rede Jeſu Luc. ar, 
24126. gefallen, : Wir haben nichts, bagegen- einzuwenden, — 
‚Hier fällt der ſiguͤrliche Stun einen jeden in die. den) foine 
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176: Kurze Nachrichten 
der damaligen Gewohnheit intelertuelle Begriffe ſinnlich aus⸗ 
zudruͤcken, und durch Thaten zu lehren, zu ſehr entfremdet 
ſind, nicht ſo deutlich einleuchtet; zumal, wenn wir annehmen 
koͤnnen, daß man gewiſſe philoſophiſche Begriffe, deren man 
Doch nicht entbehren konnte, damals gar nicht anders, als durch 
Nedensarten von Dämonen hergenommen, verſtaͤndlich aus⸗ 

» drucken fonnte. Die lebte Abhandlung von der Auferfiehung 
hat une gar nicht Genuͤge gethan. Wenn an der Stelle uns 
Jers gegenwärtigen Leibes, der. Seele künftig ein anderer mit. 
den gegenwärtigen in einer Verbindung flehender und nichts 

mit demſelben gemein habender Leid zugegeben wuͤrde, fo glaubt - 
der. V. das eine Yuferftehung nennen zu fönnen. Er fähret 
"sehe leicht Aber die Schwierigkeiten weg, die man aus der 
Schrift feiner Erklärung entgegen fegen kann, und denkt nicht 
einmal an die eben jo wichtigen Einwendungen, fo die Ph 
lofophie gegen diefe Auferſtehung ober vielmehr Seelen: Wa: - 
derung machen muß. In Anfehung der Schreibart ,. die da, 
wo der V. ſich ſelbſt deutlich verftanden hat, deutlich und gut, . 
tft, bemerken wir nur eine Kleinigkeit, die aber im Lefen an⸗ 
ſtoͤßig iſt. Es iſt Diefes, daß der V. im plurali immer derer 
und denen gebraucht, ſo von guten Schriftſtellern nur dann 
geſetzt wird, mann ein pronomen relativum folgt. — ‘ 


. ya ! 
Iuſtini Febronii ICti de ftatu ecclefiae et legitima . 
poteftate Romani pontificis libet fingularis ad 
reuniendos Diflidentes in Religione Chriftia- 
nos.compolitus. Tomusfecundus. Ulterio- . 
res operis vindicias continens. Francofurti. 
et Lipſiae, Anno MDCCLXX. %. 646 Seiten. ; 
Auftini Febronii Buch) von dem Zuftand der Kirche, - 
und der rechtmäßigen. Gewalt des römifchen Pabs . 
ſtes, die in der Religion widriggefinnten Chriſten 
zu vereinigen, , Zweyter Theil. Aus dem Latei⸗ 
nifhenin einem getreuen Auszugüberfegt, Frank 
ſurt und Seipgig, 1770. 8. 444 Seiten... 
Di Merk iſt ganz polemiſch und Bezieher fich auf die Steck 
tigkeiten, fo das befannte im Jahr 1763. herausgegebne 
Buch vom Zuſtand der Kirche, erregt har. Es iſt eine Samım 
Img von Widerlegungen der Gegner, die gegen daſſelbe aut 
getreten ſind, und enthaͤlt Eriaͤuterungen und Vertheydigum 
—* . e gen R 
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gen der Febronſchen Srundfäpe. Denn obgleich Febrons Buch 
in den meiſten katholiſchen Laͤndern ſehr wohl aufgenommen 
worden, fo, daß es in Venedig nicht nur neu aufgelegt, ins 
ZItalieniſche uͤberſetzt iſt, ſondern auch vom Senat den Lehrern 
des canoniſchen Rechts zu leſen empfohlen worden, in Wien 
nach einer dreymaligen, auf Antrieb des Roͤmiſchen Hofes, vors 
genommenen Prüfung gebiſligt, in Frankreich mit Beyfall ges 
leſen und uͤberſetzt, in Portugal von dem Generaladvocaten 
in den Streitigkeiten gegen den Pabſt angefuͤhrt worden; ſo 
konnte es doch einem fo kuͤhnen und freymuͤthigen Beſtreiter 
der paͤbſtlichen Anmaßungen unter den Schmeichlern und Ans > 
haͤngern des päbftlichen Hofes, den Ordensgeiftlichen, vornems 
‘lich den Jeſuiten, nicht an Widerſprechern und Laͤſterern fehlen. 
Mit deren Abfertigung beſchaͤftigen fich in dieſen Anhange zum 
Bebronfhen Werte einige Freunde deſſelben, die fo, wie er, uns 
ter verderftem Namen, ſchreiben. W 
Den Anfang macht ein weitlaͤuftiger Vorbericht des Her⸗ 
ausgebers, der ſich nicht nennt. Er fucht den wahren Begtiff 
des paͤbſtlichen Primats, fü wie derfelde bein Nechte nad) ſeyn 
foflte, feſtzuſetzen. Indeſſen ſcheinet ung die Sache doch noch 
Nicht genan und denelich genug beſtimmt zu ſeyn. Vermuth⸗ 
dig liegt ed: wohl größtentheils an der Sache felbft, die fich wer 
nigſtens aus den angeführten Gründen , infohderheit aus den 
für diefen Primat angezognen Schriftftellen , nicht fo fat , - 
laͤßt, daß ſich nicht noch manches dagegen einwenden ließe. 
Machdem fo viel'zugeffanden worden, kann man in den Fols 
. geringen leicht noch weiter gehn. ooefier gefallen ung die Ad 
merkungen, womit das zugleich eingeruͤckte Verdammungs: Ur⸗ 3 
theil der Univerſitaͤt Coͤn üͤber Febrons Buch, begleitet und IJ 
widerlegt wird. Dies Urtheil macht uͤbrigens der geichrten 
Univerfität wenig Ehre. Sie heget, wie fie. befennt, zu. dee 
Unfehtbarkeit bes Pabftes, der das Buch verdammt hatte, ein 
folches Vertrauen, baß fie ohne ſelbſt zu ureheilen, es für ihre 
Pflicht Hält, die paͤbſtliche Cenſur blindlings zu unterfchreis 
ben. — Es folgt die Widerlegung eines jehr unerheblichen 
Briefes, der unter dem Namen Ladislaus gegen den Febron 
gefchrieben iſt. Eben fo wenig Haben die allgemeinen decla⸗ 
matpeifchen. Betrachtungen zu bedeuten, womit der P. Zech, 
eimn Jeſuit und Lehrer zu Imgelftad, gelegentlich und ohne ihn 
zu nennen, des Febrons Grundſaͤtze angezanfı hatte... Er wird . 
auf eine eben jo leichte Weiſe abgefertigt. Wichtiger find die 
beyden Iegten Streitihriften, wovon die erfte von einem Ey ' 
Sanne:a-Calare wiber vier Theologen, Die ſuntlich sender 
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üron angegriffen oder: vielmehr geſchmaͤhet und vetketert bag: 
„ten, und die zwote von einem Theodor a Palude segendben tar - 
lienifchen Jeſuiten Zaccarie gerichtet ift: Sehr ausfaͤhrlich 
und gelehrt werden die beſondern Meinungen des Febrons ges 
gen die Einwendungen, uud Verdrehuhgen feiner Gegner ger 
yettet ımd erläutert. Die große Unvernunft und merkliche 
Schwaͤche, derſelben, weni fie ed dein Febron zum Verbre⸗ 
chen machen, daß er proteſtantiſche Schriftftellen anführen, 
wenn fie allen von ſolchen Schriftftellern geſammleten und here 
ausgegebnen Nachrichten und Urkunben durchgängig Glauben. ‘ 
abfprechen u. d. 9: macht den Vertheidigern den Steg oft ſehr 
leicht. In der leuten Schrift findet. man eine kurze Nachricht 
von dem neuerlihem Streite der Bourbonſchen Höfe mit dem 
letztverſtorbnem Pabfte, wegen feines au den Herzog von 
Parma abgelaflenen Breve, und der in demſelben angezognen -7 
Bulle in coena Doimini., Auch werben einige fich auf. dieſen 
Gtreit beziehende öffentliche Schriften und mit ben Pabſte 
gewechſelte Briefe mitgetheiln ⸗Den Vefhlug macht ein 
Schreiben bed Febronius an zween Jeſuiten, worinn er feine 
Lehre von Entziehung ded ven Pabſt geforderten Sehorfamg, 
bey widerrechtlichen Anmaſſungen deſſeiben, erläutert, mit . 
nueuern Beyſpielen, Woran es nicht fehlet, beftdsiget, und al® 
+, dab befte Mittel, den Pabft in feine gehörige Schranken zus 
ruͤckzubringen, ale — _ — — _. 7. | | 
2 Der Vorbericht und dies letzts Schreiben find in der ans 
. gezeigten Ueberfegung ganz mitgetbeilet. Ban den Üben » 
Schriften iſt ein Auszug gemacht, der für bie Lefer ber Has J 
berfetzung hinlaͤnglich ſeyn kann· ¶ Mit der beobachteten Aus⸗ 
wahl der Dintert®. konnte man noch zufrieden ſeyn, wenn has h 
Die deutfche Schreißart durch harte und affektirte Wortfuͤgun⸗ 
gen nicht fo oft unverſtaͤndlich wäre: Es fiheinet ah, daß 
die Ueberſetzung nicht immer mit Fleiß und. Bedachtſamkeit 
. gemacht worden; wenn. ©; nimietates durch Kleinigkeiten, 
. $erio (vermurhlich mit ſero vermechſelt,) durch Saumſerlig 
"gegeben wird: Indeſſen iſt es auch merklich fo leiche nicht, . 
das gezierte harbariſche Latein dieſer Seribenten zu verſtehen. 


Roͤthiger Unterricht in den Religionsgruͤnden gegen 
die Gefahren ber-heutigen Freydenkerey, mit gnaͤ⸗ 
digſter Genehmhaltung einer hohen geiftlichen und 

weltlichen Odrigkeit, nad) einer Teiche faßlichen Art 


7 eingerichter von Hermann Goldhagen aus de 
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Geſ. Jeſu der H. Schrift Doktor. Manheim, ges 
druckt in der akademiſchen Buchdruckerey, 1769, 
8. 374 Seiten. er, 


Ey Verf. hat, wie er in det Vorrede meldet, eine franz⸗ 


ſiſche Schrift; Grundiehren ber Religion betitteit, der⸗ 


geſtalt gebrauchet, daß er ſelbige ordentlicher eingetheilet, zu | 


dem Endzweck vor der Freydenkerey zu bewahren, genaue® 
befttunmt, au vielen Stellen, zu bentlicherm Begriff, befler 
erfläret, und mit verſchiednen Zufägen mb Abhandhıngen 
erweitert hat. Zu den letztern gehoͤret infonderheit der ganze 
fünfte Abſchnitt dieſes Werks, mprinn er den angenfeheinlichen 
Vorzug der tömifch s cathofifchen Religion por allen ‚andern 

‚erweifen wollen, ‘Da wir Das zum Grunde gelegte franzöfls 
ſche Werk nicht zur Hand Haben, fo können wir nicht urtheis 

len, in wie ferne daffelbe von dem V. verändert, verbeſſerß 

und erweitert worden. So, wie esnm ba iſt, beſtehet es 

anfler einem Vorbericht von der Nothwendigkeit der Relts 

—e— aus fünf Abhandlungen oder Abſchnitten. 

erften wird von den Grundwahrheiten ber Religion, alß 


wom Dafeyn Gottes, deſſen Eigenfchaften, ber Seelen Uns 


fierblichkeit u. f. 10.5; im zweyten von ber göttlichen Offens 
Barung im alten Teftament, Im britten von der göttlichen Oft 
fenbarung im Neuen Teftament; im vierten von der. chrilts 
lichen Religion, und endlich an fünften von der katholiſchen 
. Religion gehandelt. Man findet unter diefen Abtheilungen 
‚nicht ſowol eine Vorftellung des Inhalts, ber Lehren und Borr 
ſchriften bes Chriſtenthums, als vielmehr eine Vertheydigung 
der Offenbarung gegen die Angriffe der Freydenker, und einem 
‚Beweis für das göttliche Anfehen derſelben. Die Führung 
diefes Beweiſes tft immer die Hauptſache; der Unterricht in 


der Religion wird nur nebenher und bey Selegenheitercheiter. 


Was nun den Beweis anbetrift, fo wird er auf die gewöhns 
liche Weiſe und durch Beybringung ber bekannten Argınnente 
geführet; auch in den Antworten, die auf die Einwendung‘ 
Rer Unglaͤubigen gegeben werden, haben wir zwar vief Gutes 
und Richtiges, aber eben nichts Neues gefunden. Hin und 


wieder haben wir genaue Iinterfcheldungen und richtige Ber 


flimmungen der Begriffe und Säge vermiſſet. Durch diefe: 


Anmerkung wollen wir indefien diefem Buche feinesweges feir 
‚nen Werth oder Nutzen abſprechen. Es kann katholiſchen Ler- . 


fern, die ſich an dem, was zum Vortheil ihrer Kirche, in den 
deweis Tür dad Chrſtenthum ainfchfen mhßte, nicht ſtoben 
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130 Kurze Nächrichten 
zur Befeftigung in ihrem Chriſtenthum dienlich ſeyn. Bey 


anders gefinnten wird frenlich eben diefes die Wirkung der 
ganzen Bewetsführung fehr ſchwaͤchen. Doc diefe haben 


f) ® 


andre, ihren Grundfägen gemaͤßere Bertheddigungen des Chris 


ſtenthuns, woran fie ſich halten koͤnnen. Um das roͤmiſch⸗ 
katholiſche Deutſchland, dem es, ſo viel wir wiſſen, bisher 
an einem Werke von der Guͤte und Brauchbarkeit des gegen⸗ 


waͤrtigen mangelte, hat ſich der V. ruͤhmlich verdient gemacht. 


Wir loben auch noch an ihm, daß er ben der beſondern Vers 


theydigung des Pabſtthums fich fo vielinsglich, dev: Mäßisung 
befliſſen hat. Wir fagen, fo viel möglich, denmwenn er allen 


übrigen Religionspartheyen alle wahre Heiligkeit und Seligs 
keit abſpricht, ſo hielte er ſich ohne Zweifel Gewiſſens halben 
au einem fo harten Ausſpruche gedrungen, und ſahe denſelben 
als unentbehrlich zu der unternommenen Widerlegung aller 
Unkatholiſchen au. Senft beweiſet und widerleget er auch 
hier nad) der gewohnten Methode der polemiſchen Schriftſtel⸗ 


ler feiner Kirche. Und kann dadurch vielleicht feine Slaubends 


genoſſen beruhigen, aber keine Gegner uͤberzeugen, die ihm 
weder die Gruͤnde, worauf er feinen Beweis bauet, noch die. 
Anwendung berfelben zugefichen. Er fagt fich dies auch ſelbſt 
voraus, denn nachdem er dag in Berlin fhon zum zweyten⸗ 
male auf die Verfertigung eines Religionsunterrichts ausges 
festen Preißes mit Beyfall erwähnt hatte, aͤuſſert er feine 


Beſorgniß, daß fein Unterricht wohl nicht nach ben Wunſche 


der Berliner ausfallen werde, ‚Eines müflen wir doch noch 
anmerken. Der V. macht den Proteftanten den Borwurf, 
daß fie dem Privaturtheile alles einräumen, und daflelbe kei⸗ 
yon höhern Richterfiuhle unterwerfen, doch hätten fie einige 

erſammlungen über Glaubensfachen gehalten, auch ihre Ans 
Hänger deren Entidyeidungen einen inneren Beyfall zu-feiften, 
wnhalten wellen, da indeflen ihre Prediger Kund machten, 


dieſe Verſammlungen könnten irren, jg diefe Verfaminlungen 


ſelbſt erklärten’ ein jeder folle fich an feinen Privatgeift hals 


en. „Noch anheut, ſetzt er hinzu, „„entfcheidet man gar 


Zoft unter ihnen , was fie wohl willen, und geftehen, Wahr: 


heit und Irrthum, Rechtgläubigteit und Regerey, nad - 


"„ben, was eine oder die andre ihrer Partheyen, nach der 


„vorgegebnen Reformation, über diefen oder jenen Punkte 

„feftgefegt hat. Hamburg und Genf .geben den Ton, und 

dennoch ſoll bey einen jeden fein eigner Geiſt die Religionss, 
„ozIweifel aus der alleinigen heil. Schrift entſcheiden. Was 
ine Verwirrung! Was Seltfamfeiten„? — ‚As IS 
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dach der Verf. dieſe Verwirrrung und Seltſamkeiten von Ham⸗ 
burg aus, aufloͤſen und erklaͤren laſſen. — Genf, das den 

ontſcheidenden Ton ſchon laͤngſt nicht mehr führer, wird ſich 
auf dieſe Schtwierigfeit nicht einlaſſen. Uebrigens iſt die er 
Unterricht in Frag und Antwort verfaſſet, und die Schreibart 
iſt, einige Jdiotifinen und Pravinzialı Redensarten ausge⸗ 
nommen, ziemlich gut, wenigftens erträglich. 


Tob. Godofredi Hegelmeier Collegii Bebenhufani 
x  Profefloris-et Verbi Divini Miniftri Tradtatus 
„de Remillione pecsatorum ſub Vetere et Novo 
- Teftamento. Carolsrubae ex Officina Aulia 
Maclottiana, MDCCLXX. 8. 370 Seiten, 


an weis, was für Streitigkeiten der Segenftand diefer 
Schrift, nemlich die Frage von Vergebung der Sünden, 
unter dem Alten und Neuen Teſtament, und ed ſich Hierinn 
ein Unterſchied angeben lafle, gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zwifchen Coccejus und Voetius und ihren An: 
Bängernin Helland erregt hat. Sie erfuͤllten zu ihrer Zeit die 
akademiſchen Lehrftühle, erfchallten von den Kanzeln, wurden 
in privar Sefellfchaften —8 und ſelbſt der gemeine 
Mann fuͤhrte die Loſungsworte der Partheyen —X und 
Oedc im Munde. Ja es fehlte nicht viel, daß dieſe Schul⸗ 
zaͤnkerey, die entweder wirklich ein Wortſtreit war, oder doch 
“ deryfelben ſehr aͤhnlich fahe, und wenigſtens für jeden, bee 
- nich ein gelehrter Theologe iſt, ehr unbedeutend feyn mußte, 
eine wichtige Staatsangelegenheit ward. Jetzund hat ſich 
der Eifer der Kämpfenden fehr abgekuͤhlet. Es giebt zwar 
noch immer Loccejaner und Voetianer in ber Hollaͤndiſchen 
Kirche, bie aber einträchtiger bey einander heilen als ihre 
Lehrer, und fih nur beyderſeits in ihren Vortheilen zu erhals. 
ten fuchen, (Ohne an diefen Streitigkeiten theil zu nehmen, 


unterfücht der Verf. die beruͤhmte Streitfrage, und .entfcheidet - ' 


für den Coccejus, Er behauptet nemlich, daß fi allerdings 
ein fchriftinäßiger Unterfchted zwiſchen der Vergebung der Suͤn⸗ 
den im alts und der V. d. ©. im neuen Teflament angeben 


läffe, nicht zwar dergeflalt, als ob die Gläubigen des X. T.. 


nieht eine vöftige Vergebung der Sünden mir allen ihren Früchs 
ten gehabt hätten; ſondern inſofern, daß fih die Suͤnde vor 
dem wirklichen Verſoͤhnungstode Chrifft anders, als nach dem; 
„Felben, gegen das göitfiche Uebel oder Gericht verhält, men " 
SEE VirBEnka ee 
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2. Hure Nächrichten 
lich vor dieſem Tode, als eine noch nicht nusgelöffhte, eben nach 


benſelben, als eine völlig getilgte Handſchrift. Denn (fe 


ſchließt dev V.) Härte Gert vor der geleifteren Genugthuung 
bie Schulb der Menſchen fo; wie nach derſelben, als völlig ger . 
tilgt anfehen können, fo hätte eg gar feiner Genugthuung ber 


durft. Um diefen Unterſchied deutlich zu machen, bemerkt ber 


RW. daß die Schrift die Worte Vergebung der Sünder in eu 


nem doppelten Berftande nehme. Erſtlich wird darunter vers 


ſtanden die Rechtfertigung und Begnadigung des Sanders. J 


In dieſem Verſtande war Vergebung der Suͤnden in beyden 


, Teſtamenten einerley. Zweytens wird unter Vergebung der 
Saunden in der Schrift die wirkliche Tilgung der Sünden 
ſchuld durch die geleiftete Genugthuung Chriftt angedeutet. 


Diefe letztere Vergebung der Sünden wird in. ber h. S. dem 
Neuen Teftamenıe, als eig eigenthänticher Vorzug, zugefcheiug 
ben. Wir wollen noch die ganze Ausführung biefer Sache 
in einem funzen Auszuge mit den vignen orten des V. here 


fegen. Da. die Stelvertvetende Germgehuung Chriſti ſich 
auf alle Menichen mit gleichem Rechte erſirecket, und allein 


der Glaube an Chriſtum jederzeit geweſen, noch iſt, und img 


mer ſeyn wird, das einzige Mittel ſich feinen Tod zugueignen . 
und felig zu werden: fo haben auch die Gläubigen des A. T. 
die Vergebung der Sünden gehabt, ind find gerechifertige - 


Da indeffen die heil, Schrift die Vergebung der Sünden al 


/ 


ein Vorrecht und eigenthuͤmliches Gut des N. T. vorſtellt, fa 


muß man allerdings ſagen, daß allererſt nach wirklich geleiſte⸗ 
ter. Senugrhuung Chtiſti die Suͤnde verſoͤhnet, getilgt und 
nad einer der Schriftelgenchümlichen Redensart vergehen 


P 2 


fey, folglich nach dem Tode dei Buͤrgen ein ganz anderes 


Verhaͤltniß, als vor demſelben, gegen das görtliche Gericht ges 


habt habe, Und damit die Menſchen dies immer vor Augen . 


. haben, und wiffen möchten, daß ihre Sünden, ob fie ſelbſt 


gleich die Gnade ber Nechtfertigung und der Kindſchaft genoſt 
. „fen, ja die gewiffefte Hofnung des ewigen Lebens hatten, benz 
nech noch nicht verſoͤhnet und getilgt wären, hat Gott die 


Opfer verordnet, die älter, als das Mofaifche Ceremontafges 


 feß, find, und daher nicht blos für das Iſraelitiſche Volt und 
. au der beſondern Haushaltung Gottes mit demſelben gehörten, 


die aber nicht Über den Tod Jeſu hinaus dauern ſollten. — 


Bir haben bier unfetn Leſern das Syſtem des V. vorge 


‚legt, wir meiden und aber in feine Prüfung und Beurthei⸗ 
lung deffelben ‚einlaffen, weil wir alsdann dasjenige, fo in 
dieſer Bibliothet X, Band J. Stuͤck Seite 120, 0. ſ. 9 * 
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de gerichtliche Vorſtellung der Lehre von der Rechtfertigung 
geſagt worden, viderholen muͤßſten. So viel wollen wir ins 
deſſen ſagen. Wenn man ſich von dem Urtheil Gottes, durch 
welches er dem reuigen und glaͤubigen Sünder ſeine Uebertre⸗ 
tungen versteht, durchaus eine menfchlihe Vorſtellung mas 
chen, Vie Rechtfertigung als einen fürmlichen Rechtsgang in 
einer Schuldfache betrachten, die von Schuldforberung, Buͤrg⸗ 
ſchaft, Genugthuung oder Bezahlung hergenommene Aus⸗ 
druͤcke lieber in einem juriſtiſchem als philoſophiſchem Sinne 


» nehmen," umd bie Dilberforadie ber Opfer ti der allereigents 


lichften Bebentung verftehen will, — Nun dann wird man - ', 
das Syſtem des V. das diefen Anthropomorphitifinug als 
eigentliche Wahrheit vorausſehet, und ihn zu den entfernteften ‘ 
Folgerungen ausdehnen, nicht ungegrüindet finden. Man wird 

ihm vielmehr das Lob nicht verfagen können, daß er feinen 
Gegenſtand forgfäftig und gelehrt bearbeitet, und menigftens 
die Hauptfache, nach den gewöhnlichen Borausfegungen und 
wit den uͤblichen Argumenten und Schriftauslegungen gut ges 
nug bewieſen habe. 2* 

Zn | Ke. 


2. Rechtsgelahrheit. | 
Johann Heinrich Kirchhofs, ICti, Koͤnigl. Danke 
ſchen Juſtitzraths, Schutzreden in peinlichen File 
In. Buͤtzow und Wismar, bey Berger und Borde _ 
ner, 8. 17790 ; 
Dritter Theil, 1 Alph. 17 Bogen, 


Vierter Theil, 3 Alpb, Bogen. Ä 
Serie hicht fogen, daß der Verfaffer fi Im Fortgange 
feines Werts verbeffere, Hätte er fih, wie man bey - 
den erfteh Thellen sewünfchet hat, immer mehr in feine 
Sphäre eingeſchraͤnket, von jeden Arten der gewoͤhnlichſten 
Werbrechen befündere Vertheydigungsichriften geliefert, und 
ſelbigen vollfiändigere Gefchichtserzählungen,, und ba, wo es 
nöthig war, kurze Auszüge aus den Zeugenverhören vorgefes 
‚Set, ſo würde feine Sammlung in weit Höherm Grade braudıs 
‚bar, und dennoch nicht weitläuftiger, als jebo, feyn. Allein 
nun hat er wenigſtens bie Haͤlfte dieſer beyden Theile init all⸗ 
N | 2 5 see. , 
! . N . 
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184 Ka Kurze Nachtichten er 
gemeinen und alltäglichen Anmerkungen über die Verbrechen, - 
Äberhanpt, mit theils.befannten, theild unwahrfcheinlühen, , 
von allen Orten ber zufammen geraften, Gefihihten, mit; - | 
fchlechten Verschen und elenden Leberjegungen, und init hun⸗ - 
dert folhen Sachen angefüllet, die den Leſer einen Druckfehler. * 
_ in der Jahrzahl auf dem Tittelblatte muthinaßen laffen, undihn, \ : 
faſt alle Gedult benehmen, das Nuͤtzliche unter dem Wuſte hers., 
vorzuſuchen. Hingegen find die Geſchichtserzaͤhlungen felbft, die 
vor den Vertheydigungsfhriften ſtehen, aͤuſſerſt mangelhaft, 
und die wider den Inquiſiten ftreitende Beweife und Vermu⸗ 
thungen nicht genung bemerklich gemacht; und es zeiget ſich 
ber ganze Fall dadurch gemeiniglich am Ende aus einem ſol⸗ 
hen Geſichtspunkte, daß man in Verſuchung geraͤth, den dors, 
"tigen Gerichten eine-unbillige Härte Schuld zu geben, - Su 
7Der dritte Theil handelt von verichiedenen Arten der Dieb⸗ 
ftähle, und der vierte von feinem Diebftahle, Menſchenraube 
(der eigentlich. verbothenen Werbungen) Theilnehmung an. 
geftohlenem Guthe, gebrochener Ucphede, Kurplern, Bes, 
ckenſchneidern, Injurien und Aufruhr. nn 
Der Verfaſſer erklaͤret fih, daß er hiemit jein Werk endis 
gen wolle. ol 
..Im..2...... 


Guilielmi Aug. Rudloff, Philof. et Jur. Dodtoris, 
‚ Brof..Ord.&c. in Academia Butzovienfi. de. 
Pactis Succefloriis illuftrium et Nobilium Ger - .. 
maniae, Speciatim iis, quae Pacta Confrater- 

ı, te 0 0 eo » » 
nitatis adpellantur libellus fingularis. Rofto- 
chii, apud Koppe, 1770. 4 9 
Ne 2. V. teilt feine mit vieler Belefenheit gefchriebene 
el Abhandlung in zug Abſchnitte und Handelt in dein er⸗ 
ſten von dem Urſprung und.den Eigenfchaften der Erbverbrü⸗ 
derungen in 296.5. wobey Er $. XII. gegen Mofers Staater. 
unter Erbeinigung und Erbverbrüderung, wenn neue Fürs 
ften dabey intereßiret find, Leinen wefentlihen Hiterichied , 
annimmt und diefes fit zwey Benfpielen beleget, neinlich dein - 
Pfalziſch und Sälmifchen vom Jahr 1698. und dein Braun: 
= Jhweigs und Oftfeififchen vom Jahr 1671.:davon jenes den 
"Samen: Erbeinigung, Confrarernität und Pactum de mu- 
tua Succeflione und dieſes die Benennung einer befländigen 

Krbvereinigung und Erbverbrüderung beweilet. 
_ . r- ‘ a “ " ; 
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gJur zweyten Abſchnitt, wo ber V. Die Verbindlichkeit fol 


cher Vertraͤge zu erklären ſich bemuͤhet, werden von $.304 50. 


verſchiedene Zweifel z. E. von der Einwilligung der Untertha⸗ 
zen und der: Laudſtaͤnde, auch dev Vaſallen; von der unbefugs 


"ten Confolidation des dominii directi cum dominio utili zu 
Guunſten des Vafallen; von ber eigennächtigen Verauſſerung 
an einen Beringern; von der Nothwendigkeit des Lehenherri. 


Eonfenfes; vonder daraus folgenden Nochwendigteitdes Kays- 
ſerl. Confenfes bey Reichslehen; von den agnatifchen Confens ' 
fon u.a, m. vorgetragen und mit vieler Gruͤndlichkeit gehoßen.. 
Der 2.8. verſpricht uns ben Reſt diefer feuchtbaven und, 
wichtigen Materie bejonders von ber Erbfolge, als einer- 
Wirkung der Erbverbrüderung und den daraus flieifenden 
Rechten in einer-befondern Abhandlung nachzubringen. ‚Bis 
Rorthin wollen wir unfer ausführlicheres Urtheil auch über ges 
genwärtige Abhandlung verfpahren, und indeflen ung beanfis 


gen, den Freunden der deutfchen Staatstunft eine Schrift ans 


gekündigt zu haben, bie Ihnen, des Gegenftandes und der ' 
darinn herrſchenden gründlichen Gelehrſamkeit wegen, übers 


haupt angenehin feyn muß. - . 


——— ————————— ihn tet EEE, —— — — — ———————— — ——— * 
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| 3 . Arzneygelahrheit. | 

Sammlung von Beobachtungen aus der Arzneyges 

lahrheit und Naturkunde, Zweeter Band, Mörde 
lingen, gedruckt und verlege von C. G. Bed, 1770, 











* 16 Bogen, in 8. iü 


Sy Verf. diefer Sanimlung, Hr. J. Aug. Phil. Geſner, 


jcheint feinen’ Plan geändert zu haben, da er mit Fleiß, 
den Namen Schwaben auf dein Titel wegläßt. OB er dadurch 


Begtraͤge von andern Schwäbifchen Aerzten ausfchliefle, oder 


auch auffer Schwaben ſammlen wolle, oder allein hinkuͤnftig 
zu arbeiten gedenke, koͤnnen wir nicht ſagen. 

Fuͤr diesmal liefert er nur 4 Abhandlungen, ‚von dem dis 
cken Sieber, von der entzuͤndlichen Bleichſucht, von bar Sprache 


auneſie, und von dem Blatterbelzen in Schwaben. Die Auft 


füge find leſenswuͤrdig, obgleich die Aufichrift der 3. erften.uns 
verſtaͤndlich find, und ins affektirte fallen. Schon daraus.ers 
fennet man sinen gewiffen Geſchmack, der Auch Überhaupt in 


Hrn. G. Sammlung hervorleuchtet, gegen den wir bey vielen ' 
— nn oo on “ an⸗ 
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ss. : Kurie Maheichten 
andern Sqhriftftellern gleichghltig warrn, von dem Heu. B. 


aber als einen feinen Beobachter, beleſenen und denkenben Arze 


gerne wegwänichten, 


Dickes Fieber, nennt ber Sr. 8. ein Fieber, das mit dent 
Synochus des Balen die größte Achnlichkeit hat. Beym Bar 


Jen verräch ſich ein folches durch einen vollen ſtarken, unglei⸗ 
‚chen Puls, eine beiffende Kite, einen dicken rohen Harn, und 
beſaͤllt einen vollfaftigen,, fleifhigten,, oder einen mit hitzigen 


Excrementen aygefällten Koͤrper, wobey eine nächft vorherge⸗ 


gangene Gelegenheitsurſache nicht offenbar iſt. Doch fand Hr. 


J ae Abweichung und Vereinigung anderer Zufäle, Die 


neheit entſtund bey Perſonen vom zähen Saͤften, weiche fle 


ſich durch eine unthärige Lebensart, übermäßige und zaͤhe Speiſe 


und ſchwaches Getraͤnke zugezogen, - Ste it niemals’ epide⸗ 


mifch geweſen, fondern hat nur einzelne Perfonen im Merz 
und April betroffen. Sie ſieng fich mit einem Zroft, der: 12. 


bis 15 Stunden lang ununterbrochen fortdauerte, worauf eine 


mäßige mit 100 Pulsfchlägen in einer Minute begleiteten ige 
folgte. Doe Harn war zu Anfarig roch und dunkler, bald nach 
feinem Abgang fehr Dick, und lies einen wmeißgrauen Satz fals 
len. ‚ Sieben huftete man einen zähen Schleim aus. Miele 
whantafirten bey einem Schlummer , andere waren fchlafjüchs 
sig und aberwitzig. Die Ausduͤnſtung war ſtark, ber Leib 


— 


aber verftopft. Zeichen der Faͤulniß waren nicht vorhanden, 


auch blieb der Aperit gut, Durch Abfeefle, Ducchfälle und 


getochten Auswurf aus der Lunge, wurde das Uebel nach 20 
Tagen überwunden, Oefters fiel es aber tödtlich aus. Ein 
paar mislich abgelaufene Fälle werden nad) allen Umſtaͤnden 
eingerüett. Und darnach wird, bey einem Vergleich anderer 
Schriftſteller die Natur des Uebels, beurtheilet. Bey fäulichz 
sen Fiebern har Hr. ©. bie Hitze weniger ſtark befunden, je 


| . heftiger die Faͤuiniß gewefen, und umgekehrt. 


Die entzimäliche Bleichſucht ift eine Art falfcher Bleich⸗ 


fuchtEin blafe Farbe, moben ein ſchwaches Gelb durchs 
ſchien, ‚ein aufgedunftes Geficht, ein Beftändiges Froſteln eine 


Entfräftung, nebft einem ungemein Heftigen, jet vollen, Puls, 
Speck haut auf dem abgelaſſenen Blut, beſchwerlichen Athem⸗ 


Holen, waͤßrigten Stuhlgange, charakteriſirten das Uebel. Hr. 


> 


\ 


©. begleitet diefe allgemeine Geſchichte mir 3 Zällen, unter - 


denen nur eine Feauensperfonifl. | | 
Eine befondere Art einer Vergeſſenheit, wobey, wie uns 
ſcheinet, auch eine Verruͤckung des Verſtandes war, und hier 
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fen traf einen 73 jährigen zum Cutarrhe geneigten Mann. 


Zuerſt kam ihm ein Rrauıpf in den Muſteln des Mundes und 
eine Empfindung, mie vom Kriechen der Aıneifen an. Darauf 

„ Reng er bey einer Verwirrung des Werftandes an, zwar flieſ 
fend, aber lauter ungewöhnliche und ſeibſtgemachte unverftänds 
liche Wörter, zu reden, in welchem Zuftand er hernach auch, alt 
. fer angewandten Mittel ohngeachtet, geblieben, -Berfchiehung 
Briefe von Aerzten, die man babey zu Rathe gejogen, wer⸗ 
den eingerüct. Die Anzahl ber Wörter ift uͤberhaupt nicht 
gar groß geweſen, nur find viele fehr oft nach einander wies 
derholer worden. Manche fonft befannte Wörter find oft 
‚zur rechten Zeit aber auch Oft an unrechtem Ort angebracht wors 

« den, die fohft bey feinem choleriſchen Temperament gebrauchs 
ten Wörter find oͤſters als andere vorgekommen. ben eine 
feihe Vergeſſenheit und Verwirrung, hat fich auch bey dem 


Schreiben geäußert: Seine eheinaligen Bekannten hat er zu 


anterfcheiden gewußt,’ auch das verftehett koͤnnen, was man 
ihm gefagt, und ſelbſt feine Schwäche gemerkt. Hr. G. ſamm⸗ 
"tet andere Exempel von Gedaͤchtnißfehlern und giebt feine 
Muthmaſſungen vonder Befchaffenheit des Gehirns in dies 
ſem Fall an die Hand. | 
Auch in Schwaben hat man bie Hoden zu inoeuliren an⸗ 


gefangen. Hr. G. verrichtete diefelbe an 2, kräßigten Knaben, _ 


und einem Zjährigen Mädgen. Ben den Knaben erfolgte 
weder Pocken noch Fieber, aber die Wunden enterten: Bey 
den Maͤdgen, das Würmer Hatte, wurden die Boden und 
das Seficht ſchwarzblau, kam aber hernach doch durch eyternde 
Pocken glücklich durch, Hr. G. hält die Kraͤtze der Inocula⸗ 
tion nicht zuwider, und beruft ſich hierinn auf ſchwediſche Er⸗ 
fahrungen. Wider die Kraͤtze iſt Steinmohr und Schwefel 
gebraucht worden: Vielleicht iſt das Queckſilber die Urſache 
des unterbliebenen Ausbruchs geweſen. Zur Geſchichte der 
Inoculation in dieſem Theil von Deutſchland gehört auch Hrn. 
Mann Vachricht von Einpfropfung der Kinderblattern it 


Oberſchwaben, die der Hr. V. hier einruͤckt. Es befinden ſich 


auch 2. graͤfliche Kinder darunter. Ein armes ſtaͤrb am 32te 
Tage nach der Einpfropfung; und man entdeckte nach bei 


Tode eine verdorbene Leber, Und eine Erhaͤrtung in den Paw i 


erealiſchen Dräfe. 


DL 


"Enumeratio plantarum Florae Danicae, id eft 
ſponte nafsentium in regnisDaniae et Norve-. 


giae 5 


® 
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‚ einen Theil des Ganzen, nemlich die blüthenlofen Bewächfe 
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side; ducatibus Slefviei’et Holfktike; comita: 


tibus Oldenbu i etDelmenhorftiae. Auctore 


Georgio Ckriſtiano Oeder, M. D. Prof, Reg, 


‚Bot. Hafniae, typis Cl Philibert, 1770. 


112 Seiten, in gr. 8. | 


BR etien von diefem Werk eine Nachricht zu geben, obs - 


gleich dasjenige, was bisher Davon erſchienen ift, nur 


(Cryptantherae) enthält. Denn überhaupt thellt der Hr. 
Prof. das Pflanzenreich in 8. Claſſen, deren Namen Cryp- 
tantherae, Monocotyledones, Amentaccae, Inconipleta£, 


Calycicarpae, Calycanthemae, Monopetalae, Polypetalae “ 


find. Innerhalb einem Jahr verfpricht er die Iekten 7. Claſt 
fen ausgearbeitet zu liefern. 


Die hier verzeichneten Gewaͤchſe beſtehen nicht blos aus 


ſolchen, die wirklich ſchon in dem daͤniſchen Gebiete eutdeckt 
ſind, fondern Hr. Oeder rechnet auch alle nördliche des Hrn, . 


don inne und die von den Herren von Galler und Zudfon 
angemerkten dahin, indem es’wahrkheinlic, if, daß fie ins⸗ 


geſamt auch innerhalb der daͤniſchen Graͤnzen fich finden und- 


hinkuͤnftig dafeldft werden entdeckt werden. Die ganze Claſſe 


enthält 5. Ordnumgen, nemlich Algos, Fungas,,, Mufcos, 
. Filices, denen die Geſchlechter Marſilaea, Pilularia, Iſoëtes, 


 Equifetum, als Anomalae, in der sten Ordtung angehängt 


werden. | 
Hr. Deder neiget. ſich mehr zu den Halferfchen Begriffen 


“5 non den ©efchlechtern bin, und nimmt auch verfchiedene Ges 


Schlechtönamen von ihm an, als Cyathus, Echinus, Poly- 


. porus, Amanita. Doch hat er manche vorn, Hrn. von Galler . 
‚zu einem befondern Geflecht gerechnete Gatlungen mis Lins 


neifchen vermoͤge ihrer Verwandfchaften verbunden. Um diefe 


AR dem Hrn. Verf. mehr, als um die Erfindung neuer Sei 


ſchlechtsnamen zu thun geweſen; daher er die verichiedenen 
Geſchlechtsnamen diefer Botaniſten, odgleih in einem und 
Deinfelben Sefchlecht beybehaͤlt; z. E. in einem die Namen 


Mucilago, Botrytis, Lycogala; in einem andern die Namen | 
Sphaeria,; Puccihia, Ceratofpermuin, in noch. sinein andern. 


Sie Namen Trichia, Lycoperdon. Auf dieſe Weiſe haben 
faſt ne allein die Linneifchen Gattungen Teivialnamen. 
Ueberall erkenne man einen Man, der ſelbſt danket. Jedet 
Ordijung und jedes. Geſchlecht wird beſonders erklaͤrt. Don 
0 I ben 
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den Gattıfagen wird aber. nur eine kurze Beſchreibung ans den 
angezeigten Schriftſteſſern and .ein Kupfer nebft den Stande . 
oͤrtern angeführt, ohne oder nur felten mit Synonymen. Des 
en. bon Haller Hiftoria flirp. heiver. wird fo’ oft, als fich 
thun läßt, nadı den Numern citirt. . 
Die Waſſerſchwaͤmme (Spongia) rechnet HR. Oeder, ſo 
wie jetzt auch Kr. won Ainne zu den Thieren hin. Zur ber 
quemern Eintheilung der Tange (Fucys) macht er einen Ent⸗ 
-wurf, und vermehrt diefe nit verfchfedenen neuen Gattungen, 
die er noch nicht in feiner Flora abbilden laſſen. Von den 
Schorfmooſen (Lichen) geſteht er, daß vielee nur Abänderums 
gen find: halt es doch fuͤr rathſamer, fie als beſondere Sau 
sungen aufzuftellen. . 

Dey der Lemna minor hat er einmal dine. Bluͤthe, die 
derjenigen bey der Salicornia aͤhnlich geweſen, gefehen, ſchließt 
alfo dies Geſchlecht aus dieſer Klafle aus. Die Chara fcheint 
ihm der Hippuris am nächften zu fommen. - 
‚Ar. Oeder längnet die Schwierigkeit nicht, die Graͤnzen 
bey. den Schwaͤmmen feſtzuſetzen, da manche fehr viel Aehn⸗ 
Lchkeit mit andern Familien haben, und fie ſelbſt unter fich fo 
Schwer zu chavakterifiven find. Die Farben find bey ihnen 
veraͤnderlich, und noch fehle ed uns fogar an Namen alle 
Schattirungen auszudruͤcken. Er theilt fie in Schimmelarten 
(mucidae, ) Tuͤpfelſchwaͤmme, (Fungi poriferi,) Kugel⸗ 
‘fhwärnme (Fungi globofi) Hörnerfhwänme (Clavaria, ) 
Becherſchwaͤmme (Cyathus) Faltenſchwaͤmme CF. plicahh) 
Aderſchwaͤmme (F. venoſi) Stachelſchwaͤmme (Echinus) 
Locherſchwaͤmme (Polypori) und Blaͤtterſchwaͤmme (Ama- 
nita).“ Manche von dieſen haben ihre Unterabtheilungen, 
welche die Unterſuchung ſehr erleichtern. Zum Theil laͤßt «6 
- auch Kr. Deber ben bloßen Entwuͤrfen, die doch ſehr lehrreich 

find, beenden. Die Fortpflanjungstheile werden bey den Moo⸗ 
fen Zenau unterfucht. Bey mehrern Arten der rauhkoͤpfigten Mooſe 
(Polytrichum) findet man fo, mie bey Buxbaumin und Splach- 
num vafeulolum,ein doppeltes Koͤpfgen, eines innerhalb dem atlı 
dern: und Hr. Oeder vermuthet, dieſes waͤre wohl uͤberhaupt 
den Mooſen eigen, fa wie er auch bey dem Polytrichum und 
andern Mossarten einen Stiel durch erwähnten Theil Durche 
hehen geſehen hat. Bey dem -Kolbenmeos (Lycapodıum ) 
verhaͤlt es ſich ganz anders: Auch haͤlt der Hr. Prof, nichẽ 
die Steengen bey einigen Moofen für weiblichs Zeugungss. 
theile, ſondern für Keime, und fücht, ſtatt heilen, in der Kolke - 
den beyderſeitigen Otoff der Bafruchtungg. Einige Moia 
—R ⸗ wer⸗ 
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werben mit dem Bryum und Phafcum verbunden. Ven den 
Farrenkraͤutern muthmaßet er , daß die Zeugungstheile innen; 
Bath dem Eugelförmigen Körper wären,’ und daß bie Befruch⸗ 


kung in deu Augenblick gefhehe, wenn die Corte der Kugel 
derſpringt. 

Verjeichniß zu ber Flora Danica gehörigen — wild⸗ 

wachſenden Kräuter von Georg Ehrift. Deder, 
Kopenhagen, gebrudt bey N. Möller, 1770, 

ur die Verſchiedenheit der Sprache unterſcheidet dieſes 


Werk von dem vorhergehenden. Die deutſchen Pflan⸗ 


zenbenennungen und Kunſtwoͤrter in der vorſtehenden Recen⸗ 
fion- haben wir mit Fleiß aus dieſer Ausgabe entiehnet, um . 


* Ans hernach als Proben darauf berufen zu koͤnnen. Man 
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kennt · ans Hr. Oeders deutſchen Anfangsgruͤnben zur Batanik 
ſchon feine vorzůgliche Geſchicklichkeit, ſich von den Kräutern 


in unfever Landesſprache kurz und doc) deutlich auszudruͤcken. 


Mir finden hier bey den Beſchreibungen faſt nicht mehr deutſche⸗ 


Verband aͤberfluͤßige Verbindungsausdruͤcke ausgelaſſen wor⸗ 
den, und mehrentheils im Nominativus geredet wird. 


Gr. .. 


Adverſaria Medico Practica. VoLI.P.4. Lip. 
ſiae, 1770. | u 

| Tr nägfichen Werks, weicher dem erſten Band 

veſchließt, anhält vier. Aufſaͤtze: 1. de ‚morbofa lym- 

phae ad.Colateria Örguna converkone, worien vermuthlich 

Derr Ludwig, aus guten Oruͤnden zeigt, warum zuweilen 


gie Bymphe in Krankheiten auf ungewoͤhnlichen Wegen dem 


KBinte enejogen werde, und dadurch eine Abzehrung des Koͤr⸗ 
pers veranlaſſe, z. €. bey einem verzehrenden Auswurfe durch 
die Lunge, bei ſolchen Durchlaufen/ Speichelfluͤſſen/ Harn⸗ 
faffen und Schweißen, Ss iſt auch ‚eine allgemeine Anwei⸗ 


Yang jur Eur ſolcher Krankheiten angehaͤugt worden. "2. de 


natura variolarum earundemqueinoxis propter. inktjonem 
imetuendis.: Iſt durch den tin erſten Theile eingeruͤckton Auf⸗ | 
ſatz von ber Pockeninoculation veranlaßt, undeingefendet. wor⸗ 
den. Anſtatt daß v. Zahn die Pocken fuͤr eine natärliche. Ente 


Soistelung der Vimgeiade ortiarte, hält He diefet Bir in 


als Iateinifche Wörter. Dies hat baher gefchehen innen, weil 


bo Aue hose. 191 
imtünithhe: Reiniaung:. des. Sıhgra nnd. Rent uudı fürchtet 
von der Sinoculation, daf fie die Leibesconititution ſchwaͤche; 
und eine binfällige Nachkommenſchaft unſern Vorwitz zu büßs - 
ſen haben werde. Man müßte weit ausholen, aıy.über dieſe 
dee gruͤndlich zu flreiten, Doch ift fie unter jo wielen ins 
wärfen wider die Inoculatidn keine von denen, die nicht einis 
ger Aufnierffäinfeit woͤrbig waͤren. 3. De Belladonnae vi- 
wibus et efficacia In Epilepfia habituali. Wieder eine mit 
vielen Fleiße zufamniengetragene Summling von Berfuchen 

„ mit einem Giftkraute, von dem fehr guten Beobachter, Heren 

Ä Lie. Greding. Die Belladonna hat zivar in feinem von al 

ten Verſuchen die Epitepfie vertrieben, "Aber Docs inehrimajen 

Ne Anfälle geſchwaͤcht und den Wahnwitz gebeffert. . Die ums | 

Ä fländliche Beſchreibung aller Wirkungen, die fe ben einer 
enge xon Kranken geäuflert, erläutert die Narur und Wire 

ungsart dieſer Giftpflange ungemein und if beſonders lehr? 

zeih. Endlich: dedoloribus ad ſpinam dorli. Die Haupt? 
abſicht des gelehrten Verfaſſers Ben dieſem Aufſatze beſteht dar⸗ 
änn, diejenigen Schmerzen am Ruͤckgrade zu erklaͤren, welche 
ber gemeine Mann. das. Wehethun oder Verbrechen nennt: 

Nach einer anatomiſchen Beſchreibung bee Ruͤckgrads, jo weis, 

folche zum Zwecke dieſer Abhandlung gehört, wird fowol der. 

| ſymptomatiſche, als idiopathiſche Ruͤckenſchmerz, hauptſaͤch 

AUch, aus dem Zuſammenhange der even, deutlich und gründs 
, lich erklärt, und endlich aud) ‚bie Curart kürzlich beichrieben: 
Die bey diefem Theile befindliche Kupfertafel gehört zu diefem- 
Aufſatze. Eine hier vorkommende praftifche Anmerkung wols 
Sen wir, ihrer Nügfichleit wegen, doch auszeichnen, Eine. 
.- - fhwangert Stau Elägte in eihem hitzigen Gallenfieber, gleid) . 
- som Anfange an fiber heftige Ruͤckenſchmerzen, die ſich aber 
-serlohren, nachdem die Verdauungswege gehörig gereinigt 
,. » morben waren. Der Vi fihhldit aus feinen Bemeͤrkungen, 
ba die Ruͤckenſchierzen bsy den Ölattern, Mafern und an⸗ 
dern hitzigen Fiebeun von einer Schärfe, oder von audern Uns 
' Feinigfeiten in ben Verdauungswegen herzuruͤhren pflegen, 
und daß fie nicht ſowol nuch dein Außßrische der Ausichläge 
auf der Haut, als vielmehr nach einem freyinilligen Durchs 
laufe, oder nach fonft bewerkfielligter Reinigung der Sedärind. - 
„verſchwiuden. Die praftiichen Aerzte koͤnnen demnach aus 
dieſein Zeichen in Blattern, Maſern, Frieſel, Fleckfiebern, 
u. ſ. w. ſchließen, od die Verdauungswege fuͤr hinlaͤnglich des 
reinigt zu halten find, oder ob fie die Anſtalten der Cur da⸗ 
rauf zu richten haben ; daß ſie beſſer gereinigt werden. Cine 
. D-BILXVB, LES a 177 
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Saqhe; morauf gomciniglich das Glac vrt surfen Curt 


ruhet. | | nn 
Seltene und hoͤchſimerkwuͤrdige Wahrnehmung vor 


einer, famt dem Kinde, ‚ausgefallenen Gebaͤhrmut-⸗ 


ter, nad) einer neunmonatlichen Schwangerfchaft, 
nebſt behoͤrig angewandter Geburtshilfe, wodurch 

- Mutter und Rind ben eben erhalten worden, vor: 

“ Wolfgang Jacob Müllner,. Geburtshelfer und- 
Mirglied der. K. A. d. N. und der franz. Akad. 


»- 8 


1774. 2 Bogen in 8. 


Br fagt alles, was diefe Bogen enthalten. Der Vor⸗ IJ 


u fall iſt merkwuͤrdig, und widerlegt, nach fo vielen ans‘ 

dern, faſt zum Ueberfluß, das ehemalige Vorurtheit, als ob 
fein wahrer Ausfall der Sebährmutter ſtatt finde. Hier iſt 
er, wie ihn ung die bengefügte Kupfertafel vorftellt, fo volls 


ftändig, als moͤglich. Die Fran tft wirklich aufferhalb Ihrem 


eignem Leibe von Herrn M. gluͤcklich entbunden worden, doch 
hat die Frucht nım einige Stunden gelebt. Nach der Entbins‘ 
ding iſt die Gebährmutter gehörig zuruͤckgebracht, und durch 

einen. Ring in ihrer Lage erhalten worden, wobey die Frau 
fich aanz wohl bäfunden. Es gefchahe aber auch ber gaͤnzliche 
Ansfall dev Mutter erft in den Wehen zur Entbindune. Der. 


Verfaſſer ſchreibt fchlecht, aber feine übrige Geſchicklichkeit 


mag wohl leicht mehr werth ſeyn, als die, gut zu ſchreiben. 
9 | B. 
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. et Kipfiee fümtib. Chrift. Frid: Gollner, 1771. ° 


"364 Seiten in 8. u | 
err T. hat nicht allein bey dieſem Werk das Verdienft zer⸗ 
7 fiveuete Schriften zufammengebracht zu haben, davon 
‚mehreften einzeln niche weiter zu erhalten ftunden, ſondern 


er bat dafjelbe auch durch beträchtliche Znſaͤtze vermehret. Eg 
enthaͤlt 5. verſchiedene Schriften, nemlich 


3. feinen Brief an den Hrn. Leibmed. Zimmermann. 


2. denjenigen an Den Hrn. von aller. 


3. Beobachtungen von der Bleycolick, als einen Anhang. 
zucem vorhergehenden, \ oo 
4. feinen Brief an den Grafen RXonecelli. 


a3 


. 5, und zuletzt denjenigen an Hrn. Baker 


Die ftärkiten Vermehrungen hat der erfte Brief erhalten, 
in welcher die Abhandlung von der ſchwarzen Krankheit den 
größten Theil einnimmt. Vorher waren nur 2. Fälle davon 
ängezeichnet. Jetzt find deren viele und die Krankheit jelbft 
iſt genauer erwogen... Von den Hämorrhoiden urtheilet Hr. 
T., ſo wie Hr. de suen, und ſchraͤnkt folglich ihre erſpries 
Khe Wirkung fehr ein. Wir haben Hrn. T. eine vollſtaͤnd ige 


Abhandhmg ber fehmarzen Krankheit zu verbanten: Sie iſt 


verfchteventlich unter dem Namen der Haͤmorrhoidalcolick und 


- des Blutbrechens begriffen worden. Ste koͤmmt nicht imrhe® 


ploͤtzlich, ſondern meldet ſich oft: durch heftige Schifier zen 


ind fpaftifche Zufälle. sSoffmann hat die erite gute DVefik tets 


Bang der Krankheit geliefert, und nach ihm hat Kämpf (LIE 
de infarctu vaforum ventriculi. Baf. 1751. in Colt. Hiah. 
Difput. medprakt. T.3.p. 100.) viele brauchbare Bemer kun⸗ 
gen sefammelt, ob er gleich nicht einmal fich bes Worte, 
schwarze Krankheit, bedienet. Bender Beſchreibungen ſchi⸗ 


 #en-fid gut. äuf die Haemorrkoides anomalas, wenn fie in 
ein Blutbrechen abgehen wollen, wobey Hr. T. Alb ertus 
Srtreitſchrift ſehr arhebt. Nicht einem jeden Ausbruch einet 


ſchwarzen pechartigen Seblärs durch den Mund und den Afe 
ger muß man dieſen Namen geben; ſondern nach dem so fmann 


hat man auf den vorhergaͤngigen Schmerz, bie Aufbidhung 


des linken Hypochonders, Beaͤngſtigung und Beklemmung um 
die Praͤcordien, und die Verſtopfung des Leibes zu ſehen, 
worauf dann das Erbrechen einer ſchwarzen fauren oder gallich⸗ 
ten Materie, und ein. Abgang einer folchen ſchwarzen Mas 
terie durch den After, mit vesdorbenem Appetit, Ent. 


kraͤftung, Cardialgie, und Ohnmachten, erfolgt. Oft find 
vorher Colickſchmerzen fehr. bolchwerlich Hr. T. Run 
oo - *i an 
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auch fpemde Beobachtungen; um die verſchledenen krachen . 


diefes Uebels beſtimmen zu fönnen. Er bedauert, daß man 


noch kein pathognomiſches Kennzeichen habe; deſſen Stellg 


aber mehrere zuſammen genommene Zeichen vertreten; morau 
erhellet, daß die Gefaͤße des Magens und der Gedaͤrme ſtark 
Angefülle find, und hesnach zerplagen. Es dauert biswetlen 
lange und oft jahre, ehe dies leßtere erfolgt. Und oft kann 
man, wenn. die nelneignendt Anzeigen fich auffern, durch 


Aderlaſſe, dünne Nahrung, Molken, gelinde Aysführungen, 


an den After angebrachte Blutigel und dergleichen das Hebel 
verhüten, der Ausgang ift jederzeit zweifelhaft, .oft aber ges 
lingt die Heilung. N ee 
Ausführlich wird die Sefchichte einer Erhaͤrtung der Ler 
ber, nebft den hey der Oeffnung entdeckten Fehlern, erzählt: 
Die Leber war faft fo hart, wie ein Knochen. Durch den 
Druck hatte fie heftige Magenfchmerzen erweckt. 
Merkwuͤrdig iſt auch die Geſchichte eines hartnäskigen 
Kopfiwehs ben einer Frauensperſon. Hr. T. richtete durch bins - 
tige Schröpffäpfe und Zugpflafter nur wenig aus, noch weni⸗ 
ger durch Aderlafle und die Eröfnung der. Schlafpulsader. Die 


‚ einzige und volltommene Huͤlfe nerfchaffte das Durchfihneiden 
der. Haut, bis auf das Pericranium, obgleich.andere Fränklihe 


Unnttände fich nicht dadurch überwinden lieſſen. 
Das Folgende in dieſem Brief betrift die Hebung der Sae⸗ 


niſchen ind Rencallifchen Zweifeln wider die Sinocnlation dev 


Poden, und die Vertheidigung der Zallerſchen Veobachtun⸗ 


gen von der Srritabiludt. 


2. In dem Brief an den Hrn. v. Zaller find nuͤtzliche 
Anmerkungen von dem Pocken, dem Schlag und der Waſſer⸗ 


ſucht. Ohne Zweifel iſt dieſer ſchon in den Händen aller gruͤnd⸗ 


lichen Prakticker. Ganz können wir ihn doch Nicht uͤberge⸗ 
den, da derſelbe noch gar nicht von uns angezeiget worden. 

ey ben Pocken ſchraͤnkt Hr. T. bejonders den Mehnfaft ſehr 
ein. Doch ohne ihn völlig zu verwerfen, erhebt erden Nugen 


minsralifcher Säuren, und berührt andere Mittel und Unters N. , 


an Ben, die auf die Cur der Borken glüclichen Einfluß 
aben. 


Hr. T. zieht zwar mehrere Arten von Schlag in Eli 5 


gung, ift aber bey der Apoplexia fanguinea, deren Namen 
er doch niche Braucht, ausführlicher. Er untgrſucht zuforderſt 


‚ bie natuͤrliche Difpofttion des Körpers zum Schlag. ımd ber - 


ſtimmt die naͤchſte Urfache deffeiben, und befondees tft er auf 
die Zeichen, „die einen bevorftehenden zu erkennen geben, aufs 


merk 
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> werlfam, da menn ſchon eine, Ergieſſung des Gebluͤts im Ges 

- bien geichehen, feine oder nur wenige Hoffnung übrig bleibe, 
Seine Eur befteht in bee Aderlafle, erweichenden Eiyftieren, 
gelinden Abfuͤhrungen, der verdünnten Citronſaͤure, der aufs 
rechten Stellung des Körpers, Entblöffung des Kopfes, gerins 


Er warnet Yan dem Reiben umd jeder andern Crfchütterung 


Fliegen. In ber Vorbauung hat ınan darauf zu fehen, daß 
- - die BVollblätigkeit, aller Reis und Trieb nad) dem Kopf, vers 
huͤtet werde, Kine dünne Diät und Abführungen, die Ents 
Baltung von hikigen Speifen und Getränken, einer trhigten 


> Rufe, das Warmhalten der Fuͤſſe, Mäßigung im Studieren - 


find alfofehr erheblich. : Wonder Aderlaffe erwartet er zur Vor⸗ 

_ bauung nicht vielen Mugen. — Sin derjenigen Apoplerie, 
waͤßrigon Säfte veich find, ereignet, iſt die, Aderlaffe nun 
ſelten nüglich, auch ſchicken ſich ſodann etwas ſcharfe Abfühz 
rungen und Clyſtiere, wie auch Zugmittel, deren die Spani⸗ 
ſchen Fliegen weit ſicherer find, als der von den Bauern ges 
‚ Brauchte Sumpfranuntel. — Ein anderer Schlag ift derjes 
nige von zu vieler Fettigfeit, die Durch venedifche Seife, den 
Meerzwichelbonig und dünne Diät und Bewegung am beften 
verhuͤtet wird. — Anſtatt dem Schlag adzubelfen, fchreibt 
er dom Rauchtoback die Wirkung zu, ihn zu befördern; eben 
fo hält er den Schnupftoback nicht für fo unfehuldig. — Dars 
auf handelt er vonder Lähmung, die jo oft bie Apoplerie begleitet 
oder ihr vorgeht. Die Verhuͤtung und die Eyr find daher diefels 


ben. Weil aber die warnen Bäder, bie Vipern und die Electri⸗ 


eität von vielen in neuern Zeiten empfohlen wird: fo bleibt 
er länger bey dieſen ſtehen, welche Mittel. er insgefarnt eher 


pPfhaͤdlich, als nüglich, erklärt, 


| 
| 
| 


Die Gattungen ber Wafferfucht ſetzt Hr. T. wider die 
Gewohnheit der Prakticker nach den verfchiedenen nächften Ur⸗ 
ſachen feſt, die ſich doch ſo ſchwer erkennen laſſen, und bauet 
darauf feine Cur. Wir koͤnnen ihn nicht hierinn genau verfol⸗ 


gen, ſondern ziehen nur einige Wahrnehmungen und Erfah⸗ 
gungen aus. Entſteht das Uebel aus einer bloſſen Erſchlaffung 


ee äuffern Theile, fo thun-Aufferliche ſtaͤrkende Mittel mehr, 


als innerliche.. Dergleichen find das Einfchnären der Beine. 


Durch ſtaͤrkende Mittel richtet man in Waflerfuchten, die nach 
einer langen Krankheit und häufigen Abführungen erfolgen, 


ales and, „Ein dieber zu erpenen, ift am oͤfterſſan nachtheis 
en | | | 3... nr "ie, 
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ges. Bedeckung des Körpers und Ligaturen über dem Knie, 
des Körpers. und hitzigen Arzneyen, ſelbſt vor den Spanifchen - 


“bie fich bey Körpern die nicht vollbluͤtig, fondern vielnehr an 


— 


396. Kurze, Nachrichten 


T. oft nuͤtzlich angewandt, wie 3. E. den Scwefelgeik int 


lig. Same Mittel in‘ Verbindung mit ftätfenben "hat 


der Fieberrinde. Hr. T. beſtimmt die Fälle genau, in denen 


der Cremor Tartart, die Meerzwiebel, bie allalifchen Satfze; 


Scharfe Kräuter, das Einrelben des Baumoͤhls, der Gebrauch 
der Zugpflafter , die Zaunräbe (Bryonia) die Zeitlofe, das 
Aueckfilber in Verbindung mit bittern Ertracten, Gunimiar; 
ten und die Paracentefis, ſtatt finden. Vor den Purgiers 
mitteln ſcheuet er .fich mehrentheils: fie Können doch bey der 
Art dienlich ſeyn, die aus einer Verftopfung der Eingemeide 
entfteht, um die feften Theile aufzuloͤſen, wozu er das Rha⸗ 


barber mit Cremor Tartari oft gebraucht hat. So / hat er 


durch bloßes Rhabarber eine Frauensperſon von dem Uebel 
befreyet. | a} 

Die Abhaͤndinng von der Bleycolick iſt aus bem Berner; 
joienat abgedruckt. Diefe Krankheit charakterifirt” ih durch 


die Laͤhmung die anf die Colick folgt. Vorlaͤufig merkter an, 


daß er nur dreyerley Urſachen davon annehme, Weine, Gifte 
und ben Scharbod. Drey Fälle find hier angezeichnet, die 
ihren Urfprung aus dein Bley erhalten haben. In dein eine 


Sal eroͤfneten nur die Dünfte von abgelochter Malve, dur 


en After angebracht, den Leib in Verbindung init der Manna 
in Molten aufgeldſet innerlich gebraucht. Oehlichte erwei⸗ 
chende und gelinde beſaͤnftigende Mittel haben den Anfang ge⸗ 
macht: in der Laͤhmung hat er nach den Umſtaͤnden die Cur 
eingerichtet. 
Die Antwort auf des Grafen Roncalli Einwuͤrfe wider 
die Inoculation uͤbergehen wir- 


In dem Brief an den Engliſchen Arzt Backer, der and „ 

‚ dem 53. Band der Philoſophical Transactions genommen, bes u 
muͤht ih Hr. T. die Schaͤdlichkeit des Mutterkorns zu erweß- 
"gen. Er verläßt fih hierinn blos auf fremde Erfahrungen, die. 
er aus Schriften gefammelt hat. - Bey der Gelegenheit bes 


ſchreibt er auch die benden andern Krankheiten bes Getraides 
ben Roſt (Rubigo) und.den Brand (Vſtilago). Der Koft 
if ein gelbrothes ſchleimichtes Pulver, bas fi) an dem Halm 
sind dem Kelch verſchiedener Srasarten anfebt. Der Name 


Roft ſehließt zwey verſchiedene Fehler in ſich, davon der eine - 


Charbon,, der andere Carie genannt wird: Bey erſtem find. 
Die Körner ruͤnder, und diefe enthalten ein ſchwatzes, zaͤhes 
ſtinkendes Pulver; bey dem andern aber. find nicht nur die 
Körner ſchwarz, fondern auch an den Bluͤthen und Blättern 


haͤngt ein ſchwarzes fharfes Puiver. "Ein aus figem Om 
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‚sraibe gebackenes Brodt ſchlecht, leimicht fe 
und 8 S—— T. hr unwahrfcheim 





lich, daß 1758. manche chroniſche Zufälle. des Unterleibs und 
der Haut Daraus entftanden, Bach den zum Grunde gelegten 


‚geugniffen urtheilet Hr. T. dag die Kriebelkraukheit, ſelbſt 
berjenige Grad derſelben, der in einem trockenen Brand be⸗ 
ſteht, daraus ihren Urſprung nehme. Auch gedenkt en der in 

den Epidemien gebrauchten Curart. Da ſich ſeit dem vorigen 


Sominer ( 1770.) an einigen Orten Deutſchlands die Kriebel⸗ 


krankheit geäuffert Du: fo wird man auf dieſe Schrift um ſo 
. viel aufmertjamer fi ey. Hr. T. hat das Mutterforn mit fo 
vielen andern Narutfünpigern in erdace genommen, ‚obs 
leid einige neuere Verſuche es unfchulbig erklaͤren. Diefe 
Lsten machen doch die Sache noch nicht aus, ſondern erfors 
Bern noch mehr. Befätigung: Denn die Chemie entfcheidet 
erinn wenig; ein oder ein Paar niedergeſchluckte Kornzapfeg 
nd auch nicht hinlaͤnglich; noch laͤßt ſich aus einer groͤßern 
Quantitaͤt etwas ſchlieſſen, wenn danebſt andere Speiien und 
Getraͤnke genoſſen werden; Verſuche bey einzelnen Menſchen 
moͤchten, wegen einer beſondern Beſchaffenheit des Koͤrpers, 
keine Veraͤnderung erwecken; ein friſches Mutterkorn iſt un⸗ 
ſtreitig wirkſamer, als ein altes; und vermuthlich wird bey 


+ 


einem fortgefeßten Gebrauch des Mutterkorns, oder des * 


durch verdorbenen Getraides manches Unheil entſtehen, 
ſonſt kaum merklich iſt. 

Des Hrn. Prof. Baldingers Ausgabe einpfiehlt ſich un 
den wohlleilern Preis und netten Druck. ap 


Ferdinando Warners vollſtandige und deutliche Bo⸗ 


ſchreibung der Gicht. Aus dem Engliſchen über: u 


fegt, 1770. 343 Seiten 8. 


H W.,.ein Geiſtlicher von 60 Jahren, iſt fon Zahre | 


mit ber Krankheit behaftet geweien, die ex in ihren regel⸗ 
mäßigen Anwandlun ngen nach dem Sybenham, dein er nach 
eigner Erfahrung völlig beytritt: in ungegelmäßigen Aufteis 
* aber nach dein Musgrave beſchreibt. Doch macht er 
aͤtze aus dem Er Same, Quincy, ngram u. a. and 
Yen den Sch 
wiſſen und Praktiſchen feiner —— dem er beyfuͤgt, was 
feine eigne en. ihn An — bet hat. Weber des Liger 
Shleimihen ihr a undeah— 
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:öchigen Lefer alfo einen Inbegriff des Ges - 
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Uuichkeit und nicht genugſamer Aufl woher Saftr. Cham‘ 
fons inflammmatsrifche "Theorie fanden wir zu unfrer Berg 
wuunderung nicht beruͤhrt, bis wir ©. 222. fahen, daß H. W., 
„ yhne ſich wetter mit ihr einzulaſſen, fie kurz und gut einer wils 
den Einbilduiigskraft zuſchreibt. GegenSydenham und Quincy 
behauptet er, die Gichtmaterie verlaſſe den Koͤrper nie ganz 
Nachdein er gezeigt, fie ſey weder ſchieimig, noch falzig; noch - 
tartariſch: fo tritt: er dem James bey, der fie für ierdiih und 
unaufloͤsbar hält. - Den D. Mead, feinen. Freund, der Pörkels 
und Rauchfleiſch Für eine Urſache der Sicht hielt, brachte eö 
zum Stillſchweigen, da er ihm die Grempel fo vieler 1000, 


ungichtifchen Matroſen, die.von Poͤckelfleiſch leben und eine& 
1. Werwandfen vorhtelt, der bey Saizfletfch und Sicht Aber 72 
Jaht award. Te 
7. BelneEurark ift auch ziemlich ſybenhamiſch. ‘ Er laͤßt mit 
Mardebenedieten (denn das foll wohl der Diftelthee’feyn) Ras 
willen oder Iperacuanha "brechen, und verordnet leichte Nahe 
' rung mit Wein, bis es ſich in die Fuͤſſe feßl. Dann em⸗ 
* er Salbeythee, fäuerfich gemacht Muͤnzwaffer, und, zu 
‚ Beförderung des Harns, und Schweißes, Weinmoffen und _ 
fluͤchtige Salze. Er beforgt mehr von der Menge, als von 
der Beſchaffenheit der Speiſen, kaͤßt Cajanpfeffer zum Fleiſch 
nehmen, auch Wein und Bier trinken, und iſt nur ſorgſam, 
daß der Magen nicht erkaͤltet werde. Er empftehlt anch mit 
einiger Vorſicht die tägliche Bewegung im Podagta ſelbſt, und 
haßi den Lehnſtuhl. "In der Hohe der Krankheit, bey großen 
S“”cchmerzen und Raſtloſigkeit, preiſet er ungemein ein ſtillendeß 
ESlixir aus Mohnſaft, Seife, Campher und Safran in vers“ - 
“ ſaͤßtem Salmiakgeiſt aufgelöft, oder eine waͤſſerige Aufloͤſung — 
des Mohufafts;defien Harz bey ihm ſeht in Ungunften il, - 
‚umd dem er zur Eorrection Seife beygeordnet willen will. 
0 Hält dies Elirie ſehr hoch, obgleich es gegen die Regeln deu 
„Fgkultaät iſt, wider die er fich doch mit Jones Erwähr und 
wuit dem Hiusgeane fchüßt, der ſelbſt bey der vetirrten inner⸗ 
| lichen Gicht Optate empfiehlt. Vieles in feiner Vertheibigung. + 
des Mohnſafts ſcheint fonft eben ſo thedretiſch, als die Gründe 
der Gegner, und im Ganzen · iſt das Lob wohl zu allgemein, 
Aber, wenn anders der Schweiß heilſam iſt und die Schmer⸗ 
sen demfelben wehren: ſo muß man wohl mit Opiate frey⸗ 
gebiger feyn, als einige Neuern wollen. Gegen den Eins 
‚ wand, als ob Mohnfaft die Gicht einkerkere, fuͤhrt er S. 2135. 
die merkwuͤrdige Erfahrung an: „dbaß alle narkotiſchen Pflan⸗ 
zen bie hoͤchſten Aufsfungsmittel hatter Geſchwuͤlſte find, und 
AUT GER ie 
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je mehr fie natkotiſch find, defto mehr Auflöfungsträfte 6 
tzen., Dieſer paradore Sag machte uns in biefem‘ Zufa 


menhange und im Munde eines Geiltlichen etwas betreten. | 


Esrift ervas Wahres darinn: ‚aber fo roh, wie er da fleht, 


it exr In Handen bon kaien und Pfuſchern ein wahrhafter Gift 


becher 


Den Purganzen iſt er weder in, hoch nach der Anwand⸗ 
fung, felöft nicht in den Zwiſchenfriſten, gut, und wo offenbare 


Unreinigfeiten find, muͤſſen fie von der gewuͤrzhaften Art feyn. 
Localmittel empfiehlt er nicht in, aber wohl nad der Sick 
und findet Bäder von falzem Waſſer und endlich die kalten 
. gut. China, Serpentaria, Pomeranzen, Eichen und Bf. 


triofelipie nach Mynſichts Recept fchlieflen die Eur, Dies 
zieht er dem Edinburgiſchen vor. | ' 

Fin der Kur der anomalifchen Gicht hänge er ganz dem 
Mosgrave an. Nur ‚preifet ex ans eigner Erfahrung eine 
geiftige Tinktur ansnehmend an, in der Rhabarber und Ros 
finen die vornehmgen Ingredienzen find. In den Gichtfreyen 


Zwiſchenfriſten raͤth er zum Genuſſe ber reinen Yandluft, zur 


Vermeidung naßkalter Witterung, zu Fieberrinde und Bis 
triblelixir und zum Kajanpfeffer bey Fleiſchſpeiſen. In der 
Diat ift er fehr latitubinarifch und der Milch nicht gewogen: 


"aber, tie uns dänkt, aus Ständen, die man in gegebneg 


Fallen felbft wider ihn und Sybenham kehren könnte. Dem 
Weine ift er weniger abhold,. und beſonders lobt er Wolken. 
Diefe wirklich näkliche und mir guter Benrtheilung abges 


faſſete Schrift if von H. Bamann uͤberſetzt, deffen gelehrn 


metesriſchen Styl man ſchon aus der Vorrede erkenne. Den 
Popanzſtyl € Johnſons Bugbearſtyle) nennt ihn der Koͤnigs⸗ 
bergiſche Recenſent (Koͤn. gel. Zeit. 1770. N. 64.) welche Rec, 
wir un deswillen anzeigen, weil H. Zamann in dieſelbe vers 
ſchirdne Berbefierungen ſeiner Ueberſetzung einruͤcken laffen, und 
die deshalb beſonders abgedruckt und ausgegeben wird. Wie 


‚merken nur dabey an: D. James Pulver ift blos eine Ancis _ 
mohiatzubeseitung. Cajanpfeffer iſt unfers Wiſſens kein Nas 


turpeaduft, fondern eine Zubereitung der Woftindier,. worinn 


der ſpaniſche Pfeffer (Kgpheum) das Hauptingrediens 9— 9 


ie Orange peas ſind doch wohl die gelben Erhſen. 
Koͤnigsbergiſche Recenſent glaubt, was H. W. ſagt, es ſey 
die Sicht wohl nicht heilbar, werde durch des le Fevre Sper 


eiſicum widerlegt, das er fich in England mit 100 Guineen 
beijahlen laßt. H. Te Score und ſein Specificum In 


+ 
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‚ and würden des Dummkopfs fpotten, ber aus dem abigey 


\ 


ch ſchon aͤberlebt und der Tod des. bedanssten Lord dies 
be fie um alle ihren Crebit gerade. Par | en⸗akr 


nae, in uſum praelectionum acad. concinnata; 


edidit Chröfl, Theoph. Mayer, M. D. Jenae, 


Imp. Gollneri, 1769. ing. 28 Bogen. 
E' ift die neue Auflage eines ſchon 1757, nach Sambergerg 
Tode herausgekommenen Compendii feiner Phyſiologie, 
worinn einige nuͤtzliche, jedoch unweſentliche Veraͤnderungen 


gemacht find. Der Herr D. A. A. Samberger in Jena hat 


fie dem: Herrn D. Mayer zu beſorgen aufgetragen, welcher 
fie Magno Kaltfchmidio, deſſen Kupferftich voran ſteht, zus 
geeignet. Der fromme und gerechte Eifer, welchen Here 


Mayer gegen bes feel. Sambergers Namen und Verbienfie 


beweiſt, Lündiät ſich fchon den Lefern in dev Titelvignette an, 


4 


wo ein paar Kerls ben dummen- Einfall haben, einen Felſen⸗ 
berg, auf defien Gipfel das Syftema Hambergerianum fixum 


et immobile liegt, mit den bloßen Faͤuſten von unten umzu⸗ 
zeiffen. Was der allerdindd verbienftvolle Kaltſchmid, aber 


_  beffen merita, nullis contenta terminis, ‚per totum orbem 


late fe diffundunt,’ und der, wie omnibus notifümum, me» 


dicorum princeps dicendus, be diefer Zufchrift gedacht habe, 


laſſen wir dahin geftelle feyn; wir aber geftehen aufrichtig, 
daß uns biefer Cliententon nicht gefalle, und Daß wirs ungern 
fähen, wenn die abgefommene Mode, auf folche Weiſe zu Loy 


ben, wieder eingeführt würde. . Wir halten auftichtig die 


Herrn Zamberger und Kalaſchmis für fehr verdiente Maͤnner, 


Tadel das Segentheilerweifen wollte. Allein Herr D. Mayer. 


werfteht die Kunſt, fein zu loben, ‚nicht fo gut, ale ein braudy 


bares Cempendium zu fhreiben. - 


: gr. 8. ı Alph. 15 Bogen. . In der Andraͤiſchen 
Buchhandlung. nn 
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Elementa phyfiologise medicae Hambergeria- 


v 


a. C. borro, von ber Meianchelie und den melan, — 
.: cholifchen Krankheiten, Zweyter Band, 177. 


We haben vom erſten Theile dieſer Ueberſetzung unſer Ur⸗ 


theil geſagt. (12. B. 2. St. Dieſer iſt leider! von 


abe anne Uebel, un m a dein Bike ke t 
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Hen und einer Vorpede begleitet, von Herrn D. Krauſen. 
„So fleißig, 10 gedultig, ja fo gewiffenhaft verglichen, fast 
„Herr 8. baß er von allem dem, was den medicinifchen Auss 
„druck und die Denkungsart der Aerzte Vetrifft, die Verthey⸗ 
otgung ficher auf fich nehmen koͤnne und nur Dad Zufälige 


zu verantworten überlaffe... In 


Hofnung, daß biefes vom gegenwärtigen zweyten Theile zu 


verſtehen feyn werde, da der erfte von unmedicirifchen Auss 


drüden wimmelt, fanden wir gleichwol, beym Machfehen, 
wie dach diesmal das Zufällige im, Style bein Ueberſetzzer ge 
sachen wäre? gleich beym Auffihlagen ©. 66. „, Tabo vene- 


'„reo diffluentes, die an einer veneriſchen Verderbnis zer; 


si flieffen, „„ welches nad mediciniſchem Ausdrucke venerifchen 


Säften heifien müßte, weil tabıum nie anders, als von fchlechs 
sen Saͤften gebraucht wird. Wir haben nicht weiter nachs 
Puder mögen, denn es tft uns unmöglich geweſen, fchon wies 

er einen dicken Band durchzuiefen, der einen folchen zufällts 
ger Si bat, „daß darinn die verfchnittenen eine weibifche 
u Shwädlichkeit anziehen und Die männliche Kraft und Stärke 
„ausziehn, ©. 48. (Eunuchi foemineam videntur in- 
„duiſſe gracilitatem, virile robur depoſuiſſe; und daß die 
„Meidung des Umgangs mit Frauenzimmern ben Augen har, 
„daß ein großes Seld von Bewüthobewegungen weggehauen 


„wird, ©.48. (quad ingens animi affeftuum campus 


„prae£idetur. ) 
| B 


Joan; Gottofr. Brendelii, Pröfefloris quondam 


medici in Acad. Georgia Augufta celeberrimi. 


opufculorum mathematici et medici argu- 
menti. ParsI. etlI. Cum Tabulis aeneis. 
Goettingae, apud Bofliegel, 1769. 4. | 
die mehreften der kleinen Brendelſchen Schriffen felten 

und leſenswuͤrdig ſind, wird die gegenmärtige Samm⸗ 
tung derſelben unſern Leſern gewiß nicht unangenehm ſeyn. 
Der erſte Theil enthaͤlt 22 ata auf 196, der zweyte 
Theil 13 Differtationen auf 243 Selten. Der britte Theit, 


welcher eheſtens gefiefert werden wirb, wird den Reſt der 


Differtationen enthalten. Freylich vermutheten wir, daß uns 
der Herausgeber in der Vorrede einige Nachrichten von dem 


Reben und Eharakter, von den Verdionſten unt der Destunge! 
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dritten Iheils zu thun «-.. 
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art des V. geben wurde.E verfgricht a4. in der Vorrede dez 
1 


P. 


€ 


Zweytes Duzend Beobathtangen , welhe-das. Hin | 


betreffen, von Ferdinand Martini, Wundarzts 
bes Conferenzraths von.söwenfkiold,. Kopenha⸗ 
‚gen, 1769. bey Rothen 8, sy Bogen... - 
iv verftehen bie befondern Theorien des B: von ben Er⸗ 
shürterungen und Gegenerfchätterungen des Hirns 
nicht. Eben ſo wenig können wir auch den Nutzen der grofs 
fen Wiege, die ein Bratenwender beſtaͤndig in Beweging ers 
halten fol, und in welche ſich die Gelehrten legen ſollen, recht 
begreifen. Die Bechfelfieber des Hirns kennen wir auch nicht. 
Mer fein Gehirn erſchuͤttern und gegenebfchättern will, mag 
dieſes Buch leſen. a . 


‚ Ybleryatipnum medicarum Fafeiculus II. Au« 
&tore.Lebr: Fried. heniam. Lentin, M. D. et 
: in Comitatu. Dannebergenfi Phyfico, Cellis : 
.; Lünehurg, 1770. apud Gfellium, 8. g0 Seiten, 
Hit Hand enthält 24 Beobachtungen, von weichen wir 
| einige, bie uns am beften gefallen haben, kurz anzeigen 
wollen. Die Senegawurzel braucht der. in Entzündungen 
"des Sruftfells, und der Lungen. mit großen Nuhen. Er ver⸗ 


miſſcht fie mit Zucker, zuweilen Solpeter oder Campher. Ueber - . 
„223175 Gran darf man auf einmal nicht, geben, denn fig iſt 
charſ. Die erſten Dojes verurfachen gemeiniglich Uebelteiten, 


“Erbrechen und. Purgteren. Die dritte Dofe kindert, fa hebt 
gemeiniglich den Schmerz. Ste beförders den Schweiß und 
Auewurf. Gemeiniglich giebt der V. 3 Dofen täglich. Vor⸗ 


hesr laͤßt man die Ader öfnen, wenns noͤthig iſt. Kranke, die 
Zis zum.: zehnten Tag der Krankheit vernachlaͤßiget waren, hat 


der V. darch dieſes Mittel, glücklich wiederhergeſtellet. Im 
Veinfraß, in Geſchmuͤren und Fiſteln, ja in einem Fall, mo 
die Euftfeuche ſchon alle Auoden-im Sept, angefsefien Batte, - 
Hat dee B. den Sublimat nit großen Nutzen ‚gegeben. Cr 
giebt ihn in fehr Heiner Doſe; 2 Graue innerhalb 12 Tagen. 
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Von der letztern Biattexnenidemi⸗e, auch za inoculixten, weine Ä 
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den bekam, erfältete füch dieſelben bey einer Gelegenheit. && 


‚entftanden fogleich große Blaſen an den Aermen und Händen, 
und aus dieſen, ja ſelbſt unter den Naͤgeln hervor floß eine - 
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atte die Krankheit glaͤcklich Aberſtanden haben giebt der Ve 
Rachricht. Ein Mann, ber oft einen Ausſchlag an ben Haͤn⸗ 


haͤufige Feuchtigkeit, die dem Urin glich. Die Ausleerung des 


Arins durch die natuͤrſichen Wege war völlig geſtopft. Die 


| Wiederherſiellung dieſer Ausleerung, und darauf der aͤuſſer⸗ 


liche Gebrauch trocknender Mittel hoben das Uebel. In ei⸗ 
ner kalten ſchleimigten Verſtopfung der Eingeweide iſt das 


pulvis herbae Eryfinti ſehr wirkſam. Man kann davon tage 


lich ein Quentgen, und den vierten Tag ein Purgiermittel 


mit verſlißten Queckſilber geben. Einen Krebs der Mutter 


Bar der V. mit den Schierling geheilt. Wir find nicht voͤllig 


Aberzeugt, daß es ein wuͤrklicher Krebs geweſen iſt. Eine 


ſtarke Verſtopfung und Anſchwellung der Leber hob dieſes Mit⸗ 
tel-gänzlih. Etwas. von der Aehnlichkeit der Eher der ovi⸗ 


parorum find viviparorum, wie auch von dev Befruchtung 


des Eyes: Ein Kind, welches,durch einen langen Durchfall 


. Ausgezehret war; es ber B. mit Terbenthin räuchern: Der. 


Urin floß häufig, der Durchfall hörte auf, und Bas Kind ward 


Wiederhergeftellet: Ben ben Catarrhen der Kinder, wird mar 


gemelniglich bemerken, daß die Kranken jehr wenig Hrin lafı 
fen. Vielleicht: hat dieſer ſparſamere Abfluß des Urins eine, 
Wirkung auf die Lunge, und vielleicht kann man ihn als bie: 
Urſache diefer Bruſtbeſchwerden anfehen. Wenigſtens hat ber‘ 
V. bemerkt, daß man, ſo baͤld ein folcher verminderter Abgang 


bes Uring bey Kinder bemerkt wird, mit ziemlicher Gewißheit 
vorher fagen kann; daß Bruſtbeſchmerden folgen werden: 
Auch hat er bemerkt, daß man dieſt Beſchwerden am gefchwins: 


Boften curirt, werm man die Abſonderung "des Urins beförs 
dert. Dieſes thut er, indem er aͤuſſerlich die Gegend der Nie⸗ 


ren mit ein wenig Terbenthinſpiritus beſtreicht. Der Urin 


fmueßt bald häufiger, umb der Catarrh verllehrt fih: Wenn 


‚ estfiehen, darf man fie nur mit sin wenig friſcher ungeſalzuer 
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an der beſtrichenen tele Schmerzen, Jucken und. Biaſen 
Butter beitreichen. Ä 


wolle init dein friſch ausgepreßten Safte der Gürtenraute HER 
feuchter, und insſchmerzhafte Ohr fredt. Die Verflopfung> 
des Leibes kann man fogleic) heben, wenn man den Daın 
von abgekochteim braunen Roh 

Einen Anfall des Podagta kann man fegleich vertgyiben, wenn 


ı 
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Der Ohrenzwang vergeht fogleich,, ment man Baınr-. 


an den Hintern Mgehen läßt‘ . 
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man gleich Sen dem Anfang deffelben, bie Strümpfe mie Eat 
pher reißt, oder anfüllt, auch etwas davon einnimmt. Man _ 


hat eine üble Folgen zu befürchten. Eben diefe geichwinde 


Huͤlfe kann man auch erwarten, wenn man gleich anfangs, 
Blurigel an den fchmerzhaften Theil legt. 

Sn hartnäckigen viertägigen und andern Fiebern giebt der 
3. Chine mit dein verfügten Queckſilber. Hoſmann hat dies 
fes ſchon gethan. Es fchadet nichts, wenn auch ein gelindee 
Speichelfluß entfteht. Das Krampfı oder Nervenfieber trife 


‚ ‚man gemeiniglich bey Frauenzimmern an, inſonderheit bey fol⸗ 


chen, die den weißen Fluß haben. Der V. glaubt, daß die 
orößere Empfindlichkeit und Reitzbarkeit der Nerven, die man 
baben wahrnimmt, von dem Mangel oder der Schärfe einer- 


ſchleimigten Feuchtigkeit in den Nerven entfieht. China und . 


Eifen ſchaden, indem fie heftigere Oſcillationen verurfachen. 
Demulcentia ımd lubricantia helfen. Hr. Pommewürbe bas 
den laffen. Der V. giebt ein Dekokt von den vifcus gnerei- 


nus, und ldße die Kranken nichts als Milch genieflen. Ein 


Mann ſahe alle Gegenſtaͤnde um die Haͤlfte naͤher und Feiner, 


als fie wuͤrkllich waren. Die Urſache davon lag in den erſten 


Wegen. Nachdem diefe gereinigt waren, wich diefer Fehler 
‚dem Gebrauch des Eifens und der Baleriana. Eine herniam 
cerebri bat det V. in einem neugebohrnen Rinde durch einen 


gelinden Drucke mit einem Bleyblech, und das Öftere Einreis 


ben eines Spiritus nervini innerhalb einen Mona volltems 


‚men gehoben. 


Einige andere Beebachtungen uͤbergehn wir. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß dieſes Buch (denn wir meſſen den Wahrneh⸗ 


mungen des V. Glauben bey) viel nuͤtzliches und angenehmes 


enthaͤlt; doch wuͤnſchten wir, daß die Schreibart ein wenig‘ 
angenehmer wäre. Die vielen Fehler ſcheeiben r wir auf die 
Rechnung des Setzers. 


Eröfnete Wiffenfchaften von m leichten Hause und Kg u 
neymitteln, Pferbecuren und nuͤtzlichen Haushal- 
tungs⸗ Künften, Frantfurt und gelpsig , 1770 


8. 6 Bogen. 


Sm bie. Verlaſſenſchaft eines umher reiſenden 


Marktaͤſ Enlape und Pferdedoltors. 


Alhrechts von Haller erſter Umriß der Geſchaͤte bes \ 
koͤrperlichen Lebens für die Vorleſungen eingeriche 


tet. 
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“ tet. Aus dem Lateiniſchen unter ber Aufficht des 
WVerfaſſers überfegt. Berlin, bey Haudeund Sp 
. net, 21770: 8. 1 Alphab. 10 Bogen.’ BE 


Dr Werk ift nach der letzten und dchten Goͤttingiſchen Aufr 

lage vom Jahre 1765. überfeßt, und hin und wieder 

um etwas verbeffert. Einen Doittel hat der V. felbft uͤberſetzt, 
zwey Drittel aber ein junger und geſchickter Bernifcher Stadt⸗ 
arzt, D. Tribolet; doc auch diefen Theil hat dee V. mit als 
len Steige Durchgefehen, and durch und durch verbeſſert. Man 
hat getrachtet, die freinden Kuhftwörter zu vermeiden, und 
fich oft gezwungen gefunden, ganz neue Namen zu erfinnen, 
wodutch die Eigenfchaften der Theile des Leibes ausgedruckt 

werden möchten. | I 


—8 


Johann Millar’s Bemerkungen über die Engbruͤſtig⸗ 
keit und das Huͤhnerweh. Nebſt einem Anhang 
von ber ftinfenden Affe. Aus dem Engliſchen 
überfege. Leipzig, ben €. Fritſch, 1769. 8. 176 


Seiten. 


enigen Leſern wird das Wort uhnerweh bekannt ſeyn. 
Der Keichhuſten wurde im 10ren Jahrhundert ſo genannt. 
Warum aber ber Ueberſetzer dieſes unbekannte, dem gebraͤuch⸗ 
lichern Wort Keichhuſten vorgezogen hat, wiſſen wir nicht. 
Die Ueberſetzung iſt wohl gerathen. Da dieſe Schrift manche 
wichtige Bemerkung: enthaͤlt, wird es unſern Leſern nicht uns 
angenehm ſeyn, wenn wir ihnen einen kurzen Anszng ‘davon 
Ifern. Der B. handelt nur vonder Erampfigen Eng6rfftigs- 
keit. Das mas Schriftfteller von diefer Krankheit bisher ger . 
ſchrieben haben, betrift nur den ſchon fehr weitgekommenen 
Ä Auftand diefer Krankheit, ober auch andre von einem ſympto⸗ 
matiſchen fihweren Othem begleitete Krankheiten. (Er bes 
| ſchreibt die Krankheit fo, wie er fie bey einer Epibemie ſelbſt 
‚beobachtet bat, Die Landfihaft, in welcher er fie beobachtet 
bat, ift fehr manniafaltig ,. in einigen Gegenden gebärgicht, 
| in andern flach, in einigen trocken, in andern fenht. Im 
Fruͤhling und Herbft find in derſelben fautenachtafiende Fieber‘ 





haufig. Sie weichen der China, wenn fie bey Zeiten gebrauch 
ed. - ' 


. Sn October 1755. bemerkte man nach einen naffen Sm 
mer ein allhana acutum, zu weichen ſich nachlaſſende be 
| * Bu Ner⸗ 
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Nervenkrankheiten, und andre Zufaͤlle geſelleten. Dieſe Eng⸗ 
‚ brüftigkeit, und ein nachlaſſendes Fieber befiel vornemlich die 

Kinder. Säuglinge wurden felten, inehrentheilg nur Kinder, 

die 2,13 Jahr alt wären, am meiften aber folche, die vor kurs 

n entwoͤhnet waren, mit diefer Engbruͤſtigkeit befallen Bey 

rwachſenen traf man fie felten an: Sie wuͤthete befonders 
unter dem gemeinen Bolt. Mehrentheils trat die Krankheit 
unvermuthet bes Nachts ein, und oft erftichten die Kinder un⸗ 
ter dein eriten Anfall ploͤtzlich. Geſchahe Diefes nicht, fü ers 
folgte den Morgen drauf, zuweilen auch) eher; ein neuer Ans - 
fall, der heftiger war, und länger anhielt, als der erſte. Der 
rin Siemg jparfam, oft mit Sefchwerlichkeit ab. Anfangs 

‚ „bar er heil, nad) und nach wurde er truͤbe, und mit_einem 
x" weißen fetten Schaum bebeckt. - Der Leib war verfiopft, der 

Puls murde nach und nach geſchwinde, Hein umd matt. In 

diefen Zeitraum der Arankheit, welchen dev V. den intermittis‘ 

‚senden nennt, war der Kranke jehr niedergefchlagen, einige 

hatten verſchiedene Nervenzufälle, ats vin widernatuͤrliches La⸗ 
oem, und Auffpringen. det Flechfen Einige redeten irre. 

ernachläfigte man die Krankheit in dieſein erften Zeittamn,' , 
zn welchen nur allein die Heilung mit gegrändeter Hoffnung eis 

‚nes guten Erfolgs unternommen werden konnte, und der zus 

weilen 8: 10., zumeilen aber auch nur 132 Tage dauerte, ſo / 
kam die Krankheit zum zweyten Zeitraum, in welchen bev Anz 
fall heftiger und öfter kam, zuletzt aber anhaltend wurde: Das 

SKinde wurde nun heiſch, der Othem röchelnd und Aufferft be | 

ſchwerlich, biß endlich der Kranke entkraͤftet, odberunter Zucku . ” 
‚gen farb; Pft gieng bie hitzige Engbräftigkeit In eine chronit . - 

ſche uͤber. Die befondern Zeichen, wodurch man dieſe Kranke 
heit von andern unterſcheiden, und den Außgang derfelben 

vorhet beſtimmen kann, zeigt der ®. genatan . 

: Machbein:deu; ®. verſchiedene Mittel ohne fonderlichen Ers- 
folg verfucht hatte, ſtand er, duß die afla foetida innerlich‘ 
genonnnen, und durch Clyſtiere beygebracht, bie beften Dienfte 

leiſtete. Zwey Quentgen dadon loͤſete er in einer Untze Spi⸗ 
ritus Mindereri, und 3. Ungen Poleywaſſer auf, und ließ. 
“ davon etwas mehr ader weniger, alg einen Ehlöffel, alle halbe 

Standen nehinen. Den Geſchmack werben die Kinder ſo ges. 

wohnt, ‚daß fie es zulege recht gern nehmen: - Sobald die 
Krankheit nachließ, mar die Chinarinde von guten Nutzen; fie 

verhinderte, baf die Krankheit nicht anhaltend wurde: Den 
guten Erfolg diefer Curmethode beweift der Ve durch einige 

ansführliche Krankengeſchichte. Vey einem Kinde, das in 

, — J “u 


\ 


- 


— . 7 
L 
v ’ 


2) \ 


‚ bon der Nzneygehahrheit. 267 
fen Aufall ber Krankheit geſtorben war, entheckte der U; 
weber in der Lunge, nach in einem andern Eingeweide einen 
Fehler. In einem andern Kinde aber, welches im zweyten 
— geſtorben war, bemerkte man an dem Bruftfell; der 
Uebetflaͤche der Lungen, und der Luftroͤhre deutliche Spuren 

‚einer Entzündung, und eine brandigte Farbe: Die Luftroͤht 
ven s Aefte-tsären mit einem weiffen zaͤhen Schleim angefüllt:  . 
Aus der damaligen Beſchaffenheit der Luft, und dem Bau 
dar Werkzeuge des Othemholens bey Kindern, filcht bee: Va 
hiefe Krankheit zu erklären. Er liefen zugleich · einen kurzen 

uszug aus denen Schriften, in welchen von dieſer den Kin⸗ 
dern eigenen Engbruͤſtigkeit gehandelt wiuddd 
AMn konant der V. zur chroniſchen Enghraͤſtigkeit. Von 
defer iſt gar ſeht diejenige zu unterſcheiden, die von etner 
Entzandung vder Metftopfung dev Lunge, oder Einer Bruſt: 
waſſer ſucht entſteht. Sie iſt oft eine Folge ber Figigen, und 
hat einen Fehler in den Luftroͤhraſten, vornenlih eine Er⸗ 
fhlaffung ;-und daburd, ‚veranlaßte Anhdufung von Schleim . 
ia Gruube, Bey dieſer bedient ſich ber V. verſchiebene 

CTuxrarten. In dein Anfall ſelbſt thut der Campherjulep guto⸗ 

Dienſte. Dan Campher in Subſtanz giebt er nicht gen, weil 
er lange ohne Wirkung im Magen⸗liegt. Nach anbrer Erfah⸗ 
tung bezeigt ſich auch das kalte Bad ſehr kraͤftig. In einer 

J a "die nach ee Engbruͤſtigkeit enftänden war; - 

ſſchlug die Eröfnung dev Bruſt ut amı  : :-._: _. 9 

——— —— ; bie der Keichhuſten in Anſehung det 
Amwegelmaͤßigen Ruͤckkehr des Aufalie, des Sächlaffensz der 
Zufaͤlle ben dem Orhemholen, der Heiicherfeity:ber Eur, uund 
des Uebergangs in eine dhroniſche Engbruͤſtigkeit, oder in Di. - - 
Lungenſucht, mit der Engbräftigfeir hat, giebt em a. 
legenheit auch über dieſe Krankheit Bemerküngen zu. Machen 
Bey der kürzen Beſchreibung ‚der Zufälle und ber Eur Died 
Zuſtens, folge der V. feiner eingnen. Erfahtung. : Cpden 
hams Heilart tadelt ex; Unter den Prechmitteln Bat die Spies⸗ 
laseſſenz bie beften Dienſte gerhan:, Spaniſche Fliegen um; 
ontangllen dat er bei ‚geht beſchwerlichen Oth unb 
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m} nv.» *. N. u Othemholen 

erſtopfung der Lunge mit Nutzen gebraucht. Way dir Mi; 
im erften Anfang jur Krankheit gerufen wurde, war auſſer 
ber alla fottida jelten etwas noͤthig. Er unterſtand fich aber 
nicht dieſes Mittel u geben, wenn bie Krankheit (chon weis 

geom men bar, sah ſich ein hekdiſhot Ziehen, oin Blhrfpeyen, 

> Bber Reichen der 
denheit ber. Umſtaͤnde bedient er fich verſchiedener andrir DIE 
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"gel, und vornemli det China, zu Wicberherfteilung: der 


Kräfte, oder bey einer Neigung zur Hektik, oder einem nach⸗ 


laſſenden Sieber. J — 
Im Anhang ſpricht der V. von dem Gebrauch der aa foe- 


tida bey den Alten. - Er giebt kurz die Beftandtheile und Haupt⸗ 


wuͤrkungen dieſes Mittels an. | 


. Ä Chriſtoph Jacob Drew, des Kaiſerlichen Raths und 


‚äleften Phyſici der Stade Nürnberg zc. Abhand« 
fung von efnigen Verfchiedenheiten, welche am 


Menfchen vor und nad) feiner Geburt wahrgenom⸗ 


. „men werben. Aus dem Sateinifchen überfegt und 


mit einigen neuen Anmerfungen des ſel. H. Verf. 
vermehrt. Mit Kupfern. Nürnberg, Monath, 
1770. 156 Seiten 4. Ä 


| ra\ Abhandlung iſt Bekannt, und nebſt der Roderiſchen in 


dieſer Materie die Hauptſchrift. Da ſich der lateiniſche 
Druck vergriffen: ſo iſt dieſe Ausgabe nach dem Willen des 
H. T. ſelbſt veranſtaltet. Zu x . , 


Der nad) mebicinifchen Lehrſaͤtzen ficher und gewiß eu⸗ 
rirende Pferdearzt ſ. w. vor einem Der Liebt Gott 


lluͤßig zu ſehen. 


und Kunſt. Vierte Auflage Leipzig, Geßner 1770. 


s war wor etlichen Jahren unter uns noch das vernünfs 
tigſte Roßarzneybuch, deſſen Verf. indeſſen durchaus alle 
menſchliche Krankheiten am Pferde finden wollte. Er ver⸗ 
gaß, daß ſelbſt menſchliche Krankheiten unter verſchiednen 


Himmelsſtrichen ſich anders atten, und Bau und Beſtimmung 
‚ eines Thiers daſſelbe einigen Zufällen mehr, andern weniger, 
andern gar nicht ausfegen. Ben bein Fleiße, ber allerwaͤrts 


! 


. 
‚ 


Mefer Kunft gewidmet wird, hoffen wir dies Buch, bald übers - 
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XI. Rupfertafefn, weldye die meiſten kleinern und 


. jarten Mäuslein an bem menſchlichen Körper vor⸗ 
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flellen, mit 3 Figuren vermehrt. Geſammlet und 


erklaͤrt von D. Soit Wilh. Muͤller, Med. ord. 


zu Frankfurt am Mayn. Frankf. und Leipg. 
' Diehl, 1769. klein Fol. 


Yfrfirsen zum Beſten und zu einer bequemen Wiederhos | 
% kung hat H. M. aus verfhiehnen Autoren, vornemlich 
aus bein Cowper, Albinus, Sentorin, Cafferius, Courcel⸗ 


les; auch aus dem du Verney, Valfalva, Weitbrecht und 
Woelther die Figuren gezogen, an denen ınan bie Muskeln 
jeden Theils am beften ertennen fan. Der Anfchlag ift ſehr 
gut; iſt auch meiftens gut ausgeführt „ und in diefer zweyten 
ı Ausgabe find noch Abbildungen des. Zwergfells aus dem Albis 





in der Natur gefehen haben; auch gewiß nicht wieber erken⸗ 
nen, wenn man fie in der Natur gewahr wird, Kine Klage; : 
die oft gefuͤhrt üft und mit Necht vermieden werden. muß, 
dg angtomiſche Kupfer Portraͤte find. Ueberhaupt has ' 


HM. wohl die Cowperſchen zu viel und die Albinifchen 


zu wenig: garnichtaber die, obgleich nicht häufigen, gebraucht, 


fo wir vom Chefelden, Ulorgagnt, Douglas u. a. haben, 
Auch find die Muskeln der Gliedmaßen zu kurz abgefommen, ., 


da doch Wundärzte hauptſaͤchlich das Werk brauchen follen. - 


X. 


Des ſorgfattigen Hauswirths noͤchigſte Wiſſenſchaft 


| haztauffallend ‚barzuftellen: aber ficher wird man fie fo nicht 


bep Pferden. Langenfalza, Martini, 1769. 236 . 
Seiten 8. a 
eſſer gefchrieben, ale gewöhnlich. Der Verf. ſcheint auch 
ziemlich reine Beariffe zu haben: aber kommt er auf 


Mittel und. Heilart: fo tft er fo empiriſch, wie der befte Fahn⸗ 


ſchmibt. Seine Vorſchriften find aus andern gefammelt, und 
eigne Verſuche haben wir nicht bemertt, -- 
, " ’ — 1 
Dominici Cotunni D. de Iſchiadę neruoſa com- 


ı, 
. 


! 
— * 


nius hinzugekommen. Wir wuͤuſchten indeſſen, H. M. haͤtte, 

ſtatt der Caſſeriſchen, andre neuere gewählt, die den Muskeln 
eine nicht fo verzerrte Lage geben. Es fcheint,. H. M. habe 
dieſe ausdrücklich ausgefucht, um die Muskeln recht fcharf und - 


mentarius. Viehnae, Graefler, 1779.P.123.8. 
Dee en 8 


E 


nt # nm Sr Maut 





" £ . 
are , . Mae Narhcichten 
Et Bier nis vom gichtifchen Cartneiticn) Yaͤftweh die 
WRebde, die ſich oft In des zippokrates mit Schwaͤrrne bes 
gleitete Zehrung (tabes ifchiadica Jendeti ſondern von bein, - 
dba der Schinerz von der Hüfte länge dem Schentel nach bee 
Fuſſe gerade in derfelben Richtung dusläuft, wie der Hüfte - 
nerve (MHchisdieus) herunter geht, und der fich in Schwinde‘ - 
oder Doͤrrung (atrophia) endet. Hirn, Ruͤckmark und Ner⸗ 
vonſchoiden werden durch den beſtaͤndigen Bunſt aus dein Puͤls⸗ 
geaͤder ſchluͤpftig orhalten, und wenn der ſich anhaͤuft / ober ſcharf 
wird; fü emſteht dies Huͤftweh, und zwar beym Hüffnerven , 
dAto leichter, da feine Scheiden weitihichtig und der Druck 
der Muskeln gering iſt. Ein ähnliches Weh allein, oder ınie 
dem Huͤftweh zugleih, Befänge auch wohl ben Kübogermerven ; 
(eubitalis) nicht weniger den Schenkelnerven (cruralis), 
da denn der Schmerz Befonders nach den Leiften geht. Letz⸗ 
teve bezeichnet H. Eu mit beim Namien Ifchias nervafa Antica, 
da die, don der wir reden, poftica iſt. wu 
= Anfangs ſetzt ſich in den Scheiden nur ein zu häuflgee- 
Dunſt ab, und. erregt; nachdem er minder oder mehr ſcharf iſt, 
mehr · oder weniger Schmerz und Entzündung. Hier dienen 
nun, (wenn Die Urſache nicht veneriſch iſt, gegen welche frey⸗ 
lich das Queckſilber angewanbt werden muß) Bluclaffen’and 
Fuße’, beſonders neben der Knieſcheibe und an ben Knoͤcheln, 
Sigel, wenn Haͤmorchoiden init obwalten, und trockne (warum 
nicht ·auch · blutige, beſonders an den Stellen; oder Hüft⸗ 
nerve doer Haut nahe tritt?) Schroͤpfkoͤpfe, Purganzen, Klye 
ſtiers und Reiben mit Helen, die kalt ſeyn muſſen. Der 
Mohnſaft iſt ein.gutes Palliativ, befonders in Klyſtieren, ins 
bein er ihn beſonders in galligen Subjecten mit der Galle vers 
möcht, für ſchaͤdlich Hals „ weil das Deck; des Mehnſafis dies 
Galle vermehre. „(ir halten dei Mohnfaft auch freylich | 
unter folhen Umſtaͤnden fhadtich;- wie man es‘ beh allen Gal⸗ 
Ienfiebern finder, wo Laxanze und Brechmittel währe Opiate 
ſiud: aher ſollte H. € in ſiner Teste nicht zu ſehr chyeuit 
fiven,?--Ung.dünft; da die ftuͤchtige narkoriſche Eraft bes Mohn⸗ 
ſafts die Zunktionon ˖ der inmern Theile f& ſehr heinmt ſorſeh 
Ashäufang und Einſperrung der häufigen ſchlechtgemiſchten. 
und kraftloſen Galle, Chilis: vappa) die ahnehin hen fertem 
Thieren, dergla H. C. zu feinen Verſuchen ı gehranche hat, ſehr 
obwaltet, in den dünnen Därmen Tine natürliche Folge.) . - . 
Wenn -die Entzuͤndamg nicht zerthatit und der Dunfl.turg 
das einſaugende Blußgeäder nicht weggezogen wird.: fo folge 
dor zweytb Kufteieh- Die Nerven werben In thren —— 
wa 
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mrrfürfsätig. Da telſt Blatiaſten wenig; ſharfe Linie 
FRhaden, wenigſtens greifen fie ungebuͤhrlich at. Suspflafter, . 
Körennen und, Haarſetle Helfen oft nicht, ba fie dem Nerven 


wicht nahe gerkug Ecinmen umb beffen Scheiben der. Feuchtig⸗ 
Beis richt entiaben Ebenen. Da muß man dem Laufe des Mens 


und Btellen ſachen, wo er nahe imter Die 


ven 

Kant austritt und nicht fe fehr mit eusteln bedeckt HR. Diefe 
End dnefferkich. zwiſchen ber Kutefihelbe und Kniekehlt amRopfe 
der Spindel; unten am Ropfe bes Schienbeins und worne 
aben auf der Fußzwurzel. H. €. hat die Stellen in einem 
Etlche angedeutet. Hier thumBuspflafter Wander ımd ziehen 
den Schmerz, wentpftens won ber über ihnen liegenden Ge⸗ 
gerad weg, daher man ihn mit dem Zuopflafter von oben nach 


uuten verfolgen dann, Wer da einwendee der ſtockende Dun 


geüefere, verbiste ſich auch wohl in haͤutige Schichten ,: dep 


eu I: €. feine vielfältigen Verſuche, da er die veneriſchen 


ten, (Gummi) anftatt man fle fonft init Queckfilber 
einreist und das veneriiche Giſt mit Schaden zuchet treibe 
mit Zugpflaftern getilgt und den Knochen gerettet had, an 
fie fonft fo leicht eine Verberinig veruefachen. . 


Der dritte Auftritt des Lebels if endlich ber, daß der 


Kranke Läbmig (fehiparalyticus) wird uud das Glied den 


Schwind befonimt. Hier thun noch Sie — Dienſte 


und zugleich Meiben mit harten Tuͤchern, ber dußſo⸗ 


ion und der Abfub vom Guajae. 


' Diss Werkchen iſt eigenilich 1565. zu Moerpel herauege; 
kommen und dem H. van Swieten gewibmet. Es verdiente 
jehr den Bluchbruf und dos Lab, bas ihm H. Ceang. in Det 
Vorrede giebt. 


D. EmfRebrecht Shen Churf. Saͤchſ. Hofme⸗ 


dici und Phyſ. zu Annaberg, Abhandlung von der 


Geſundheit der Bergleute. Chemnitz, Sſeßel⸗ 
Erben, 1770. 243 Seiten 8. 
—— — das Bergaſthma ſehr forgfälcie von vr 
Bergſucht. Bey jenem iſt aim ein Br 
Odempolen mie einem Serifhe, 
Aengſtlichkeit umb ein ſtarkes Bewegen der des Um 
terlelbs und: bes Swergfelis mit einem unordentlichen intermit⸗ 


Weiden Putſe. Man ſtirbt ſuffoeativiſch. Man Wurde 


trockne Aſchma in ein feuchtes zu verwandeln ſuchen. Oelinde 
ann, gelutererante and Dienste In · etwas. 


3 Die 


va 
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232 GKurze Nachrichten. 
Die Cur ſoll ber Arzt nach ben: verſchiednen Anzeige auſtellen. 
Nach welchen und welche Mittel zu geben ſeyn, das ſagt er 
nicht. Er führt blos den Geoffropy an, der, auf Junkers 
Gewaͤhr, den Mineralkermes gegen den Stickfiuß rühmt: wo⸗ 
= won H. ©. ſelbſt aber keine Erfahrung Hat. Und das erwar: 
* man doch. Der forſchende Arzt läßt ſich ungern fo leicht 
finden. ‘ a 
Die Bersfucht feßt er, fo viel wir aus ben writſchweifigen 
— mit unnoͤthiger Schulgelehtſamkeit durchflochtnen Beſchreibun⸗ 
gen. abnehmen koͤnnen, in der Unfaͤhigkeit, genaͤhrt zu wer⸗ 
Den: . Nach einem fchleichenden Sieber, Srmagern „ trocknen 
0 Bauten. w. laͤuft es auf eine Lungenentzänbung hinaus, und. 
Zu anan ſtirbt phthiſiſch. Unter den Selegenheitsurfachen fitben 
wir mit einiger Verwunderung den zu häufigen Beyſchlaf und 
90 frühzeitige Shen. Er hat auch bey Bergſuͤchtigen einen 
| Sehr großen NReig zum Benfchlafe wahrgenommen. Er ruͤhmt 
 Sindläufts und Ehinamurzel, den Negenwürmergeift, wenn 
noch Feine Congeſtionen nach der Bruft gehen, Seife und, wo . 
Zungengefchwäre find, Myrrhenextrack. Die Fieberrinde iſt 
ſchaͤdlich, undfein Eifer dagegen iſt groß. Mohnſaft iſt ein gu⸗ 
ses Palltativ. | | z | 
Zum Deäfervativ gegen bie Sfritenlage verwirft er den - 
son zenkein gerühmten Branntewein und Tobad, wie uns 
duͤnkt, mit Recht. Er ruͤhmt dagegen Milch und Eyer, und 
. In der Krankheit felbft erweichende Klyſtiere, ſeifenhafte, bal⸗ 
ſamiſche Mittel mit dännen Getränken. ' Er tritt alfo zu der 
Parthey derer,. die in der Bleykolik die erweichende Methode 
»reifen.: Doch verwirft er im Anfange die Ipecacuanha nicht. 
Noch enefteht von Mineraldänpfen eine [pafiihe Dränne, " 
die wohl inflammatoriſch wirb, und Blutlaffen erfodert. Aufs 
güfle von zerthetlenden Kiäytern, mit Honig, find dienlich. es 
gen Er eifert er fehr, ohne daß wir doch genug den Grund 
einſehen. rn en 
Solche Beſchreibungen/ die über Wefondre, in gewiſſen Les. 
bensarten nur fehr gewöhnliche Krankheiten, an Oreund Stelle - 
gemacht werben, find nicht nur für ſich Iehrreich, fondern has 
Ken auch einen Einfluß auf die Erklaͤrung andrer gleichartiger 
- Lrankheiten, Die nicht bins endemiſch find, ſondern aller Or⸗ 
I ten, mitzaufinßen. --Die Bergfucht z. E. ſcheint, uns viel Licht 
‚ ber. die: At · Sehwindſucht zu geben die aus verſtopften Drüs 
ſen des Ueterleibes und qus Knoten der Lunge entſpringt. Und: 
daher etgreift man ſolche Dchriften mit ungemeiner Erwar⸗ 
EUER aber thut derſelben ehren Genuͤge. Wir nu 
P Rz Ze 4, r 2. u . en 
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den ihn die 5 erſten Kapitel durch mit einer Menge alltaͤglichen 
Sachen über die Geſundheit der Bergleute befchäftigt,, die 
noch dazu für feinem Zweck 'gar nicht ſchicklich behandelt find, 
und erſt im Sten giebt er dem lernbegierigen Leſer einigen Uns 
tetricht von dein, mas er zu finden wünfchte, und wovon wie 
einige Proben gegeben haben. ‚Aber auch da thut er ihn nach 
nicht Senüge, weil einem eine Menge Fragen auffteigeh, des 
zen Antwort man vergeblich ſucht. Deſtomehr raifennirt er. 
Eine Probe S. 220. — „Sin der Hüttenlage tft eine Veren⸗ 
gerung ber. Gandle, Befonders im Inteftino Colo ,, die mit ei: 
nem Mangel ber Lympha nerbunden find. Die Mittel nun, 


* welche dieſer Verengerung entgegen find, und die Lympham 


erfegen, muͤſſen dee naͤchſten Urſache und Befonders ber. terrae, 
falis marini, cum fale cogente, entgegen ſeyn; fie muͤſſen ao 
ein ſolches Mittelſalz, meldyes mehr flüchtig und mercurifici⸗ 
zend Auflöfend iſt, in fich haben... Mercurificirend muͤſſen 
feine Mittel fehr ſeyn. -Auch der Sundermann (Hedera ter- 
reftris) hat ein hoͤchſtmercurificirendes Salzweſen und die Her⸗ 

zen Sendivogius und Ribiger find H. &. Helden in der Phy⸗ 
fit und Chemie. Aus diefen Wuſte muß man einige brauch⸗ 


"Dare Anmerkungen ausheben. Am wenigften. können wir bes 


greifen, wie H. S. ben einer folhen Schrift „die Abficht haben 
kann, daß fie em Bergmanne brauchbar ſeyn ſolle. 


Ans: Störketc. libellus, quo demonftratur: her⸗ 


bam veteribus ditain Flammulam Jovis poffe‘ 

tüto et magna cum utilitate exhiberi 'aegro- _ 
_ tantibus.. Vienn. de Trattnern, 1769. 348. 
..88s Be... ' Zr " 


ESthurks jwo Abhandlungen vom Nutze des Brenn 


krauts; oder der aufrschten brennenden Waldrebe 
“and bes weißen Diptams, ober Eſcherwurz. Frf. 


= ud SeipgBelfeder, pop...» 
as Breantrant (Clematis erecta Linn:) hat H. S. im 
Aufguſſe, Abſude c Puloer Unð Extvacte tim havinaͤcktgen 

Sepfwech/ allerhand alten freſſenden Geſchwuͤren, ſelbſt. vene⸗ 
raſchen Krrbaetigen, unbınit Beiufraß verbundnen, in der 
Kraͤtze unb in: Glicherfehmerzan; nik Nuten: gegeben. Mei⸗ 
ſtens hat es: durch den Schweiß und Urin gewirkt. Letzteres 
wixd den plaftifchen Aerzten seniß angenehm ſeyn, denen gran 
4 


n j \ N \ 


N 


“ Ammer ganz fichee hinzetifche Mittel fehlen... Aeufferiih Bub - 
h ©. das en die Geſchwuͤre ſtreuen laſſen, da es denn _ 

Bas ſchwammige Fleiſch verzehrt, Has Geſchwuͤr reinigt und 
Die Heilung mächtig befördert. 0 
| ev Verſuche mit dein unbillig vernachläßigten weißen 
Diptam unfrer Dfficinen find nicht ſo zahlreich. Mit. der 


Kinctur davon hat H. ©. eine Epilepfie geheitt, Beſenders 


»- 


aber iſt die Geſchichte einer Melancholie merfiwärdig,. die 2 
auf die Effenz, mit einem Bluten aus der Wutter, Tegte, uni 
Bey der man die Tinctur ausfegen mußte, damit auf den Bes - 
Branch das Bluten nicht zu ſtark wuͤrde. Vermuthlich Bar dieg 
B. ©, Gelegenheit gegeben, die Wurzel im weißen Fluſſe und 
im Ausblelben der Reinigung zu hrauchen, auch zu dem Ende 
einen Weinvon Diptam und Eifen zu empfehlen, Im Tertians 
fleber, in der Kacherie der Kinder, bey Wuͤrmern und gegen den 
Schleim hat er dag Pulver nit und ohne Jalappe —— 
bden, ab bei Rec. kann aus eigner Erfahrung ähnliche Wirkung 
zm rhmen. u Ka 9 
. Im Anhange verſichert H. G., feine uͤbrigen Mittel bes 

wieſen ſich noch, kraͤftig, als das Napellextract in ber Gicht 

Rheumatifinus, Staar aller Arten, Lähmung und vernach 
Ußigter Venusfeuche; das Ertract des Bilſenkrauts und des 
Steammonium in der Epilepfie, Zuͤckungen und Wuth; die 
Berbſtzeitloſe in ber Waſſerſucht und Engbräftigkeit; der 
Schierling im Krebfe, in der Sicht, Geſchwauͤren, Augent 
Frantheiten Bey dem H. van Swicten ſolbſi konute kein 
burc den Eihiering ware gb yheile AL Dre ot Th 
hurch den Schierling ward es geheilt., Mit Recht freut ſich 
: 38. ©. über Defe Miekunge und mie wit fin, ſeau ſg 
Ererinnert noch, man möge nicht den Nadell mit ber werßen, 

.  fondernden mit der blauen Blume; auch zum ZeitloßeneBig wicht 
‚, bie olto meßlige, fanhern.Bie friſhe ee 

—** 


ð 


nl unten. 2 CE A 
"20, Fried. Schuͤtene, D. und PErkins.gu Ken · 
‚nenberg und. Neubaue Hronblche Anweiſung zur 

Hxebagimenkunſt. Mit Kuplern. Olldhorghau⸗ 
Ten Baniſch. 2770: u Mpbe3 Bogen gt di... 
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emtich vgſtaͤndiges: wad degtlich geſchriebes Opium: 
er Sunfer:Binb aber doch Fuͤr Kennt lieh mei 
Meſeig din: Bote Sure ſtahiben Gehen Abi = > 
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von der Armeygalaheheit. ars | 
Ludew Rud. Seubert D., auflererbeurlicher- kehren 


zu Tübengen, und ord. Arzt zu each, und Mänfigs 
im fur eh Auszug von der un nammenkanft, gt 
ig er Hebammen, Ulm, 1779: 176 Ei 
„ten e 


ei ſehe guter Hebammeneatechiſtnus in dem die gehörige ’ 


eit herrſcht, und werinn neuere Bemerkungen 
wehl genutzt — alte Vorurtheile —— find, Zu Je 
son läßt H. G. fich dach nice genug zu dem Maaße der Bes 


griffe einer Hebamme herab, 3. E. wenn er ©. 15, 16. vom 


den Dimnfosen des Kopfts und Beckens gegen rinander zo 


det. Eine Hebamme begreift ſchwerlich: „bie untere Becken⸗ 


afaung hat ihre Weite gegen der obern in verfehrter Dichtung. 
Es 5 nicht die Sprache für den gemeinen Verſtaud. 


hat es und befreindet, daß H. S. ©. 194, die —æe 
ben Kaiſorſchnitt lehret, da er ihnen doch in der Vorrede den 


Gebrauch aller Inſtrumeute mit Hecht abſpricht. Der Sehr 
ammencatechiſmus ſoll nice Syſtem ſeyn, und alſo nicht alle® 
> enthalten, fondern nur, was die Wehmutter wiſſen und aben 
fell. Auch ſchejat er ung S. 114. bie Oefnung des Kopfs zu 
voreilig md zu ſehr, ohne vorhergrhende nöchine Barnungen/ 


zu eınpfehfeR . ba man fich dach gewiß nicht fo leicht damit 


—5 muß. Die Faͤlle, in denen er die Wendung anpreift, 
ae uns dͤnkt, mit Recht. „Dielutwprsenfinh 
Dais doch zu lang, und. das Wiqtige Und wenlger 
Big, das 4'Bemeine and Seine mit genug unterſchieden. 


Dr °F 


"Difertatio Inangrai (tens faſciculam Obfer: 


vatiqnum medico -Chirurgicarum. Au@tore 
et Refpondente Carol Gafparo Stebald, Reve- 
rendifl ae Celſiſſ. S: R 1. Principis. et Epi- 

fcopj Bamberg. et Wirceburg, irurgus, et 
 Angtomise aeChirurgiae in Nofgcomio Iuliace: 


aAdjunctus. ‚Wirceburgi, 1769. 4, 70 Selten, i 


Be ging von denen I wenigen akademiſchen Otreitſchriften, 
die wir ihrer Vertrefiſchkeit wegen hier abzeigen. Da 
B. die beſten Gelegenheilen, ſich in der. Wundayzney wolls 


ramuchan den, ara un ng ‚ 


1.4 


— — at. en sn 


a % ul — a 


216 Kurze Nachrichten J u 


tus mit dem beften Erfolg ausgeſchnitten. 


anb Wallrath eine halbe Unze, Hechtkiefer, Antihekt 


Feen ein Quentgen; von apthe ·eo⸗ und mache," vorltüttetſt 


\ 
* . N 1» 
\ - 


beſorgen hat, ſo koͤnnen wir ung von feinen Eifer und-Fieiß 

viel verſprechen, und wir muntern ihn hiermit auf,‘ ſein Ber; 

ſprechen zu halten, und alle Jahr die merkwuͤrdigſten Säle, 

die ſhin vorkommen, durch den Druck bekannt 'e machen. 
e 


In gegentwwärtiger Stheift befchreißt er zuerft eine hernia ce- ' _ 
. rebri, eine feltne Krankheit, "die bey neugebohrgen Kindern 


Gemerkt wird, "und gemetnigkich in kurzer Zeisstößtlich iſt 
Zuckungen, Lähmungen, ‚und ein beſtaͤndiges Fieber begleiten 
gemeiniglich biefe Krankheit: Der Kranke bes 8. iſt den ſechs 
und zwanzigften Tag-ıach bee Geburth verfiorden. Die uns 


‚ gemeine Groͤße und innere Beſchaffenheit der Geſchwulſt wird 
- auf drey Supferplatteni vorgeftellt, und überhaupt die Natur 


der Krankheit durch nüßliche Anmerkungen und Erfahrungen 


andrer Aerzte erläutert... In der zweyten Abtheilung handelt - 


det V. von den fogenanntın tumeribus flercoralibug, deren 
verſchiedne Entftehungsartund Beſchaffenheit er exklaͤrt. Seine 
eigne Bemerkungen in dieſem Abſchnitte betreffen vornemlich 
«ingefperete Brüche, weiche brandig geworden find, von wel⸗ 
«hen einige toͤdtlich geweſen, einige aber durch den Fleiß des 


8. geheilt worden find. Der dritte Abſchmitt handelt vom- 
Kt 


‘ 


ebs. Der B. Hat zweymal einen wuͤrklichen cancer. occul-- 


\ ‘ 
\ , 


Des Heren Buchoz, Arits des hoͤchſtſel. Königs in’ 


Pohlen, ü. ſ. w. Abhandlung von der Schwind 
ſucht. - Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt. Frankf. 


* 


— 


und Leipzig, in der Felßeckeriſchen Buchhandlung, 


. 1770, 85 8 Bogen. | 


rn Anfans-direr Beinen Bari. ne eine kurze Ber 


u schreibimg ‚des Urfochen,, Kennzeichen, , und- Cuyder 
Schwindſucht. Alsdann folgen. 30 Beobachtungen; welche 
Die güte Witkung eines Minds, welches‘ H. marquet, Arzt‘ 
und Voräktiflides verſtorbnen Herzogs von Lörhringen eos 
ꝓolds bed Erſten erfunden, und; imber Schteinbfacht inie fahr 
guten Nutzzen gebraucht has, beſtaͤtigen. Dya Metsteh abird 
auf folgende Art bereiter: man nehme —— ei 
cum. De 

terii, Antimonium Diaphoreticum, tühlendes Diatraganthr! 
De abi, Krebsaugen, pufoerifitre Hötallen, von’ 


> 


einer 


N 


N 
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| . Sen angezeigt wird. 


un 
> 


% 
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einer hinlanglichen Quantitat Diacodienſhrup/ ein Opiat dar⸗ 
aus. Der Kranke nimme taͤglich Morgens und Abends ı Quent⸗ 
dein davon, und trinket einen /Thee van angebruͤheten Apo⸗ 
ſtemfraut darauf. Dreyßig Beobachtungen von H. Marquet 


amd zwo · von Hr. Buchoz, zeigen, daß dutch dieſes Opiat die 


wahre, ja mit einen Waſſerſucht verbundne Schwindſucht grund 
lich geheilt worden iſt. Alle Kranken, von weichen in dieſen 


Beobachtungen geredet wird, find durch dieſes Bruftopiat'ges 


Heilt warden, ziveen oder drey haben ven Lecatellbalſam nur 


. allein. gebraucht. Die Euren koͤnnen nicht wahl verdächtig  - 
ſeyn, da die Namen, spohmungen, nmd der Stand der Kranı. 
enn ein Fieber.da ift, oder die Bruft _ 


ſehr ſchmerzhaft iſt, laͤßt er zur Aber, immer aber giebt er ein , 


geliudes Pargiermittel vor ben Gebrauche des Opigts. Die 


Patienten muͤſſen eine firenge Diät beobachten. :  :.. " 
Obgleich dieſes Mintel Herrn Buchoxfehr oft große Dienfte 
geleiſtet hat, ſo hat er es doch in hartnaͤckigen Faͤllen zuwei⸗ 


Ten unwirkſam gefunden. Er hat daher ein ander Mittel aus⸗ 


fündig gemacht, welches das oben angezeigte bey weiten über: 
wife. Wir wollen es mit den Worten. des B.⸗beſchreiben. 


— 


Man nimmt eine blecherne kegelfoͤrmige Maſchine (die. Figur, 


derſelben wird anfeiner Kupfertafel vorgeſtellt,) die einen Schuh‘ 
fang iſt, deren obere Mündung halbmondförmig, wie ein, 
Sprachrohr. ſeyn, und im Duschmefler 2 Zoll halten, muß. 
Diefe Maſchine muß oben eine elfenbeinerne 6 Zoll lange und 
kuͤnſtlich eingekerbte Röhre haben, deren untere Defnung voͤl⸗ 
"bg die Weite-von des Kegels obern Theile, die obere aber die 
Weide eines Zolls Baden muß. Den Gebrauch diefer Mas 
fchine betreffend; fo gießt man ungefehr ein Maas Wafler i 


. eine Theskanne, und laßt in ſolchen Peſtilenze und Feldalant 


wurzel, ‚Shfhelz, Eibiſchmurzel von jeden ein Quentchen 


aufkochen.Mittlerwetle thus man Lungenfzauthlätter, Apo⸗ 


femtrauk, ‚Ehrenpreis, Httermennig, Wullkraut, Eibiſch, 


Pappeln, Pervinca, Gunbelreben und Wegſenf, von jedem 
eite viertet Hand vol: Schlaͤſſel⸗ Gaͤnfe⸗ Huffattig⸗ Wullkraut⸗ 
Pappel⸗ weiße Andorn⸗ und Mutterkraittblumen, von jeden 
fo:virt, als man init 3: Fingern halten kann/ in die Maſchine. 
Auf⸗ dieſe Kraͤuter —— das Deeockt von ben obengenan⸗ 


halben Scrupel Mekkiſchen Balſam, und eben fo viel Terpen⸗ 


sind bey. Man tft den Kranken den Mund an die Def! 

. Sung Ber Maſchine Halten und den Dunft von dieſen Decockt 

ewichen.¶ Die DUO des hauen mh virfhpfe werden, das! 
.” ' j ı . “ , | m - 


are 


J 


ten Wurzelin nebſt den Wurzein, ſtedend, und fäget diefeneinen‘ .. 


Fr 


u... Re Machrichtn 
wait er Weine andee Dit, alt die aus der Diefhine Bnmunt, eins - 
Beben ınöge- Die Operation muß jebehmal wenigen eine 
Halbe Stunde dauern / und alle 4 Sturden waederhol werben. 
- Ba gleicher Zeis laßt er van tanken — 


sehen, und eınpfiehle ihm gute Kalbe⸗ und ander nahrhaftte 
Brg hep. Einige Wahenehuwungen beweiſen bie gute Biirtung " 
" Diefas Mitels : 4 


Herm D. Yoharın Theodor Elers, veilend König, - 


- ia Corporis humapi {ani et morbofi.: Da 
: BE gründliche ge. Nebſt einem Anhange einiger ad 
Medicinam forenfern et clinicam gehörigen Ab· 


N l. Geheimden Raths und erſten Seiharzts etc. 
Di login et Pathologia medica, feu Philg- 
p 


Bandfungen m. f. w. In zweyen Tpeilen deraus · 


„gegeben von D, Johann Chriſtian Zimmermann, 
Dritte vermehrte Auflage. Altenburg, inder Rich⸗ 
terifchen Buchbandlung, 1770. 8. a Alphab. 8 
Bosgen. u \ 
Can diefer dritten Ausgabe‘ find- nicht nur die in der zwoten 
Auflage am Ende angehängten Supplementa in ie ge 
Hörigen Orte Überall eingeruckt, fondern auch mit noch mehs 
ten Zufägen vermehret worden. Ueberdiefes iſt auch Pi 
Auflage dur das größere Format, feinere Panler und wolls 
ſtaͤndigere neue Regiſter vesbeffent und vermehret marden, B 
Genaie ¶ Interſu hung her veneriſchen Kranfeit, 
Den helm Fordyte. Aus dem Englifhen 


Überfuge. - Usenburg, in: ber diicheeriſthen Buch« * \ 


handlung, 1769. 9. 8 Bogen. 


SE DacD vinkge Dpensuunganherähuns + 
“ — dus Arivner 
Wngimryaistel;; und in bay wärfiärhen . 


arckhiber veraabnets das Sa chna. 
ng, daß die Cur einen villipen Vo⸗ 
!, bafi mon alles Fett dea 6,. 
® wesichaft, weh nach feiner : 
Enns CH, der Vanu ſeuche beandh 


Le 


- m u .„g.rg ) 
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ohann Friedrich Ruͤbels Med. Dock Churvſal· 


N 


— 
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auſ Bifttitiihe: Einige Ariennkunde man als Jufchte ber wurk 
lichen Vemgſeucht betrechten. 
ſo vad die Entzuͤndung vorbey if, die Queckſaber⸗ 
ſalbe einreiben,.und gelinde Purgiermittel zuweilen gebrauchen. 
Starken Purgiermitteln iſt er —* abgeneigt, beim fie ſchaden 


anf malicherley Art. Man veridßt ſich oft auf die gemeine 


Meyinung, daß, wenn der Sripper ſtark fließt; inan die Snt⸗ 


ſtehmg der Venusſeuchr nicht zu befuͤrchten habe, giebt ine 


Queck ſi hermittel, und betruͤgt fich. Wenn man der Hedem 
ſack inmer in einer. Binde trägt, entzuͤnden ſich nicht leicht Die 
Saamengefaͤße. Sind fie aber entzündet, ſo find Auffeklich 
erweichende. Mittel aın fücheriten zu gebraͤuchn. Wenn alex: 
die Entzuͤndung zertheilt iſt, wrerdnet wan Querkſilber und 


den Gebrauch des Sulpenforzi.; Eine: ruͤckſtand tge Höre bat 


ben 8, oft durch Huͤlfo des: Schierfings jercheikt,- - Wem -ded: 
Yıisfluß (duger als 3 Wochen oder —— anhält, er 


chrentheils bir or V.. 


von der emehgelaheheit. Sr” 


mag nun noch gefärbt. ſehn, oder heſle und klebricht werden, 


ſo wird dies ein Gleet genaunt. Ster koͤnnen balſemiſche unb⸗ 
zuſammenziehende Mittel in jeder Geſtalt gebraucht werden. 
Mean aber die ausfliefiende Materie noch nicht zahe, ſondern 
kurz und wie ein zerlaßner Talk iſt, muß inun noch daß Queck⸗ 
ſilber gebrauchen / denn hier konnen ſtopfende Mittel annoch 
wirklich die Venus ſeuche hervorbringem. Ein Chankrr iſt bie 
leichteſte Gattung ber Vennsſeuche, und: erfordert ailezeid Quecke 
filber. Aeuſerlich anf den Chanfer Duedfitber zu veiben, iſt 
nicht Hinlänglich; man muß eine völlige antiveneriſche Cur 
anerdnen. Sn der wirklichen Venusſeuche bedient ſich dev V⸗ 
der Frictionen. Er hält ed mir denen, welche eins gewiſſe 
Menge Auedfüber einreiben, uhd nicht drauf fehen., ab ein 
Syeichelfluß erfolget, sder nicht, Doch glaube er ,. daß, wo 


fi etwas Schinerzen und Hihe in dem Zahn ſleiſch finder, eine, 


geſchwindere Cur zu erwarten ſey, als wo entimeber gar Feinz. 
öder ein fehr häufiger Speichelfluß erfolgt. Den fueffenden. 
Sublimat verwirft er gänzlich, und.verfichert mit Gewißhoit 
baß er in den brittlichen Hoſpitaͤlern fehr oft. gar. nicht gehol⸗ 


fen, oft aber zeſchader Habe: ... 


v 


"sifchent Amesphpfick zu Hilfpech: and Cinpfemm; 


Du x 7 t ! l. 


— 


” 


wie auch Se, Hochfürft, Durcht zu Branbendurg hc⸗· 
Anſpach Raths, gruͤndliche Unterfiching und Be⸗ 
antwortung einer in die Mediein einſchlagenden Auf- | 
on \ Er gahe 
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we 
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. Ausp. Ruipeihten 
gabe ber. Königlich Schwediſchen gelchnen Ass 


demie der Wiflenfchaften: wie allen Arten von . 
Griefel fo wohl bey Kindbetterinnen, als auch bey 


andern Perfonen vorzubeugen, und wenn folher .- 


würflich vorhanden, wie er gluͤcklich zu curiren ſey? 


Frankfurt und $eipzig, In ber Eßlingeriſchen Buch⸗ 
Bogen. 


handlung, 1769. 8. 4 


er Frieſel, ſagt der V. m; entweder idiopatiſch, ober ſym⸗ 
piomatiſch; der idlopatiſche entſteht von einem aufgeßs 
ten Blut, der ſymptomatiſche iſt gemeiniglich die Wuͤrkung ei⸗ 
nes Entzuͤndungsfiebers. Ein kuhlendes Verhalten, und kih⸗ 
kunde Mittel vechäten bie Entftehung des Frieſels, und tra⸗ 


‚gen, 'werm es entſtanden iſt, fehr viel zur Heilung deſſelben 


ben; fo wie ein hitziges Vethalten und hitzige Mittel, oft das 
- Sriefel Hervorbringen, ober wenn es ſchon da iſt, toͤdtlich ma⸗ 
chen. Dieſe Gedanken des V. wären nun, wo nicht neu, 
dboch erträglich gut, wenn fle nur nicht mit fo vielen pobelhaf⸗ 
“en, thoͤrigten, und unanſtaͤndigen 
‘ten durchwebet wären. Um unſre Leſer zu uͤberzeugen, diß 
der V. einer Kriti unwerth iſt, wollen wir ihnen nur einige 
"Proben von des V. dreuften Geſchwaͤt mittheilen. Er fügt‘ - 


edensarten, and Gedaris“ - 


6. 17.: Es wird nöthig feyn, von dem Eaffee nicht alles zus 
fagen, was ich denke, fonft möchte mid) das Seauenzimmer - 


jagen, daß ich die Schue verliebrte, undichgehenicht gern 
S. 23. fagt er: ich contradicire den Beifts - ' 
lichen nicht, denn wer diefen Zerrn wiberfpricht, taftet Bots ' 


in Strümpfen. 


sts Augapfel an, es ſey aber fern von mir, daß ich unſern 


Berr Gott in’ die Augen greifen wollte: und ©. 34.: der 
Teufel iſt nach Ausfage aller Theologen gewiß noch älter als" | 
: Ser Seiefel, und doch iſt der Kerl Leimen Arenger werth, 
In der Vorrede beklagt er fich über einen Arzt, der ihn in eis 
tier Schrift feindfeelig angegriffen, und fagt zulekt: 
wahrſcheinlich, daß noch viel Stroh an mir gehangen baden 
shuß, ‚weil mich unfer Serr Gott durch einen ſolchen Flegel 
hat ausdrefchen laſſen. Sollte man nicht auf die Gedanken 
kommen, daß der V. nicht, viel beffer dran wäre, als feine , 
Mirbuͤrger, von welchen er. an einem Ort ſagt: ich bin. Phys. 


es iſt 


ſicus über Ceute, von welchen die’ mehreſten nur vier Sinne 
haben? Und ein ſolches unverſchamtes Geſchwaͤtz, hat der V. 
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Die Smf chirurchiſche Berichte und Wundzettel ab⸗ 


- 


: zufaflen. : Aus dem Franzoſiſchen uͤberſetzt. Neue 


“ ziel vermehrte Auflage. Budißin umd Leipzig, bey, 
Joh. Earl Drachſtedt, 1769. 8. ı Alph. 4 og. 

“ De verſchiedenen Arten, die Einrichtung der Wundzettel, 
und verſchiedene Negeln, die bey Verfertigung eines. Ber. 


richts zu beobachten find, werben zu erſt beflunmt. Vieles 
wird jehr weitläuftig abgehandelt, vieles bezieht fich auch nur 


auf Paris, und intereßirt einen deutſchen Wundarzt wenig.‘ 


Die mebreften Verlegungen und Fälle, von welchen ein Wund⸗ 
arzt zuweilen Bericht abſtatten muß, werden angezeigt, und 
beurtheilt, auch jeder Fall Durch Exewpel erläutert. 


Ciriſtim Ehrenfried Eſchenbach, Med. Do&. et 


in Academia Roftochienfi Prof. P. O. .Obfer- 


vata Anatomico - Chirurgico -Medica rariora ;. 


cum Figuris, Editio altera, priori longe au- 
&ior. Roftochü, apud lo. Chrift. Koppium, 

: 7769. 8. 1 Alphab. 5 Bogen. Zu 
ee V. hat in diefer Auflage theils die Anzahl der Wahr 
nehmungen vermehrt, theils die Betrachtungen, Die 
auf jede Wahrnehmung folgen, erweitert. Nur fehr wenige 
Wahrnehmungen verdienen den Titel: felten, welchen ihnen 
‚der V. giebt, ja in vielen findet mau ganz umd.gar nichts Uns 
terrichtendesund Merkwuͤrdiges. Einige Wahrnehmungen find 


unvollftändig, weil die ſectio cadaveris fehlt, auf die derfes 


fer oft am begierigften ift, und andere find unzuverläßig, weil 
fie dem V. nur aus der Erzählung anderer oft unficherer Ders 


ſonen befannt find. In ben Betrachtungen uͤber die Wahrs 
nehmungen giebt er fich oft mit Kleinigkeiten, Theorien, Er⸗ 
klaͤrungen, bekannten Sachen, Anfangsgründen ab, wodurch 


er weitläufiig, feicht und ermuͤdend wird. So angenehn es 
dem Leſer ift, wen ber V. jedesmal Schrifiſteller anfuͤhrt, 


welche ähnliche Wahrnehmungen liefern, fo ſehr bedauern wir, 
‚daß wir hier ſelten neuere Schriftſteller, ſondern mehrentheils 


r ein Schurig und aͤhnliche Männer angeführt finden. 


ozu dient es auch, daß der V. oft alte Meynungen weit⸗ 


lauftig widerlegt, die laͤngſt vergeſſen ſind? die Schreibart iſe 


oft dunkel und ſchwer zu verſtehen. Was ſoll z. €. lac nude 
calefactum bedeuten? Einige wenige Wahrnehmungen und 
Po ro. . BER Er; au er cr eye” 
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nen, tollen mie unſern Leſern anjeigen. Eine Gran gebahr 


den häufigen, Gebrauch erdigter und abſorbirender Arzneyen 
entfanben im Maden zwey Steine, welche durch ein Brech⸗ 


mittel gluͤcktich, doch nicht ohne große Beſchwerlichteit abge. 


teieben wurden· Durch ben Bebramd der Milch hat der V. 


etiner Ohnmächt liegen, und alsdann dütch die Operation wirk⸗ 


etnen Kranken von ben Podogre völfg befrenet. Ei giame 


die Üefache der Waſſerſcheue ſey eine Entzänsung im Gehien. 


Die Fauintß iſt ein unbrauchbares Zeichen des Todes, Der 
V. fehlägt vor;, man foll Die Pulsadern ofnen, und zwar zu 


' Vierlinge, ‚die volltominen waren, aber bald Ratben, Kah 


erſt Kleinere ; nach und nach größere: "FÜR aus den letertn 


fein Blut, fo and man den Menſchen als wieklich todt anſt⸗ 


hen, fließt Blut, fo iſt er lebendig: Wie oft haben wir. aus 


den zerſchnittenen Gefaͤßen sites Cadavers Bit flieffen ſohen! 


Ein paar Faͤlle, wo die peruvianiſche Rinde nichts behm kal⸗ 


ten Brand geholfen hat, machen, daß der V. die Kraft die⸗ 
ſes Mittels wider ben Brand in Zweifel ziehet. Zweytmal 


gi er eing Hernid Ovalis bemetkt. Eine Bandage hielt den 
r 


S 


uch zuruͤck. Voͤllig haben wir -und ats der Befchreißung 


des V. nicht überzeugen koͤnnen, daß es wirklich oval Brüche 


geweſen find, Nach, einer fchweren Geburt, wo das Kind 
burch die Aushirnung von der Mutter geſchaft werden nuftäy‘ 


brachte der B. die Hand in die Gebäfrinutter, nun die Nach⸗ 


geburt zu loͤſen, er fand aber; baß diefelbe fü groß war, dag‘, 


ſie die ganze innere Weberfläche der Mutter bedeckte, und nicht 


‚Agelöft werben konnte, Die Mutter ſtarb, ohne daß die 
j Rachgeburt von ihr gekommen war. Da aber der V. die Leiche 


nicht gedfner, und die Nachgeburt unterſucht hat, fü bleibe 


hier immer noch der Zweifel: ob der V. recht gefuͤhit hat. Verꝛ 


ſchiedne Kalte von neugebohtnen Kindern, denen die Nabels 


ſchnur ganz nahe am Bauche abgeriſſen und nicht verbunden‘ 
worden, "ohne daß ein arker Blutfluß darauf erfolgt iſt, find 
den V. von Bauerweibern erzaͤhlt worden. Er haͤlt es vor‘ 


imnöthig, Weiber; die in der Geburt unentbunden ſterben, 


gleich nach ihren Tode zu Öfnen, und daß vielleicht noch lebens 


dige Kind zu retten. Das Kind tt ein Theil der Murrer; hirb“ 


| (ir8t mir ihr zugleich‘, wie andre Thetle ihres Körpers. FJa 
! 


e Mutter kann vielleicht; da man fie für todk halt, nur in 
luͤh getöbretinerben: Und wenn man jd zuweilen in dieſen 


Falten das Kind noch lebendig gefunden hat, ſo iſt die Mutter 
ohne Zweifel micht todt / Fordern’ me ohrmnaͤchtig ee 


nd 
von der Arzneygelahrheit. 223 
Ohne Zweifel aber darf man das Kind nicht fo fchlchtiveg als _ 
‚ „einen Theil ber Mutter anfehen, ba es feine eigne Circula⸗ 
Ba hat. Kine Hemiplegie, die nach einen ſtarken Zorn ents 
ſanden war, ift durch den Gebrauch der Cernica innerhalß 
acht Monathen völlig geheitt worden. In der ein und funfs 
zigften Wahrnehmung finden. wir vier Exempel von Kindern, 
die die Blattern zyeymal gehabt haben. Bey den zwey.erften - 
Seinerten wir, daß fie der V. nicht felbfi wahrgenoinmen hat, 
bey den zwey leßten aber kommt es und verdächtig vor, daB 
nur die Kinder die Blattern zum zweytenmal bekamen, tie 
fie vorher fehr gelinde gehabt harten. Eine Wahrndhinung 
von einer ganz befondern Art ift die legte. Ein Dann, der 
ein leichtes Fieber hatte, fagte den Tag feines Todes vorher, 
an welchen er auch wirklich ſtarb. Der V. unterſteht ſich nicht 
diefen Fall zu erklaͤren. Uns dencht dennoch, daß er ganz 
leicht zu erklaͤren iſt. Am Ende des Buchs ſind 3 Kupferta⸗ 
fen. Die erfte ſtellt eine Hirnſchaale vor, an welcher 2 große 
offa triquetra zu fehen find. Auf der zweyten ift die arterig 
“ ‚braehialis innominata, oder brevis vorgeftellt. Ein Kind, 
das init einer widernatürlihen Defnung am Unterleibe, aus 
welcher ein Theil der Daͤrme hieng, gebohren wurde, iſt auf. 
der dritten Kupfertafel zu fehen. u BL 
K. 
\ 


Won dem Keihhuften ber Kinder, welcher in ben 
Jahren 1768. und 1769, in angenfalza herrfchte, 
von Chriſtoph Jakob Mellin, Mitglied der Chur⸗ 

Wayeriſchen Akademie ꝛc. Frankfurt und Leipzig, 

bey Craͤtz, 1770. in 8. 5 Bogen, Ä 
5% man nicht aus vielen Stellen dieſer Heinen Schrift, - - 

daß am Orte des Aufenthalts des DVerfaflers die fonft 

fo bekannte Curart des Keichhuſtens, durch Brechmittel, bes 
one oil durch Einftiere und in manchen Fäls 

en durch Blutlaſſen, und Bruffarznenen, den Aerzten ſelbſt 
unbefannt fey, und von den Kranken oder ihren Angehörigen 
geſcheuet und-verworfen werde, und daß um deswillen der Hr. 
D. Mellm bewogen worden ſeyn könne , feine beſſern Einſich⸗ 
ten dort auszubreiten und das Volk gegen feine Eurart wills 
faͤhriger gu machen: fo lieffe ſich ſchwerlich Die Abficht der Her⸗ 
ausgabe dieſer Blätter errathen, welche nichts enthalten, Das 
fih als etwas Mertwiridiges für a Jerzte autzen 
> ieſſe, 
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224 Kurze Nachrichten 
lieſſe, und gleichwol auch nicht fr den gemeinen Mann zue 
eigenmäghtigen Cur des Keichhuſtens dienen follen, wie Herr 
m. &. 47. gar vernönftig ſelbſt erinnere. Sonft tft die kleine 
“Schrift deutlich genug gefchrieben und zeugt von dem loͤblichen 
. gleiffe und Eifer des Verfaſſers dem Publico nuͤtzlich zu ſeyn. 
"Sein Styf iſt incorreft, lieffe fi aber mit wenig Fleiffe vers 
f beſſern. So fteht z. E. ©.30. „Er verwirft die fpecififche 
„, Arzeneyen; und lobt vorzüglich gute Wuͤrkungen der Rinde, 
„auch wegen diefen beeden Urſachen, weil. „ „So auch 
S. 38. „Die Brechmittel waren bey ben meiften bie beften. 
„ Krampfftillende Mitteln. ,, Vielleicht find aber viel fehlers 
—A Stellen nur Druckfehler: denn wir leſen auch ſtatt 
.Mobert Whytt, Aobert Roſytt, ſtatt Ramazini, Rauca⸗ 
/ zini u. ſ. w. 8. 
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. 4. Schöne Wiſſenſchaften. 
Val. Gefners Schriften. IV Theile,: Zürich, 
bey Orell, Gefner, Fuisli u. Comp. 1770, so 
Bogen in gr. 8. , 
GE F tefe Ausgabe, die wie bie vorigen ungemein firnber ger 
i druckt ift, wird indbefondere durch die neue fehr niedlich 
zadirte Vignetten noch vorzüglicher, Die von des V. Hand find, 
Kr. G. zeigt hier abermal, daß er nicht allein ein Meifter in 
der Dichtkunſt, fendern auch in der mit ihr fchtwefterlich vers 
bundenen Zeichenkunſt fey. sl | 


d 
Der Aeneis, eines Heldengebichts des Publius Vir⸗ 
gilius Maro. Erxfter Theil, der die fechs erften- 
Bücher enthaͤlt — Zweyter Theil, der die fehs . 
fegteen Bücher enthält, — in deutſche Berfe übern ‘ 
fege von einem Mitgliede der Königlichen deutſchen 
Geſſellſchaft in Goͤttingen. Neue verbefferte Auf⸗ 
lage. Göttingen, verlegts Abraham Vanden⸗ 
"hörte feel, Wittwe, 1770. 8. 2 Alph. 2 Bogen. 
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don den schönen Wiſſenſchaften. 225 


Pie gehören nicht zu den Kunſtrichten, die durchaus nicht 


wollen, dag man dergleichen HTeifierfiüde der Alten _ 


als Sie virgillanifche Aeneis ift, üͤberſetze; auch nicht zu des 
nen, in deren Augen die Reinigkeit ber Sprache und die 
Slüßigkeit der Verſe eine Ueberfegung herunterſetzt; am 
allerwenisften zu denen, deren Befchmag die Schönheiten 
eines Virgils zu gemein und alltäglich geworden find: (S. 


die Vorr de) und dennoch können wir die Arbeit diefes Mite 
gliedes der königlichen deutfchen Geſellſchaft in Goͤningen niche - 


enneeien. Wir wollen es dein Verfaffer gern glauben, daß 
diefe Ausgabe fehr verbeflert iſt, da wir fie mir der erften nicht 


vergleichen koͤnnen; wir wollen ihm auch das Verdienft nicht 


abſprechen, daß er das Original fo ziemlich verſtanden, und 


den Sinn deſſelben fo ohnaefähr in unfere. Sprache Übertras 


gen habe: allein, Schönheit, Geiſt und Leben ift verlohren 


gegangen; aus dem Virgil ift ein langweiliger Schmäßer ges “ 


worden, der feine Worte gar nicht wählt, der fich oft unbe⸗ 
ſtimumt und fchielend, oft.niedrig, ja faſt pöbelhaft ausdrückt. 
Beweiſe dieſer Beſchuldigungen finder man auf allen Seiten. 
Gleich der Anfang heißt: 


„Mein Lied’ mar ehemats ein ſchlechtes Haberrohr; 


‘ 


Drauf ließ ich Buſch und Wald, fang für des Landmanns " 


Dhr, . 
Und zwang dad nahe Geld felbft für den Geiz zu bringen. 
. Sept will ich Waffer, Krieg und einen Mann befingen, 
‘ Ber die verhängte Flucht von Trojend Ufer nahm, 
- Und nad) Lavinien an welfche Küften kam., 


Mein Lied war ein Saberrohr: das wuͤrde heiſſen, Ich 
befang ein Haberrohr, aber nicht, ich fpielte auf einem Has 
berrohr. Wie wenig iſt gratum opus agricolis, durch für 
des Landmanns Ohr Ausgedrüdt, Und zwang das Nahe 
Feld felbft für den Geitz zu bringen, Wer verfteht das ohne 


das Original: Vicina coegi, Vt*quamuis avido parerent 
arua colono? Die verhängte Flucht, iſt wenigſtens ums | 


deutlich. 


„Ihm bat fo Land als Ser des Eiſers Macht gezeiget, 
Wogu der Jung. Grimm der Goͤtter Hetz geneiget: 
- Auch Mars bat gegen ihn To manches Schwerds verbeht, 
Da er der Bdtter Heerd in Latien verfeht, : - . 
Und der Fateıner- Sig, die neue Stabt, erbanet; . 


Die Alba und aulegs ſelbſt Rom gie Römer ame... 7. 


\ 


Ba Warum 


26 Hure Rachrichten 


Warum fehlt hier das ſchoͤne memorem in ber Ueberſezung, 
und wie koͤmmt der Eifer, das Zerz neigen, das Verhetzen 
hinein? Wie uͤberſluͤßig iſt der Zuſatz, der Lateiner Sig, und 
das Beywort neue bey Stadt, und wie ſchleppend das durch 


den Reim herbeygezogne, als Töchter ſchauet. 
» Dur) welchen Gott gefränft, mit welchem Geo im. 


, inn, 
O Muſe, zuͤrnto denn der Goͤtter Koͤniginn, 
A Und bäufte Muͤh und Noth Mn froͤmmſten Mann zu 
quälen? 
‚Sind Slammen ſolches Zorns auch ſelbſt in Gotterfeelen? ° 
Huch welchen Bots gekraͤnkt: wo ſteht das? Virgil 
| fagt: quo numine laeſo. Und haufte muh und Noth den. 
." feömmften Mann zu quälen. Wer erfennt darinn des Vir⸗ 
giis: tot voluere cafus Infignem pietate virum, tot.alire . 
labores Impulerit. . 


Das find erſt fünfzehn Zeilen, worinn wir noch vieles ’ 
Abergangen haben, Unſre Lefer werden uns das Übrige ſchen⸗ 
ten Wir wollen nur noch einige —* nicht muͤhſam ausge⸗ 
‚füchte Stellen, alle aus dem erſten Buch, herſetzen, zum Bes 
weiſe, daß ſich dee Ueberſetzer immer Ähnlich bleibe . - 

G. 11. fagt Juno zum Aeolus: Ä nl 
TIch Bann ein ſchoͤnes Chor von vierzehn Nymphen fehlen, 
Die ſchoͤnſte, weldye ſich Deiopeja nennt, - on 

Sol durch ein ſuͤſſes Band, das fein Berbängniß trennt, 

iR Kür diefen Dienft Hinfort in deinen Armen lachen 

Und durch ermänfchte Frucht dich oft zum Vater machen. 
0, Du weißt ja, Königinn, erwiedert Aeolus, RE 
- 77 Daß du nur fordern darfſt und ich Hehorchen muß. 
Zevs Gnade, Regen, Wind, Reich, Jepter, was ich habe 
Mein Platz am Goͤttertiſch iſt alles deine Gabe. Jar 


©. 15. 


2Er, (Reptun) ſiebt Aeneene * zerſtreut und ircche 
.. € No“ 


| ſliehn, az 
Und Himmel, Fluth md Sturm es in den Abgrund zieh, ı 

- Als. Bruder kennt ee auch der Juno Zorn und &treichez 

7, Er uf den DR Und Well, bie Störer feiner Reiche.  - 

re Ibr! ſericht er, trotzt ihe fo auf Stamm und Alterthun , : 

Spr kebret ohne wich die Wellen um und m? . . 

Idt bürfer Himmel, Luft, und Ed, und Meer erregen? 


Idgt wil ich euc! Jedoch, ver -Aufrupr muß ſich Itgen, 
757. DB 
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don den /ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 227 
Dieß wird das beſte ſoyn. Nur merkt, es bleibt dabeyı 
pe komme mir kuͤnftig nicht mit gleicher Strafe freu.» 

©. 33. 


s 


Als ihres Nadens Glanz, der Haare fülles Brierhen. . 


\ 


Der Schweif und ſelbſt der Sans dieß Gätterbilk 
_ 6 *,  verrietben- » 
®. 53. fast Venus zum Cupido gar artig: 

» Deswegen hab ich vor durch liſtiges Bemuͤhn 


Carthagens Königinn in unfer Garn zu ziehn, 
Damit fie unverrückt Aeneen lieb gewinne. 


VWVernimm nur, was ich bier für eine Liſt erfione, 


* fer findeh, und eine zweyte Auflage erleben kann ? 


NE Band enthält blos die neunte und letzte Naht; die 


Askan eilt nach der Stadt, wo diefe Zürftinu wohnt, 


Und nimmt Geſchenke mit, die Glut und Meer geſchont. 


Dieß mir fo Tiebe Kind will ich zu ſchlafen zwingenz 
Und auf Idalien, wo nicht Cpthere bringen, 

Indem er fonk vielleicht von unfern Kanten hört 

Und’ feine Gegenwatt das Spiel wohl felber ſtört u. f.W. 


Iſt es nicht unibegreiflich, daß eine felche Ueberſetzung Les 
5) 


Se. Edward Youngs Magen oder Nachtgedanken 


uf w. aus dem Engliſchen überfege von J. A, 
Ebert. Vierte Band, Braunſchweig, 1769. 


ı Alph. in gr. 8. j 


Satyren auf die Ruhmbegierde füllen in dem fünften 


nachfolgen. Mon dem vorzüglichen Werthe der ebertichen _ 


Ueberſetzungen iſt ſchon fo viel richtiges gefagt worden, DAB 
wir nichts hinzuzuſetzen Brauchen. Wir hatten uns vorgenom⸗ 
men gegen. den Commentar des Ueberſetzers verſchiedenes 


cerinnern, allein wir ſehen, daß er in dem kaͤnftigen Bande 


noch etwas zum Lobe und zur Rechtfertigung des Poeten, 


“ 


„wie auch zur Vertheydigung oder Entfchuldigung des Com⸗ 


.  mentators;, ſagen werde. Dies wollen mir aljo erwarten, _ 
und Hr. E. nur bitten, insbeſondere Bem Vorwurfe zu begege 


nen: daß die Noten eine zu weitlaͤuftige und geſuchte Bele⸗ 


fenheit verrathen; daß vor allen die Menge von Parallelſt 


els 
BZ | len 


„Kaum hat fie (die Wenns) ſich gedreht, 
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228... Hund Nachrichten 
Ien aus profaifhen Schriftftellen , aus Predigten ıc. ı€. dem 

Leier „ der BYonngs Schönheiten empfindet oder fie näher will ” 
fennen lernen, gar zu beichwerlic fallen, ihn zerfireuen nd . 
feines Zwecks verfehlen laflen, zumal da fie oftmals bey leich 
ten, verftändlichen und gar nicht aufferordentlichen Stellen des - - 
Dichters angebracht morden find. Wir wünfchten alsdann 
‚auch von dem V. zu erfahren, wie er den Commentar wolle 
genußt wiſſen? ob er ihn etwa nur für den Lehrer der Dicht⸗ 
Funft und Rhetorik beſtimme, oder für junge Genies, 

ie br den Leſer der nur zum Vergnuͤgen ließe? oder gae : 

ra W 


x 


Mm. . _.*_ 


! 


Bon demerflen und zwenten Bande dieſes Werks iſt 1768. 
und 1769. eine zweyte verbeffertd Auflage erfchienen,, welche 
2 Alph. 4 Bogen in gr. 8. ausmacht. Syn der’ Ueberfegung 
haben wir feine Verbefierungen finden Finnen, und fie waren 
auch eben nicht nörhig. Die Zufäße zu den Noten, welche 
bey der erften Ausgabe angehängt waren, find gehörigen Orte 
eingeſchaltet, und hie und da it der Kommentar mir neuen | 
‘ Anmerkungen vermehrt worden, welche von eben der Art find, 
als die Übrigen und wohl hätten entbehret werden konnen. 


- > . ‘ | J a , - 
oh. Georg Sulzers Unterrepungen über die Schoͤ⸗ _ 
’ beit der Natur, nebftdeffelben moralifchen Betrach- 
‚ ‚tungen über -befondere Gegenftände der Naturlehre. 
Don neuem aufgelegt. : Berlin, bey Haude und 
Spener, 1770. 15 Bngen 8. 0 
Br hier zuſammengedruckte Schriften, kamen vor vies 
len Jahren einzeln heraus, wurden hegierig aelefen gb - 
‚aft aufgelegt. Sie verdienten tinmer eine neue Ausgabe de6 
. Mußens wegen den fie auch ist noch ftiften koͤmen, und der 
V. ſpricht in der neuen Vorrede etwas zu beicheiden von ih⸗ 
‚rem Werthe; allein wir hätten erwartet, daß fie hie und da 
‚Amgeazbeitet erfchienen wären. Manche neuere Entdeckung u 
AUn der Naturkunde hätte können genukt, in der Schreibast, ' _ 
ſonderlich im Dialog des erftern Werks, einiges verbeſſert, 
und die Anwendung der Naturlehre zu moraliichen Betrach⸗ 
ungcen oftmals natürlicher gemacht werden können... Wir has 
ben aber nicht die geringfie Veränderung bemerken koͤnnen. 
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Sig meiner Mufe, J. €. Bock. repꝛig, bey 
Holle, 1770. 12 Bogen in 8. 
on Erftlingen wird man in den meiſten Sällen eben nichts 


Vorzuͤgliches vermuthen; und diefe Erwartung trift bey 


den von uns angezeigten in vollem Maße ein, Der Verf. 


gehör 
ganz 


t zu den Dichtern, die weder warm noch kalt, weder 


ſchlecht, noch gut find, an denen man eben nicht große 


Ungereiintheiten zu tadeln finder, Bey denen ınan fich aber 
auch des Schlafes nicht erwehren fann. Das meifte ih diefer- 


Samunlung find Fabeln und Erzählungen in Bellerits Mas 


nier, 


wollen auch gern geſtehen, daß es ſehr wohl möglich iſt, daß 


aber nicht mit Gellerts Geiſte geſchrieben. Doch wir 


der Verf. nach ſeiner Anlage zu urtheilen, die zwar eben nicht 


groß iſt, nach dieſen Erfilingen einmal beffere Früchte hervor: 


inge. — Folgende Strophen fi find. etwan noch leidlich: 
(6G. 101.) 


. 
[1 


Kriegt immerkin, ide Helden kriegt 
Thuͤrmt Leichen zu Trophaͤn! 
Wenn ihr die ganze Welt beſiegt, 
Iſt euer Sieg wohl ſchoͤn? , 
Nein, glüdlider führe Amer Krieg, ’ 
Don wilder Mordfucht fern! : 
Die ganze Welt fühlt feinen Steg, 
Traͤgt feine Zefleln gern. | 


Aber wie gefagt, die Erzählungen find größtentheits etwas 
ſchaal, und ohne Annehmlichkeit der Verfe und des Ausdrucke, 
Der Titel ift fonderbar. Diejenigen, welche Mes Loifirs, 
ames ahantaßies u, d. gi. gefchrieben haben, lieſſen ihre Na⸗ 

— nicht mit drucken. Unſer Dichter will dieſen Titel nach⸗ 
a — weil er aber alsdenn nicht ſchreiben kann von J. C. 


wie er hätte thun koͤnnen, wenn er die Aufichrift ges 


waͤhlt hätte: Exftlinge feiner Muſe von ıc. fo ergreift er den 
‚Ausweg und fhreibt: Erſtlintze meiner Mufe, J. €. Bock: 


Dies 


neu iſt. 


Des 


iſt gleichſam eine unterzeichnung, die wietuch ganz 


N 


Seren von Voltaire vermifchte Schriften. Aus 
dem Sranzöfifchen überfegt. Dritter Band. Frank⸗ 


furt und Leipzig, 1770, — 


ir haben die beyden erſten Theile angezeigt. Die Ueber⸗ 


feßung iſt in Defem Bande vorn gleicher Beſchaffenheit. 
v4 Die 


® 


— 
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20 Sue Nachrichten 
Die Freunbſchaft im Tobe in Briefen von Verſtorbe⸗ 
nen an Lebende. Mebft andern moraliſchen und 

unterhaltenden Briefen von Eliſabeth Rowe. 
Nach der neueften englifchen Ausgabe überfege. 
Sranffurt und Seipzig, 1770. ı Alph. 74 Bogen 
8. s — 
Voer dem Original, weil es bekannt genng iſt, brauchen 
wir nichts zu ſagen. Und die Ueberſetzung koͤnnen wir 
anpreien, die nicht nur den Verſtand ausdruͤckt, ſondern auch 
oo diemlich flieſſend und angenehm zu leſen iſt. 


Die Landplagen, ein Gedicht in ſechs Buͤchern, nebſt 
einem Anhang einiger Fragmente. Koͤnigsberg, 
⁊ u 1769. 8 j 
arım der Verf. eben ale Landplagen zim Gegenſtande 
feiner Poefle genommen haͤt, koͤnnen wir nicht fehen. 
/Haͤtte er eine dberfelben gewählt, und uns davon ein treffenbes 
und fuͤrchterliches, ſchoͤnes Gemaͤhlde geliefert, ſo würde er 
eines Theile für fich felbft befier gethan Haben , und die Aus 
Bildung aͤhnlicher Gegenftände vermieden, und denn aud) feis - 
, nen Lefern don Widerwillen erſpart haben, nich:s als fo ſchreck⸗ 
lliche Bilder von verfihiedenes Art in ſechs Gefängen vor Aus 
- gen zu fehen. Doc wir wollen aufdie Ausführung kommen. 
Sin der Seuersnoth, wie fie der Dichter nennt, ©.65. 


| Dort ergreift die erſchrockene —* umklemmen von 
lammen, B 
Idr geliebtes Kind und wirft es mit zitternden Händen : 

J Won dem hohen Stodiwerk hinab, O Gott! daß ihr Auge 

Es binfkürzen ſehen muß, ihr ſchimmerndes Auge, ' | 
Daß es fehn muß das zarte Haupt zerfhhmettert am Eckſtein 
And das rinnende Blur in feinen goldgelben Loden. 
Stumm , verzweiflungsvoll, finnlos und ſtumm mit. verbrels 

. teten Armen , 
Bleibe fie ſteden und laͤßt Ban von den Bränden bu 
graben. | 


, Wir haben diefe Stelle gar nicht ausgeſucht, wir haben die 
Ä eerſte die befte gewählt. Aber alles iſt darinn gleich fchlecht, 
das Bild felöft, die Ausmahlung des Bildes, die Pe 
— ” _ ‘ ‘ u s 


_ 
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Sr diefem Bande ift auffer dein Leben unfers Dichters nichts 
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Ausbrucke und die Hexameter. Das Bild felsft, : Eine Mut⸗ 


‚ter in einem Hauſe oben mit ihrem Kinde, wirft daſſelbe her⸗ 


smter, wegen der Keuersgefahr. Hier erkenne ich nicht die 
Natur, wenigſtens nicht die gewählte: Natur. Ich will dem 
W. Die Duͤrftigkeit der Situation nicht einmal aufınuken. Aber 


‘IR dieſer Enifchluß der Mutter wahrfcheinlih? Die Verweis 


flung.handelt wohl fo, aber nicht die Angft. Ausgemahlt ift 
das Gemaͤhlde gar nicht, es wird fo trocken, wie möglich er⸗ 
Zaͤhlt. Poeſie und Ausdruck? Ich laſſe die Lefer ſelbſt urtheis 


len. Harmonie iſt dieſem Dichter eine eben nicht gewoͤhnliche 


Sache und Scanſion? Man wird mir zugeben, daß goldgel⸗ 
ben ein abſcheulicher Daktylus ſey. 


⸗ 


Wenn wir hinzufuͤgen, daß das Ganze etwan nach dieſer 


kleinen Probe zu beurtheilen waͤre, fo haben wir genug gefagt. 
| ! — 1. 


+ 


Der Eremit. Neunter zehnter eilfter Theil. Leipzi— u | 
. bey Jacobaͤer, 1769, 8. Br pzig⸗ 

Fidibus. Fuͤnftes bis achtes Buͤndel. Zugabe zu 
den Fidibus. Leipzig ben Jacobaͤer, 1769. 1770. 8. 


fer Urtheil von ben erſten Bänden biefer Wochenfchrifs 
jefagt. Der Eremit ift in der Kortfekung nichts beſſer, 
und die Fidibus find faft fhlechter geworden. Der V. hat 


Rt haben in der Bibel X. B. J. St. S. 300. u. folgt. uns ' 
ten g 


zuletzt die Materie ziemlich gedehnet. Uebrigens find, wie 


es ſcheinet, beyde Wochenblaͤtter geſchloſſen, und das iſt recht 
gut. | j 
" Bl. 


Johann Ellas Schlenels Werke. Fünfter Theil, 
nebſt Dem Leben des Verfaffers herausgegeben von 


Johann Heinrich Schlegel, ‚Prof. der Phitofophie - 


und Secretair der Pönigl.bänifchen Kanzeley. Kos 
penhagen und $eipzig, 1770. bey Rothens Witwe 
und Proft. ı Alph. 9 Bogen in gr. 8. g 


weiter enthalten, als die Wochenfchrift, der Fremde, welche 
Schlegel befanntermaßen, während feines Aufenthalts in Kos 
venhagen herausgegeben hat. N 


Ps Wenn 


Yo. 


— 
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232 ..  Kure Nachrichten 
Wenn man an feine hinterlaſſenen Schriften / denkt, am 
feinen unermuͤdeten Fleiſt, an feine mannichfaltigen Keuntniſſe 


an feine Strenge gegen feine eigne Arbeiten, und denn auch 
an einige Umftände, die ihn vielleicht, eine noch größere Voll⸗ 


kominenheit zu erlangen verhinderten, fo kann man nicht ums . 


Hin, zu bedauren, daß er uns fo früh enteiffen worden, und 


fo wird die Betrachtung fehr natürlich, was er, ber imdreg 
und drenßigften Jahre feines Alters farb, geleifter haben - 


wuͤrde, wenn er ein fpäteres Ziel hätte erreichen können. Als 
lein auch ſchon igt wird Schlegel unfterblich feyn, und Mel⸗ 


pomene die Qlirne ihres Lieblings mit unvergänglichem Lorber . 


bekroͤnen. 


4. 
Das Leben unſers Poeten hat ſein Bruder, der Heraus⸗ 


geber feiner Schriften, groͤßtentheils aus den Nachrichten deg 
dliern Bruders, dee Heren PDaftor Schlegel , ziemlich volls 


Rändia, und auf eine Art erzählt, daß ınan mit feiner Schreibs - - 


art und den eingeſtreuten Anmerkungen nicht anders als recht 
wohl zufrieden fern kann. Allein, das geftche ich gern, fo 
wie ic) den Boileau, den Kasine, den Moliere kenne, fo ges 


nau habe ich Schlegeln aus dieſer Lebensbefchreibung nicht . 


kennen lernen. Es mag feyn, daß dem Verf. diefes nicht beyt 
zumefien ift; vielleicht hat es ihm an folchen charakteriftifchen 


' Heinen Zügen und Anekdoten. gefehlt. Vielleicht aber auch 


daß er diefen Theil der Biographie zu fehr vernachläßiget hat. 


Man wmäßte den Dichter felbft gefannt haben, wenn. mad dars , 
über ein zuverläßiges Urtheil fällen wollte. Wir wellen’ins 


. zwifchen doch ein Beyfpiel anführen, damit wir nicht blos eine 
‚folche Forderung für die lange Weile gemacht zu haben fcheiz 
nen. Nah ©. 28. war unfer Dichter zugleich mit Bellert, 


Babener, Käſtner und andern guten Köpfen in Leipzig. 


Dun fehe man, was für ein Licht auf den Charakter die 
Heinen Züge werfen, die wir von der Freundfchaft eines 


Racine, Despreaux, Moliere wiffen, und urtheile, eb . 


der Lefer es nicht ein wenig befreindend findet, : wenn ih⸗ 


res Umgangs "ınie. einander auch nicht mit einem Worte. 


‚gedacht wird. — Sonft, muͤſſen wir wiederholen, iſt 
das Leben vollfiändig und unterhaltend genug gefchrieber. 
Man findet auch einige fehr richtige Bemerkungen, und 
einige angenehme Anekdoten ‚darinn. — Doch wieder 


auf unfern Schlegel zu. fommen, fo hat uns beynah gewum 


Bert, warum er die Sordifche PDrofefiorftelle angenommen 
Hatte, da er unſers Erachtens weit vortheifhafter aus meht 
als einem Grunde für ſich gethan haben würde, in Dienſten 

i u £ u dei 
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des ſachſiſchen Hofes zu bleiben, wo er ſchon zu der Stelle eis 
nes Sefandfchaftsfekretairs gefoihmen war. Denn erftlih 


würde et auf diefe Weife ohne Zweifel mit der Zeit in feinem 


Vaterlande geblieben ſeyn, eine Sache, die einem ſchoͤnen 
Seite nicht gleichgültig iſt: Hatte er fich doch fchen in der - 


kurzen Zeit in Kopenhagen Dänifhe Wendungen angemöhnt. 
And denn waren ja, nad) ©. 46. feine Gluͤcksumſtaͤnde nicht 
die vortheilhafteften in Soroe: er las über cameralifche Sa⸗ 
an er überhäufte fich mit Arbeiten, er erſchoͤpfte ſeine 

Kraͤfte. — Freylich iſt dies eine Sache, die wir nicht beur⸗ 


theilen fönnen; wir.münfchten aber, daß er nicht noͤthig ges 


) bt hätte, in: Dännemart fein Gluͤck zu ſuchen; um fo mehr, 

da es für unfer Vaterland nicht rähınlich iſt, wenn es nicht 
einmal feine beften Köpfe verforgen will. 

Der Fremde iſt inzwifchen eine Schrift, die wir feinem. 


 Ahfenthalt’in Daͤnnemark zu danfen haben; unter die Heften 
dkurſchen periodiihen Blätter zu zählen, und fuͤr uns wohl 


eben fo intereſſant, als für die Stadt, für die es geichrieben 


’ if ‚Bir merken es der Proſa des Verf. nicht an, daß fie 
m fchiver geworden fey, wie ung fein Biograph erzähle. Er 


et nachdruͤcklich, und.narärlih. Wir wollen inzwiſchen 


. "von bieftr Befannten Schrift nichts weiter ſagen al Daß Ber 


Herausgeber fie mit Anmerkungen verfehen habe. 


Diele ſowol, als das Leben ſind auch beſonders gedeuct 


Fri haben. 


Vermiſchte Gedichte, von oh, Gottfried Chriſtian 


Nonne. Jena und Seipzig, bey Melchior, 1770. 


ir ſinden in dieſer Sammlung zuerſt zwey Buͤcher von 
ſogenannten Oden und Idyllen, Fabeln und mag ders 


gleichen Herrlichkeiten mehr ſind. Daß hierunter auch nur 


etwas Hervorſtechendes ſeyn ſollte, haben wir mit aller Muͤhe 


nicht antreffen koͤnnen. Aber deſto mehr hat uns die Einfoͤr⸗ 


migkeit, mittelmaͤßige Poeſie, und mistefmäßige Berfintarion 


ermuͤdet. 


| Selät Brüder, folget meinen Eahnen 
Ruft ein Schwerin. Denn finft der Held. 
7 Groß durch Verdienſt und nicht durch Ahnen 
Faͤllt auch ein Winterfeld. 


- 


So ungefähr reimt der Verf. Wenn e er nun ein Kemedi | 


„sen ſo klingt es, wie je ſolget 


U 


! 
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234 Kurze Rachrichten 
Unfere Schönen Ileden den arsi 
Mit dem bereiften Haupt, * Frgint, 
Welcher fi zur Schande feines‘ Geſchlechtes 
Weibiſch ſchmückt. 

Uebrigens reimt der Verf. Zelden und ſelten, wagen und 
wachen u. ſ. w. — Was uns aber am meiſten Verdruß er⸗ 
regt hat, iſt Don Petro und Anton, ein buͤrgerliches Trauer⸗ 
ſpiel, das wir, da wir es nun einmal beurtheilen ſollten, mit 


einem Angſtſchweiſſe Haben durchleſen muͤſſen. Dean kann 
ſich kaum etwas Ungereimters denken. Don Petro iſt kin Abs 

ſchaum, ohne die geringſte poetiſche Wahrſcheinlichkeit geſchil⸗ 
dert. Sein Sohn, ein wahrhaftig einfaͤltiger Tropf, nicht 


nach der Dieynung des Verf. , fendern nach dem, wie er han⸗ 
delt, die Intrigue fchlecht ausgefonnen, und noch ſchlechter 
ausgeführs, und der Dialog erbaͤrmlich. Es würde Berfchwens 
dung der zeit und des Papiers feyn, wenn wir biefes bewei⸗ 


ot 


fen weilten. J 


Die Hanſeabe. Vermehrte Auflage, 170. 9 Bogen | 


in 8. 


em Berfafler fehlt gewiß noch ungemein Vieles, um ein 


leidlicher Dichter zu ſeyn. Er iſt nicht correkt und ge⸗ 
waͤhlt in ſeiner Schreibart, der Ton ſeiner Erzaͤhlung muß 
einſchlaͤfern, und er weis nur felten Vortheil von einer komi⸗ 
ſchen Situation zu ziehen. Mit einem Worte, das Gange 
wird wohl fo ziemlich.eine werfehlte Kopte der reigenden Wil⸗ 
helmine genannt werden koͤnnen. Deutfche Sitten, hin und 
wieder eine nicht Übel aggebrachte Bemerkung, ober ein gutes 


Gleichniß zeigen demungeachtet, baf der V., (weicher Zus 


eius heißt,) einige Anlage haben möchte, die er vieleicht weis 


ter ausbilden kann. Auch. haben wir das Vergnügen gehabt, . 

zu fehen, duß der Geſchmack fich immer weiter in Deutſchlaud 
anfängt, zu verbreiten: denn unfer Dichter lebt in Maim —. _ 
wo fokhe Bchriften, ala dieſe Hanſeade iſt, nicht ohne Nutzen 


feyn koͤnnen. 


| 5 
Der Aetna des Cornelius Severus, aberſetzt von Conr. 


Arn. Schmidt, Prof. am Carolino. Braunſchweig, 


1769. 64 Bogen in 8. | 
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Zi And: mit H. ©. voͤllig einig, daß ein Gedicht des Se⸗ 
verus, den ſelbſt Quinctilian lobt, daß die Netna, der 


‚opiz Schänfeiten abgeborgt hat, ber Ueberſehung wuͤrdig ſey. 


Aber wir wiffen nicht ,.o6b H. ©. allemaf feinen Sever gluͤck⸗ 
tich uͤberſetze, ob er nicht bismeilen. mehr paraphraſire, als 
Merſetze, und ob wir alſo rinen &chten Sever in ſeiner ganzen 


Scärke erhalten haben. 3. E. Sever fagıv.41. 


Proxima vivaces Aetnei verticis ignes 
Impia ſollicitat Phlegraeis fabula campis 


H. S.: „eine dritte gur Verunehrung der Goͤtter ausgeſon⸗ 

nene. Dichterfabel reitzt, um das ewig fortbrennende Geuen 
auf der Spite des Aetna zu erklaͤren, die Himmelsſtuͤrmer in 
den Phlegräifchen Sefilden gegen die Br af. 5.8 
greift fich und dem Sever ſchon vor, da er Umſtaͤnde zuießt, 
bie fein Original erſt nachher exzählen wild. Es hat von Yins ' 
imelsftürmern gegen die Götter noch nichts: "aber es komumt. 


. Unb.das impia! . 


Gleich dacauf Tentavere ( nefas!} 
H. S. aͤberſectzt: „Sie he verfahren (verruchtes unternehmen Yun 
das iſt noch nicht nefas. 


, Ferner v. 46. beſchreibt Sever die Giganten: 


His natura ſua eſt alvo tenus: ima per orbes 
-  Squameus intortos finuat vefligia ſerpens. 
H. S. fast: „ Bis an den Unterleib waren ſie Giganten: ſtatt 


der Fuͤſſe ſchlungen ſich in ſchlapfrigen Knoten ſchuppige Schlan⸗ 


gen durch einander., Die Abbildung giebt Sever nicht. 
Es iſt faſt feine Seite, wo wir nicht Severs Aetna durch 


5. Schmidt eorsigit und nicht immer verichönert finden. 


N &, 


Ueder einer jungen Muſe. ‘Bremen, 1769. 8. 


sie Heine Sammlung ‚von Gedichten iſt nicht ganz vers 
werflich ; einzelne Stellen verrathen einige poetifche An⸗ 


lage. Die Stüde felbft find größtentheils befchreibend, doch 


nicht ganz ohne die Sprache der Einpfindung. In keiner Gat⸗ 
sung ift der Geſchmack vielleicht eckler als in des mahleriſchen 
Poeſie, und der Dichter, der in derfelben gefallen will, muß - 
wehr, als ein andrer, Dieifter feun, um ung zu befriedigen, 
De Ref. dieſer Bei, ſcheint ſich Aleiſts Manier Em 


— 
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verfeh 
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Don Luis Joſeph Velaquez, Geſchichte der Spa⸗ 
niſchen Dichtkunſt. Aus dem Spaniſchen uͤber⸗ 


Wir gmmemmen zu Haben, ind nicht Immer iſt fie von thm 


ſetzt und mit Anmerkungen erlaͤutert von Joh. An⸗ 


dreas Dieze, Prof. in Goͤttingen, u. ſ.f. — Goͤt- 


tingen, bey Boßiegel, 1769. 12 Alph. in 8. 


| mm ein eberfeger ein ausländifches Original in unfee  - 


Sprache jo überträgt, daß wie an demſelben weder die 
Deutlichkeit des Vortrags, noch die Schönheit des Ausdrucke, 


npch den Geiſt des Ganzen vermiſſen; fo wird man ihn viel 


Verdienſt um feinen Schriftfteller ſowol als um feine Leſer zus 


‚geliehen. Noch mehr für beyde chut derjenige, dex es ſich zu⸗ 


- 
. 


gleich zum Gefchäfte macht, fein Original durch Anmerkungen, 
Erläuterungen und Berichtigungen noch volltomınner und 
Brauchbarer zumachen. Allein, wenn der Ueberjeger vollends 
feinen Schriftfleller, den er Äberfegt, nur zum Grunde legt, 


und nun darauf ein neues, eines Gebäude von eben der Was’ 


terie auffuͤhrt, mit noch größern Fleiße aufführt, als an die 
Grundlage gewandt tft; fo vergefien wir die Uiſchrift beunahe 
über die Ueberſetzung, wir geben diefer vor jener einen vors 
üglihen Werth, und es verdrießt und ein wenig, daß ein 
olcher Ueberſetzer nicht lieber felbft Originalfchriftfteller gewor⸗ 
den iſt. ‚Dies legtere it der Fall bey deinjenigen Werke, wels 
ches wir vor und haben. Es betrift einen Theil der Literatur, 
weicher bisher noch zu wenig bearbeitet ift, und Bereichert dies 
felbe-auf die hefte Art. Allein dieſe Bereicherung iſt man als 
lein dein Ueberfeger ſchuldig, der ſich die Muͤhe gegeben hat, 


den ziemlich unerheblichen Text des Velazquez über die Spas ' 


he Dührkunft init einer "Menge son litesarifchen Nachrich⸗ 
sen und Anmerkungen zu bereichern, welche, mit der genaus 


Kon Sorgfalt gefammelt , einem jeden Kiebhaber der ſchoͤnen 
Literatur, ehr willfommen, und befonders demſenigen unges 


mein ſchaͤtzbar ſeyn muͤſſen, der fich auch Durch die Schaͤtzo dev 
Spanischen Nation auf eine Jute Art bereichern und aus 
einer Quelle fehöpfen will,“ Die noch wenig gebraucht,“ noch 
nicht fo, wie manche andre, ſchon bis zum verfiegerf erfchöpfe 
iſt. In Anfehung der Kritick finder man hier freylich wenig 


Mahrung; das meifte befteht, wie wir ſchon eriunert haben. 
Au 
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aus lauter literariſchen Nachrichten; allein Kr. D. verſpricht 
uns auch Arbeiten von der Art; wie die Meinhardiſche über 
die Italiaͤniſchen Dichter; ein Verfprechen, weiches viele Uns 
geduld muß rege gemacht haben. Da es der Zweck unſrer 
Bibliothet nicht erlaubt, über dies Buch fehr weitläuftig zu 
ſeyn, fo wollen wir unfern Lefern nur den Inhalt defielben im 


einem ſummariſchen Auszuge bekannt machen. 
Die erſte Abtheilung befchäf.igt ſich mit den Quellen, aus 


welchen die Spanifche Dichtkunſt herzuleiten iſt, und giebt 


Nachrichten von der alten Spaniſchen, der Lateiniſchen, Ara⸗ 
biſchen, Provenzals oder Limoſiniſchen, Portugieſiſchen, Gal⸗ 
liciſchen und Biscayiſchen Dichtkunſt. Den Schluß machen 
einige Anmerkungen uͤber das Genie und den eigenthuͤmlichen 
Charakter der Dichtkunſt in den angefuͤhrten Sprachen, und 
was die Spaniſche daraus hat nachahmen koͤnnen. 

Die Geſchichte der Caſtilianiſchen Poeſie nimmt die zweyte 
Abtheilung ein; fie wird, nach ihrem Urſprunge und Forts 
gange, und nach ihren verfchiebnen Zeitaltern beichrieben, bes 
ren, mit dem gegenwärtigen zuſammen genommen, fünfe ans 
gegeben werden. 

Bon diefer allgemeinen Betrachtung geht V. in der dritten 
Abtheilung zu den verfchiebnen einzelnen Dichtungsarten der 
Poeſie uͤber, und erzählt, nach vorausgeſchickten Erläuteruns 
gen einiger poetiſchen Erfoderniſſe, als des Verſes, des Reims, 
der Strophen und Stanzen, die Geſchichte des ſpaniſchen 
Luſtſpiels, Trauerſpiels, epiihen Gedichts, u. ſ. ſ. Dieler 
Abſchnitt hat in der Ueberſetzung vorzuͤglich gewonnen; er iſt 
durchgehends mit den beſten literariſchen Nachrichten, und mit 
kurzen Lebensbeſchreibungen der vom Velazquez oft mur ange⸗ 
gebenen und fluͤchtig charakteriſirten Dichter bereichert. 


Der Inhalt der vierten Abtheilung find endlich einige 
zur Spaniſchen Poeſie gehörige Dinge, Nachrichten von 


Sammlungen ſpaniſcher Dichter, von ihren Auslegern, Ueber⸗ 


fehungen und den. Verfaffern fpanifcher Poeticken. Kinige 
ausführliche Zufäge zu den Anmerkungen des Ueberſetzers 

ſchlieſſen das ganze Werk. 
Wir glauben daffelbe aus dem Sefichtspunfte zu beurtheis 
Ten, aus welchen es, feinem Zwecke nach, will angeſehen ſeyn; 
und fo fhäken wir es als einen wichtigen Beytrag zur Ges 
fhichte der ſchoͤnen Pitteratur, und als ein Reperrorium vieler 
“brauchbaren Nachrichten. In dieſer Abficht haben wir ein 
egifter ungern vermißt. Wir machen auch dem Ueberfeker, 
aus eben dieſem Grunde, feinen Vorwurf daraus, daß er de, 
\ ' Ä wo 


nn 


4 


238, Kurje Nocheichten 


vo er ſich in einige allgemeine Kritick einläßt, auch in der 
Vorrede, die Spanier zu ſehr ohne Einſchraͤnkung lobt; wir 


wiederholen vielmehr unſern Wunſch, daß Hr. D. uns bald 


die verſprochnen Proben der ſpaniſchen Dichtkunſt, mit Kris _ 


tick begleitet, lieferg möge. Wie viel Nutzen würden wir 
uns für die Bildung des Geſchmacks daraus verfarechen koͤn⸗ 


nen, wenn diefelben gründlich, fcharffinnig und Iehrreich, und 
ach dem vortreflichen Muſter abgefaßt wären, welches Leſſing 
im fechzigften umd folgenden Stuͤcken ber Samburgifches : 
Dramaturgie, bey der Zerglieberung bes ſpaniſchen Grafen 


von Efien gegeben hat!. 
, Om. 
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| Mufikalifches Vielerley. Herausgegeben von Herrn u 
Carl Philipp Emmanuel Bach, Mufif. Direfeoe - 


zu Hamburg. Hamburg, gedruckt und verlege 
von Michael Ehriftian Bock, 1770. in Folio 2 Als 
phab. 6 Bogen. | n 


. pen findet in dieſer Sammlung Elavierftädte verfhiedenek 


Ark, größere und Heinere, auch Fugen; Solos umd 
Trios für verihiedene Inſtrumente; Odenmelodien, Tanz 
ſtuͤcke ac. 2. Sie ſind, obgleich, wie es bey einem folchen 


Werke richt wohl anders möglich ift, im verfchiedenen Gra⸗ 
den, alle gut. Nur die Klavier: Sonate, vom Cammer-⸗Vir⸗ 


tuofen, Herrn Sien, S. 50. hätte, deucht ung, einer beffern 


Platz machen können. Der Contraſt zwifchen ihr und den 
Bachiſchen Clavierſtuͤcken ift zum Nachtheileder genannten Cla⸗ 
‚viersSpnate, gar zu groß. Ohne daß wir irgendeinem der 


Übrigen Siuͤcke zu nahe zu treten gefonnen find, muͤſſen wie 


doch fagen, daß die Stücke von ber Compoſition des Herrn 
Concertmeiſters Johann Chriſtoph Friedrich Bach in Bucke⸗ 


burg, unſere Aufmerkſamkeit beſonders an ſich gezogen haben, 
Nicht etwan allein deswegen, weil noch nicht viel von der Ar⸗ 
beis dieſes braven Mannes dem Publiko bekannt iſt: ſondern 
auch, und vielmehr, wegen der innern Guͤte der Arbeit ſelbſt. 


Es herrſcht darinn uͤberall Feuer und Erfindung, mit Anmuth 


ver⸗ 
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verbanden. Seine Trios,d fie gleich auch nach der neueſten 
Mode Trios zu ſetzen eingerichtet find, haben doch etwas mehr 


von concertirender und nachahmender Arbeit, ats viele andere 
von diefer Abt, die man andermwärts auch. gedruckt a: trift, 
Wenn es feyn kann, ſo bitten wir uns, fin Fall daß dieſes 


Werk fortgeſetzt wird, noch oft was von dieſem Berfafler aus; 
Oder wir erſuchen ihm ſelbſt, das mufifalifche Publikum mil 
einem ganzen Muſikwerke von feiner Arbeit zii beſchenken. 


Herrn Krnbergers zwey Vorſpiele über ſo viele Chobalimelo⸗ 
dieen ſind vecht gut geſetzt. Rur iſt bey dem, S. 55. bat 


Lied, beſſen Melodie zum. Grunde liegt, nicht richtig ingege⸗ 


ben. Aufß das Lied: Komm Sort Schöpfer, geht dieſe Mes 
lodie ganz und gar nicht an. Es muß heiſſen: Ziche die du 
mich zum Bilde, oder: Komm, okomm, du Geiſt des Lebens. 
Auch dus Lied: Ich dank die ſchon etc. Bat eitie ganz Ander® 


Meiodie, welche wohl uͤberall bekannt ſeyn, und vielleicht gar 


von derm Verfuſſer des Liedes, dem alten gelehrten und‘ berühin? 


ten, Herzogl. Braunſchweigiſchen, und Churſaͤchßl. Kapell⸗ 


meiſter, Michael Prätorius-felöft gefeht ſeyn mag. Die hier 


befindliche folite heißen: Ad, Gott und Serr. Die Compo⸗ 
niſten, welche ſich, bey den ißigen Zeiten noch mit einem Lans 
tus firmus befchäftigen, und das ift eine fehr loͤbliche Sache, 
follten doch wicht alle Bekamntſchaft mit dem Geſangbuche auf) 
gehoben zu haben fcheinen, Es ift dies au um deswillen 
nöchtg,. weil Die Regel, die ſchon von manchen Schriftftellern 
gedruckt gefagt,.. und von manchen großen Komrstiften, 3. 


E. Joh. Sab: Badı gluͤcklich Beobachtet worden, nemlich, daß 
der Ausdruck der Muſik im Morfpiele, bein Inhalte des Lieb. 


des gemäß feyn muͤſſe, ſehr vernünftig und rechtmäßig iſt. 
. . M.- iR 


Leovold Mozarts, Hochfuͤrſtlichen Salzburgiſchen 
Vices Eapellmeiſters gruͤndliche Violinſchule, mit 


— 


vier Kupfertafeln und einer Tabelle. Zweyte und 


: vermehrte Auflage. Auf Koften des Verfaſſers. 
Augsburg, gedruckt bey Johann Jacob Letter, 
1769. in 4to, mit Titel, Zueignungsfchrift un 

Voͤrrede 1’ Alphab. 14 Bogen. 


ies Buch handelt feine Materie richtig, vollſtaͤnbig dent 


A lich, ‚gründlich, auch in einer nicht fchlechten deutſchen 


D. Sibi. XV. B. I &i. 


gen, 
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Schreibart ah. ge umertäg he, auch zuwellen Weahrheit: 


. 
— 


1JX ı 


wo. Rune Nadeihten -; 


‚sen, bie mandein nicht ganz angehehm ſeyn ‚Möchten, . wenn 


es auch ein Italiener feyn follte, frey zu jagen. Mir wie vier 
lem Benfalle es aufgendmmen worden, erbellet unter andern: 


. auch daraus, daß, befage, des neuem Worberichts die erſfte 
- Auflage deſſelben fchon 1766, und alfo in 10 Jahren völlig‘ 
verkauft getvefen iſt, und folglich diefe neue Anflage veranlaſſet 


hat. Dach mag die Menge der Bioliniften, Die es, in Ver⸗ 


ieichung gegen andere AInfruinente, in Dentfchland giebt, 
aud) wohl etwas zu diefein baldigen Abfage, gegen ben Äbſatz 


anderer auch guter muſikaliſcher Rehrbücher zu rechnen, mis 


‚beygetragen haben. Diefe neue Auflage ift, wie es auch der 
neue Vorbericht felbft fagt, zwar der Haupteinrichtung nach, _ 


ber erften vollkommen ähnlich: doch hat der B. da und dort 
leinigkeiten weggelaflen, bafür aber einige fehr nügliche Re⸗ 
geln eingeruͤcket, und vieles mit heutlichen elen und 


Erklärungen verinehret.. Daß der Hr. V. S. 17. Supens, 
Quanzens, Riepels ic. gedruckte Bücher, lauter theoretiſche 


Schriften nennet, befremdet und etwas. In der.2. Auflage 
von Scheibene Fritifchem Hiufitus, ©&,731: u.f if der Un⸗ 
terichied zwiſchen Iheorie und Praxis ganz anders, und wie 
uns fcheint richtiger angegeben. Denn hier werden, die mua 


fitalifhe Setzkunſt, und die Kunſt Infirumentd zufpielen; 
weiche in den benannten 3 Büchern vorzüglich gelohret wird, 
ausdruͤcklich den Theiler der praktiſchen Muſſck zugezaͤhlet. 


Nach dein von dem V. geaͤuſſerten Begriffe won theobretiſchen 
Schriften, muß er fein. eigenes Buch, von dem wir hier-rer 


den, mit unter die thearetiichen Schriften rechnen. Bir find - 
ben es aber, nur weniges ausgenommen, vecht: fehr und andy 
recht gut praktiſch. ee ee BE 


Drey Sonafen für das Clavier und eirie Violine, von 


Zohann Ernft Bach. Erfter Theil”. Eiſenach⸗ 


bey M. G. Grießbachs ſel. Söhnen, 1770. 7 Bo⸗ 
gen in Fo me. 6 


yet Sonaten ftehen tn Partitur. Sie find ganz gut; 
neinlih nach der. nenejten Diode, wo beyde Stimmen 
atffer dem Zuſammenharmoniren ſich ſonſt nicht vielum einans 
der zu befümmern ſcheinen. on dein Verfaſſer der Vorrede 


zu Adlungs Anfeitung zu der muſikaliſchen Gelahttheit, der 


im Jahre 1756. ſo auſſerordentlich ſtreng that, und dieſer Vor⸗ 


redner iſt dieſer Hr. J. E. Bach, hätten wir freylich eher es” 


gentliche Trios, in J. S. Bachs und Telemanns und ned 
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gewiſſer andern braven Maͤnner Goſchmacke, als: eine folche 
und, er verzeihe es uns, noch dazu etwas fheife Nachgebung, 


die er hier gegen ben noch zanz jungen Modegeſchmack mens 


ben läßt, erwartet. | 
oc " £ u Sy. n 

In. Sonates pour le Clavegin avec läccompagne- 
‚ ment d’un Violon .et Violoncelle. -.Dediees 
A. S. E. J. Madame la Comtefle de Baffen- 


heim etc. etc. compof&es par W. N. Hauei- 


, JenOrganifte de laComunaut& Allemande des 
‚..Reformes & Francfort fur le Mayn. Oecuvre 


.AII. aux depens. de l!’Auteur, 8 ‘Bogen in Quer⸗ 


ul lich, aber manchmal fälter doch ins Platte: 3. B. S. a. 
der Elavierftimme, im 23. und 24. und ©: 3. im 26. und 
a7. Tarte, und anderswo mehr. So was gehört gar nicht 
Hs Elanier. Der allgewöhnlihen Brechungen für die rechte 


und linke, Dand, in der Clavierſtimme und für die linke haupt⸗ 


ſachlich, find zu viel. Die Violine hat gar zu wenig nachah⸗ 


mendes, oder concertivended, Bisweilen geht. ſie zar mit den - 


Clayiere im Einklange. Das Elingt, für ein ſolches Gtuͤck, 
wenn nicht alle 3 Stimmen. mit Fleiß im Uniſon geſetzt find, 
gar zu leer und arınfelig. - Wollte dee V. ehe er weiter was 
heraus giebt, ſich nit ben Regeln der Compoſition, und der, 
Kritik in derfelben,, etwas befler bekannt machen, umd bey 
Clavierſachen ben Waͤlſchen und ihren Nachfchreibern nicht 


mehr fo fehr folgen; fo trauen wir ihm zu, daß er ins Lünfe 


+.’ 
ar} 


tige viel befiere Sachen sompanken wird. :;; 


IV, Sinfonie, a II Violini,. II Flauti traverfi, I 


: @boi; Il Corni de Caccia, Violetta, e Baflo, 
dedicate alla S. A. S. Pietro, Duca regnante 
‚ diCurlandia eSemigallia,ete. da-fdamofeicht« 
ner. In Mietau nella Libraria di Guilielmo 
.  Augufto Steidel, e Compagnia, 177% in Fo⸗ 
Do 34 Bogen. N 
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| er ®. it Concettmeiſter, itzo auch Aupellmeite bey deg 


Herzogs von Eurland Dr. ; Er tft, auf der Violine er⸗ 
ner der branften Schüler, des berälnuteen Hrn. Scany Breuda. 


Diefe Sinfonien haben viel Feuer, und klingen, zumal mid - 


den Beinen eigenen Sägen für die Blasinſtrumente, vecht gut. 
‚Barum aber find fie, was zumal bie erften Saͤtze andetrift, 


doc, auch ganz nach der neueften wäligen Mode? Naqh der, 
"Mode, welcher ja Kolge man in Sinfonien der Oberſtimme 
-  äine felten vecht zuſammenhaͤngende, oft abgepitzelte/ - Imakchs 


mal ſchwaͤrmende, manchmal fteif auf’ einem Tone Hebende, 
far niemals etwas ausdruͤckende Melodie giebt ,..umd -dafür 
deſto mehr ſchwaͤrmendes und polterndes in die Mittelſtimmen 


fest. Warum ahınte dei Hr. V. nicht wentsftend in eitem 


Paare diefer Sinfonteen ;' um anderer Mufter jetzo nicht zu 


gdenken, den Geſchmack der prächtigen, hoͤchſt feurigen And 


mas rechts fagenden Sinfonien unſers würdigen Concertmei⸗ 


fters Hrn. Grauns nah? Freylich find. fie ſchwerer nachzuah⸗ 
men als jenes unbeftimmte Gelftine in ben meiſten &thfer 


nieen nach der neueſten waͤlſchen · Mode. Doc wir trauen 
deri H. Verfaſſer auch das Vermoͤgen zu, wenn er will, unb 


went ihn nicht vielleicht andere Urſachen hindert , auch dER 


Geſchmack der obengenannten Sraimifchen Sinfonteen nach/ 
ahmen zu koͤnnen. Durch den Ausbdruck: nachahmen wollen 


wir ihn keineswegs des Copirens oder bes Abſtehlens befchuti 
digen. Denn in gegenwärtigen Sinfonieen haben oh“ nicht 
Bie geringſte Probe einer Neigung zu diefem Verfahren Berner 
bet. Wir reden von einer billigen und vernünftigen Nachah/ 
mung: und ſagen noch, daß die mittelſten Saͤtze ih den von 


habenden Sinfonieen/ einen guten angenehmen Sefang haben · 
" u ‘ ze . lt 


Ba 


db) Mahlereh und Hupferfledereg. 7: = 


eavicifins Janius von der Mafkeien ber Alttn, da, 


dry Büchern. Aus dem Lateiniſchen. Breßlau, 


bey 5. E. Meyer, 1770, 2Alph. 6 Dog; in 3 


| De latriniſche Werk des Junius ſteht bey Geleheten in 


großen Anſehen. Es iſt auch allerdings eine gelehrte 


J Compilation. Aber, aufrichtig von der Sache zu reden, ein 


wenig weitſchweifßg und langweilig iſt es doch auch; und menu 
der gelehrte Mann über feine ſchoͤnen dufanlinengerraiten 
‘ . Ex ⸗ a 
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Sachen ein twenig mehr gedacht, eineheflore Auswahl gemacht 

And das Gewählte gut zufaminengeflellt und verarheiter hätte, 
fo wäre bach das Werk noch einmal fo viel werth. Was die 
Ueberfeßung eigentlich für einen Muttzen fchaffen fol, getrauen 
wir und nicht recht zu beſtimmen. Denn für Känftter ft es‘ 
au gelehrt; eine Kluge. Auswahl der nuͤtzlichſten Sachen wäre 
alfo wohl ratchſamer geweien. Aber vielleicht giebt es Ges 
lehrte, welche ein kateinifch:gefchricben Buch lieber deutſch 
lien! — Wenn gleichivpl einmal überfegt wurde, warum 
iſt das Verzeichniß der alten Künftler von eben dem Junius, 
das nicht immer mit den? Hauptwerke zugleich zu erfanfen ſte⸗ 
Bet, nicht auch uͤberſetzt beygefuͤgt worden? Sollte man die _ 
Wahl haben, fo würde man dem Junius fein ganz Werk von 

ber Mahlerey faffen, und dagegen nach ben Catalogus Archiv 

: teetorum &c. greifen... ı. . .' 


2» 


Koͤremons, Ehrenmitgliebs der Akademie zu St. fi 
cas in Rom, aud) verfchiebner andrer Akademien 
in Ftalien und Deurfchland, Natur und Kunft in 
Gemählden, Bildhauereyen, Gebäuden und Ku⸗ 
pferſtichen, zum Unterricht der Schüler und Vers 
gunuůgen der’ Kenner. Leipzig und Wien,. bey Rus, 
bolff Gräffer,. 1770, gr. 8, J. Band 386 Seiten 
x uab go Seiten Vorrede Il. Band 552 Seiten, _ 
un dieſem Werke, das man als ein gutes brauchbares Lehrers . 
buch für junge Artiften anrühmen fann, herrſcht mehr 
verfteckte Ordnung als man. den Auffchriften der Kapitel nah . - . 
‚barinnen fuchen ſollte; ohne daß man. doc fagen Tann, daß 
vliele Methdde Barinnen zu finden wäre. Ein Lehrling in. 
Mahlerey. finder im erſten Bande fowol die allgemeinen Lehs 
ven von feiner Zunft, als infonderheit die Lehren von. dem eins 
zelnen Theilen; und eben fo im zweyten Band bee junge Bilbs 
hauer. Auf das Mechaniſche und Praktiſche in der Kunft fies 
het der 8. vorzüglich „und, hierinn fann er auch Gelehrten 
und Liebhabern nüsfich fenn, jo wie wiederum Künftler ihre - 
Kunſtkenntniſſe daraus erweitern, und vielleicht einige ihren 
- Vormerheite ablegen lernen koͤnnen. Der, Verf. der bach, als 
. + 166 verglichen ſelbſt fein Artiſt zu feyn fcheint, und über defiem . 
wahren ades erbichteseg Deinen, wir und den Kopf nie aus | 
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brechen wollen, beſtreitet ernſtlich den Stolz, der Portraktruah⸗ 
ter, den falſchen Geſchmack am ſogenannten Pittoreſco oder 


beſſer, am Unnatuͤrlichen, und den ſchlechten Geſchmacke des 


größern Theils der vorgeblichen Kunſtliebhaber und Kunſtbe⸗ 


ſchuͤtzer in Wien. Sim zweyten Theile find Miſcellanien vers‘ 


fchiednen Inhalts angehänger. Batrachtung des Laocoon; 
(nicht von Herrn Zeßing) von einigen Werken des Michel Ans 
gelo; Kurze Wiederholung einiger Kunſtregeln für junge Mah⸗ 
ler; Elyſium über die Portrainnahleren! die Perſpectivkunſt 
in der Mahlerey, vom Kupferfiehen; von der ſchwarzen 


Kunſt; von einigen Mahlern, Bildhauern und ihren Wer— 


fen; Beſchreibung verfehlebner Gemaͤhlden; Machricht won 
moſaiſchen Gemaͤhlden; Won der Architektut; von ber Vers 
zisrung 4 la Grecque. Noch Anhang: Schreiben: über bie 
grotesten Mahlereyen von Frefcogemählden; der Kenner der 
Kunſt im Traume; vom Aufnehmen und Verfall ber freyen 
Kuͤnſte; vom Verdienſte der alten italiänifchen und beurfchen 
Mahler. Die Mannigfaltigkeit und Menge der Sachen iſt zu 


groß, als daß man fich hier auf das einzelne einlaſſen koͤnnte. 


Biel bekanntes, noch mehr Gedehntes muß man freylich mit neh⸗ 
men; aber im Ganzen ift es ein lehrreiches Buch und, reiner 


V. verfprechen follte.. 


deutſch gefchrieben „ als die Lebensart und der Aufenthalt des . 


Vornehmſte Sebensumftände bes wegen feiner Kunft 
im Öraviren hochberuͤhmten Ritters Ferdinand 
von St. Urbain, aus zuverläßigen Nachrichten 


entworfen und nebft einem vollſtaͤndigen Verzeich⸗ 
niß feirer Medaillen herausgegeben von F. €, 


Nürnberg, bey J. E. Zeh, 4770. 645: in 4. 


te Schrift iſt erträglicher geichrieben , ala Bumbert andre . 


* Muͤnzbuͤcher, vornemlich wie fie in Nuͤrnberg gemei⸗ 
niglich geſchrieben werden. Aber wozu muß nun alles ſo aus⸗ 
gedehnt und durchgängig in einein ſolchen panegyriſchen Ton 
ausgedruckt werben? Iſt nicht eine fimple Erzählung der Bers 


Dienfte eines Mannes beffer und kraͤftiger? Wenn diefe abges 


faßt iſt, wie fe ſeyn foll, -fo muͤſſen ohnedies die Sachen fe 
vorgeftellt ſeyn, daß das Ruͤhmliche der Handlungen und das 
KVerdienft des Mannes, von dem man redet, in bie Augen 


fallt. Wenigſtens werfe man die Pobeserhebungen auf einen‘ 


Platz zuſammen, am Anfang, din Ende, wie man will. Der 


” 
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itter ſtammte ans einer alten Lothringiſchen Familie ab, 
vwarbd 1654. zu Nancy gebohren und zeigte fruͤh Neigung zum 


Zeichnen und zum Mahlen. Im achtzehnten Jahre gieng er 


zu ſeinem Onkel nah München, durchreißte einige Städte 


A 


Deurtſchlands und begab fich nach Italjen. Wo und unter 
wen er fih auf das Graviren und Stempelſchneiden gelegt 
habe, weiß man nichtz und dies war doch faft das Wichtigfte,- 
was man zu wiffen verlangte. Zu Bologna ward er Mitglied 
der Akademie, Direktor der Münzen, erſter Muͤnzgraveur 
und Baumeifter. Eben dies drenfache Amt verwaltete er zehn 
jahre nachher zu Rom, bis 1703. der Herzog Leopold von 
Lothringen ihn in fein Vaterland zuriick berief, und ihn zum 
erften herzoslichen Münzgraveur und erften Architekt ernannte. 
In diefer Bedienung flarb er 1738. in einem Alter von 85 
Jahren. Die von ihn gravirten Münzen und Medaillen bes 
kaufen fih auf 110 Stuͤcke, und werden hier einzeln umftänbs 

lich verzeichnet. Die päbftlidren und lorhringiichen machen 


die groͤßte Anzahl aus. Man rähınt an den Arbeiten des Rits 


ters inſonderheit das Harte in der Sefichtsbildung, bie Gewaͤn⸗ 
der, und eine Kunft, ben Eupfernen Schauftüdken vermittelft 
eines Firniſſes einen fehönen dauerhaften Glanz zu geben. 
Schon tm Calmet Bibliotheque Lorraine iſt eine Nachricht . 
vom Ritter enthalten; aber fein zu Nancy noch lebender Tochs 
termann, ber Herr von Voultrin, bat unfern Verf. mehr 
tere Nachrichten zugeſchickt. p 


Premiere Partie des Antiquites dansla Colleftion 
. de S.M. te Roi de Prufle à Sans-Souci, con- 
‚ tenant ı2 planches d’apr&s les plus beaux 
buftes, demibuftes et thermes deflinees et 
gravees par A.L. Krüger & Potsdam, 1769 - 

‚ tn ge. Folio, ' 

y Nie vielen treſlichen antiken Bildſaͤulen, die ſich in der Samm⸗ 
lung Sr. Maj. des Königs von Preußen befinden, vers 
dienten gar ſehr in Kupfer geftochen zu werden. Hr. Zrüger 
Hat alſo diefes nägliche Werk unternommen. Er liefert vor 
der Hand nur Bruftbilder, vichtig gezeichnet, und gut radirt; 
wir hoffen aber, daß er künftig auch die been antiken Bildſäu⸗ 
den, die in den Koͤnigl. Schlöffern ftehen, liefern werde. In 
Diefer erſſen Sammlung find enthalen, die Bruſtbilder, Br 
eo. ö 4: » 03 


J 


[1 * 
N r 
’ 


S 


\ 


4 


N 


246. Kürze Nachrichten 


, - 
Dt , ° 


Hemer, Virgil, Diogenes, Horaz. Marias Aurckius, So⸗ 


krates, Plato, Epikuts, Cicero, Seneca, Hippokrates, und 


Eine Sammlung Kupferſtiche nach verſchiedenen 


Handzeichnungen heruͤhmter Meiſter. Berlin, zu 

finden bey J. C. Krüger, 1770, gr. Fol. 

J. dieſer Sammlung if enthalten; 1) die Beſchneidung 
u 


Chriki, mit Tuſche gezeichnet von Martin Schön: im 
pfer geatzt von J. C. Krüger. 2) der heil, Sebafian, mit 


der Feder gezeichnet von 4. Dürer, geatzt von J. D. Caurenz. 
Ein Ropf 1520. von Sans Scheuffelein mit ſchwarzer 
“ Kreide gezeichnet, von J. C. Krüger, nach einer, bie ſchwarze 


Kreide ziemlich gut nachahmenden Manier in Kupfer gebracht. 
4) Fin Srauentopf von Lukas von Leiden, mit ber Feder ges 


zeichnet, von J D. Laurenz geaͤtzt. 5) Chriftus erfcheinet 


dem Saulus ayf das Wege vach ber Stadt Damaskus mit 
Tuſch und der Feder gezeichnet, nach einer die Zeichnung nach 
ahmenden Manier in Kupfer gebracht von J. B. Kanrenz. 
6) Zwey Landſchafren mir Tufche gezeichnet von Barthol. 
Breenberg, iu Kurfer gebracht von 1: C. Brüger, nach einer 
Manier, die die Tuſche ziemlich, nahahımer. Die Originale 


dieſer Blätter find fännntl. in der 8. Dammlung von Zeichs 
\ nungen auf der K. Bibliothek zu Berlin, Er 


Befchreibung der Koͤnigl. Bildergalerie und bes Kar 
. . binets in Sansfouci. Zweyse vermehrte und dere 


. befierte Auflage... Potsdam, bey C. J. Voß, 1770 
206 Seiten, in gr. 8. | | 
De Gallerie ſelbſt iſt ſeit 1764. da die vorige Ausgabe her⸗ 
auskam, hin und wieder veraͤndert, und mit verſchie: 
denen Bildern vermehret worden. In der vorigen Ausgabe 
der Beſchreibung waren die Bilder nach den Schulen der Mah⸗ 


ler geordnet. In der gegenwärtigen Ausgabe hat fie der V. 


nad) der Ordnung, wie fie in dee Gallerie und dem Kabinette 
hängen, geordnet, welches denjenigen, die die Bilder mit 
dem Buche in der Hand befehen wollen, allerdings, fehr bes 
quem ift, und fie in den Stand feket, das mas auf deh Dils 
dern vorgeftellt iſt, beffer zu verftehen. Am Ende find die Les 


ben der Mahler, von denen Stade vorhanden find, anges 
> Bänget, desgleichen ein Verzeichniß der Städe aus der Gal⸗ 


lerie 
⸗ 


i 
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herie und dem Kabineete die · in Rupfer geftochen find,‘ und ein 


Beer der‘ Sargu⸗ nach den Squlen. 


Wl. 


erlin. Hr. D. Bezer, hat 1769. das Bildniß Sr. 
Maj. des Kaiſers im Profil nach F. Reclam ſehr gut ra⸗ 
dire, Es ift in Foliogroͤße. 
Won Ehendeinfelben, das Bildniß des Generals paoli. 
1768. in Quartgroͤße. 
- Hr. Dayiel Chodowisdi, bat gu Andenken ber Schlacht 


der Ruſſen wider die Tuͤrken bey Choczim den gten Sept. 


1769., ein ſehr ſchoͤnes Blatt in Querfolio verfertiget. Inder 
Mitte ſiehet man ein Siegeszoichen von tuͤrkiſchen Fahnen und 
Roßſchweifen, vor demſelben ſtehet der Feldmerſchall Fuͤrſt 
Galliszin, der mit dem in der rechten Hand habenden Degen 
auf den fliehenden Feind zeiget, und mit Der unken Send, die 
gefangene tänfiiche Fraurnzimmer, die ihm vorgeführt wer⸗ 


ben, empfängt, Dieſer Theil if ſehr angenehm gruppirt, 


ae jeher menigen und daher ſehr raren Abdruͤcken, fieht man’ 

über ben fliehenden Feinden. den zuͤrnenden Mars, amd uͤber 
den Frauenzunmern, Venus und Cupido. Fuͤr die mikroloe 
sitchen $ ichſammler, die alle Befonberbeiten jeder Art 
von Abdräden unterſuchen, iſt dieſe Naqhricht vermuthlich 
nicht unwichtig. J 


e——— —— 
6. Romanen. 


— in ‚führenden Erzählungen, von bem Werfaſ⸗ 


' — 

a 

' 

X 


ſer der Begebenheiten eines Frehmaͤurers. Stut⸗ 
gard bey Mezler, 1770. ı Aiph. 8 Bogen in 8 


Nr dein Ueberfluß an Schriften dieſer Art find mir doch 


an deutſchen Originalen, die fich uͤber das triniale erhes. 
ben, noch immer arın genug. Es mangelt uns nicht an guten 
_ Köpfen, Die auch in Heinern Sefchichten, worinne die Franzo N 
ſen unſtreitig den Vorzug haben, weder in der Babe zu erzaͤh 
- ben, noch in ben feinen Wendungen dieſen etwas nachgeben‘ 
wuͤrben, und die auch für deutſche Er sählungen vielleicht eben 
fo einen originalen Ton finden würden, wie ihn unfere beften 
Dichter in ihren, Werken gefunden haben; aber felten wenhen 
gute Re ihre 34 Darauf, nen zu ſchreiben. Se 

5 


| 7 Ge Kurze Nacheichten 
Produkte des Kies find durch die vielen Ondler beynahe 


eben fo herabgeſetzt, wie die Gelegenheitsgedichte. Wenn ins 


deffen nicht gang mißrathene Verfuche auch in dieſem Fache 
‚einmal etwas volllommeneres vermuchen laſſen, fo verdienen 
die V. folher Schriften einige Aufmerffamteit, auch woh 


einigen kritiſchen Raih, um fi der mehrern Vollkommenhei 


immer zu naͤhern. Bon bein V. der oben angezeigten Schrift 


haben wir die Hofnung künftiger beffern Ausarbeitungen. Der 


jetzige Verſuch If in der That nichts mehr, als ein Verſuch 
und zwar nicht in rührenden, fondern in tomantifchen Erzaͤh⸗ 


- imgen, denn rährend find fie gar nicht. Die unzähligen. 


Widerwärtigleiten, die der V. imuner feinen Hauptperfonen 
aufbärder, die ein befieres Schitkſal zu verdienen fcheinen, 


wie 3. ©. gleich Inder erften Erzählung Iſabelle, oder die Otieft 
mutter, machen die Geſchichte noch nicht ruͤhrend. Man bes 


dauret biefe Ungluͤckſelige Höchftens nur kaltſinnig, ungefehr 
ſo, als wenn man in den Zeitungen ließt, daß ein Schiff mit 
der ſaͤmmtlichen Equipage verungluͤckt iſt. Wenn uns die 
Perſonen weiter nichts angehen und uns nicht intereßiren, ſo 
laͤßt man es bey der allgemeinen Bedauerung bewenden, ohne 
mit ihnen zu fompathifiven und aus dieſer Empfindung eine 
Art von Wolluſt zu ſchmecken. Nur die dritte Erzählung, 
Charlotte oder der großmuͤthige Freund, hat einige tuͤhrende 
"Situationen, aber bagenen Äft die Wahrſcheinlichkeit zu ſehr 
vernachläßiget. Warum läßt am B. der 8. Charlottens wies 
der verföhnten Vater in feinem Alter noch eine Reife nach Ins 


‘ 


dien thun, um feine Tochter und ſeinen Eidam aus Ponbichert 
abzuholen? Er wußte ja, daß feine Kinder ohnehin im Begriff . _ 
waren, nach Europa zurücd zu kehren. Wahrfcheinlicherweife _ 


‚Stich er zu Daufe, und erwartete ihre Ankunft ganz gerubig. 
Wenn aber der V. den Alten nicht hätte reiſen laflen,. jo 
hätte dieſer freylich auch nicht können den Seeräubern in 
die Hände fallen ımd in Feſſein geſchlagen werben; folglich 
"Hätte ber Eidam, der mit feinem Schiffe dem Seeraͤuber veche 
zu gelegner Zeit. begegnet und das Raubſchiff erobert, auch 
nicht Gelegenheit gefunden, Charlottens Vater aus ber Skla⸗ 


verey zu retten, und da wären viele herzbrechende Auftritte 


weggefallen... In der zwepten Erzählung, Amalie oder einige 

Züge der wahren Großmuth, die der V. aus dem franzoͤſiſchen 

Luſtpiel le veritable Philofopbe gezogen, ift der Charakter 

des unverjöhnlichen deurfchen Grafen ganz unnatuͤrlich. Ein 

Mann, dev fähig tft, Beleidigungen unter folchen Umſtaͤnden 

wie hier, bis ins dritte und vierte Glied zu rächen, paßt pr 
\ ‚fa 
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falls in eine ſpaniſche, aber nicht im eine deutſche Erzaͤhlung. 
Solche Originale haben wir zum Städ nicht, Wenn der V. 
mehr die Natur ftudiret und in Zukunft das unnuͤtze Wunder 
bare vermeidet, dagegen fich bemuͤhet, intereſſante Situatios 
nen jo kraͤftig auszumahlen als möglich, fo wird er feine Ab⸗ 
ſicht, rührende Erzählungen zu liefern, glücklicher erreichen: 

u | Sr. 


Geſchichee und Zeitvertreib der Prinzeßin von Ama⸗ . 
ranth während ihrer Gefangenſchaft. 2 Bände, 
Leipzig, 1771. in 8. | 


ST erteane Waare, um bie ein neuer Titel geflhlagen worden. 


Les avantures merveilleufes de Don Sylvio de 
‚Rofalva. Traduit de l’Allemand. Tome I. 
N. Dreßden, bey Walther, 1.769. . 

Mr wird felten eine- leberfegung im Franzoͤſiſchen finden, . 
IE welche dem Original fo auf beim Fuße folgt, als die ges 
genwaͤrtige. Auch zeigt fie, wann wir nicht irren, daß der 
Veberfeger ein Deutfcher if, defien Arbeit Übrigens an mans 
en Selen ziemlich gut zu ſeyn ſcheint. 


> " , . i | 
Begebenheiten des Seren Redlichs. Dritter Theil. 
| Frankfurt und Leipzig, 1770. 8. 8 Bogen, 
. RT die letzte Hand an diefen Roman legen wich, iſt noch‘ 
fer ungewiß, wenn jeder Theil immer einen neuen®. 
bekommt. Der, welcher den zweyten Theil gefchrieben hat, 
ſchien eine Burleftenartige Laune zu haben. aber der V. des 
dritten fällt wieder in den fteifen platten Ton bes erften Theils. 
"Aus diefem Holze laͤßt fich nun wohl fein Merkur ſchnitzen. 


‚Die Ausländer in der Schweitz oder Begebenheiten 
des Herrn von Tarlo und feiner Freunde. Ulm, 
bey Bartholomaͤi, 1770, gr. 8. 26 Bogen 
B Die 


250 ..: Hure Nachrichten: 

7 ie Erfindung dieſes Romans iſt nicht neu und die Situa⸗ 
tionen nicht intereffantgenug, daß er eintge Aufinerfams 
keit verdienen follte.. ’ Ein junger Menich, der durch die Güte 
feines Herzens, wenige Kenntnif der Welt und närärlichen 

Leichetſinn in verdrießliche Händel verwidelt,. von Buhlerins 
nen verderbt, aber endlich wieder gerettet wird, iſt zwar im⸗ 

- mer ein guter moraliſcher Innhalt eines Romans; aber wenn 
ihn die Ausarbeitung Nicht anziehend macht, fo bleißt er bey .:: 
ben Leſern, denen er eigentlich näßen follte, ohne Wirkung, und, 
‚oftmals find alle guten Eindruͤcke aus dem Gedaͤchtniß deuten _ 
fer verſchwunden, ehe fle es noch aus der Hand legen. . 


Degebendeiten des in bem milden Amerika von feiner 
Wildheit befregeten Europaͤers, oder: merkwuͤrdige 
und luſtige Lebensgeſchichte des Herrn v. M. zweyte 
Auflage. Frankfurt und Leipzig, 1770. 8. 1 Alph. 
enn einmgl ein wilder Amerikaner ſichs einfallen ließ, ein 
Buch zu —5 — ſo koͤnnte es nicht abgeſchmackter jeynals _ 
dieſes, deſſen Verfaſſer gewiß unter allen Europaͤern die jemals 
ſchlechte Buͤcher geſchrieben haben, die armſeligſte Figur macht; 
und wenn ber Verleger Grießbach und Verfaſſer nicht eine Pers‘ - 
ſon zuſammen ausinachen, fo thut der erfte ſehr Linrecht, wenn, 
er fich yon dem fegtern die Koften bes Verlage nicht wieder. 
erſtatten laͤßt, 


Sr. 


0.7: Weltweisheit. 
F. Lofcani e 8. 1. Inftitutiones philofophiae mo- 
ralis, 1769. 8. Graz bey Lechner ı Alp». 
Bu er ®erfafler fagt, es ſey eben nicht nothwendig in Abhand ⸗· 
Uung der menſchlichen Pflichten einen einigen erſten Grund 
ſatz anzunehmen, weil man immer noch andere Saͤtze zugleich 
mit. gehranchen muͤſſe, um einen ſolchen erſten Grundſatz auf 
beſondere Faͤlle anzuwenden. Wenn man aber, faͤhrt er fort, 
Doch einen einigen Hauptſatz voraus ſchicken wolle, fo glaube 
er, daß die Vollkommenheit mit welcher Gott die Welt vegiert, 
Am beſten dazu dienen könne! Dies will.nun fagen, man 
ſolle den Übfihten, um welcher willen wir in der Wele find, - 
\ u u |: Bu 
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knäg eben. ‚iind biefes will wirbrrum fügen, man Tolle 
Gott dienen und ſich und andere vollfommmener ınachen. Dar 


nit hat aljo der Verfaſſer weiter Nichts gefagt,. Alb was ans . 


dere bereits gefagt Haben. Sein Werk begnefft indefien alles 
was Wolf unter dem Namen det praktiſchen Philofophie vers 
ſteht, und beſonders handelt er die Zwangspflichten, odet dad 
Recht der Natur im engeen Verfkande.befonders ab, um fie 
von den eigentlich mioratifchen Pflichten zu unterfchelden. Das 
Huch ft Überhaupt gur zu tefen. Der Vortrag hat noch dariun 


was ſcholaſtiſches, daß er ſeine Satze vorträgt, das proba- 


tur beyfuͤgt, md ſedann die Einwuͤrfe vorzähle und beantwars 
tet. Dieſe Methode it fehleppend und verleiter zur Diſputir⸗ 
ſucht. Denn iſt der Satz richtig vorgetragen, und wahr, ſo 
ruͤhren die Einwuͤrfe blds aus Mißverſtand her, und dieſem 


kann din, dentliche Beſtimmungen ganz wohl vorgebogen 
we ur nd 


“oA: 


Die Allgemeine Sittenlehte des finnlichen Vergnuͤ— 
gens, gemeinnuͤtzig abgehandelt von Auguſt Ernſt 


—— Renthe, oerdinirtem Prediger und Rekeor im ber 


.y 


sr 
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reformirten Stadeſchule in, Coͤthen. Frankfurt·“ 


“und Leipzig, bey Chriſtian Gottlieb Hertel, 1769. 
320 Eeiten in 8. —. 
Tg“ * bat: ſeinen Gegenſtand gemeinnuͤtzig abhandeln 

‚wollen, 


- Dieje Abſicht erlaubte ihm freylich nice, ih 


in tieffinnige Unterſuchungen über die Natur des Veranägens 


und derjenigen Empfindungen; woraus das finnliche Vergniu 
gen beſtrhet, einzulafien. Snbefien haben wir beym Durch⸗ 
fen dieſer Schrift oft Anlaß gefunden, zu wuͤnſchen, daß er 


das finnide Wersmügen richtiger befttinimt, und von andern 
Akten des Vergnoͤgens als dem geifligem, dem fitrlichen; velis 
siöten: grnauer und beutliiher unterſchieden häfte, Seine 
Hanze. Theorie würde dadurch beftiunmtet und gründlidyer ges 


- worben ſenn. So wie der V. das finnliche Bergnügen zu 


nehmen fcheinet, gehören dahin alle die Vergnuͤgungen, die 
nicht unmittelbar Gott und die Neligion zum Gegenftande 
haben. Er erklärt das finnlidye Vergnügen für wahr und recht⸗ 


s 


mäßig mitfolgenden Einſchraͤnkungen und Bedinguagen, went 
v fih auf wahre Volltommenheit gränder, Cobgteich biefe ſich 


8 


fm vergänglicpen "Diagän finder und ſeiſt wespdng if) wen 
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es ber, wahren Vollkommenheit proportionel iſt, mern es bie. 
Faͤhigkeit zum Vergnügen vermehret, angenehme Erimmeruns 
gen zuruͤck läßt und edle Einpfindungen vetanlaſſet, endlich 
wenn es mit den höhern Pflichten, die ung Vernunft und Res 
ligion vorfchreiben, beftehen kann. Die Einwendungen, die 
von ben Feinden jedes Vergnuͤgens, fo nicht unmittelbar in 
Gott gefücht und gegen das fd befchaffeng ſinnliche Vergnmuͤ⸗ 
gemacht werden, widerleget der V. zwar recht gut, aber 
ausführlicher ale fie ed zu verdienen fcheinen. Kaum verdies 
nen Menſchen, die nie weder übel die Natur des Menſchen 
noch des Vergnuͤgens nachgedacht haben, und von Gert fehr 


eingefchränkte und abergläubifche Begriffe hegen, fo gründs ” 


liche Antworten, als ihnen hier gegeben werden. Wie unges 
reimt iſt überhaup: die Forderung, daf die menfchliche Seelz, 
Die ihren Weg zu den böhern Vergnägungen der Tugend und 
der Religion nicht anders als durch das finnliche Vergnügen 
nehmen kann, auf einmal gegen das leßtere, oder gegen die 


‘ 


finnliche Schönheit fuͤhllos werden, und nur gegen bie giftige ' 


Bolltommenheit empfindlich bleiben follte. Wer feinen Bris 
der nicht liebt, den ex fichet, das Wort des Apoftels gilt 
ach hier, wie Fann der Bott lieben, den er nicht ficher? 
Der Verf. thut indeflen noch mehr, er beweifet, daß wie 
auch zu einem gehörigen Senuffe des finnlichen Vergnuͤgens 
verpflichtet find. Einige von ben Gründen, die er anführer, 
würden auch die Rechtmäßigkeit folher Ergögungen beweiſen 
möäflen, die an fich feine Wuͤrde haken, fondern laͤppiſch und 
geringfügig ſcheinen, die aber unter gewiſſen Umſtaͤnden, afa 
lein oder worzüglich ‚geichickt find, das Gemuͤth aufzuheitern, 
und es vor Schwermuth und Menſchenhaß zu Beivahren,. Die 
WVorſchriften, wie man fich zum Genuß des Vergnuͤgens ges 
ſchickt machen, und dabey ‚verhalten müfle ,. find zwar weiſe 


und gut, würden aber für den großen Haufen brauchbarer 


feyn,, wenn fie gleich in ihrer Anwendung auf bie verſchiede 
nen Arten des finnlichen Vergnuͤgens vorgeftellt wären, ‚Als 
fein Hierauf hat ſich dee V. nicht eingelaflen. Indeſſen würde 
man. fid) auch hier auf wenige allgemeine Vorſchriften abermals 
einſchraͤnken muͤſſen; und in Abſicht auf Die meiſten dieſer Exs 
gegungen kann der. weite Moraliſte wenig mehr thun, als 
diefe diatetiſche Regel geben: Bey der Wahl und dem Genuſſe 
der Vergmägungen prüfe, was deiner Seele gefund ift. — 


Eine ungewöhnliche Dienge von Druckfehlern werunftaltet dies 


ſes Buch, das fonft nicht nur der intereſſante Inhalt und die 
Ausführung, ſondern auch die Schreibart, ob fie Biel re 
W ehs 


« 
um 4— - n 


— 


7; | ! \ 
vonder Weltweiſheit. 28 
Vehlerfrey, ſondern nicht ſelten zu weitſchweifig, declamiato / 
„FÜ und geziert iſt, leſenswuͤrdig machen. — | 
(6(Dm.) 


J. G. H. Feders Logick und Metaphoſick, nebft der 
philoſophiſchen Geſchichte im Grundriſſe. Zweyte 
Auflage. 1770. 8. Goͤttingen und. Gotha, bey 
Diecrich, 384 Bogen. Be 
DR Auflage iſt in einzeln Stellen theils verändert, thelis 
vermehrt, in Ganzen und dev Anlage.nac) geblieben win 
war. te .... Fe ot 
| | Ak. 


Phitofophise de Religione rationali Libri-Duo; 
ſeu Tiheologiae Naturalis Pars theoretica de 
Deo ejusque Operibus et pars pra@ica de ho- 
., minisoflicio. Autore de A. F. Ruckersfelder 
Theol, et Philol. Oriental. P. P. in Athenaeo 
“ Daventr. Brefnae et Amitelodami, apud G.. 
 L. Förfter et E. van Harrevelt, ciolocerxx. 
in 8. 333 Seiten. N 
Ner Verf. hat das Wichtigſte, wie er ſelbſt in der Vorrede 
AM geſtehet, von andern entlehnt, und inſonderheit den Rei⸗ 
marus, Welloſton, Garter u. a. m. fleißig angeſuͤhrt. Diet 
verAbtin wir ihm nicht, aber. barinn iſt er zu tadeln, bdaß er 
nicht urit geraͤgſamer eignen Einſicht aus ſeinen verſchiednen 
Quellen geſchoͤpft, daß er nicht darauf geſehen, ob bie erborgs 
ten Degriffe und Säge unter einander, ober mit feinen eignen 
Behauptungen, übereinftiminten, daß er fie nicht im ein zuſam⸗ 
mienhangondesGanze gebracht hat, ober nur foldkeangefüihrt, dia 
ſtich ver einigen ließen. Denn weil er dies nicht Beobachtet hat, 
—— —————— 
Streich, wodu om 
Ontelogie für die Verachtung, wornit ber V. —* beges⸗ 
nei, an ihr raͤcheten. Es gefällt ihm nemlich nicht, daß man 
die natuͤrliche Theologie als einen Theil des Metaphyſick Her 
——— See —— Yelmehe auf die Data 
man die natürliche ein auf tur 
Ichre baurn —8 die —— und Ge 
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fäge zu ſchwer, zu fubtil und gu vielen Einwendungen audadz 

fest wären. — Freylich, wenn man für unphilsfophiide Leſer 

ſchreibt, fo kann man nicht füglich mit jenen Ontologiichen 

Begriffen und aflgemeinen Seundfägen anfangen. Allein, da 
man ihrer. dach bey den — Beweiſen fuͤr das Da⸗ 

ſeyn und die Eigenſchaften 


bie Richtigked und. Allgemelnheit ſener, vornemlich des Sopes 


vom zureichenden Grunde, der Begriffe des nothwendigen 
und zufälligen u. d. in. gründet; jo muß man allmaͤhlig dar⸗ 
auf bien, fie in einzelnen Fällen zur Anſchauung brfugen) ' 


und fie fo dein keſer ſelbſt erfinben und anwenden laſſen. So 


hat es Reimarus gemacht, aber ber Verf. hat dies nicht ger 


than, 06 er’gleich, da er für angehende Gelehrte ſchrieb, nicht 
Urfache gehabt hätte, die Graͤnzen der Metaphufic fo ängfis 
(ich zu vermeiden. Daher aber iſt aud) fein Hafustkefheik FAX 


das Daſeyn Gottes, ben er aus der ſogenannten Frägheitds 


kraft der Materie und der Bewegung zufammen genommen, 


mit verwirrender Weitlaͤuftigkeit führer, weder einlruchtend 
noch buͤndig. Daß uͤberhaupt feine Begriffe faſt durchgehends 


nicht beſtinime, feine Unterſcheibungen and Eintheilungen wicht 
gegruͤndet, wenigſtens nicht. auf eine deusliche Weiſe gegruͤn⸗ 
bet, fondern willkuͤhrlich oft wirklich find und noch äfter ſchei⸗ 
nen; dieſe und ıhehrere Mängel, bie ung infonderhett in. der 
Abhandlung von dem Uebel in der Welt und Ber Frethelt des 


WMenſchen aufgefallen find, ruͤhren dhne Zweifel gleichfalla vcm 


dieſer Hintan ſetzung d niägteund Metaphyſick her. Dies 
B. glaubt, daß feine Methode/: vermöge dee er ſeinen Ser 


genſtand/ Yo.wie der. Titel anzeiget, eingetheilet, und in dew 


prattiſchen Theile die gefninte Pflicht Des Menſchen, uber hie 
Yanze Sittenlehre abhandelt, vinkkeicht Beyfall fiaden werde. 
Uns ſcheinet ſis nicht vorzuͤglich, und in dein, was fieefgene 
thimlichrs hat, auhh a6 diefer- Urſache nicht vortheilhaft zu 
fen, weil der V. vermoͤge dieſern Erichtnug, in deu paßt 
tifchen Theile dirle rundſaͤtze und Theorien gebrauchen mußte, 


ottes fhlechterdinge nicht entbeh⸗ 
tron kaun, wen newlich bie ganze Beweiskraft dieſer ſich auf 


a 


Die ihrer eefte Aheoretifche Tre miiht: an Die dund ash; oder 


wonigſtieis nur auf · rine ſehr omsfetnte Weiſe darteichte. 
Ionen Bozen 
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von der. Weitweishait. Ass 


art gefennen ‚ eine-Sefhichte per -naskelihen Theo⸗ 
ei logie zu ſchreiben, und ſchickt Daher fein eigenes Lehrges 


are ngyan, nın allenfalls da, wo er von Serfehren zu zeigen 
aben wird, daß es Irrlehren find, kuͤczer zu ſeyn. Die 
Sache ift nicht Übel angelegt. Es wird alſo auf die Ausfuͤh⸗ 


xung aunkommen, und davon giebt Or. K. zu Zube des vor 


uns liegenden Werkes einen furzen vorläufigen Begriff, dein 
wir hier! übergehen, weil der Pan, den man wirklich huss 
führt, nicht immer-der iſt, den man fid) vorgeſetzt hatte. Das 


. Üft Übrigens ganz gut, daß der Verfaſſer eben nicht alles zu 


Atheiſten· machen will, ‚und ſich vorfegt, mit denen fo blos die 
Schöpfung aus nichts laͤugnen, mit den Pantheiften, Emgs 
aaticern und Dusliften gltmpfliher zu verfahren, und fig 
aiche,. wie die Atheiſten, ald bloße Narren anzufehen. Denu 
$6 ſchwer auch ihr Jrrthum feyn mag, fo iſt er doch bey wents 


. gen ober vielmehr bey feinem vorfeglih. Kr. K. fängt hiey 


an, den Beweis für das Dafeyn Gortes zu uirterfuchen, den 


man aus den Begriffe der Unendlichkeit ziehe. Er bemüht 


fish denfelben fo weit zu.treiben, als es ihm moͤglich ift, finder 
aber; daß noch etwas dabey zuruͤcke bleibt. Die aus der Zus 
fäHligfeit der Welt bergeleitete Beweife ſieht er auch nicht alle 
als gleich gut an, und hält fich daher lieber an den nf 
eines ſchlechthin nothwendigen Weſens. Er zeigt hierauf, da 

03 ein folches geben müffe, und daß weder die Seelen, noch 
die Elemente der Körper, und viel weniger noch die Körper 
ſelbſt ſchlechthin nothwendig jeyn können, weil fich, fags er, 
ihre ſubſtantiellen Realitäten immer ändern, Hr. K. ift in 


Seinem Vortrage etwas lebhaft, und dieſes mag ihn’ verhins 


haftigleis.des Vortrage. 


dert haben, die Sache kürzer und einfacher zu faflen.. Ein _ 


| in norhiwendiges Ding iſt ſchlechthin unabhängig, und 
Jann eben daher durch nichts eingeſchraͤnkt werden. Es ſchraͤnkt 
Auch auch ſelbſt nicht ein, und iſt dennoch ſchlechthin uneinges 


Fchraͤnkt und unendlich, fo wie es ſchlechthin ewig iſt. Dar⸗ 
Wu⸗fſolgt nun ohne vielen Umſchweif, daß nichts endliches 


amabhangig noch ſchlechthin nothwendig ſeyn kann ic. Sin den 
Folgenden, Hauptſtuͤcken wird ſodann das goͤttliche Weſen, bie 


Kigenfhaften und Werte Gottes betrachtet. Der Verfaſſer 


et die Lehre non der beften Weit mit vielem Nachdruch, 
amd behaͤlt durch das ganze Werk durch, immer gleiche Leb⸗ 
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2 Nune Nachrichten 





® Naturfehre, Chymie, Naturgeiäe 
ad Mineralogie. . 
Briefe an das ſchoͤne Geſchlecht über berſchichene Ben 
genſtaͤnde aus dem Reiche der Natur. Syeita, Erde 
fers Witwe, 1770. L und IL <heil, zuſammen 
854 Octavſelten 10 Kupfert. 


Ei Phyſick für Frauenzimmer. Die Briefe Kb me on 


einzelne Perfonen gerichtet, und fönnten“iberhaupt eb 
Je gut Kapitel heiffen. Der erfte Handelt von dem Feuer ober 
Licht’ und Wärme, als den wichtigften Zriebfedern I ben Na⸗ 
sur, und die folgenden betreffen den Urfprung der Wärıne 
Durch Reiden und Bewegung, nebft ber Materie des⸗Feuers 


‘dem Aether. Weil dns Feuer die Körper ausbehnt ımdb ſite 
ternde Bewegungen erregt, fo wird nun von-der "Claftieität; _ 


ihren Urfachen und den Gefegen des Stoffes gehandelt. “Das 
Uebrige des erften Theils enthält die Optick, die Elertricktät; 
‚die Foßilien. Der zweyte fängt ſich mit Betrachtung Des Waſ⸗ 


ſers Nach den unterfchiednen Materien, die ihm beygemiſcht 
find, an, diefes führt auf die Kraft des Anhängens, von dee 
fehr. umftändfich, nebft vielen Anwendungen. von ihr, 3... den - 


chymiſchen Auflöfüngen, Sällungen u. ſ. w. geredet wird. Dars 


"auf folgt, die Schwere als eine Kraft die Bewegungen:verur⸗ 


ſacht, Betrachtet, mit den Geſetzen des Falls, den krummli— 


und flaßiger Materien, zulegt Luft und Schall, 
"Ben einem Lehrbuche, wo oft Ordnung das meifle Neue 
iſt, gehört die Erzählung diefer Ordnung in die Retenfion. 


. Wegen des Gegenwärtigen nun bekennt der Recenfent,, daß 


% eine Phyſick auch fuͤr fein Ger echt, ohngefehr ba: wuͤrde 
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nichten Bewegungen, u. | w. denn Das Gleichgewicht feſter u 


"angefangen haben, wo dieſe beynahe aufhört, von den Bin. 


kungen der Schivere, die jedes Rind fühlt, und dem daraus 
entſtehenden Sleichgewichte. Die Phyſick ſoll doch ohne Zweir 


fel von Empfindungen anfangen," dazzu ſich die alfergemeinften 


‘and befannteften am Beften ſchicken, weil fte zugleich alith die 


ſicherſten find; ats ihnen kanm der Philoſoph akgemeine Säge 


und Schlaͤſſe her leiten, und fo, vom fallenden Steine auf den 


Aether koinmen. Aber von allgemeinen Sägen anfangen, 
und nad ihnen dirpefpndern Fälle; bie unter ihnen ftehen, 


' Diez lernen, wenn das auch eiwa „dir Dipfi * en, a ef 
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v. der Naturl Chomie Naturgeſch u Diner, 25 


hl ſo Nad unſere Schenem en der Bedeututtg gewwiß keine 
Engel. So viel der Recenſent Sie kennt, werden Sie den 


Ahnfang dieſes Buches fo finden, wie maR.Ähn. ahſtrakt unß 
troctken nennt, Ste werden vielleſcht diefe 9 


ehrten Kunſtwoͤr⸗ 
ter nicht Davon zu ſagen wiſſen, aber, ſtatt des Shgens Was 
gleihhättiges thutt, nemiic dns Buch zumachen. Doch,ntans 
he die.dicht yeiflen , daß man Bücher vom Afange Mit zum 
Ende lief, ſchlagen es vieleicht in der Mitten auf und finden 
es da unterhaltend. Das würde dem Necenfenten angenehni 
ſeyn, denn. er ift es ſehr wohl zufrieden, wenn das Buch bey 
einer ſchoͤnen Welt vollkommuer, als bie, die Er kenne, ges 
neigtere Aufnahme findet, und wünfcht, daß die vielen nüßs 
lichen Lehren, weiche es deutlich und richtig vortraͤgt, durch⸗ 
gängiger befannt würden, und das Buch nicht mur Leſerinnen, 
ſonbern aud Leer fände. - In fo wichtigen, und zugleich ans 
enshinen Kenntniffen, find die meiften Mannsperfonen noch 
‘ unieiffend, dag man noch lange nicht für das Franenzims 
mer ſchreiben dürfte, wenn man exit alle Maͤnner Hug ma⸗ 
den wollte. — . Obngefehr wie keine. Heidenbekehrer aus 
Europa abreijen dürften, wenn ınan erff alle Chriſten fromm 


3 DER. Schrteibart iſt lebhaft, oft. complimentirt er 


mir feinen Schülerinnen, z. E. gefällt es Ihuen?.. . Ver⸗ 
langen Sie’ Beweiſe? Dieſes, und einige Auszierungen, des 
nen man anficht, daß fie gefucht worden find, "wird durch die 
güte Abſicht entſchuldigt. WU Fi re 
Einzelne Stellen des Buchs, in Abficht auf Die Richtig 
keit der Gedanken oder. der Beweiſe durchzugehn, waͤre zu 
Weitläufiig. Weberhaupt wird die angezeigre Ordnung des 
Buches schon bey einem Kenner die Vermuthung erregen, daß 
der Hr. V. Hypotheſen nicht abgenelgt iſt, und wer aus dem 


‚Orte, wo ˖ bas Buch herausgekommen ift ; weiter ſchließt, ers 


väsh unterfchiebne folher Hypotheſen, befonders in Abſicht auf 
den ehymiſchen Theil der Naturlehre, wozu das Anhängen 


gehört... Wer aber hierinn anders denkt ald der Hr. V., der 


müßte zur Ueberzeugung weitläuftiger feyn als eine Recenfion 
es verflattet. 


Beyſpiele aus der Haushaltung, find, Hefonders zu uns 
ſern oͤkondmiſchen Zeiten, immer im der Phyſick an ihrem 
' Orte, und am meiften wohl in einer Frauenzimmerphyſick. 

Der Hr. V. hat ihrer viel angebracht, und’ hätte vielleicht 

noch mehr anbringen koanen. Der Recenſent erinnert ſich 
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1. E., daß Annie eine chynuſche Wohrheit beye —* 

gelernt bat. . 9. 

eoynratifhe Beſchreibung der 2 — ... von‘. 
Torbern Vergmann .. aus dem Schwebifhes 
. überfeßt, von Lampert Heinrich Roͤhl. Oreifte | 
vald bey Roͤſe, 1769. 487Oetavſ. 2Kupfert. 

F Upſala hat ſich eine koſmographiſche Sefellichaftverchiigt, 

die ſchon ein paar mit großer Sorgfalt nad) FH neuſten 

itdeckungen aͤusgearheitete Weltkugeln —E Man 


wuͤnſchte Schriften, die beym WGebrauche diefer —* 


beſonders der Erdkugel dienen könnten, und weit die unter⸗ 
ſchiedenen Segenftände hiebey nicht eines Mannes Arbeit find, 
fo trug man das aſtronomiſche, Hrn. Mallet, aſtronomiſchen 
Obſervator zu Upfala auf, das phufifche H. ‚Vergeann Beofe 
der Chymie daſelbſt, und das hiſtoriſche H H. Inſutin, Lector 
der Phyſick zu Stregnoͤs. Hrn. B. Atbeit iſt bisher allein 
erſchienen, und Hr. Röhl, Prof: und Obſervator der Aſtron. 
zu Greifswald liefert fie hier überfent. Man begreift‘, dag 


von biefen drey Büchern jedes für ſich brauchbar ‘ft, obgleich 
alle zuſammen 8 Abſicht auf die Weltkugeln ein Genze⸗ alıss 


machen: Hr. B. hat mit Wahl, Einfiht und Fleiſſe, die 
man ihm: aus dem was er häufig Ben der K. Schwed. Afab; 
ber Wiffenfthaften leiftet, zutrauen kann, gefanmlet, ns zur 


vphyhyſiſchen Kenntniß der Erde gehört, felbft von Sügenfchaften 


der Luft, des Waflers, Meteoren, u. f. w. vieles das. man 
eher in einem Lehrbegriffe der Phyſick ſuchen würde, wenn 


man die Graͤnzen der Wiſſenſchaften fo genau abzeichnen wellte, 


Da Hrn. Roͤhl die Gegenflände des Buches ſelbſt befannt 
ſeyn muͤſſen, fo iſt an der Nichtigkeit der Ueberfegung us 


Houprtſachtichen nicht zu zweifeln. 
So. 


D. J. Eh. Schäffers Empfehlung, Sefchreibung | 
und erweiterter Gebrauc) des fogenannten und zu 
 Erfparung des Holzes böchft vortheilhaften Bock 
ofens. 4. 3 Bogen nebft 5Kupferbl. Degenfpurg, 
: PRO Keyfer, 1770, 
r. S. hatte den bier befchriebenen Bodofen wor 30 Jahe 
ren bey Halle geſehen, und damals, weil in Regenſpurg 
noch kein rterlider Golamangel wor, der demſelben geaeher. 
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d. der Natur, Chymie/ Naturgeſchu. Miner. X 
J 
nen Lobſpruͤche nicht viel geachtet. Beh ſeintr Reiſe nach 
Quexfurt, im vorigen Jahre, gab er aber deſtamehr darnuuf Achs - 
tung. "Er.erbielte Zeichnungen und Mobelle davon, ließ den 
Ofen verfertigen, und.dachte zugleich. darauf, daß er ihn zum 
Kochen, Braten und Schmelzen befonders einrichten fomnte. : 
ı Alles fand jeinen und anderer Beyfall, und der Ofen wurde 
zu Negenfpurg Mode. Der Ofen koͤmmt mit dem laͤngſt fhon 
von Leunmenn in ſeinem Vulcanus famulaus defchrieienen uns, | 
ser ſich treibenden Tragofen ‚größtentheils Aberein: ‚Nur - 
koͤmmt hier der Zug der Luft nicht gerade von oben herunter 
‚auf die Flamme, fondern durch einen feitwerts vornen an den. . 
Dfen angebrachten und abwerts gegen die Flamme ‚gehenden  '' 
Trichter. Alles ift von Eiſenblech gemacht, undoanf vier eis. ' 
‚ ferne Güße geſtellt. Zum Echmelgen, 5. ©. bes Wachfes wird 
. oben in ben. Ofen ein trichterfoͤrmiger Keſſel eingelegt, zum 
Braten aber auf ber langen Seite eine. Thy gemacht, der 
obere Theil von dem untern, wodurch das Feuer geht, durdy. 
einen Boden abgeſondert. Man braucht dabey allerdings nicht 
viel Holz mit einem male einzulegen... Der Ofen wich gleich 
warm, werkiehrt aber die Wärme, wenn das Feier ausgehet, 
ebenfalls gleich wieder, und bedarf baher einer beſtaͤndigen Un⸗ 
terhaltung des Feuers. Er kann aber auch. won: Backfteinen 
‚ ober Töpferarbeit gemacht werden, und dann hälter die Hige . 


nd 
+ 


länger. tn 

Fa | on ur, 
Spicilegia Zoologien, quibus nouae inprimis et, 

. obfeurae animalium fpecies icanibus, de- 
[criptionibus atque cpmmentariis iNuftrantur, 
cura P. S. Palas. Fafciculi V. VI. et VII. 

Berolini, 1769. 4. EEE 

Sn fünften Bändgen, welches 34 Seiten und vier Kupfer⸗ 


.. tafeln bat, find einige, theils neue, theils ſeline Arten 


iebente Baubehen har 42 Geitenkuid ſechs Kupfertafeln. Wan: 
Ex | u R3 fin 


von Aleis befchrieben und abgebildet. Im fechften‘, weihes _ 
36 Seiten und vier Zupfer hat, find auch noch Vögel, nem⸗ 
lich Xanthornus decumanus (Oriolus Lin.) Gracula longi- 
‚roftris, Manacus füperbus (PipraLin.); Alcedotridadtyla,: 
ſo fhon von Seba 1%. 53. 5.3. gezeichnet worden, Alcedo 
maxima aus Afrifa, die Boſman fchon gezeichnet Hat, Anas 
ruficollis, A.hyperboreüs, curviroftra und Stelleri, Das’ 
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- fiber darikfn einige Amphiblen und Fiſche. Ram variabilis 
veränderr die Farbe nach der Weiſe des Chamaͤleons. Gern _- 
tten wir davon eine Abbildung mit natürlichen Farben. . H. 


fand ihn auf feiner Reife in Cübeck bey H. Apotheker Edler 


und 2. Tefborps , welchen legtern er ben nächtlichen Nas 
et, ‘ein Beywort, welches der Necenfent, der 


tnrforicher net 
ebenfalls eine "Zeitlang die Natygralienfammlung des H. Tefs 


dorps und deſſen feine Speculationen, einige Nächte dındy,. 


genutzet hat, ganz wohlverfteht. Aus dem Geſchlechte Cyelo- 
‚ pterusfind hier recht merkwuͤrdige Arten beſchrieben: Cyelop- 
dentex, 'minutus, 'ventricofus und gelatinofus. Ein ger 


“ fonderbares Anſehn hat die lcorpaema didadtyla. -BonGym- . 
notus albifsons des Rinne findet man hier die erfte Abbildung. 
Aus dem Geſchlechte Gymnotus hat er auch eine Art mit eis. 


ner Floffe auf:dein Rüden, bie er notopternm hennet, wo⸗ 
bey er fich über die Ichthyologen luſtig wacht, die nicht vor⸗ 
herſehen fonnten, daß einmal eine Art diefes Geſchlechts wuͤrde 


gefunden werden, die eine Nückenfinne hätte, und diealfo nicht 
Gymnotus heiffen foflte. — Nomina valent ficut nummi, 
Der Naturaliſt muͤnzet fie, und fein Sepräge- gie. : PD. 
wird alfo auch wohl den Namen Amphibien, und viele andere. 
Woͤrter, auchrunffer der Naturgeſchichte, abkhaffen mäflen. : 


4. . sh \ 9. x 


A. \ » ! > 
> 


- 





Joan. Ant; Scopoli annus quartus hiftorico:na- 


turalis. Lipſiae, 1770. $vo. 


mMoͤleſem Jahre erzählt der V. zuerſt verfchiedene neue Ars. 


A ten aus dem Gefchlechte der Bienen. Wir jehen hier, 

dog diefer fleißige Naturalift,.der bisher bemüher gewefen, 
das Finneifche Syſtem auszubeflern, nun mie Macht auf eigne 
Neuerungen denkt; einreiffer und wirder aufbauet. Das Ge⸗ 
fehlecht der Bienen zertheilet er in drey neue Sefchlechter, die 


Eucerz, Apis und Nomada heiſſen foflen. . Die, Charaktere . 
derielben-finb von dem Stachel hergenommen, und, nach des 


8. eigenen Geſtaͤndniß, ſo fehwer zu erkennen, daß ıman fie: 
nur bey lebendigen, und zwar auch bey dieſen nur mit dein 
Vergroͤſſerungsglas bemerken kann — - Vielleicht erleben 


mwirs noch, daß jemand die Inſekten nach der Verſchiedenheit 


in ihren Eingeppeiden eintheilet. Die Naturkunde muß ſolche 


.o 0. 0 . ye_® 


‚Eintheilungen uud principia dividendi annehmen, und beh⸗ 
ren, durch weiche Die Kenntniß der Arten erleichtert wird. 
Ob dieſe edle. Abſicht ·durch fo ſchwer zu heſtimmende Geſchlech⸗ 

DR \ ter 


N % ” 


= / 


q — € x 1 
⸗ 
| 
\ 


d. der Naturl. ¶ hymie Naturgeſch. u. Miner. 262 
EEE an 

. m.erpeicht erde, wollen wir agbere urtheilen laſſen, uns 
— nicht., Wir lieben ein Woͤrterbuch, — die 

7° ebeutungen der Woͤrter, ohne großen Zeitverluſt und zu als 
len Zeiten, finden Binnen; und würden ein folches permeiden, 

deſſen Einrichtung ſo kuͤnſtlich, daß man es nur mit Muͤhe 


gebrauchen koͤnnte, — Von den Honigbienen find hier ar⸗ 
tige Nachrichten beygebracht. Die Ableger find auch in Crain 
bekannt. 


Der zweyte Aufſatz heißt Botaniſche Zmeifel! Veit aller 
Achtung, welche die Verdienſte des Hrn. Scopoli um die Bo⸗ 
sanict verlangen, geſtehen wir, daß wir, wenn wir von ihm 
| - nichts als dieſen Auſſatz gelefen hätten, ihn für einen Anfaͤn⸗ 
' gerät der Botanick wirden gehalten haben, Denn es giebt 
in der Natuͤrgeſchichte gewiffe unvermeidliche Fehler, die chen 
heswegeni mit Vorſatz, oder wenigftens nicht. unwiffend bes 
| gangen werden, und die den Anfängern, wenn fie ſolche zuerſt 
2... Beayarken, fo groß, To erheblich, fo leicht verbeſſerlich feinen, 
... daß fie fogfeich ſelbſt Hand ans Werk legen wollen. Diefer 
_ Eifer pflegt.inzwiſchen zu. erkalten, wenn fie.weiter kommen, 
und die Gruͤnde einſehen, warum dergleichen Ausnahmen von 
den Syſteinatickern geduldet werden. Die hier angezeigten 
Schwierigkeiren kennet jeder Kraͤuterkenner; z. B. daß, th 
alten bisherigen Syſtemen Ausnahmen von den’ Grundregeln | 
I jeden Eines begangen find; daß 3. B. Linne oft Pflanzen 


! 
r 


| . 0 Oerter hingeiept, mohin fie nach der Anzahl der Stami- - 
num. und, Filtillorum nicht gehörten ‘daß Charaktere von 
Teilen hergenommen werben, die doch nicht ganz unveräng 
! derlich find; ‚daß viele Charaktere gar zu lang gerathenn. ſ. w. 
Hr. Scopoli hat fih die. Mühe genommen, alle dergleihen . 
Fehler ‚aus dem Linnzifgen, Halleriſchen, Tournefortifhen 
aAnd anderũ EN väuchlichen Syſtemen zu funmlen und hier anı 
ascigen. : Verbeffernngen hat er fat nie angebracht. Aus 
dein Linneijchen Syſtem war es leicht dieje Fehler herauszu⸗ 
ziehen / weil fig Zinne felbft angezeigt hat. Man hat bisher 
‚Die, Pflanzen. in Clafles, Ordines, Genera und Species abs 
ge Beilet: 3. 8. will ligber Tribus, Gentes, Familias, Co- 
hartes, enera, Ordines und Species haben. — Solche 
Aendernugen laſſen fch.unzählig.angeben, und wenn ſich das 
mit folge Männer, wie 2. Scopoli, abgeben wollen, fo 
wird die Ranııgefhichte, in logikaliſchem Rauche aufgehn. 
Wixr werden ung Über die Art der Eintheilung entzweyen, und 
die eigentliche wahre Naturkunde fahren laſſen. — Ve; 
ſchiedene Naturaliſten und einige wenige Philologen, die nem⸗ 
x2u23 R 4 lich 
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36. Me Nachtichten 7 
Uqh die alten fchägbaren Schriften nicht nur leſen, ſonbern auch 
verſtehen wollen, klagen daruͤber, daß man die Erklaͤrung dee’ 


alten Naturaliſten, des Ariſtoteles, Theophraſts u. ſ. w. 
jet ganz vernachlaͤßiget. Dieſe Klage iſt gerecht; aber ganz 


unerwartet ift uns eben desivegen Die Klage des H. ©. vorges . 
kommen, daß bie heutigen Botanicker den Pflanzen nicht eben 


. Diejenigen Namen geben, vie fie bey den alten Sriechen und 


Lateinern gehabt Haben. Wie wenige Naturaliften beſitzen ſo 


viele Philologie, und wie wenige Philologen befigen fo viele 
Kenntnif dee Natur, als zu folhen Unterfuchungen erfodert 
wird! Sollte fih H. S. wirklich davon Überzeugt haben, daß 
die Alten unser den von ihn zum Beyſpiele angeführten Na⸗ 
men eben die von ihm beygeſetzten Pflanzen verftanden haben ? 


Unmoͤglich! So leicht find. folche Unterfichungen nicht, und , 


bon verfchledenen Benfpielen des H. G. lieſſe ſich leicht das Ge⸗ 
gentheil erweiſen. — H. S. will auch einige Namen, ‚bie 


nach gewiſſen Perſonen für Pflanzen gemacht find, abändern, 


- weil ibm diefe Ehre für jene Perfonen zu groß fcheinet. Welche 
dleinigkeit! Warlich, wenn folcher Urfachen wegen, gleich 
offen Veränderungen geinacht werben, fo werben die Damen 


in der Naturgefchichte fo unftät und flüchtig ſeyn, als Die Koͤr⸗ 


ner des Slugfandes, deh man, feft zu machen fucht, um Früchte 


Darauf zu bauen, — Wir gehen fort zu den weit nügfichern \ 


Auffägen dieſes Theile. S. 115. folgen alfertey dkonomiſche 
Bemerkungen; einige betreffen Krankheiten der Maulbeer⸗ 


"Bäume, andere die Forſtwiſſenſchaft. S. 123. ſteht eine Ta⸗ 


N 


belle, in der von vielen Baͤumen die Zeit des Ausſchlagens, 


te aus dem Holze erhaltene Menge Waffer, Dehl, Aſche, 

alz, Lack angegeben werden. Man liejer Hier auch, wie 
In Train die Erndten auf einander folgen; imgleichen Bor: 
hläge, wie die dortige Landwirthfihaft zu beffern. Am Ende 
tehn noch Beſchreibungen von einigen neuen Schwaͤmmen, 
die auch auf einer Kupfertafel abgebifder find. Einige davor 
wachfen auch in Deutſchland. Lichen islamlicus wird’ hier 
abermal wider die Schwindſucht empfohlen; und man wirb 


[3 


die Aerzte anlagen muͤſſen, wenn fie nicht hören und mehrere J 
Verſuche anſtellen wollen. Valeriana Phu’hat wider die fals 


Iende Sucht gut gethan, wie der V. Geite 141. verfichert. 
Bey Kuͤhen wird die Entzündung ber Rungen durch Die Wurs 
jel von Verbufcum nigrum, oder auch durch de Bluͤrhen von 


Ameit verdienen. 
. \ 


Nymphaen alba geheilet, Nachrichten, die alle Aufmerte 
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Mexnes fyſtematiſches Conchylien⸗ Cabinet, ‚getönt 


\ und beſchrieben von. Friedrich Heinrich Wilhelm 
Martini, der Arzneygelahrtheit Doftor und appro⸗ 
birten Praftikus in Berlin, und unter deſſen Auf⸗ 


ſicht nach der Natur gezeichnet, und mit lebendi · 
‚ digen Farben erleuchter, Erſter Band, Nuͤrn⸗ 


berg, bey EN. Raſpe, 1769 4 


F iefes Werk macht dem H. Verfaſſer, der den Naturaliſten 
bereits durch verſchiedene andere Werke ruͤhmlich bekannt 


iſt, imgleichen dem Miniaturmahler VZappe, dem Verleger 


and unſern ganzen Deutfchland Ehre. Die Abſicht iſt, bie 


Conchyliologie, dieſen angenehmen Theil der Natuelunde; 


Dadurch zu erteichteen, daß man in dieſem einzigen Werke als ' 
les —34— ſammlet und ſyſtematiſch vortraͤgt, was ia ſeht 
vielen koſtbaren und ſeltnen Büchern zerſtreuet gefunden wich; 


wobeh HM: zugleich von allen ben: Conchylien, die er auf⸗ 


treiben kann, nicht nur richtige und vollſtaͤndige Beſchreibun⸗ 
‚ven, fondern auch ausgemahite Abbildungen liefern will: Der 
"8. folgt keinem bekannten Oyſteme, fandern er hat fi ein , 
neues enttoorfen, weiches. man aus dein Heinen Anfange, der 


Tann. So viel können wie fagen, daß hier Demtalia, 


, li, Serpulae, Patellae, einige Arten: ans dem Geſchlechte 
* Haliotis und dem Sefchlechte Helix und Bulla.imgleichen die 


Cypraeae vorkommen: daß H. M. alle Kennzeichen von der 
duffern Bildung entiehnt, und feine Ruͤckſicht auf die Betwaht . 
ner dieſer ſchoͤnen Häußer nimmt; daß feine Eincheilung durch 


viele Unterabtheilungen erhüdet,.umd Daß ınan hier eine gar 


„große Menge wenig verſchiedener Abanten nicht eiwa nur bes 


ſchrieben, fondern auch abgebildet finder, wohurch denn noth⸗ 
wenbig das gute Werk viel zu koſtbar wird, als daß es gemein⸗ 
muͤtzig ſeyn koͤnnte. Die Einwohner der Schalen find nicht 


Übergangen ‚fondern vor jeder, Abtheilung, vornemlich aus 


d Argenville und Adanſon, beichrieben, auch oft abgebildet. 


Dabey eraͤugnet fich. denn freylich einige Unordnung ‚weil in 
des H. M. Geſchlechter gar ſehr won einander unterichiebene 
Thiere kommen. Zwiſchen duch find din Buche kleine Mes 
Venkupfer eingeſtreuet, die aber nicht unnuͤtze Zierrathen find, 
Fondern meiftens die geöfneten Conchylien, näch ihrem, inneen 
VBaue, vorfinllenn - Schade, daß Diefe Kupfer. roth, und uns 
eu: ne ſind! unſe ben Abbildungen ſinden "206 
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den erften Band ausmacht, ‚noch nicht voliftändig inbig beuznpeilm u 
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dech eine, die nach einer Beſchreibung ausgemahlt worhen, 
nenilich hie Patella aus Davila, die einigefür eine Fiſchſchuppe 


halten wollen. Das follte nicht ſeyn; foldhe Kupfer entziehen ' 
‚ den übrigen erwas non ihrer Treue. Ein beionderes, ımd 


gewiß recht großes Berdienft.umn biefen Theil ber Naturkunde 


hat ſich der V. durch die ſehr nuͤtzliche, ſorafaͤltige und muͤhſame 


Sammlung von Synonynen erworben, unter denen auch mit 
Rechte die linneiſchen Namen, üngleichen die hollaͤndiſchen und 
franzöflichen nicht vergeflen find. Das wat eine Arbeit, zu 


der die Keunmiß, din Geduld und die zahlreiche Bibliothek 


des H. 8. durchaus erfoderlich war. Hin und wieder kom⸗ 


men auch neue Arten vor, wohin die Urha z. ©; gehoͤret. Die 


Speknlazien, die Die Samunler überfehen, hat der. V. ſorg⸗ 


faltig ausgefefen. : Mit Recht wirft er den phleamarifchen Hol⸗ 


taͤndern ihre Nachlaͤßigkeit (und ihre werige Kenmtnig) bey dei 
Beſitze ihrer Koftbarkeiten ans dem Meere, par. Mehr ale 
die Holländer haben die Deutſchen bey ihren kleinern Samm⸗ 
(ungen, die ihnen fo. ſauer und foftbay werden, geleiftet. Wir 
unterfchreiden alle die Urtheile, die der V. im Vorberichte über 


J feine Vorgänger gefaͤllet hat; fie ſind gerecht und beſcheiden. 
Da die ganze Ausarbeitung dem gewählten Syſteine folgen 


ſoll, fo entſteht dadurch die Nothwendigkeit, daß dereinſt noch 
Machtraͤge oder Ergaͤnzungen felgen anuͤſſen; und dies wer⸗ 


den auch, und zwar in derſelbigen Ordmmg, verſprochen. 
Auch ſoll noch ein eigener Band erſcheinen, in dem die vor⸗ 


nehmften Merkwuͤrdigkeiten der Conchyliologie, die Entwicke⸗ 
lung des neuen Syſtems, die befannten Methoden und die 


Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft gelehrt werden follen;, wir wuͤr⸗ 
den diefen Theil die allgemeine und dieſes Cabirm die befons- 
dere Conchyliologie nennen, um kurz die Sache auszudruͤcken. 


Inzwiſchen fommen aud bie ſchon einzelne Batrgchtungen 


und Anmerkungen. aus dam allgeineinen Theile,poi. Nie 


rechnen dahin, was hin und wieder von .ber Reinigung und 


- Erhaltung der Schalen-eingeftveuet worden. Bey den ſchon 
hier vorkommenden Schalen mit dem ſchoͤnen Perlemutterglang ° 


Johen wir uns pach einigen Nachrichten von, dem Kandel mit 
dem fogenaunten Perleimutter, und von der Verarbeitung ums 


aber wir. finden nichts. Wir/etwaͤhnen dies, weil. wir glau 
ben, H. M. werde un Stande ſeyn, uns dayen.aflegien nuͤße 


ſiches. zu ſagen. Won der Kunft auf Schalen zy.ichnigen, [ds 


ſen wir auch gern mehr. Etwas loͤmmt davon ‚Day, den, Nqu- 


dis vor.Ein Hollaͤnder, Namens Pelkinun, map: vin gioßer 


* 
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er af Bir hören mit Vergnaͤgen, daß bereits eituge — 


Tafeln vom zweyten Bande ausgegeben werden, wesfalle vie: 


mit deſeo ‚größerer Zuverſicht die ununterbrochene Fortſetzung 


hohſfen. . Den reichen Kennern und Liebhabern der Natur muͤßte 


man es auch als eine Suͤnde wider die Wiſſenſchaften und wi⸗ 


© der ihr Vaterland anrechnen, wenn fie ſich nicht dieſes But: 
”, anſchaffen und dadurch beſrdern huͤlfen. 


Der Rönigf, Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


‚ ten Abhandlungen. Dreyßigſter Band.’ Leipzig, 


— —— 
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tigkeit der Geſchichte des Tourmalins von bem Beißigen 


H. Drof. Wilke kennet man ſchon = den vorigen Theilen. 
Sie ift Hier ©. 105. geſchloſſen. ©. 27. Mus:nguti.auf 


oo won der gehörigen Verhaͤltniß der Ruder fuͤr Galeren. S. 57. 
— Des Oberhuͤtteumeiſters Quiſt Verſuche über einige Kieſel⸗ 
arten, beſonders die haͤrtern, ſogenannten aͤchten Oteine. 

Dieſe Verſuche find deſto ſchaͤtbberer, je ſeltner dergleichen biss 

her angeſtellet worden. Man findet hier auch Verſuche Aber 

ben Zeolith. S. 129. Anmerkungen bey Verfentinung der 

Seile, von welchem nüßlichen Gegenſtande man ſchon Aufs 

ſaͤtze in einigen der vonhergehenden Theile der Akadrmie findet. 

S. 135. Verſuche über einen welfien Thon aus Smoland. 

Er ift derjenige, der. unter allen ſchwediſchen am meiften vor 

Yo Eifentheilchen frey ift, auch von Salzen und andern freinden 


i Brafilien von Archiater Linnẽ befchrleben, ©. 42. Chapman: 
' 


" Mauen;die Eifenerbe, und iſt auch ans mehrern Gründen 
beym Alaunlaͤutern ſehr brauchbar. Er ſcheint Arena gla- 
res des Linne zu ſeyn. ©: 14: anatomifhe Bemers 
tungen bey der Bärmutter einer todten Stau, die im fünfs 
u ten Monate fehwanger war, von: Prof. Martin. S. 152. 
er Beſchreibung und Abbildung der, Viverrae Naricaevon Archia⸗ 
‚ter Lime, Das Ihrer ift der Nafuae jo nahe vermandt, daß 
man faft glauben ſollte, es ſey das Männchen. - ©. 159. 
ea von einigen Fehlern beym Feldmeſſen; zu welchem 

affage eine Abhandlung des H. Prof. Kaͤſtners Gelfgenheik 
‚gegeben‘ hat, der auch hier Zufaͤtze gemacht. '&; 182. von 
der‘ Beften Art, Fiſchteiche einzurichten tınd ‚zu unterhalten; 


2. We wiele. gute: ‚Anmertangen für diefen Theil der Landwirth⸗ 


We zeigen nur die merkwuͤrdigſten Aufſatze an. Die Wichs. E 


. 
. 


..., heilen. Er giebt mit Vitriolſaͤure Alaun, faͤllet aus dem | 


ſheit vorkommen. Best, Carl. von Bew beſcht eibt den 


Aca- 
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266 ri 1\ 77, waheihten en, 


Aearum vegetantem nmftändlih. ©. 198. hat . mer⸗ 
sin (in Abo) feine Denbachtungen über die Wärme des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers forigeſetzt. Er hat gefemden, daß dieſer durch 


den Schlaf abgekuͤhlet wird. O. 209. Verſuch einer magnes: . 


tiſchen Neigungscharte. Es iſt wuͤrklich eine Charte beygefuͤgt, 
auf der die verſchiedenen Neigungen bemerkt find. Capitain 
Eckeberg hat auch auf ſeiner Reiſe nach China mit einem vom: 
8. Wille eingerichteten Neigungscompas, Beobachtungen 
gemacht, ‘die S. 239. erzähle werden. Schuger beſchreibt 
©. 342. einen von ihn an einer Zwerginn vorgenommenen 
Kaiſerſchnitt. Er glüdte, wie es fcheint, inzwifchen ſtarb die 
unzluͤckliche Perfon nach überftandenen Schmerzen. &. hat 
bey der Gelegenheit bie Gefchichte diefer. Operation erzähle 


DBergius befchreibt Spilanthus oleracea unter dem Planer - 


Bidens aemelloides, und giebt auch eine Zeichnung. Ein 
Provinzial Miedicns erzählt &. 296. noch einmaldie Pflanzen, 


die zum Anbane des Flugſandes dienlich ſind. S. 292. vom 


-Wiber. Der Commercienrath Weſtermann von — 
Vortheilen und Schwierigkeiten bey der Schiffahrt. 


und nuͤtzlich iſt das Verzeichniß von den Preiſen der * 


beiten bey verſchiedenen Natisnen. Bergmann von einigen 


Beſtgothiſchen Bergen. Bergius beſchreibt eine Pluntago | 


Lin. und macht daraus ein abgefondertes Geſchlecht. Beſchrei⸗ 
Sung und Abbildung von Lophius hiftrio. Erfahrungen von 


dem Mugen des Calomels, einer Zubereitung aus Queckfilber, i 


Bey vielen Krankheiten. Aerzte finden Bier auch die Zubereis . 
rung diefer Arzney, Den Schluß macht eine Bemerkung an 


ven ſchwarzen Ameifen, 


| Verſuch einer Geſchichte der Dlarlänfe und Batlause 
freſſer des Ulmbaumg, nebſt vier mit Farben er. 


. leuchteten Kupfertafeln von Wilhelm Friederich 


Scenbersm von Gleichen: genanne Rußworm. 
Nebſt einer Vorrede des H. Prof. Delius. In 
Kupfer gebradyt und verlegt von G. P. Nußbiegel. 
Naͤrnberg, 1770. 5 Bogen in 4. 

Sypenrelifen wiflen die Schriften diefes vornehmen Werfafs 
: fers genugiam zu ſchaͤtzen. Die erheben fi alle-durch 
genaue und muͤhſame Beobachtungen , zu denen wenige Ges 
duld und Zeit haben. Den Fehler haben fie aber auch alle, 
I n e, wegen ber — mid of beige antgenmpleen 
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Rupfen,: gar zu theuer find. Ohne Nachtheil der Deutlichkeit 
Hätte hier die Anzahl derſelben auf die Haͤlfte vermindert weg - 
den können. — Dieſesmal ift die Rede von Aphis ulmi, 
aber ven-den Pucerons: der Fvanzofen.. Act Yahre Hat Dee 
B. af ihre Unterſuchung verwenden, Er zeigt, daß die Bes 

ſchichte derfelben noch bey weitem nicht ganz berichtigt liſt. 
Bir mMüffen uns hier einſchraͤnken / da das Werk nur aus mes 
wigen Bogen beſteht; doch wollen wir singe Ahrigkeiten ans 
‚geben. Auch die gefluͤgelten Blattlaͤuſe find Weibchen. n⸗ 
chen hat ber V. auch mit der größten Sorgfalt nicht entdeck 
koͤmen. Wahr ift es, daß. Ischter und Enkel ſchwanger 5 
Welt tommen. Niemals find diefe Nachkoͤmmlinge den Vote " 
&itern völlig ähnlich. Die Blafe auf den Bidttern des Ului⸗ 

vbaums entſteht dadurch, daß die Blatlaus, die ſich eine ſolche 

Wochenſtube bereiten will, Die untere Seite des Blattes ſticht, 


da denn An Saft in die Wunde dringt, .der in Gdhrung ges 


raͤth, und die obere Seite des Blattes non der unfern trennt. 
Den Eingang zu diejem Gebäude verſchließt fie mit vielen duͤu⸗ 
nen grünen Fäden. Was der V. Blattlausfreſſer nennet, find 
die Lärvae von Hemerobius Perla. Man wird leicht vers 

muthen, daß auch dieſe abgebilder find. Auch eine Baum⸗ 
wanze iſt vergrößert vorgeftellet, weil fle fich bey den Blatt⸗ 
Läufen betreffen laſſen. — Die Vorrede, welche einen Bo⸗ 
‚gen lang tft, enthält nichts. * 


Spicilegia Zoologica,. quibus novae imprimis et 
obſcurae animalium fpecies iconibus, deferi- 
ptionibus atque commentaris illuftrantuf, 
cura P. S. Pallas. Faſciculus octavus. Be- 
„roll, 1770. n . 
tefor Band iſt ganz fuͤr die Ichthyologen. Mat finder 
bier Gobios, Coryphaenas, die neben den Calliony- 
mis und Uranofcopis ftehen follten , Filtularias, Diodon- 
tes, Sparos, Salmones und .Labras. &tliche find ſchon 
ſonſt beichriehen, und auch jchon zum Theil abgebildet worben, 
doch noch nicht fo vollſtaͤndig 'und richtig, wie bier. - Zroffthen 
durch kommen Anmerkungen vor, welche die Aufmerkſaukeit 
der Naturforſcher gewiß verdienen; z. B. was bey der Filur 
lLrise von ben Geſchlechtern der Fiſche angesyerft worden; 
freylich eine ſehr gewagte Vermmhung! H. P. verſpricht und 
künftig aghrere Beobachtungen über ben uneeckaud Der * 
| i ech}. 
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ddjlechter biefer Thiere zu liefern. Auch ſund -hire Hin paar auc⸗ 


aAhhniſcheẽ Amuetkungen beygebracht. 


su... . 


P. S. Pallas Naturgeſchichte merkwaͤrdiger iere, 


 _ aus dem lateinifchen überfege von EG: Babe . 


Dinger, Erſte Sammlung. : Berlin, und-Strab: 
- . fund,..bey fange, 1769. : Zweyte Sammlung, 
. 1770. 4. · 


D 6% vielen Dank verdienet der unermüdete H. Baldinger, 


IE daß er dieſes angenehne Werk, beflen achten Theil wir 
‚gben angezeigt haben, . für-die unlateiniſchen Liebhaber der 


Maturfunde, unter denen auch wahre Kenner und Korfcher 


der Natur vorkommen, überfegen wollen. Da wir von dem 


Werke ſelbſt nichts mehr zu ſagen haben, fo’ verfihern wir - 


nur, daß wir diefe Ueberſetzung, bey angeftellter Nergleichung, 
vollkommen getreu gefunden haben. Wir loben.ed, daß N. 
Fr die fchon von andern’ geßrauchteh und eingeführten deut⸗ 


ſchen Namen lieber anwendet, als felbft neue macht; ungendh . 


‘tet ihm unter dem Ueberſetzen wohl mannichinal.eig ſchickliche⸗ 
rer Nanıen einfallen mag. Das verfteht ſich, daß die Tris 


vialncen der hier befchriebenen Arten neu ſeyn muͤſſen; und 


Biefe finden wir für deſto ſchoͤner, je.näher ſie den lateiniſchen 

Namen kommen. Anmerkungen hat die Ueberſetzung nicht er⸗ 

—3 — Die Kupfer ſind voͤllig dieſelbigen, welche bey der 
rſchri 


find. Dieſe iſt etwas theurer, als die deutſche Aut: 


gabe. Wir wuͤnſchen, daß H. B. bey dieſer eben nicht leich⸗ 


% 


gen und eben nicht ſehr angenchinen Arbeit ‚nicht. ermuͤden 
woͤge. N 


L ..s 


Recueil de divers oifeaux etrangers et pen com- 
.: muns; qui fe trogvent dus les ouvrages de 
- Melhieurs Edwards ex Catesby reprefentes.en 


.' 


Mirhel Seligmann. 'Trolfieme partie. ‘A Nurn- 


. berg, chez les Heretiers de Seligmann, 1770. _ 


Fol. 


Der Anfang dieſes Theils macht die ganze Matutgeſchichte 
von Carolina, Florida und Bahama, ſo wie fie franzoͤ⸗ 
Fich vor dem Werke des Catesby ſteht? und djeſe Naturge⸗ 
ſchichte hut hier · auch einen beſondern Titel: Niſtoirs natu- 


x 


x 
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tätlle -douce et exactement colories par Ian 


relle 


⸗ 
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v. der Naturl. Chymie, Naturgeſch u. Miner. 269 
reſſe Werld’Careline, la Florideo et les Isles Bihama 'con« 


tenant les defleins ‘des oifeaux , amimaux Kt; et en partir 
culier des arhres, des forets, arbrifeaux et autres plantes, 


v 


Wechnie carte nöuvelle des’ pais jdont il steßist'par Mate ° 


Carestıy, A:Nurnberg, 1770. Nach dieſer jblgen alsdann 
funfzig ausgemahlte Kupfertaſfeln von Voͤgeln, die bald aus 
Edward, bald aus Catesby, fo wie es dem Berlegei einges 


% 


[2 


fäften iſt, genommen find. Eben daher find denn anch di⸗ 


Beſchreibungen und Namen genommen; doch hät jemand auch 
deutſche Namen auf die Rupfertafeln geſetzt, die aber, wie 
man fhon denken fann, nicht viel befehren. Wir für unſern 
“ Theil bedauren, daß man une nicht befonders den ganzer 


Edward und den ganzen Catesby, ftatt diejerZerftäcfung und 


Vermiſchu *. geliefert hat. Wider die Richtigkeit der Mabs 
wir nichts einzuwenden. ee 


lerey Haben? wir 


FSohann Chriſtoph Birkholz oͤkonomiſche Beſchreie 


bung aller Arten Fiſche, welche in den Gewäffern 
der. ‚Chummgrf, -gefunben .. werden. Berlin und 
Stralſund, 1770, 14. Bogen in 8... - _ 
OH haus einer Erwähnung werth. Ein verfländiger und 
erfahrner Ziicher zu Berlin, wie ein kurzer Vorbericht 


"Saat. hat diefen Aufſatz gemacht. Er kennet überhaupt 34 As 


gen Fiſche dortiger Gegend, und won dieſen fagt eu hier, was 
ex, weis; welches aber ſehr wenig .ift. — Wenn wir ung 
recht erinnern, ſo haben wir diefe jogenannte Beichreibung 
- Han. im ſachſten Stuͤcke des :Stralfundifhen Magazins 
geſchen. VRR 


| Michaelis Sendivogii eines roßen Philoſophen fuͤnf 
und funzig Briefe der Stein ber Weiſen betreffend, 


” aus bem Lateiniſchen uͤberſetzt. Frankfurt und 
eipzig, in Joh. Georg Fleiſchers Buchhandlung, 


4770. it 8. 8 


u BI haben bereits tım.zten Stuͤck des Gten Bandes imſerer 


Bibliothek p. 280. die deutſche Ueberſetzung ˖ der Sen⸗ 
diwogiſchen Schriften angögeigt, bey. denſelben brfiuban ſich auch 


ſcchon bieſe Briefe, wir wiffen alfo nicht, warum fie hier aufs 


Reue erſcheinen, es müßte denn ſeyn, daß ſolches den Liebha 
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bern der —— zu mehrerer Aufmunernag und Dee 
quemlichkeit geſchehen ſey. Ze ren [ [ 


Sqꝛelben on die Goldbegierigen Lebhaber der Chy 
'mie-und Alchymie ꝛc. Frankfurt und Lapʒig,a770. 
zu finden im Krauſiſchen Buchladen. 


ach der Vorrede zu urtheilen, ſollte Inan faff.glaußen, daß 
baffelbige von einem ehrlichen, aber dabey verarmten: 

Adepto.beryährete, weicher feine annoch in.der Blindheit bes 
Andlihen Brüder für die in diefer ungewiſſen Wiſſenſchaft her⸗ 
vorkeimende viele Irthuͤmer warnen wollte: allein bey Durch⸗ 
leſung dieſer Bogen finden wir, daß er noch nicht völlig ges, - 
uneſen. Jedoch empfehlen wir diefe Bogen allen Goldbegie⸗ 
tigen Alchymiſten, und bejonderd von der 179. ©: bis zu Ende: 
init vielen Bedacht zu leſen; vielleicht daß fie einen ihrer Col⸗ 
legen, der fich Gemühet, ihnen die Thorheit ihrer Biſenſchaſt J 
zu zeigen, mehr glauben, als andern ehrlichen Fenten. 


Das Geheimnig von den Salzen, als’ den Ben -ebefften | 
Wefen ber hoͤchſten Wehlthat Gottes ꝛc. 17770, 
er V. iſt ein Schwärnier im hoöchſten Grade und ein vol Ä 
tkommner Jacob Böhm: Diefe 9 Bogen durchtraͤumt 
er von nichts ale Salz, er nimmt dieſes ee in fo weitkäuff 
‚tigen und elementarifhen Verftande, daß er durch daſſelbe al⸗ 
les ſchaffet; ſogar find feiner Meynung nach S. 52: bie Men⸗ | 
ſchen blos aus Salz gemacht, welches er durch die Werte | 
Chriſti am feine Jünger: „ibe feid das Salz ˖der Mrden,y , 
beweiſen will, . Ueberhaupt hat er feine nanze Schwift mit 
Spruͤchen · aus der heil. Schrift verpallijadirt, bie hiar wohl 
ſehr unſchicklich angebracht ſi ſind. 


Neue Sammlung von einigen alfen und ſehr rar 0% 
Er wordenen philoſophiſch⸗ und alchymiſchen Schrif⸗ 
ten als eine neue Fortſetzung bes bekannten deut-⸗ 
ſor theatri chymici. Zwepter Theil. Frankf. 
umd Leipzig, zu finden im Krauſiſchen Buchladen, —. 
1779 8. 
or einiger Zeit haben. wir in. unferer Sistinthet den eoften 
Theil dieſer Sammlung angezeigt, hier it der jwente: 


es wäre zu wünfhen dag: es zugleich. der letzte ſeyn möchte; 
denn 
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v. der Naturl.Chymie, Naturgeſch.u. Diner 27: 


denn durch dergleichen alchymiſche Weisheit wird fein vers 
nünftiger Naturforſcher erbaut werden. . u 


Das Geheimniß der hermetifchen Philofophie ıc. ꝛ. 
Frankfurt und Leipzig, in der Sleifcherfchen Buche 
dandlumng, 770000000 6*5 

„tt — 
Wo derumn 6 Bogen Makulatur. 
“ . ge 8. I 
Johann Joachim Lange, ber Philoſophie und Mas 
thematick ordentlichen Lehrers auf der Univerficde 
zu Halle, Einleitung jur Mineralogia metallur- - 

. gica, in welcher die. Kenntniß und Bearbeitung . 

der Mineralien, nebit dem ganzen Bergbau kurz 

und deutlich vorgefragen wird, herausgegeben und 

mit Anmerkungen verfehn von dem Herzogl, Braune 
ſchweigiſch. Sefretär, Herrn Madihn. Halle, 
1770. 288 Seiten in 8. rt u 
“ Nebꝛen wie nun eine genaue Ueberſetzung von Wallerii 
metallurgia chemica haben, hätten dieſe Bogen immer 

ungebruckt bleiben moͤgen; welches aud) Überhaupt bie Abſicht 
bes verftorbenen Verfaffers, als ber diefe Bogen nur von feis 
nen Zuhörern abfchreiben ließ, geweſen zu feyn fcheint. Ueberall 


rn _ e— — 
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herrſchet eine gewiſſe Nachlaͤßigkeit, ſowol in der Schreibart, " 


— als in der Ordnung. Die Maxerien find nur ganz kurz ans - 
gezeigt, und in ber That auch zu kurz für eine Einleitung, 
Melde von den Anmerkungen dein Zeren Mebihn gehören, 

. Jäße ſich nicht wohl errathen, da fie durch nichts kenntlich ges . 
inacht woͤrden. Das ganze Werk hat drey Theile; im erften, 
der Mineralogta phyfico-chymica uͤberſchrieben iſt, findet 

man etwas von den principiis mineralibus, von den Erben, 

‚ Steinen,- Salzen, reralien! — Der zweyte Theil (Mine- 

. . ralogia mechaniea) handelt von der Eiforfhung der Gaͤnge, 

von Schachten, Stollen, Gewinnung der Erze, Auffoͤrderung, 
von den Wertern,- von. Scheitern: und Aufbereitung der Erze 

‚in den Pochwerken, von den Seubenriffen. Dieſer Theil hat 
noch einen Anhang von den Gewerten, Gewerkſchaften, den 

Betdienten der Bergwerke und Bergordnungen. Der dritte 

5 Bibl. XV. B. L.St. S Theil. 
. \ ” 
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Theil (Metallargia pyrotechnica) fagt etwas von der Amal⸗ 


gaming, von der Reduction," von der Probier: und Scheis 
nft und von den metallurgtichen Hüttenarbeiten. 


Hin und wieder find auch Schriftftellee von den Materie. 


angezeigt. Warum iſt aber nicht der Bericht von Bergbau 
„Bes. verftorbenen Kerns angeführt, wo er doch würflich ges 


‚ braucht iſt? G. 160. iſt der Unterricht vom Schieflen der Erze 


wörtlich daher genommen. Man fehe ©. 54. des Berichte. 


©. 255. kommen recht gute Anmerkungen yom Roͤſten der 


‚Erze vor. Unter andern wird auch die Weife, die mah 
dabey auf dem Oberharze hat, getadelt, und, wie wir glau⸗ 


P2 


ben, mit Recht. Man brenner bafeldft die durch das Pochen. 


‚und: Waſchen zu Schlid) gemachte Erze in verdeckten Röftöfen, 


welche wie Backöfen anzufehn find, und Brennöfen heiffen; 


weil aber daſelbſt meiftens nur Slanzerze und Feine därre vors 


Banden find, und es fchwer iſt, das Sintern und Schmelzen 


aufzuhalten, welches ben Schwefel, Arſenik und das Spieß: 


giaß verfchtieffer, fo wird die Abfiche diefes Verfahrens vers 


Cronſtedts Verſuch einer Mineralogie, . Vermehrt 


durch Bruͤnnich. Copenhagen und Leipz. 1770. 8. 


Jr ſehr muß man es loben, daß der Verleger den Vor⸗ 


fat gehabt, dies’ Buch von einem geſchickten Manne vor | ' 


der neuen Xuflage bucchfehn zulaflen. Auch war H. Brunnich 


. Nicht übel gewaͤhlet; aber zu bedauren ift, daß dieſem, wie cr 
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in der Vorrede Elaget, nicht Zeit genug zu diefer Arbeit gelaß 
fen worden. Seine Zufäge find daher weder zahlreich, noch 
fehr erheblich; und die Verbefferungen bedeuten auch nicht 
viel. — Wegen der auf dem Titel ausgelaflenen Vorna⸗ 


men follte man vermuthen, H. B. glaube fidy eben fo allge: 


mein bekannt, als den unvergleichlichen Cronſtedt. Wir 
würden jenen Stauden fo nachtheilig für B. halten, als letz⸗ 
teres für ihn vortheilhaft feyn würde. | 


Erfte Gründe der Bergmwerfsmwiffenfchaften aus denen 


Dorf Metallurgifchen Vorlefungen Joh, Thad. - . 


nton Peithners, Kapferlicher Bergrath und Sehe 
ter der metallurgifchen Wiflenfchaften auf der hohen 


“ Prag, 1770, 8 
\ \ 
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Schule zu Prag. Zum Gebrauch feiner Zuhoͤrer. 
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" Anfangsgruͤnde der Metallurgie, befonders der chys - 
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3 8b der Ordnung Anſpruch machen. Die wenigen Bogen 
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v. der Natur! Chymie, Naturgeſch. u Miner. 273 - 
CRm erſten Theile ſind / die erſten Lenntniſſen det Geogra 


„) phige fubterraneae, und im andern der Mineralogie 
ganz furzvorgetragen. Eigentlich hätte wohl der. andere Theil 
der erfte feyn follen, aber uͤberhanpt kann der V. nicht. auf das 


ſcheinen ſchuell beſchrieben zu ſeyn, und feine Ausbeflerung ers 


halten zu haben. Da fie auch zu Vorleſungen beſtimmet find, 
fo find hier die. Erklärungen der meiſten Zunftwörter zorbene 


‚gelafien. Die Mineralogie iſt ganz in Tabellen gebracht; 


. denen, in verichiedenen Columnen, die Ordnungen, Gefchlechs 


ger, Arten und Abaͤnderungen der Mineralien; ihre Farbe, 
Durdfichtigkeit, Geſtalt, ihr Geruch, Geſchmack, ihre 
Schwere und ihre durch Verfüche zu entbecfenden Eigenfchafs 


find in Folie , und find wohl beftimmet auf Pappe geklebt zw 


‚werden. Dieſe Tabellen können den Zuhoͤrern des V. allerdings 


hoͤchſt lehrreich und nuͤtzlich ſeyn, und auf fremde ſcheint der 
V. keine Rechnung gemacht zu haben. Er will inzwiſchen 


auch die übrigen Theile der merallurgifhen Wiſſenſchaften 


auf eben bie Art herausgeben. Wider die Neinigfeit der 
Sprache hat der B. oft geſuͤndigt, aber er rechtfertigt fich. das 
durch, daß diefe, nach dem Ausdruck eines wohlbefannten 


Schweitzers, fo lange beyeiner guten Schreihart das geringſte 


iſt, als die Kunft wohl zu denken dabey das mehrefte bieibet. 


miſchen. Aus dem Lateinifchen des H. Johann 
Goottſch. Wallers überfegt. Leipzig, 1770. 8. 


== \ sm der größten Zuverficht können wir diefes Kleine Merk 


den Anfängern ber Metallubgie als die befte Anleitung 


„empfehlen. Es iſt fehr ordentlich eingerichtet, bis zu einem 


“hohen Grade vollſtaͤndig, gründlich und doch zugleich deutlich 
und kurz. Der V. hat zween Abfchnitte gemacht. Im erften 
‘wird von den Bergen und Wohnplägen der Metalle, von ber 


Weiſe die Erze aufzufuchen, and der mathematifchen und mes - 


aniiden Metällurgie gehandelt. Der zweyte Abſchnitt, mes 
xher den größten Theil des Buchs einnimmt, Handelt Die eis 


\ u gentlie chemifche Metallurgie ab. Der Bergbau, die Exs 
ri 


chtung der Defen und großer Vaſchinen iſt hier ſehr kurz, und 


nur kaum berühret, Auch koͤmmt uns das leßte Kapitel von - 
der erſten Verädlung einiger Metalle zu furz vor; ungeachtet ' 
wir geftehn müffen, daß es nicht eigentlich in die Metallusgie, 
gehöret, als weiche fi nur mL der Gewinnung ber Meale 
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ten und Wirkungen angegeben find. . Die meiften Tabellen ° 
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wit den neueften Kenntniſſen, bäste zuftellen follen. : 


beſchatigt. Man finder in dieſem Kupitel etwas von der Zu⸗ 3 


Bereitung des Stahls, des Meßings, des Arſenicks, der Zaf⸗ 


fera und der Schmalte. Hin und wieder find Anmerkungen 
eingeſtreuet, bie die Aufmerkſamkeit ber Metallurgen unb der 


Naturforſcher werth ſind; z. B. von den einfachen Erden der 


metalliſchen Kalte: von den Zuſchlaͤgen bey dem Roͤſten der 


Erze, die auch wir ſelbſt mit dem V. jeberzeit für üserflüßig 
gehalten haben. Die Theorie des Stahlmachens iſt auch als 
lerdings anmerkens werth. Die einzige Meine Kupfertafel fol 
bie Erzadern, Sänge, Stockwerke, Nieren, Geſchiebe und 
Floͤtze erklaͤzen. Die Ueberfegung iſt von einem Kenner der 


Merallurgie verfertige, und baher fehr gut gerätben. Aber 
vergebens haben wir und nach Zufägen und Anmerkungen von 


m umgefehen.- Wir bringen bey biefer Gelegenheit unjern 
Wunſch an, daß wir doch bald die Fortfeßung der deutſthen 
Heberfegung von Wallerius pbyfifalifihen Chemie erhalten 

dgen. Kaum können wir vermuthen, daß der Verleger 


icht follte einen gefchickten Usberſetzer, anſtatt des verftorbes 
"nen. Mangolds finden fönnen.  - “ 


| D. Joh. Sottlob Lehmanns Entwurf einer Minera⸗ 


logie, zum Dienſt der Studirenden. Dritte Auflage, 
Frankfurt und Leipzig, 1769. J 


G iefe wenigen Bogen find bisher eine ganz gute Anleitung 


‚für die erften Anfänger der Mineralogie geweſen; aber 
unverzeyhlich ift es, daß fie der Verleger zum drittenmal wies 
ber ganz unverändert abdrucken laffen; da er fie vielmehr vors 
Her einem Kenner, zur Verbeſſerung und zur Vermehrung 


E23 


Shrifteph Polhems patriotiſches Teſtament; oder 


Unterricht von Eiſen, Stahl, Kupfer, Meßing, 


Zinn und Bley, für. diejenigen, welche von dieſen 


Marerien Manufacturen anlegen wollen. Nebſt 5 
einem Verjeichniſſe aller feiner mechaniſchen Exfine 
 - ungen, Aus dem Schwebifchen überfegt, Oräg, 


in 4 | 

E⸗ find nur abgebrochene, einzelne Anmerkungen, die aber 
immer ſchaͤtzbar find, da fie von einem Polhem find. Aber 

fie fönnen auch deswegen nur von denen genuget werden, die 
\ \ 4 t 4 . j " ' ſchon 
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ſchon ‚Hand ans Merk gelegt, und das ſchwerſte überflanden 
- haben. : Viele und wohl.die meiften andere werden diefe Ds - . -“ 
gen undeutlich, dunkel und unordentlich finden. Der Ubrı . 
.  feger, Hr. Schreber, hätte fehr vielen Dank verdient, wenn 
er einige Stellen wenigftens erläutert hätte. Polhem has die 
Ausgabe der. Urfchrift nicht felbft mehr beforat, fondern fein oe 
Sohn gab die Handfchrift dein Verleger. Das Verzeichniß 


| v. der Naturl. Chymie, Naturgeſch:u. Miner. 278: | 
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der Erfindungen diefes großen Mannes iſt fa ganz one . - h 
Mugen; da Beſchreibungen und Zeichnungen fehlen. on IM 
. einigen find doch.biefelben ſonſt ſchon gedruckt; ‚und bey dieſen Z 


 wenigftien&hätte dev Ost angezeigt feyn follen. Einige follen x 
fi noch in Stodhelm in Modellen befinden. 
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9. Mathematik. . ' 
| Einfeitung zu der Architeltura hydraulica, odet 
gruͤndlicher Unterricht, was man in diefer Wiffene -" 
haft von Beunnenfünften ſowohl bey Aufzeichnung 
Ä der Wafler- und Kamm⸗Raͤder, Kurbeln, Kole _ 
‚ben, Ventilen, als aud) bey Zufammenfegung 
der Stiefels ober Kolben Röhren, Waſſerleitungen 
und Austheilung des Waffers zu wiffen noͤthig hats 
x 7 Mebft einer Anleitung zu den nörhigften Berechnuns 
gen, welche man bey Anlegung einer Waffermas 
ſcchine wiſſen muß. Denen Anfängern und andern 
Liebhabern diefer Wiflenfchaft zum beften entwor« 
. fen, mit Kupfern erläutert und verlegte von Lucas 
u Boch, Archit. und Ingen. wie audy ver Kayf. - _ 
| Akad. der freyen Künften Mitglied... Mit-allera 
hoͤchſter Kaiferl, Freyheit. Augfpurg, 176%» Ju 
Commißion zu haben. bey Elias Tobias Lotter, 9 
ı Bogen, Tert, 6 Kupfert. in Fl. — 
2. Nr; V. fagt in der Vorrede, daß er Durch gegenwärtige 
Schrift dasjenigeerfehe, was denen neulich herausge⸗ 
„. $emınenen Wattheriſchen Orunnentünflep abgnhe; uid glaube, 
Se, J 3 aß 
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4 . . 
daß anf biefe Art denen daruͤber gemachten Erimmerungen Ges 
nuͤge sefhche, Ä 
Die Hodrodynamiſche Aufgaben, fo Bier unter andern 
blos Handwerkemaͤßigen Anweifungen zerſtreuet, vorkommen, 
wird dee Aufaͤnger ſchwerlich verſtehen oder nutzen koͤnnen; 
und andere, die etwas weiter gekommen, werben fie lieber bey 


—— Gewahrsmaͤnnern aufſuchen. Die Redensars ' 


: das Probuft übt eine Kraft aus: der mitlere Pros 
portional ebels/ Arm: die mitlere Proportionals Würs 
kung eines flicfienden Waſſers u. f. f. find auch nicht fonders 
lich einleuchtend. Ä Zn 


/ 


Sphaericorum formulare in auditorum ufüs di- - 


| geftum a Johanne Ieremia Brackenhoffer Prof. 
‚Argentinenfi. Argentorati,typisloh.Henr. 
Heitzii univerfätis typographi, MDCCLXX. 
17 Bogen 2 KRupfertafeln und etliche gedruckte Tas 

. beilen in 4, . | | 


u Sphaerica verftehet dee H. V. Hier die fphärifche Tris - 
AWM gonometrie. Er hat aus den weittäuftigern Werken ober : 
 - einzelnen Abhandlungen berühmter Mathematicker die noth⸗ 


wendigſte Lehren ausgeſucht, fie nebft feinen eignen Anmers 
Jungen in diefe Anfangsgründe zufammen getragen, und zum 
Kequemern und behendern Gebrauch gleichlam in Bereitſchaft 
gelegt. Die Quellen werden fleißigangezeigt, und Überhaupt, 
‚Ken Gelegenheit der trigonometrifchen oder auch "der aftranos 


mifchen abgehandelten Lehren, zugleich ihre Gefchichte vorges 


tragen. Denn zur Erläuterung der trigonometr. Säge find 


“ Immer Beyfpiele aus der Geographie und Aſtronomie genoms 


wen, welche manchmal zu etwas weitlduftigen Ausfchweifuns 
gen in diefe Difetplin Gelegenheit gegeben haben, 3. B. über 
Die Glaubwuͤrdigkeit bes Topernicanifchen Weltſoſteins; über 
das Vorrüden der Nachtgleichen; bie veränderte Schiefe der 
Ecliptick u. ſ. f. 
: Der erſte Theil enthaͤlt, als eine Vorbereitung, im erſten 
Abfchnitt, die Vergleichung ber zu einem Zirkelbogen gehörigen, 
trigonometrifchen Linien ; und im zweyten eine Erklärung der, 
in einer Tabelle gegebenen, Formeln für die zu zween Bögen 
gehörige und auf mancherley Weiſe verbundene Sinuffe und 


Tangenten. Und da die Lehre von den Logarithmen, in den 


arithuutiſchen Anfangsgränden, ganz und gar nice 
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X \ . 
allen keſern einleuchtend vorgetragen wird; fo glaubt der H. 


V. mit Recht, Dank zu verdienen, daß er hier, im dritten 


Abſchnitt, ihre allgemeine Entfiehungsart ohne Umſchweif zu 
entwickeln geſucht. en . \ 
Der zweyte Theil giebt im erften Abfchnitt einen Begrif 
dom ſphaͤriſchen Winkel und Dreyeck und zeigt, in was für 
Stuͤcken das Iphärifche mit dem ebenen gerablinichten Dreyeck 
. Überein fomme , oder nicht überein tomme. Der zweyte Abs 
fchnitt Handelt von den rechtwinkeligten; ber britte von dem 
ſchiefwinkeligen Drevecken. Sie entwickeln und erweifen bie 


Formeln für die Aufloͤſungen, die in den angehängten Tabel⸗ 


len beyſammen flehert und nad) ihren Faͤllen geordnet find. Der 
vierte Abſchnitt iſt den Differentialen der fphärifchen Dreyecke 
gewidmet. Um ein Beyfpiel ihres Nubens zu geben, wird 


zum Beſchluß gezeigt, wie die, aus übereinftimmenden Sons ⸗ÿ⸗ 


nenhöhen geſuchte, Mittagslinie durch fie berichtiget wird. 
Der Vorteag des H. V. iſt kurz und bündig; die Sprache 

aber manchmal zu gefünftelt und blumenreich, und daher nicht 

felten etwas undentlih. 3. B. extnalta radice ex vinculis 


evolabis quaelita formula (die Korıttel muß nicht davon flier . 


gen, ſonſt haben wir fie vergebens gefucht); im cognitione 


‘logarithmorum curanda vel parnm operati minime inficias 


ibunt; propofifiones annotatae Januar patefaciunt, pro- 


prietates perfpicue digno/cendi ; redtangulorum principie | 
prianım nudare juvat, ne quid deinde celatum reperistur . 


‚(Der Segenftand ift für Poeſie gar zu trocken). Inſonder⸗ 
heit hat es uns gefchienen, daß ber 19. $. wegen gefünftelter 
Ausdruͤcke das gar nicht, ober ganz undeutlich, fage, was er. 
fagen follte: lubentes largimur, quod tria quaclibet puncta 

nun... Praecipue geneli trianguli fphaerici opirulentur ; 


verum tunc demum illud ormnibus fuis numeris abfolu- 


fum prodit, quando trium punctorum Bine impadem cir- 
culi verfantur peripheria... Aus diefen Worten ift ſchwehr 
zu errathen, was eigentlich der H. V. von dem Unterfchied 
ſolcher Dreyecke lehren will‘, deren Seiten entweder Bögen 


groͤßter Zirkel find, oder es nicht find. - Auch fomımf es und 


fo vor, ale ob von jeden drey Punkten, die auf einer Kugel⸗ 
fläche liegen, imner zween und ziween zu einerley größtem 


irkel gehören: Wenn alfo diefer Umſtand ein triangulum 


mnibus fuis numeris abfolutum zu erfennen giebt; fo fes 


hen wir nicht, wie ed andere, weniger vollfommene, Dreyecke 


geben könne. ' | | 
ern . \. © | | . St, re | 
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Kieines Handbuch für neu angehende Büchfenmeifter‘ 


und Feuerwerker in Frag und Antwort zum zwey⸗ 
tenmal vorgetragen und verbeflere, von Johan 
Baptiſt Veit Koch, Artilleriemajor, Ingenieur 
und Architect. Bamberg und Würgburg,; in der. 


Goͤbhardtiſchen Buchhandlung 1770. 8. 11 B 09. 
| We haben keine andere Verbeſſerungen bemerket, als hier 


und dar einige orthographiſche; z. B. von den Bom⸗ 


ben, flatt: von.denen.Domben. KHinzugefommenfind 4 Gras. 


gen auf zwo Seiten: Was if undnennermaneinen Auadrans ⸗ 


ten u.f.f; Die vierte Frage: Iſt es nothwendig, daß ein 
Büchfenmeifter einen folhen Quadranten ober Semi Circul 


Bat, wenn er fehießen „_ oder Bomben werfen will? wird alſo 


beantwortet: Die Alten haben vieles darauf gehalten s s s 6. 


Heut zu Tag ift man durch die Hebung und vieles, Erperimens .- 


tiren Jo weit gefommen, bag man dergleichen Künftlereyen 
gar nicht achtet . . . daß fie aber zu Zeiten nothwendig und 


‚gut feynd (und doch achtet man fie nicht?) ald vor und in Ver 


Ingerungen und fo weiter. 


H. 


MN. Hunrichs praktiſche Anleitung zum Deich⸗ 
Siel- und Schlengenbau. Erſter Theil. 1770... 


8: Bremen, bey Sörfter, 2 Aiph. gRupferbl.. 


De Werk iſt eine Frucht dreyßigjaͤhriger Erfahrung, und 
A zugleich auch der Ruhe, die der Verfaffer dermalen ges 
nießt, ſeitdem er des fo muͤhſamen und fehweren Amtes eines 


Oldenburg; und Delmenhorſtiſchen Deichgräfen von Sr. K. 
Dänifhen Maj. jedoch mit dem Bedinge entlaflen worden, , 


daß er feinem dermaligen Nachfolger mit guten Anfchlägen beys 
fiehe. Wir haben zwar nur noch den erften Theil vor uns, 
worinn der Deich, und Sielbau abgehandelt wird... Wir fehen 


. aber durchaus, daß der Verfäſſer feinen künftigen Nachfolger 


und überhaupt denen, fo an der Jahde, Wefer und selbe, 


ß weit die Ebbe und Fluth ſich erſtreckt, einen wichtigen Dienſt 
eiſtet. Denn auf dieſe Gegenden Hat er ſich beſoͤnders einge⸗ 


ſchraͤnkt. Sein Wert hat viele. Ordnung und Deutlichkeit 


EEs verſteht ſich, daß man wenigſtens von den bekannteſten 


Kunſtwoͤrtern, die in dieſen Gegenden uͤblich ſind, einigen Be⸗ 


griff oder wenigſtens bie Geſchicklichkeit Haben muͤſſe, ihre j 
nt u _ 
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Bedeutung aus dem Zufammenhange und den Figuien cillen⸗ 
falls mit Huͤlfe der Wortforſchung zu beftimmen) In den 
beyden erften Hauptftücen finden ſich über den Urſprung der 


Marfchländer fo wie über die Ebbe und Fluth und die Winde- 


allgeıneine und lefenswärdige Betrachtungen, woraus erhel: 


tet, daß der Verfaffer auch der Theorie der Sache nachgeſpuͤhrt, 
nund fo auch) ausländifhe Erfahrungen zu nußen gefucht habe. 


x An einigen wenigen Stellen, wo wir allenfalls zu erinnern 


gefunden hätten, zeigt er ſelbſt an, wie er fühle, daß noch gts 


was zuruͤcke bleibt, welches die Sache erſt ganz auflidrt. Es 


iſt auch in der That nicht leicht, dein Urſprung der fo verfchter - 


denen Lagen Erbreichs, fo man in den Marfchländern antrift, 
bis in die aͤlteſten Zeiten zuruͤcke nachzufpähren. Die Unters 


- fuchungen die der Verfaffer darüber anftellt, find eine ziemlich 
zufammenhängende Verbindung von Schlüffen und Erfahruns 


„gen, und können Überhaupt um deſto erheblicher ſeyn, weil 
die Drarfchländer als die legte und fenntlichfte Folge ehmalis 
ger viel allgemeinerer Ueberſchwemmungen anzufehen find. 


Daß übrigens der Berfaffer S. 173. den Druck des Waſſers 


nach dem Quabrate feiner Hoͤhe ſchaͤtzt, das Hätte wehl eine 
‚ Erläuterung verdient. Der Sag gilt nicht von dem Druck 


auf einzelne Punkte, weil diejes allemale nur in ganz einfacher 


Verhaͤltniß der Höhe if. Hingegen gilt es’ von der Summ 
des Druckes auf eine ganze fentrechte oder abgedachte Linie 
‚ oder Fläche von gegebner Breite, und da koͤmmt es auf die 


von ber Mathemalick. 279. 


1 Beſtimmung des Punkts an, mo die Wirkung des Druckes“ 


als vereinigt angejehen werden kann. Da indeffen der Tas 


faſſer aus feinem Satze keine weitere Folgen zieht, fo werden 


wir es bey dieſer Erinnerung ebenfalls bewenden laffen. Im’ 


dritten Hauptftüde wird unterſucht, welche Länder und Ger 

- genden zu Marfchländern werden und. gemacht werden können. 
Das vierte Hauptſtuͤck Handelt den Deichbau, das fünfte dem, 
Sielbau, nach jeden vorfallenden Umſtaͤnden und Unterfchies 


den ab. Im ſechſten Hauptſtuͤck werden enblih Die Deichs 


fhäden und deren Kerftellung, theils and in Ruͤckſicht auf das 


Deichrecht abgehandelt. 


3 


» 


A. F. von Geis Beſchreibung des Bergbohrers, wie 


auch eines Erd. und Brunnenbohres. Wien, bey 


Gräffer, 1770, 51 Bogen, 3 Kupferbl. in 8. 
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De Schrift iſt nach ben drey Arten von Bohrern abgerheift, 
/ und befonderswicd der Bergbohrer als eine vollkommene 


Verbeſſerung des laͤngſt bekannten Lehmann'ſchen angepeben. 


Bir haben nicht ermangelt beyde zu vergleichen, und von leks 


tern bie 7750. in der Großiſchen Handlung zu Leipzig veran⸗ 
‚ fialtere Ausgabe gebraucht, die auch der Verfaffer vor Augen 
gehabt. Er folgt Lehmannen in der Beſchreibung Schritt 
für Schritt, leidet deffen altes Deutſch in neueres und ıheits 


minder Bergmannifches Deutfh um, nimms in den Figuren 


einige Aenderungen vor,. giebt bie Unkoſten, bie Lehmann 


Süd für Stuͤck vorgerechnet, nur der ganzen Summ nad) 


an, und fast, im Grunde betrachtet, fo ziemlich eben, das, 
was Lehmann bereits gefagt hat. Der sErbbohrer für den 
Landmann iſt der. Bergbohrer ins Kurze gezogen, da ein Land; 
mann nicht fo vieler Umſtaͤnde bedarf, als bey Schachten nds 
thig find. Enblich ift der Brunnenbohrer eben derjenige, wos 


mit man bereits im vorigen Jahrhundert zu Amfterdam 232° 


Buß tief gegraben. Merſenne erhielt bie Befchreibumg von 


szuygens und gab fie in feinen Phaenomenis hydraulicis as  - 


teiniich heraus. Der Verfaffer liefert hier eine Ueberſetzung, 
und macht die Sache durch beſtimmtere Erläuterungen: beuts‘“ 


Ticher und theils auch brauchbarer. Die ganze Schrift ifteine 


Probe, wodurch fi der Verfaſſer den K. K. Bergräthen in 


der Zueignungsſchrift beſtens empfichlt. 


Einleitung zur mithematiſchen Buͤcherkenneniß. 


Erſtes Stuͤck, 1769. 7 Bogen in 8. Zweytes 
Stuͤck. Breßlau bey Mayer, 1770. 7 Bogen. 


Ne ungenannte Verfaſſer unternimmt es; in Abſicht auf 
eu die gefammten Theile der Mathematick eben das zu 
thun, was Weidler in feiner Bibliographia aftronomica 
zum Behufe der Sterntunde gethau bat. Wir fehen den 
erften Theil als eine Probe an, wodurch der Verfaſſer zeigen 
wollte, was ınan von ihm erwarten könne. Zwar nicht alles, 


Denn das wird wohl überhaupt nichtangehen, aber ganz gewiß - 
ehr viel. Die chronologiſche mathematiſche Bibliographie. 


den sEutlides betreffend. Ste beläuft fih auf 54 Oftayfeis 


ten, und zeigt fehr ausführlich, was feit 1482. big jest ben 
LWuklid betreffend Im Drucke erichienen. Jede Ausgaben, 
Ueberſetzungen, einzelne Stücke, LUmkleidungen, Abkuͤrzun⸗ 
gen, Anmerkungen zc, dienen bein Verfaſſer zum Gegenſtande. 


Hierauf nimmt er noch Diejenigen. Bücher mit, welche die. 
| | 
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Geſchichte der Mathematick Äberhaupt und einzelner Theile 
» "betreffen. Dadurch zeigt er die bereits vorhandene Huͤlfs⸗ 

“0 giistel zu feiner Unternehmung an. Im zweyten Stücke fols 
gen alle den Sekungsbau betreffende Schriften. Den Ans 

ang macht 1527. und 1532. der in mehrern andern Abfichten 

“Berühmte Albrecht Dürer. Diefes zweyte Stüd wird mit 
einem alphaberifihen Verzeichniſſe befchloffen. Aller Orten 

zeist der Verfafler an, ob. er die Schriften ſelbſt in Haͤnden 

gehabt, und wo diefes nicht war, da führt er an, wo er ſie 
0, erwähnt gefunden. Die ganze Arbeit des Verfaſſers ift fehe 
brauchbar und wichtig und enthält viel, daß man noch nirs 

gends beyſammen findet. Sie kann demnach nicht anders als 

ben Wunſch erregen, daß er damit fortfahren mochte. 


x z p. Meko e S. I.de aritfımeticis et geometricis 
. aequationumrefolutionibusLibri duo. 1770. 
| 4. Bien, bey Trattner 42 Bogen 15 Kupferbi. 
3 Werk findet feine Stelle zwiſchen den von dem Verfaſ⸗ 
pſfſer bereits heranegegebenen Elementis, und Infinitefis 
Ze malcolcuf, und fo betrachtet ik es ordentlich, deutlich und brauch⸗ 
har. Die theovetifhen Säge und Regeln find mit vielen Bey⸗ 
| fpielen erläutert. Nur hätte im zweyten Buche bie Lehre von 
2." "gesimerzifchen Oertern fehr ins kurze gezogen werden können, 
weil fie wenig gebraucht wird. Statt derfelbe wären bie fa - 
durchaus Srauchbaren trigonometrifchen Formeln nebft deren 
. Anwendung auf befondere Fälle und Beyfpiele ungleich nüsı ' 
licher geweſen. Der Verfafler bleibt Übrigens hier bey den 
Gleichungen vom vierten Grade und fa auch ‚bey den Kegels 
ſchnitten ftehen, und laͤßt daher zwiichen dieſem Werke und 
 . dem Differentialcaleul eine Lücke, die er vermuthlich uch 
Fünftig auszufüllen gedenkt. 
Coniglobium, odey die Auf einen zweyfachen Stern⸗ 
kegel übergetragene Himmelsfugel, famt einem 
kurzem Unterricht wie man durch Huͤlfe deſſelben 
die Sterne für 4 felbſt kennen lernen kann, eh⸗ 
W mals von M. J. J. Zimmermann herausgegeben. 
Neue Auflage. 1770.:8. Hamburg, bey Brand. 
6 Bogen, nebſt zween Bogen Kupferbl, . 
| | | DM 
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M. Chr. B. Funckens Anweiſung zur Nenncnis der 
Geſtirne vermittelſt zweener Sternkegel nach Dop⸗ 


pelmayers Himmels. Charten entworfen: 1770. 8. I 


Leipzig, bey Hilſchern, a Bogen, 2 Bogen Kupferbl. 
De das Zimmermannſche Coniglobium in den Buchlaͤden 
aufgegangen war, und das Andräeiche nicht viel taugte; 
fo fonnte Sr. F. daher leicht Anlaß nehmen ,. ein neues auss 
zufertigen, und zu befchreiben. Die Befchreibung geht aut 
an, hingegen hat uns die Zeichnung minder gefallen. Die 
Sternbilder fallen mehr als die Sterne ſelbſt in die Augen, 
und bie Sterne von der erften und zweyten Größe find 4300 
groß, ohne daß in der Mitte. derſelben ihr eigentlicher Ort 
durch einen Punkt angezeigt wäre. In dieſer Abficht hat bie 
Zimmermannſche Zeichnung eben fo viele Vorzüge, weil die 
Sterne mehr als die Bilder in die Augen fallen und uͤbrigens 
gut proportionirt find. Bey dem Zimmermannfchen war, ſelbſt 
noch in der Auflage von 1740. der Tert fo undeutſch gelaflen, 
‚wie er 1692. war. Dermalen aber hat Hr. Dr. Rlügel in 
SHetimftädt denfelben ganz umgeaͤndert, erweitert und auch die‘ 
Tafel der Polhoͤhen verbeffert, und diefer Auflage auch dadurch” 
mehrere Vorzuͤge gegeben, Die Kupfer [deinen Abdruͤcke der 
erften Platte zu ſeyn, und ſelbſt auch der Unterfchied des als 
ten und neuen Ealenders tft fo gebließen, wie er im vorigen . 
\ Sahrhundert, von 10. Tagen war. 
N | | zZ. 


u 





10. Kriegswiſſenſchaft. 

J. G. Weinmann, Medic. Licent. Ac. Lib. Im- 
pei ial. Reutlingae Medic. Ordin. Tractatus de 
Cuneo militari veterum. Praemittuntur alii 

cunriei ſignificatus. Reutlingae, typis Io. 
Georg. Fleiſchhauer, MDCCLXX. 5 Bogen. 

$y: W. zeigt bevor er vom Cyneus militaris fpricht, weiche 
Bedeutungen das Wort Cuneus noch auffer diefer gehabt 

‚ Habe: Was er nachgehends von dein militaris äder caput- 
porcinum fagt, wird durch Zeugnifie berühmter Schriftftels. _ 

ler, weiche hier Häufig angeführe werden, beftätigt, and u 
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siele Siguren erläutert. Diefe Heine Sarift kann Leſern, 


welche noch wenig Kenntniß von der t Taktit ber Alten haben, 
n 
Kiiehes.WBibfiorhef, oder gefaimmfete Beytraͤge zur 


Krieges. Wiffenfchaft, Achter Berfuh. Bres⸗ 
kan» bey: Wilhelm Gottlieb Korn, 1770, \ 


88 Band iſt den vorigen vollkommen gleich; mehr braucht | 


man nicht zum Lobe eines Werks zu fanen, welches mit 
einmuͤthiger Zufriedenheit von allen militaͤriſchen Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen geleſen wird und welches, wie wir glauben, den erſten 


wir wollen uns auch nur daher begnuͤgen unſern Leſern kuͤrz⸗ 
lich die Abhandlungen anzuzeigen, welche in dieſem Theile vor⸗ 


kominen, und weiche der H. V. theils von fremden Schrifu 


ſtellern entlehnt, theils ſelber verfertigt hat. 
1) Feldzug des Max. Emanuel. Churfürſten von Bayern 


und des Mar. von vilars im J. 1703. in Deutſchland, aus 


dem franzöfifchen des Seren de In Roziere. ‚Eine fehr lehr⸗ 
reihe Campagne, welche den Feldmarſchall Villars verewigt. 

2) Ein, Bericht von der Bataille bey Staffarde, aus 
den Schriften des sr. v. Suͤrbeck. Diefer Bericht iſt ums 


ſtandlich und gut, und würde es noch mehr Kr „ wenn eine 


Zeichnung demſelben beygefügt wäre: der H. U. fagt zwar, 
die Gegend wäre ihm durch den Bericht ſchon fo verſtaͤndlich 


2 geworden, daß er aus Höflichkeit denn Leſer gleiche Einfihten 


zutpauen muͤßte; wir muͤſſen indeflen doch geftehn, daß einige 
Bedenklichkeiten uͤber die Stellung des Herzogs, welche wir 
ſchon vor Leſung dieſes Berichts arten, durch ihn nicht find 
gehoben worden, und daß der An: und Aufmarſch der Frans 
ofen ung gleichfalls ziemlich dunkel geblieben tt, weiches viel⸗ 


leicht Hätte erklaͤrt werden koͤnnen; indeffeh da der H. U. eins 
gefteht, daß er feine Zeichnung och diefer Schlacht vor fih ger 
habt, und feine unrichtige Babe einräcken wollen, fo muͤſſen 


"wir ihm hierinn Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, denn der⸗ 
gleichen Plans, wie man nicht ſelten in Lriegsbuͤchern antrift 


and welche im Gehirn des ſchoͤpferiſchen Autors zuſammen ges . 
floppels worden ‚ find nicht bie weiche ſich der Leſer wuͤnſcht; 
dafür lieber ‚gar feine: 
- 9) Methode Seftungen zu recognoſciren und im Grund⸗ 
riß zu beingen, Auszug aus des de ville Ingenieur ver 
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"Ping unter allen bisherigen Lehrbuͤchern diefer Art verdient: - 


Teiche mehrern Lefern begegnen wid, und durch einen Plan - 
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feis. Der 8. zeige wie unzuverlaͤßig die meiften O ni | 
. find, wodurch man eine Feſtung ohne en ie \ 


— 


‚gib Bringen kann; er ſchlaͤgt alsdenn hierzu eine andere Mes 
thode vor, welche für Irxthuͤmer bewahren fol: er will nems 
u lich daß diejenige, welchen der Auftrag zu Recognoſcirung einer 
Ay g gegeben wird, ein fehr geuͤbteg Auge haben Tollch, fie 
— | —* Laͤngen von Linien und Groͤßen von Winkel mit dem 
vbloßen Auge zu ſchaͤtzen wiſſen, und zwar ſollen fie dieſes mit 
ſolcher Fertigkeit thun können, dag ihre Maaße fo richtig feyn : 
muͤſſen, als wenn fie Inſtrumente dazu gebraucht hätten. Wenn. . 
man eine folge durch Uebung erlangte Geſchicklichkett zum 
voraus fegt, fo würde freylich die Aufnahme einer Feftung fo 
fehr ſchwer nicht ſeyn, wiewol wir doch nicht gut einfehn, wie 
\ der “ingenieur die Breiten. bes Grabens und der Welke auf 
feinem Plane bringen fo ; aber noch eine andere Frage ift es, 
ob ein fo fertiges Auge, wieman es hier verlangt, zu erlangen 
möglich fenv es truͤgt nichts fo leicht als das Auge, das beſte 
koͤmut nur der Warheit am näcften und iſt fein Urtheii z 
“.. eininal richtig, ſo ift es wirklich ein bloßes Ohngefähr, wie _ 
können ung hier theild auf eigne, theile auf Erfahrungen ges - ı 
ſchickter Officier, welche ihr Auge init Gleis zu berichtigen ges 
. ſucht Haben, berufen; das geringfie Objekt zwifchen zwey 
Standpunken, deren Entfernung wir beurtheilen wollen ver⸗ 
keeitet und zu Irrthuͤmern; fehn wir eine Linie.in der Verkürs 
"zung, fo iſt unſer Urtheil von ihrer Länge mehrentheils uns 
richtig 20." und noch mehr fehlen wir bey Schägung der Wins oo 
kel, wo ein Grad mehr oder weniger einen großen linterfchied - . 
machen kann: Wie es alfo möglich fey, jede Linte und jeden 
e intel einer Zeftung jo eben zu treffen, ‘daß die Figur auf deut 
"© Geundeiffe ſich richtig ſchlieſſen muͤſſe, das fehn wir wirklich 
nicht ein. Die Methode eine Zeftung auf diefe Art im Orunds 
riß zu bringen, iſt vecht gut, wenn man auf keiner andern 
Art zu einem Plan gelangen kann, nur muß man nicht die 
- größte Richtigkeit dabey fuchen; es wird ihr hier in der That 
‚mehr Lob beygelegt als fie derdient. B 


O. Yussug aus dem parfait aide de camp bes 3. Le og 
* Rouge. Der V. will die Aufmerkſamkeit junger Officier ͤber 
Gegenſtaͤnde, yoelche fie oft init Leichtſinn Aberfehn, erwecken, 
= und legt ihnen daher feine Anmerkungen Über die Städte muß 
feldorf und Julith als ein Mufter vor, vonfleißigen und gründs \ 
 Uichen Beobachtungen; es wäre wohl gu wünfhen, de . 
hierinn viel Nachahıner bekäme. | . 
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9). Vom Geitengetvehe ‘der Reuterey. Diefe und die 
folgenden find Originals Abhandlungen. Dee V. beſchreibt 
bier verſchiedne Sorten von Klingen und zeigt ihr gutes und 
fehlerhaftes: er verlangt, daß der Degen des Reuters ſowol 
‚zum Stich als Siebe foll eingerichter ſeyn, der erſte hat den 

Vorzug bey gefchloffenen Angriffen, der andreaber beym Nach⸗ 
Bauen, oder wenn Mann gegen Mann ficht: er will zugleich 
die Koͤrbe an den Degen abgefchaft willen (fie find. mehr hin⸗ 
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derlich als zum Nutzen) und will nur blos ein paar gute Stiche . | 


‚' blätter und Parierfiangen an deren Stelle haben; der Reuter 

koͤnnte alsdenn, wenn er feine Piftole abgefeurt hätte, viel 

- leichter den Griff feines Degens fallen: ob aber der Blechs 
handſchuh, welchen der U. vorfchlägt, zutraͤglich feyn würde, 
wiſſen wir nicht, es ſcheint uns, als. wenn felbiger fehr ſtark 
von Eifen ſeyn müßte, um dem Hiebe zu widerſtehn, und. 
follte er nicht alsbenn beym Feuern mit Diftolen und bey Fuͤh⸗ 
rung des Pferdes hinderlich ſeyn? Wir wermiflen bey diefer 

Abhandlung eine Kupfertafel, auf weiche ſich der H. V. bezieht. 

u 6) Semerdungen über das Heine Schiesgewehr,. Ent⸗ 
halten fehr viel richtige und gute Gedanken, wie bie Flinte 
und Piftole inden Händen des gemeinen Soldaten von mehr 
Wirkung feyn fönnten, als fie es gewöhnlich find. Der ®. 

zergliedert ein Gewehr, und zeigt was der Büchfenmacher bey 
„Werfertigung der einzelen Theile zu beobachten habe ; bevor 
er das Banze, wenn es richtig werden fol, zufammen fegen 
kann; welches aber bey den Commis s Sewehren mehrentheils 
verſaͤumt wird, und die erfte Urfach vom Fehlſchieſſen ift; der 
Soldat felber verdirbt fein Gewehr noch mehr durch das bes 
ftändige poliren und vielfältige Blindladen, weiches dent Lauf 
feine aus und inwendige Cirkelruͤnde benimmt, die Mündung 
beſonders verunftaltet und der Kugel nothwendig eine falihe 
Dircktion geben muß; ferner ſchießt der Soldat deswegennicht 
richtig, weil er fein Gewehr nicht kennt; er ſchießt nicht eher 
ſcharf als am Tage der Aktion, und weis nicht ob, wenn er 
zielt, die Kugel trift, vor den Feind niederfällt, oder über ihr 
wæveggeht; es bleibt ihm alfo weiter nichts Äbrig als den Lehren 
feiner Offteien zu folgen, welche ihn zum Gefchwindfchieflen 
angehalten haben, er drückt alfo fein Gewehr je öfter je beſſer 
aufs blinde Stück ab; indeſſen find die meiſten Schuͤſſe ſchlecht 
geladen, das Pulver wird verfireut und da ber Soldat um 
recht gefchwind zu fchieffen, fich nicht die Zeit nimmt fe und . 
ordentlich anzuſchlagen, fo verliehrt die Kugel durchs zu 
prallen des Gewehrs noch viel von Ihrer Gewalt. Der ©: " 
zeint, 
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zeigt, wie nothwendig es märe, dem gemeinen Mann fein Ges 


wehr und die Schuslinie, welche es hält, kennen zu lernen; 


: dad Feuer würde am Tage der Aktion zwar weniger lebhaft, 


aber deſto nachdruͤcklicher werden; fo einleuchtend diefes ift und 
‚fo gut amd) die hier vorgeſchlagnen Berbefferungen find, fo Wird 


das Sefchwindfchieflen dennoch wohl den Vorzug behalten, weil 


es ſich auf Vorurtheile gründet. In diefer Abhandlung vers 
weißt dev V. feine Feier auf Kupfertafeln, welche aber eben 
fo wie in ber vorigen fehlen. | 
7) Vom Augennmas. Der ®. betritt hier eine Bahn 
welche in unfern bieherigen Lehrbuͤchern, wo nicht ganz übers 
gangen, Doch von wenigen nur betreten worden iſt. Der Herr 


von Folard iſt der, welcher fi noch am mehrerten mit diefem - 


einen Officier zu wiflen noͤthigen Stück abgegeben hat, und 


das, was er davon fast, iſt doc) fo wenig zureichend, daß 
wohl ſchwerlich jemand fein Auge nad) feiner Vorſchrift bilden 


wird; indeflen kann man ihm nicht genug verdanken, baß er 
der erfte hat feyn wollen, welcher feine Gedanken über biefe 
Materie der Feder hat anvertrauen wollen, und in biefer Abs‘ 


ſicht, wuͤrde es auch unbilfig feyn, denn man etwas vollkom⸗ 


. menes vonihm hätte fordern wollen; er hat ſich fchon verdiene ' 
‚genug gemacht, weil wir ohne ihn vielleicht noch in langer 


Beit feinen Schriftfteller Aber das militaͤriſche Augenmaas wärs 


den daten aufweifen koͤnnen. 


er H. V. giebt uns jeht das erfte Stuͤck vom Augens 


mans, und wir jehn den uͤbrigen mif Begierde entgegen; er 2 


. fängt Babey an zu erflären,, was man das militäriiche Arfgen: 


maas nenne und fetten Lefern den Begrif zu Seftimmen, mel: 


cher damit verfnäpft werden muß; er zeigt, wie unentbehrlich 


daffelbe nicht nur dem General fey, fondern auch einem jeden 


niederern Officer , und fchlieft dies Stuͤck mit einer kurzen . 


Anweifung, wie Landkarten mit verfchtehnen Inſtrumenten 
aufgenommen werden koͤnnen: Was ber V. hierüber fagt, iſt 
ſehr Tehtreich, nur In eins find wir feiner Meinung nicht: ©. 
760. heißt es: Ich wollte faſt behaupten, daß diefe Begierde 


die Objekte mit einem Soldatenauge zu überfehn, nebft der . 
Yufmerkfamteit auf das dazu gehörige, das ganze Benie 


ausmache. Ich Farm es nicht ausfichn, daß man Sergleis 
hen ausfihlieffendes Recht ohne Grund ertheile. Sat ein 


Dapagey Benie zur Satyre, weiler Ausdem Räficht fchimpft; 


ein Zigeuner Benie zur eblen Reitkunſt, weil er fi an ein 
wildes Pferd Klammert, und mit ihm in die Graben fällt; 


‘ x 


ein Tartae Benie zum kleinen Kriege, weiler ein Dorf anı 
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- fee Sen ſchlafenden jongen herrn im Gffieierkleibe nach 


einem Ball überfaͤllt. Gefallen an ber Geſchicklichkeit/ wohls 


geordnete Sinnglieder, Fleiß und Begierde machen zu aͤhn⸗ 


ein Glaubensartickel wird, bis man in den Werken dee 


Shöpfung mit einem entſcheidenden Urcheil vor bie’ men 
Shen; dem den Soldaten, dem den Paſtetenbecker/ dem den 
Kriegorathe, und andern die ſchlechtert Gattung von Ma⸗ 


giſter noſter Verſtande ausgetheilt haben woird. Wie kann 


muan im Urnſte glauben, daß meinem Vachbar die Zunft. am 


geboren fey, in der Stellung des Feindes Schwäche oder 
Stärke, Vortheil und Nachtheil mit einem Blick zn ſehen; 
oder behaupten, daß er bie Fertigkeit auf die Welt gebradyt 
Habe, feinen Entſchluß zu faifen, das ſo ihm. in Sinführ auf 
‚ feinen miligärifchen Endzweck nützlich ſcheinet, fogleich vom 


\ anderen‘ aus zuſondern, Zu ſeinen Nunen anzuwenden, und 


Segentheils. denjenigen Umſtaͤnden, welche feinem Gegner 
Ucbevlegenheit gebe, ober verfprechen,, und deren Folgen 


:S auszuweichen. Bey manchem Officier lieget die Fahigkeit 
gzu dieſem Soldatenauge tief, tief verborgen, andere meh⸗ 
ren und erheben fie durch Fleiß; einige beſitzen die ganze 


Kunſt in Linem zureichenden Grade, ohne daß fie ſelbſten 


davon Kenneniß haben, weil fie niemahlen Gelegenheit er⸗ 
halten ſich zu prufen und andere. Ich ſchäma mich air ihrer 


Statt. Unſere Lehren ſprechen bey dieſem Artickel wie vom 
Sxeine der Weiſen, fie geben uns prächtige Beſchreibun⸗ 
“gen, fie fordern das Augenmass auf jeder Seite, Wer 


weiß, ob ich das Genie dazu habe, antwortet man: Dieſe 


Fahigkeit iſt mir zu erhaben, vielleicht giebt fie eine Rlei⸗ 


 Sungsart; cin Bart; das Blüd in einem Lande geboren zu 
ſeyn; ber lange Dienſt; Vielleicht. Vielleicht. Es iſt, ehe 


wir hierüber urtheilen, um die gehler der Syſtemendrechs⸗ 

Ner zu vermeiden, nothig, daß wir zu beſtimmen fuchen; 

was man durch coup d'oeil, Soldatenauge / Augenmaas 

verſtehen müffe, auch was die, welche fo myſtiſch davon wie 

. Eheophraft vom rothen Löwen veben, fi dabey gedacht 
ben mögen. ze. ' 

Wenn Fleis und Begierde, beym Lernen das Genie aus⸗ 
machten, fo wuͤrde man UÜrſach haben, ſichezu wundern, daß 
man in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften fo wenig große Mans 
ner anteift;- aber die Erfahrung lehrt es fchon, dag Fleiß und 
 Brgitide oft nicht gureichen, aus einem unwillenden auch nur 


BERNER. 8 einen, 


-— 


ichen Dingen das Genie aus. Waram hier mic? Die 
Meinung wird mid) völlig einnchmen, bis die gegenſeitige 
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Linen mirtelmäßtgen Kopf 'zu bilden: der V. muß bergleſchen 
Arempei jelbet.im Kriege gefunden Haben, wo Leute, welche 
alle Regeln der Kriegskunſt, mit dem größten: Fleiß auswendig 


gelernt Hatten, und täglich beymahe Gelegenheit hatten,ſel⸗ 
Hige in Anwendung zu bringen, bem ohnerachtet ur gang: 


srdinäre Leute bliehen: woher follte dieſes gekommen ſeyn, da 
fie weder Floiß noch Muͤhe ſparten? wir ſagen, weil es; ihnen 
an. Genie fehlte. Die Luſt zur Erlernung einer Wiſſenſchaft 
vder Kunſt beſtimunt nicht das Genie, fie kann es zuweilen any 


zeigen, aber. das iſt nicht allgemein; fie iſt eigentlich nur die 


rfte Wirkung des Genies, weldye ben Fleiß mit fich bringt. 
‚Die Luft kann bey uns durd) Nebenfachen und Umftände ers 


weckt werden, aber das Genie felher kann fich feiner geben . 


Es befteht in dem Verhaͤltniß unfrer Seelenträfte gegen eins 
ander; darnach diefe Kräfte (fo zu fagen) gegen einatıder ‚abs 
‚gewogen find, gejchiehts, dag ein Mienfch zu einer Sache nas 
cuͤrliche Fähigkeiten hat, und zu der andern nicht; daher ents 


fteht das Genie und die verfchiedne Grade defieiben. Kin jev 


der Menſch hat van Natur zu einee Sache mehr Genie, als 
‚zu der andern; aber die mehrefte Zeit wird das Vermögen, 
welches er zur Erlernung einer Wiſſenſchaft oder Kunft ans 
‚wenden würde, auf ganz fremde. Gegenftände geleitet: Erzie⸗ 


‚Bung, Vorurtheile und andere Urfachen mehr, hindern ihn, 


fih in das Fach, worinn die Natur ihn fegen mollen, geichickt 


zu machen, fein Genie bleibt verborgen oder zeigt fih mır im 


Schimmer,-und er bringts auf dem falfchen Wege, welchen - 


er betreten, hoͤchſtens nur bis zum mittelmäßigen: Daher ſo 


viel ſchlechte Kuͤnſtler, unwiſſende, und dumme Padanten: 
daß ein Papagey Genie zur Satyre haben ſollte, weil er aus 
ſeinen Kaͤficht ſchimpft, iſt noch wohl keinem in Gedanken ger 
kommen, daß aber mancher Satyrikus wie ein Papagey ſchwatzt, 
weil er kein Genie zur Satyre hat, iſt eine Sache, woran 
kein Zweifel iſt. Doc, genung hiervon. Die Kuͤrtze, der 
wir uns in dieſer Bibliothek befleißigen muͤſſen, erlaubt 
‚uns nicht, ein mehreres zu ſagen, nur wollen wir noch die 
eigne Erklaͤrung des V. uͤbers Coup d'oeil hier einruͤcken, un⸗ 


ſere Leſer moͤgen darnach ſelber, urtheilen, ob das Auge des 


Soldaten, welches nicht nur ſehr vom Bau unſers Koͤrpers 
. abhängt, fondern überdem-jeiyen eigenen Segeln und Grund; 
fäken unterworfen ift, Genie erfordere, oder nicht. Wir fa 
‚gen, der Mann hat ein gutes Auge, wenn er bie Fähigkeit. 
bejiigs, von der Befchaffenheit eines fihtbaren Gegenſtan⸗ 
bes, und.dejjen Verhaͤltniſſen mit andern zu urtheilen, die 
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wit ihm Verglichen werden. . Kann er dieſes in ſolchen Um 
ſtänden leicht bewerkſtelligen, da es andern entweder ſchwer, — 
ober gar ummöglich fällt, fo iſt fein Auge vorzüglich gut — 
Das Augenmaas des —— wenn man nur die 
Naman an ihre gehörige Stelle ſetzen will, dem oben erfläng 
ten Begriffe eines guten Auges zufolge, die Fertigkeit, — 
kLeigentlich Vermoͤgen) Vorwürfe des Kriegsweſens richtig 
du empfinden, und Snvon nach den Brunbfägeh der Kriegs 
. Imft'wahrhaft und geſchwind zu urtheilen. Eben dieſes 
> hurtige Urtheil, fährt der V. fort, iſt das vornehmſte. Eine 
Reyhe von Schluſſen geſchiehet hier im Augenblick fo ſchnell, 
Als man ſiehet. Bas Taſchenbuch und das Recept nachſe⸗ 
hen, heißt ſich blind bekennen. — 
Mir ſechließen init der Bitte, daß der V. uns die fernere N 
Abhandlung Äber-dieje ſo intereſſante Materie bald wolle zukom⸗ 
en laſſen. Schade; daß ſeine Arbeit, durch fo viel Drucks‘ 
Ä fehler verunſtaltet wird. 55 . ch — 
— te ur 


ix .Geſchichte, Geographie, Staatsrecht und 
Diplomatick. 3 
Fortſetzung ber allgemeinen Welthiſtorie, durch eine 
F — von Gelehrten in Deutſchland und: , 
. England ausgefertigt. Drey und drehßigſter Theif- · 
":(oder: Hiftorie der neuern Zeiten funfzehnter Theil.)“ 
Mit einer Vorrede begleitet von J. €: Gatterer, 
der Geſchichte ordentlichen Lehrer zu Goͤttingen 16;.. 
Halle, bey J. J. Gebauer, 1770. lph. 544 Bo⸗. 
gen in 4. nebſt einem Grundriß des Daͤniſchen Ge⸗ 
biets Trankenbar, im KönigreiheTanfhaur. © - 
Ingleichen unter dem Titel L. U. Gebhardi Geſchichte 
\ ber Rönigreiche Daͤnemark und Norwegen, zwey · 
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ier ſetzt Hr. G. das Werk fort, beffen erſten Theil wir « 

Mneulich beſchrieben haben, und erzählt Die Geſchichte der «. 

Könige. au dam Amen ‚Soaufe wir gleicher Cenauias e; 
oo J a — 
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keit und Wahrheitsliebe. Bald nach dem Anfange find wir 
auf die Regierung Chriſtians des zweyten aufmerkſam gemes 
fen. Der ®, zeigt, wie viel die aͤuſſerſt fehlechte Erziehung, 
welche er genoffen hat, dazu veygetragen habe, feinen Cha⸗ 
eafter fo ausſchweifend zu machen, (S. 46. fe.) dieſen aber 


ſchildert er gleich bey deſſen Negigrungsantritt folgendergeſtait 


— 


ab: „Er fieng fogleich an, die Kegierung nach feinen Grund⸗ 


„fügen ju verändern , in allen. Seichäften biod feiner nanirlie " 


chen fErengen und gebieterifchen Denkungsart zu folgen, un 
3, die Öruntage dur. Erlangung ber uneingefchränten Gewalt 
„in feinen Reichen, und der‘ 

„der Hanſeeſtaͤdte zu. legen. Zur Ausführung. diefer Abſicht 
„fehlte es ihin weder am Verſtande noch an Erfahrung, Er 
„beſaß ſehr große Fähigkeiten, einen durchdringenden Geiſt, 
„einen unbezwinglichen Muth, ſehr viel uͤberfluͤßiges Teuer, 
„eine ungemeine Kenntniß der Friegskunſt; und Er 
und Hochmuthder ſich auf das Bewußtſeyn dev Stärke feis 
„nes Verkandes, feiner Einfichten, feiner Gelehrſamkeit und 
„feiner Erfährunggrändete, Dieſe Vorzüge wurden aber buch 
0, beträchtliche er verdunkelt: denn er war in feinen Ente 
„ſchlieſſungen oͤſters wankelmuͤthig, und faſt immer unvorſich⸗ 


„tig, uͤbereilt, und aͤuſſerſt hartnaͤckig. Er waͤhlte fich ferner 


añs Dem.medrigften Stande ſehr fchlechte Rathgeber / die ihm 


m geweſen war. Hierzu kamnoch, daß Sigbrit von der Mas.” 
te mit aller. Cigenſchaſten verfhimigter, alter Frauen aus 
jr , 1 2 9— cn ’ 


‚ nfeiner Freundin Mutter Sigbrit vorſchlug, und folgte vor⸗ 
„nehinlich den Angaben dieſer Frau, bie ohngeachtet ihrer ſehr 


„ſchiechten Herkunft und Erziehung, Beine gemeine Einfichten‘ 
min die Gebrechen des baͤniſchen Staats hatte, und durch bie 


€ 


„Mittheilunge der Erfahrung, die. fie ſich in ben blähenden 
 „bollänbifchen geaßen Städten erworben hatte; dem. Kouige 
I „fein Reich von einer ganz andern Seite zeigte, wie (ale) es 
„ihm die Großen, die damals blos auf. die Vergrößerung ih⸗ 
tet Macht und die Unterdruͤckung der Gemeinen ſannen, 


„vorſtellten. Dieſes ruͤhete den König, der die Wahrheit 
„der Sigbritſchen Bemerkungen eytdeckte, und der von Mas 


ezwingung und Vernichtung | 
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tur eine eifrige Neigung hatte, Recht, Gerechtigkeit- und 


»Policey zu handhaben, das allgemeitie Beſte zu befördern, 
„und die ſchwaͤchern Unterdruͤckten gegen die Maͤchtigern zur 


»Ihüsen, fe. ſehr, daß er. eine un liche Zunelgung uf - 


„dieſe Sigbrit warf, die ihm ſchon vorhin, vermoͤge deu or⸗ 
„dentlichen Wuͤrkung einer heftigen Liebe, durch ihre Ders 
m Wandichaft meif feiner gelichten Duveke ſchaͤzbar und werch 
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v. der Sefchichte, edge. Staalor u. Diplom. dor 
⸗dem Pßbel begabt war, und eine Gabe beſaß, ſich bey deni 
Könige einzuſchmeicheln. ‚Daburch riß fie endlich das Nur 
„der bes Staats ben Reichsraͤthen aus den Händen — — 
! „Chriftian, der. im Grunde eben fo hitzig, uͤbereilt, vashber 
'„gierig und zu gewaltfamen Entfchlieffungen geneigt war, wie 
„Sigbrit ſelbſt, und deſſen Leidenfchaften aufferdem noch ft . 
. „ters durch die angeerbte: vAterlihe Schwermuth verſtaͤrkt 
‚ „wurden, wär demnach ben einer fo fhädlichen Freundin im’ 
„seiner ſteten Sefahr, von dieſen Laſtern befiegt zu werben; > 
„und da er ſich anf feine Macht und bie Unterffägung feiner 
Afarchtbaren Auswärtigen Verwandten gegen feines Vaters 
„Rath verließ, fo wurde fein Stofz Bald unbegraͤnzt, und 
„feine Abneigung gegen die Btänbe feiner Reiche, die iin —_ ‚ 
„dürch Die ſtrengen Einfehränkungen feiner Capitulation belei⸗ 
„digt / hatten, fo heftig, daß er biefe bey keinem Vorfalle zu 
„Rathe zog⸗ Feine Vertraulichkeit und keinen Widerſpruch ihr. 
„men verſtattete, ums Die mindeſte Beleidigung ſeine Maſje 
„ſtaͤt auf das ſtrengſte beſtrafte,, — Das Stockholmiſche 
Blutbad nennt der Verf. (S. 72.) einen mausloſchlichen 
Gegenſtand der Vetabſcheuimg des Königs, oder vielmehy 
der vertuchten Rathgeber, die feinen Zorn und Blutdurſt zur 
dieſer Gewaltehaͤtigkeit gereigt Hätten, Er geſteht auch, 
78, 71, 74.) daß Chriſtians erſte Bemühungen, die Luther 
riſche Lehre in feinen brey Neichen einzuführen, aus der Ahr - 
ficht entſtanden jeyen, bie biſchoͤſliche Gewalt in denſelben zu 
ſchwachen oder. gar aufzuheben, und aus Ber Hofnung, ſich 
vieler —— Dfeimden zu bemaͤchtigen. Hingegen glaubt 
- er, daß dieſer König nachmals wirkliche Ueberzeugung von die⸗ 
ſer Lehre erlangt habe, abgteich fein großer Eifer fuͤr diefefbe - 
hauptfachlich daraus entſtanden fey, weilihn feine neu erworbene‘ 
BWiſſenſchaft,; wie alle neue Gegenſtaͤnde, ſtark geruͤhret habe, 


(S. 98: | 
r TE gaben mit Fleiß dieſes Beyſpiel gewaͤhlt, um bie. - _ 
Beatbeitung zu zeigen, die der V. am bie Geſchichte eines fo 
chen Fuͤtſten gewandt hat, welcher faſt allgemein verabſcheuet 
wird: "Ya Ganzen geben wir ihm Recht, daß Chriftian der II. 
7 Diofen vermiſchten Charakter gehabt habe, ber durch zufällige 
\ Umſtaͤnde wo nicht immer, doch fehr oft, voͤllig Hätte ruͤhm⸗ 
lich und Keilfani werben können; baß feine elenden Vertraus 
ten und Rathgeber einen Theil feiner Schuld tragen, und 
daß ed gar nicht von lobenswuͤrdigen Handlungen entbtößt ſey. 
Derunoch glauben wit, daß dieſer Charakter noch etwas zu... I 
I, vorthgllhafe gezeichnet ſey, un auch nicht wiſtaadi geruge u 
ı ss . 2 3 . 3 \ 
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:  Mas.im Anfange.von dem Geiſte Des Königs geroͤhme mid, 
widerſpricht gewiſſermaßen ſeiner fehimpflichen Ergebenhet 
gegen eine Weibsperſon aus dein Poͤbel, deren geprieſene Ein 
ſichten ihn nicht entſchuldigen. Daß bey dem Siackhelme 

Bluibade mehr die Rathgeber als die Grauſamkeit des Ks 
\ bigs pfrabſcheuet werden müßten, fehen wir nicht. Wenn 
»..* man erſt dieſe Wendung nimmt, fo geräth man zu leicht-auf. 
die gewöhnlichen ſchlechten Eniſchuldigungen unwürdiger Fürs 
* Ren: Er..hat.keine guten Minifigrs ‚gehabt; vieles Ift--ohng, 
ein. Vorwiſſen geſchehen, u. dgl. m. Wan könnte. aitch fra⸗ 
en, ob dieſer Charakter, ſchicklich genug, beym Anfauge de 
egierung ſtehe, bevor man noch etwas zur Beſtaͤtigung deſ⸗ 
ſelben gefunden hat. Wenn jg ſolche Charaktere im ber Ge⸗ 
Platz finden ſollen, fo werden fie ihn wohl am heſten 
918.Solgen-und kloine Miniaturgemaͤhlde die aus ben vorhers, 
Ra weitläufigen Nachrichten zufeimmengezogen find 
I upten können, Vielleicht aber vergleicht man ſich endlich | 





daruͤber, daß dieſe Charaktere nur. alsdenn in der Geſchichte 
göchig ſind, wenn man im Vorbepgehen von Perſonen reden 
inuß, deren Hanhlungen nicht vollfiändig beſchrieben werden 
—— die man doch den Leſern bekannt machen will. 
Nuͤtzlich. koͤrnen fie auch in andern, Faͤllen werden, wie man 
dieſes von den Übrigen Charakteren Daͤniſcher Könige, die der, 
B. entworfen hat, fagen kann: fie-find ‚Überhaupt wohlges 
Kat ER. AR an nn te 0... nt , . ' 
ẽNur wenig haben wir. noch bey. diefem Werke. anzumerr. - 
Sen, das .fich fat beym erften Anblicke empfiehlt. Wenn | 
wir den. V. mit Hecht unpartheyiſch genannt haben x fo fchlief. 
. Yen, wir. doch davon nicht. ganz jene feinere faſt unmerBliche Par⸗ 
theplichteit aus, die fi bisweilen In der glimpflichen Vorſtel⸗ 
nung, gewiſſer Handlungen: äuffert „welche, ein, onderer Ser . 
ſchichiſchreiber won ihrer härtern Seite gezeigt haben würde, 5 
8 iſt z. & die Sefangermehmung des Herzogs non Holſtein 
otlorp (©. 531. fn) erzähle mandern, . Weber manche Bear 
jenheiten hätten wir auch den V. gerne gutheilengehärt; aber, 
eu thut dieſes ſelten: und warum folkte der Lefer damit nicht 
—8 — wenn er nur erſt in den Stand geſetzt iſt, ſelbſt 
urtheilen zu koͤnnen? Was kuͤrzer und angenchmer hätte ers | 
zit werden Können, iſt doch auch bey eimger Weitſchweificcgc, 
it leſenswuͤrdig geblieben, +, In. in, Jattertxs Vorrede. 
find. einige ſchoͤne geograͤphiſche Anmerfungenwoygetvagen, Bes | 
F 5 — unterſucht worden, wie weit moſie und Somere 
——— ——— X | 
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Gefellſchaft von Gelehrten in Denefehland und 


x. Eiigiand ausgefertigt. Vier und dreyßigſter Theil 
(Der: Hiſtorie der neuernZeiten, fechszehnter Theil. 


Mit einer Vorrede begleitet von J. C. Gatterer, 
der Geſchichte ord. Lehrer zu Goͤctingen ıc.) Halle, 


x. 
. 


2 


chdieſer Theil iſt ein deutſches Original, und ein wuͤr⸗ 
diger Zuwachs der geringen Anzahl ſolcher Schriften, die. 
Wir über die Geſchichte beſitzen. Die Verfaſſer der allgem.. 


bey, J. J. Gebauer, 1770. 4 Alph. x Bogen in’ - 
1: 88. 4, nebſt 3 Landkarten. ! 
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Fortfegung der allgemeinen Welthiftokie;"Srch eirie 


Weirhiftsrie Hatten die Geſchichte der vereinigten Meberlande⸗ 


wie fd viele anbere Theile der neuern Geſchichte, ſehr fehler« 


Haft befchrieben: daher ift fie-von dein H. Prof. Toz men ambs: 


gearbeitet worden. Diefer gelehrte Mann hat auffer derinfs. 


gemeinen Geſchichte der vereinigten Piebertande vom YOas. 
genaar, dte wir nunmehr deutſch leſen können, auch jeden ans. 
Bern guten Geſchichtſchreiber gebraucht; umd was an ihnen 


gefaͤllt, it auch in. ſeinem Werke glädtlih.angebracht. In⸗ 


fonderheit hat er die Einſoͤrmigkeie kriegeriſcher Erzählungen, 


Bburch Bis Einftreuung anderer Begebenheiten vermisden, und 


am Ende eines jeden Zeitraums Anmerkungen ber bie Staats⸗ 
verfafſung, die Gefege, die Religion, bie Kuͤnſte und Wifiens. 
haften, :die Handlung‘, die Sitten der Niederländer , wa. 
andere Merkwürdigkeiten in deinfeibenangehängr. So findet. 


man fie ©. 73. fgl. beym Beſchluß des erſten Buchs, das. 


— 


wir, 


von der Eroberung des Belgiſchen Galliens durch den Läfar, 

bis auf den Tod Carls des Bühnen geht; und noch vorher 
Neßt inan Betrachtungen Über die wier Hergage von Burgund, 
welche über die Niederlande geherricht Haben. - Durchgehenbs: 


Werks zeigt, daß Hr. T. jeder Stelle hren gebährenden Aus⸗ 
druͤck zu geben ,- diefen bald zu erheben „ bald: finfen; zu laſſen 


wiſſe. Wir wollen ihn heufepene: „, Die Landfühaften, welche 

guncer bem Namen der Niederlande begriffen find," haben in 

einen Zeitraume von achtzehn hundert Jahren ſehr viele md, 

q droge oranderungen · gcuten· : Sie waren zu Kain Schick! 
Tor 


„ſale 


N- 
⸗ ⸗ 


grkennt man einen Mann, det die Geſchichte pragmatiſch zu 
ſſthreiben verſteht, ohne ſich eben Abrrall das Anſehen von! 
dieſer Geſchicklichkeit zu geben, und Reflexionen auf Reflexio⸗ 
nen zu haͤufen. Die Schreibart iſt rein, edel, der Einfalt 
und Würde der Geſchichte gemaͤß. leid der Eingang des 


7° her werben koͤnnen ; aber wahr, hinlaͤnglich und einnehmend 


bder Regierungsart, bed Kriegsſtaates, ber Handlung, zc. der 
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„ſale beſtimmt, faſt: immer Provinzen maͤchtiger Heiche er | 

„ſeyn, und eine fremde Herrſchaft zu verehrten. Aber ein 

os Theil diefer Länder har in neuern Zeiten ben Muth und das 

„Gluͤck gehabt, fich derſelben, als. fie in eine Trranney außs 

yartete, zu entteißen, umd einen Freyſtaat zu gründen, ber 

„den Namen der Vereinigten Niederlande befommen hat, und 

n ber in Eurgem zur Verwunderung der Welt fo blühend, reich 

„und mächtig geworben ift, daf die Größe und Stärke, wor 

„init er fich zu Waffer und zu Lande, in Europa und den ans 

„dern Welttheilen serie bat, den Heinen Uinfang dee Srens 

„zen, worme fein Gebiet eingefchleffen iſt, unendlich weit, 

ucbertraft. Die Gefchichte dieſes Otagts weicht keiner andern 

„an. Menge und Wichtigkeit der Begebenheiten, an Abwehs 

ſelnug des Gluͤcks und Ungluͤcks, und’ an Beyſpielen auss 

„nehmender Staats⸗ und Kriegstugenden. Wir werden in | 

„ber Folge bemerken, mit weichem ſchnellen Fortgange er ſich 

„Ron einem ſehr geringen Anfange zu einem hohen Gipfel 

der Macht, und des Ruhms erhoben, wie er feine Freyheit 

durch die Waffen in dem langwierigſten Kriege der je. gewer 

„ ſen iſt, erſochten und behauptet, wie ee an den allgemeinen 

„europaͤiſchen Angelegenheiten einen beträchtlichen Antheil 

„genommen, und wie er ſich durch innerliche Fehler ploͤtzlich 

ranf deu Rand des. Verderbens gebracht habe. Wir werden, | 

„ihn hernach von der ihm drahenden Gefahr errettet, wieder | 

„groß. und: mächtig, endlich aber durch eine zu: heftige Ans 
„ſtrengung feiner Kräfte erſchoͤpft; und durch die Mitwuͤrkung 

„anberer innerlichen. und auswaͤrtigen Urſachen merklich. ger 
„ſchwaͤcht, jedoch auch in dieſem mittelmaͤßigen Zutande slädt: 

lich fehen.,, Wiekteicht hätte dieſer worläufige Abriß der 

Geſchichte, welche Hr: T. geſchrieben hat, noch charakteriffis 


— >. 
—WMW 


bleibt er immer. — oe. 

Die üörigen Abſchnitte der Geſchichte find ebenfalls geſchickt 
feftgefegt worden: Der zweyte reiht vom. J. 2477. bis auf. 
Carls V. od, 1558. und endigt fich mit einer Abſchtiiderug 


Niederlande in dieſem Zertraum, moranter bad Geſetz Garis V. 
wider übermäßige Procht und: allerlen Lafter und Miſbraͤuche 
beſondeers merkwuͤrdig iſt. Im —2* des dritten Abſchnit⸗ 
tes, von Philipp I. an, his auf die Utrechtiſche Verbindung, 
ſteht eine treffende Vergleichuung zwiſchen dein Betragen dieſes 
eften und ſeines Waters gegen die Nioderlande. Im 4ten 
Abſchn. wird Dig Seſchichtt bie auf den Tod des Gr. men geb 
no. a |< 7 Ä 
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v. der Geſchichte Grogr. Staqter. Diplom. 298° 
eeſter, im sten bis zum Treffen bey NRieuwboort/ und in 
. 6ten bis zu dem zwoͤlfjaͤhrigen Stillſtande fortgeführt. Mit 
dem zten Abſchn. kommt man bis an den Tod des Prinzen 
Moriz, und. wit dem gten bis zu dem Weſtphaͤliſchen Frieden. 
Man hat alſo nach den zweyten Band ber Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Geſchichte zu erwarten, Wir wollen nicht leugnen, dag oo 
fie wichtig genug fey, um zwey fo ſtarke Bände zu füllen 
Aber doch müffen wir geftchen, daß viele Kleine. Vorfälle, oder 
bey groͤſſern Begebenheiten manche zu Eleine Umſtaͤnde einge: | 
miſcht ſind, die man nicht vermißt haben würde, die wenige 
ſtens für die Deutſchen nicht ſo erheblich find, ats für die Nie 
'derländer. Allein der Verf. hatte an der allgemeinen Sefchichte 
der V. N. eine fehr reichhaltige Quelle vor fi), aus ber er 
vermuthlich unvermerkt mehr in fein Wert geleitet hat, ale 
es zu. feiner Fruchtbarkeit brauchte. Noch wünfchtenwir auch, x 
daß eine geographifche Beſchreibung der Niederlande vorans BE 
geſchickt worden wäre, bie ſich unter andern, auch zu den beyn - 
gefügten Landkarten wohl geichickt hätte: — . Der leſens⸗ 
wuaͤrdigen Vorrede, die Hr. Gatterer dieſem Theile vorgeſetzt 
Bat, die wir aber doch lieber in ſeiner hiſtoriſchen Bibliothed 
ſehen wollten, duͤrfen wir nicht vergeſſen: ſie handelt von der 
hiſtoriſchen Benutzung der Sorachen. Er verficht: darun⸗ 
ter dan Gebrauch der Sprachen, um durch ihre Vergleichung 
smter einander zu finden, welche Voiker zu einem VPoͤller ⸗ 
ſtamme gehören, zeigt auch, wie biefe Vergleichung anzuftellen: 
fey, und wie.man auf bie Verwandſchaft der Siyrachen unters, 
einaubder-am fierfteri fommen, Sprachen und Dialekte unters 
ſcheiden, selöft die Grade der Vermandſchaft beſtimmen koͤnne. 
So ſcharfſinnig feine Gedanken find, fo getrauen wir uns doch . - 
nicht, fie uͤberall in der Geſchichte anzumenden : denn. diefe. . 
hat ihre Ausnahmen, gegen weiche and) Das fiimreichfie Ges. . 
“Danube dieſer Ast nicht beſteht. Z — 


Hiſtoriſche kriciſche Nachrichten von Italien — von 
D. J. J. Volkma N, Zweyter Band. Leipzig, 
2770. 2 Alph· 9 Bog· gr88. — 
ee Niejſer Theil iſt ganz der Veſchreibung der Otabt Rom und. 
md ben umliegenden Gegenden gewihmet. Wir haben jetzt 
Gelegenheit gehabt de la Lande's Reiſen dagegen zu halten: 
und indem; daß beynahe das An dieſem und deu vorigen 
Sande, ihm xhere en alſa ui Bode ein. 
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Bätte, des Hauptverfaſſers Namen zu verſchweigen. Was / 
aus andern Reiſebeſchreibungen, beſonders bey dieſem Theile 
hinzugekommen, iſt ſehr wenig. Nur ſelten hat bre Ueber 

feßer einiges ausgelaffen, das unvrichtig oder entbehrlich: ware. 
3. E. was, bie Reliquien detrift in dern Kapittel de la pr 
&minence de l’Eglife vsticane, was ans der Kirchenhiſtorie 


irrig erzähle wird, Bie mweitliiffige Befchreibung der Zierra⸗ 


then in der Vaticaniſchen Bibliothek, und einiges das ſich 
Blos auf de la Lande’s Perſon bezieht: Alles‘ dergleichen iſt 


Billig weggelaffen worden. Hingegen Hätten verſchiebene wich? 


tige Anmertimgen ‚füllen mit überfept werden. Wir wollen 


einige anzeigen» Die —— Einrichtung zu Florenz ers 
Märt der ftanzbſiſche Reiſebeſchreiber genauer; and) iſt er hier 


"> im Artickel von der Gelehrten Geſchichte umftändlicher. Die - 


zahl der Einwohner von Turin wird beſſer bey ihm berechnet, 
und deren Anwachs gezeigt. Voͤllig unverzeyhlig iſt die Bes 
qliemlichkeit des Meberfegers , ber das über 8. Blätter ange 
Verzeichniß der Einkünfte und Ausgaben bes Königs von Bars 
dir jen ansfich; welches doch, wie wir wiffen, bey ben Großen 
In Turin, ſeiner großen Genauigkeit wegen, Auffehen erre⸗ 
der ka 00: AL ——— 
G. 10. un 2. Bande find’die Refultate aus den roͤmiſchen“ 
Beburts⸗ und Todtenliſten verſchiedener Jahre, nebſt de la: 
Zande Botrachtungen daruͤber (Tome V. Chap. 9.) wegge⸗ 
laſſen wrden. Y ee RE BE 
< ©. 3%Y. fehlen bie Himenſions des Eglifes fameuifes. Aus‘ 
bemKapittel de la pr&&minence de [’Eglife.du Vatican hätte: 
koͤnnen verſchiedenes den kirchlichen Staat betreffendes ausge⸗ 


zogen werben, da nicht alles die Ueberſetzung verdiente: Syn 


Original ſtehrn einige Kapitel, vie das alte Rein mit dem 
Bentigen vergleichen), welche nur zum Theil in dieſer Lieberfe: 


. Kung vorkommen: es würde aber den Nugen dieſor Reiſebe⸗ 
ſchreibung vermehren, wenn man ſich die Muͤhe gegeben hätte, 


oe 


ri 


fie ganz zu uͤberſetzen, und einige Unrichtigkeiten zu verbefs 
ferng denn njtht alle Reiſende Befigen dieſe vorlaͤgfigen Kenn 


— 382 
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nijfe deu Aterehäiner... => Oo... 
1-8, 964. ſind die Nachrichten von den Gewichten, den, 


BGold⸗ und Stiberpreifen m. eriiiweder ausgelaſſen oder nicht fo 


gondur als beym de Ta Mnde. Mebsohaupt ſchiebt ser: Uebers! 

ſetzet Kerr runde Zahlen: unter, wos Bas Original genau be⸗ 

flimmte hat. Ku BE EEE BEE SET EEE Eee Ze Zu 

!. Von des Ueberſ. Zufänen Hasen wir nau.nie ans bern Win⸗ 

kelmann Bey den Bitanıa Un · helvebere, unt die a7 
| ae | e 


Er 


oa 
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den anetani betreffend‘, aus Fruesli Künftlerteriton. ©: 


788. ſteht auch eine Aninerkung des Ueberſ. gegen einige, die 
ey wie es Rhein; nicht gern nennen wid. Dieſe einige 
ſind — Kr: Leßing, der ſich nicht ſcheuen wird, ſich nament⸗ 


ns widerlegt zu u ſehen, wenn es mit Recht geſchieht. 
| . " . ; T. . i 
1. . e. .2 oe un 


Gerſuche einer neuen Sefchichee des Jeſuiterorden 
* om. beffen erften Seiftung an, bis ‘auf gegenwaͤr⸗“ 


itige Zeit.Zweyter Theil. Berlin und Dale, 
; 177°. 1 Alph. 7 Bogen in g. 


ir ſehen die Fortſetzung dieſes Werks mit Vergnogen 

Sein Verf. zeigt noch immer, daß er alle gute Hüffer: 
mittel. dieſer Geſchichte kenne, und auch Die meiſten derſelben 
gebraucho; er hat manche genauere Unterſuchungen angeſtellt, 
Ruhe die Agellen und den Zuſammenhang der Begebenheiten 
ı öfren, ſchreibt angenehm genug »und iſt — wo nicht ganz 
mparthepiich — doch wenigſtens ziemlich gemaͤßigt. Aber 
feine Weitſchweifigkeit, hie wie ſchon beym erften’Thetle*) . 
Kählten,; iſt uns. bey. dein jetzigen faft unerträglich geisorben. - 
Die Geſchichte von acht Jahren, Cvam J. 1556 1564.) auf 


. mehr als vierhundert Seiten, befchrieben. zu leſen, und zwar 


die Geſchichte einer Gefellſchaft von Geiſtlichen, die doch ge⸗ 
wiß in dieſem Zeitraum die Welt nicht ſo gaͤnzlich umgekehrd 


haben, „deren vornehmſte Boſchaͤftigungen vielmehr damals 
vie Ausbreitung ihres Ordens, und theologiſche Streitigkeiten 
- waren; Diefes kann nicht anders als ermuͤdend für jede Gat⸗ 


sung von Lefeen ſeyn. Der Verf. mag dieſes ſelbſt gemerkt 
Gaben: daher begegnet er (Votr. S. * ) ber. Bean, das 
Cürıt nöd. zu eines fuͤrchterlichen Anzahl von Vunben an⸗ 

„Es ſind nicht alle Fe) fo wichtig und ſo 


ng rndiiee an merkwuͤrdigen Auftritten, und vielleicht iſt kei⸗ 


ws ſo michtig,. wenn man etwan das Generalat des Aqua⸗ 
Pine und. die neueften Zeiten ausnimmt.„ - (Das Hier bes. 
ſchriebene Generalat. bes Lainez iſt freylich wichtig im Anſehung 
Der Verfaſſung und: Feſtigkeit, die er feinem Orden gegeben 
Harz aber in jeder andern Vetrachtung wird. bie Jeſuitiſche 
Beſchichte die folgenden: 200. Jahre chindurch humier wichti⸗ 
ger, und verhaͤltnißmaͤßig gegen dieſen Band muͤßte oft einer, 
¶ logenden ann 3. Bade Tathehen.): „a V. hätte 
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„gewnnſcht, auch das gegenwaͤrtige kuͤrzer foffen zu kinnen, 
„wenn es nur ohne Unvellitänbigkeis und ohne Verſtuaͤmme⸗ 


lung der Hauptbegebenheiten möglich geweien wäre. „ (Wie 


biefes möglich geweſen wäre, wollen wir gleich ſagen.) „ Diele 


„leicht Hätten die Verrichtungen der Itſuiten auf dem ‚Toms 


cilio zu Trident kürzer gefaßt werden können. Vielleicht; 


„allein, der Werf. hielt es vor noͤthig, Die Auszüge aus ihren 
30 Reden ſo vollſtaͤndig mitzutheilen , als die Geſchichtſchr eib ee 


dieſes Eoncilii fie und aufbebalten haben, weil-fic' einen sus 


- 


„ verläßigen Beweis wenigftens von der ſeithten Belchrs 
„ſamktit des Kamez und’ Salmgro, find, won welcher hoch 
„ale Schriftfteller bes Ordens mit ber übertziebeniten Bes 
„eifterimg reden. , (Die Geſchichte des’ Jeſuiterordens iſt 
nicht die Geſchichte eines jeden anfehnlichen Mitglieds derſel⸗ 
ben; bier. ſehen wir auf das Große ımb Ganze; aber in Ser 
bensbeichreibungen des Cainez und Salmero kann man ihre 


: feichte Gelehrfumkeit fo weitkduftig als man will, beweifen. 


Wenn auch ja diefer nicht Fehr erhebliche Endzweck in einer 

meinen Geſchichte follte erreicht. werden, fo konnte es kurz 
geſchehen. Und wozu fo viele andere kleine Umſtaͤnde, ohne 
weiche auch werkwuͤrdige Begedenheiten vollſtaͤndig genug er⸗ 


zaͤhlt werden koͤnnen?) „Es find zwar dieſe Auszuͤge groͤß⸗ 


„tentheils (chen bey dem Sarpi und Pallapicini kefindlihz - 
allein ich Elante vermuthen, daß nicht alle Lefer Luft und Be⸗ 
„legenheit Baden würden, fie daſelbſt nachzuſchlagen., (Kens 


ner der Kirchengeſchichte Haben fie dort ſchon geleſen; für and 
dere: mochtrn fie. in extenfo eben nicht. ſehr unterhaltend ſeyn.) 


Daß wir nicht bins des V. eignes Geſtaͤndniß wider ihn 
gebrauchen; ſandern, daß es noch eine große Menge zu des 


Zahnter · Stellen in feinem Buche gebe, koͤnnten wir leicht be⸗ 


weifen, Hier iſt ſogleich eine (S. 225.): „Wolf machte ſich 
ꝓ„mid ·dioſen Vollmachten und einem guten Vorrathe von Ros 


ſenkranzen, im Auguſt 1560. auf den Weg. Er reiſets 


„durch Frankreich, wurde aber zu Vantes in Verhaft ges 
nannten, weil man ihn vor einen Kutheraner hielt, Nach⸗ 
„dem er wieder in Freyheit gefent worden, gieng eo I 
„St: MAls, und beachte feine Sachen auf ein Schiff, well 

„es aber untergieng. . Er zieng hierauf nach Bourdeaur, 
„beſtieg ein andrres Schiff, unb kam im Januar diefes Jahr 


res glüdkich in Irland an.O über die Reiſebeſchreibung 


des P. Wolf! Wie froh bin ich, daß ev in Yrrländ, und 


. ar. gladiiä,, angelangt iſt! Ich dachte doch man wärde 


Die Geſchichte des Jeſuiteror dens nicht weniger kennen, men 
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and Kind Did Halbe Zefte da Mnde: Wolf kam im Jehr 1560. 
Bm Irland aun. * 


&s iſt wirkliche Hochachtung gegen den B. daß ich ihm dieſe 


Vorwuͤrfe mache, damit fein ſonſt brauchbares Buch nicht zu 
letzt an ſeiner Groͤße zu unbehuͤlflich ſchleppen muͤſſe. Denn 


die beruͤhmten Unternehmungen und Schickſale der Jeſuiten 


in fo vieten Ländern und Welttheilen, wuͤnſche ich gewiß aus⸗ 
fuͤhrlich erzähte zu leſent Dafür mag er fi den Raun bey 
ben weniger. beträchtlichen ſparen. Vielleicht kann ich ihn eine 
nüssliche Warnung geben: Er fey gegen bie fehr reichen, übers 
firömenden Quellen, aus welchen er feine Geſchichte ſchoͤpft, 
auf einer Huth. Immer fo gedacht, indem er die Feder ans 
fegen will: Sollten wohl diefe Begebenheiten, diefe Aınftände 


bein Lefer einer Geſchichte bes Jeſuiter:⸗Ordens fo wiſſenswuͤr⸗ 
Dig und wichtig fepn, als fie einem Sacchini und andern par 


negyrifchen Serhichtichreibern bes Ordens vorfamın? ? 


Nouveau Trait& de Geographie Tome Iy., qui. 


‚contient de la France les Gouvernements de 
- Paris,’ Isle de France, Picardie, Artois, Flan- 


dres, Champagne et Brie, Sedan, Metz, Toul 


“et Toulois, Lorraine et Barrois, Alfaces, 
‚ Franche-Comte, Bourgogne. Traduit de 


. . YAllemand de Mr. le Dr. 4. F. Buſching. 


Avec des augmentations et correltions qui 

‚ne fetrouvent pas dans l’Original. A Zulli: 
chow, aux depens de, la Maiſon des Orphe- 

: lins et de Frommman, 1770, in 8. 634 Geiten. 


v der Geſchichte or Diplem, 399 
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eu 


deu. Theil -der Heberfegung bet Buſchingiſchen Erbin 


x freifung enchäte, wie man dus dem Tittel flcher; noch 
- nicht ganz Frankreih. Da wir ed mit dem Original zum) 
vernements 


mengehalten Haben, fo finden wit auch die Go 


in veränderter Ordnung. Die Einleitung hat in der Uebers ' 


ſetzung die wenigſten Abänderungen erfahren. In einer Ar 
merkung zum 6. $. wird aus des Abts Erpilly Dietion. des 


Gaules die Anzahl der Einwohner zu 22 Millionen und etf - 


mas Darüber angefchlagen. Sim 20. $.zählet die Heberfegum 


" 51 Propinzen, mit Weglaffung der Landſchaft Aunis, welhe, . - 
Original ſteht, ohne die Urfache dieſer Abweichuttg "anzu, 
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fein. In ber Befchreibung der Gounernements Gut fi Ben - 
eberfeßer oftmals die Freyheit genommen den Text ſelbſt zu 
veraͤndern, und wvielfaͤltige Zuſaͤtze einzuruͤcken. Das Song 
vernement von Paris erfcheinet hier beſonders erweitert, und 
mit, vielem Fleiß bearbeitet. Wir wollen Proben anführen. 
Hr. B. hist Paris mit vieler Wahrſcheinlichkeit auf 500000 ’ 
Einwohner, ber Abt lErpilly, in ber Anmerkung des Ueber⸗ 
ſetzers, auf etwa 600000. : Man zähtet in Parts, nad) der 
Ueberfegung, 51 Pfarrkirchen und 20 andere Nebenkirchen; 
17 Colleglatkirchen, worunter 13 Kapitel find; etwa 40 Ka⸗ 
pellen; 3 Abteyen, 12 Prioreyen und so Klöfter und Bruͤder⸗ 
ſchaften von geiſtlichen und weltlichen Mannsperſonen: 7 Abs 
teyen und 6 Prioreyen und 53 Nonnenkloͤſter; 12 Seminaria; 
16 Hoſpitaͤler; 10 Hoſpitaͤler für weibliches Geſchlecht; 6 Zu⸗ 
fluchts Haͤuſer (Maiſons de refuge) eine Univerſitaͤt mit 4 Fa⸗ | 
euftäten und 43 Collegien, auffer den Eollegien vieler Moͤnchs⸗ 
orden; 6 Akademien der Wiflenfchafien, und Kuͤnſte; 3 Aka⸗ | 
demien zur Unterweifung jünger Edellente In ritterlichen Uebun⸗ | 
ggen; 7öffentliche Bibliotheken, auffer nielen befondern Biblio⸗ 

ſheken; 124 Zünfte von Künfkfern und Handwerkern; 2 
Schloͤſſer oder Feſtungen; 4 Koͤnigl. Paldfie; über 1 50 praͤch⸗ 

"tige Gebaͤude oder fogenannte Hotels und 350 andere ſchoͤne 
Haͤuſer, die das Recht dieſer Benennung ‚nicht: haben; 16 
KHauptpläße und über 60 atidere kleinere; wenigſtens 50ͤf⸗ 
feniiche Marktplaͤtze; etwa 60 Springbrunnen; 12 Brüden 

Aber die Seine, darunter Jo von Steinen; 26 Quais; 16 
Pofts; 4 öffentliche Bäder auffer vielen privat: Bädern. am 
Buße; 13 Öffentliche Promenaden, als 5 auſſerhalb una Hin. 

er Stadt und an bie ı 3000 Surfen und Cariolen. 
Die Quellen, woraug der Ueberſetzer gefchöpfet und die er 
anzeiget. find, auffer den Diction. hiftorique- Geögraphi- 
que et politiques des Gaules ef de France pär Mr: FAbb& 
Exspilly,, welches er vorzuͤglich genutzet hat, des Sen, Pigadı 
niol de la Force Defcription de la France, die 1754: in," — 
73 Bänden wieder aufgeleget ift, und nod) mehr andere Werke, 

- „Der se. Legationsxath Berard, dat, durch diefe nicht ger: 

ringe Arbeit ber Ueberſetzung, fih fowol um Dentichland als; 

un Frankreich verdienet gemacht. Er ſchreibt, bey der bies, 
weilen zu großen Freyheit, die er fich über das Origingl hers, - | 
"ans nimmt, fließend und gut. . ln ) 


Schauplatz des gegenwärtigen Krieges, Por und‘ 
geographiſch befchrieben. Mit einer Chorte. Hama. 
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v. der Geſchichte, Geogr. Staater. u. Diplom. gor 
burg/ bey Buchenroͤder und Ritter, 1770. 17 Bor | 
gen ®. 4 
N hiſtoriſche Theil, bis S. 199., iſt eige Sammlung 





— 


von Zeitungs — die in einigen Zuſainmen⸗ 
hang ſehr eilfertig gebracht find. . Der ungenannte Verfaſſer 
giebt feine Arbeit doch. auch für nichts weiter aus, als daß fie 
für den größten Kaufen beftimme fern fol, Die Erzählung 
der friegewifchen. Begebenheiten zwijchen den Ruffen, Tuͤrken 
. und Polen, fowol-zu Waſſer als zu Lande, reicht bis im Ju⸗ 
Uus des 1770. Jahres. Der zweyte blos gengraphifche Theil . . 
enthälteine kurze Beſchreibung der Moldau, Wallachey, Beſſu⸗ N 
rabien und Moren, wobey man hauptfächlih Büfhing ‚zum 
Fuͤhrer gewähler hat. Den Beſchluß macht ein alphaberiih: ' 
Verzeichniß der gebraͤuchlichſten türfifchen Woͤrter. Die bens * 
gefügte harte iſt eine, auf einem Bogen, ing kleine gebrachte a 
Kopey bes Theatre de 1a guerre, pan I. V. Iaeger dPrenc- 
. fort fur Jg Mein ,. 1790, Bio hätte orthographiſcher feun 
tönnen. Pali. Moeotidis. pars und Cyprus. pars. will pen 
Grammatickern üicht gefallen. " "N 5555, 
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„22, Gelehrte Geſchichte. 
" Mögliche und angenehme Abhandlungen aut ber Kir. 
7 dene, Bücher» und Gelehrten» Gefhichte — — 
„» Herausgegeben von D. Joh. Barth. "Miederer: 


Urr den funſzehn Artickeln in dieſen zweyen Stuͤcken bay’ 
LS gnuͤgen wir uns, folgende auszuzeichnen. Hr. Riederet 
hat den bisher noch nicht gedruckten dritten Theil des Nachr 
ſchlags der. Närnbergifchen Prediger 21524, abdrucken laflen, - 
yund macht, babey fehr gute Bemerkungen von dem Werte jelöft, 
and gegründete Erinnerungen gegen ben. D. Gerdes, ©. 37, 
Er befchreibt auch drey Ausgaben von den Adtis Auguftanig 
Luther, S. 362, und liefert ein richtigeves und volkkändk 
geres Verzeichniß von A. Carlſtadts Schriften; als Kreyſig 
in die Dreßdniſchen Anzeigen 1757. hat einruͤcken laſſen. 
Hr. Shöpperlin befhreibt S. 253. eine Handſchrift der Vult 
gata mit Glofien. uam A-1398 „ein trefliches Zeugnis des 
4 m 
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dem Unvorſtande derſelbigen Zeiten. Bar ſelten blickt aus 
den ſinſtern Wolken ein beſſerer Lichtſtral hervor. — Aus 
einer unbekannten anonymiſchen Ausgabe des Dictys, in 
Quart, werben Leſearten ausgezogen, die dem Autor vielfältig 
Licht geben. Oftmals ſtimmt dieſer Druck mit ben Straß; 
burgiſchen Eoder des Obrechts Äberein. Hr. Strobel hat 
©. 411. einen gefchriebenen Aufſatz von Luthers Neben bey 
feiner Krankheit zu Schmalkalden Befannt gemacht, und das 
durch diefen Theil der Geſchichte des fel. Mannes ergänzt. Er 
tft von dein verfehieden, was man in Keils Reiſegeſchichte Lu⸗ 
thers ließe. Das vierte Stüd heißt auf dem Titel das lebte, 
und wie bedauern, daß diefe nügfiche lung fo Bald ihe 
Ende nimmt. 2000 — 
8 . 


Io. Georgi Wolchii Bibliotheca patriftica litte- 
rariis adnotationibus inftrudte. lIenae, vid. 
Croecker. 1770, 8. ı Alph. 18 Bogen ohne Bons 


rede. 


verehrüängswürbige Greiß Tiefert hier einen beträchte- 
lichen Zufag zu feiner theelogifchen Bibliothek, und bes 
tritt noch einwial in feinem fieben und flebenzigken Jahre das 
weitläußige und, ermuͤdende Feld der Litteratur, vor dem ſich 
der junge muntere Jüngling ſperrt, und fehon bey bein Anblie 
erinüdet. Der Verfaſſer verſteht ımter der Benennung de - | 
Kirchenwaͤter die Schrifiteller der Kirche in ben fechs erften 
ahrhunderten, zu denen er doch noch etliche hinzuſetzt, die 
ich nach dieſem Zeitpunkt hervorgethan Haben: Er erzehlt in 
‚fünfzehn Kapiteln alles, was zu ihrer Kenntniß dienen Tann, 
geigt die allgemeinen und beſondern Quellen , zu derfelben zus 
gelangen, handelt von den Ausgaben, und den Samminngen 
Der Schriften der Kirchenväter, bemerkt, was davon vor uns 
Acht, zweifelhaft, und verfälfcht ober verlohren gehalten wird; 
Handelt von.’ den Ueberſetzungen in andere europaͤiſche 
Sprachen, und dann noch von den verfihiebenen Arten ber 
Herausgeber, und Etklaͤrer derſelben. Die uͤbrigen neun Car 
yitel Handeln von der weltlichen, und geiſtlichen Gelehrſam⸗ 
keit der Kirchenvaͤter, ihren Irthuͤinern, und von dem Ges 
Brand) ind dem Anfehen derfelben. Hier lehrt der V. uͤber⸗ 
Haupt fehe viel gutes, doch möchte man bisweilen etwas ': 
amehr Vollſtaͤndigkeit, und Erforfhung der Urſachen twänichen, 
? y warum 
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£ von der gelehrten Geſchichte. do% J 
| wutrinn die: Vater äuf dieſe oßer’jene Meirkindg Ib ech ‚ 
getommen find, was beſonders in der weltlichen Gebéhrſaͤm⸗ 
\ .teit, ihnen eigne, eder ihnen mit ihreni Zeikaitet. gemeine 
- Kehler waren. Unter ben ſaͤmmtlichen Kapitel gefaͤlt uns 
das zweyte, wo von. den Ausgaben ber N Behand 
delt wird, am wenigſten; thrils VWegen der Methode, die dazinn 
"gebraucht wird, theils wegen der dabey verabfäumter Kirfi, 

Die Ausgaben werden in Antiguifimae,, antiqulötes etfer 
ceenrioros eingetheitt. Jene ſind die, ſo vor der Reformatio 
herausgekemmen. Der V. fahre nicht alle an, beſto noͤthiger 
| "wäre aber goweſen, daß et die Gruͤnde angeführt Häite,- war - 

er dieſen, die er anführr, den Vorzug adbe. "Die Rihihe 
"Ausgabe. des. Ehrsfeftsinus (S. 86.) iſt wähh'ehk' Geſchopfe 
bes Fabrioius. Auch ſollten hier nicht Sainnfärlfen: unde 
Ausgaben ‚einzelner Schwifien ,- gegen des V. Plan unterein⸗ 
; ander gemifcht fenn. Die recentiores find nach Ben Pandern‘ 
—erzehit. Dee V. vermiße in Italien den Eifer, den er in 
Frankreich and England gefunden; zuein Bei find feinem Ser 
daͤchtniß Vallarſi, Ballevini, Cacciart, S. Xdverib ula. ent⸗ 
fallen, und in England iſt in: den neuern Zeiten Der Eifer vor 
die Patres wohl geringer als In Italien. Zu den Niederlaͤn⸗ 
bdern kann auch Arnhenius geſetzt werden, und zu den Deut⸗ 
ſchen, Sender. Das ſechſte Capitel erzehlt die Schrifiſteller 

"die die P. P. ertlaͤrt haben, bie theils mit iheen Anmerkun⸗ 

‚gen dem Text umgaben, oder auch mehrere Nöten hinzufuͤg⸗ 

: ten, theils mur bloße Noten, und theils eigene Abhandlun⸗ 
gen Über einige Buͤcher, und Lehren der. P. P. ſchriehen. Man 
ht ed leicht ein, und wird es aud finden, daß mandınal 

Wiederholungen hiebey vorgehen; und dev Leſer gezwungen 

iſt, an vielen Orten zu fuchen, was er, von einem Schriftſtel⸗ 

ler wiſſen will. Bey dein dritten Capitel,” Son ſogenannten 
. bibligthetis.und Catenis P. P. dder Saminlangen mehrerer 
SGeribentenhat der V. den Zeitpunkt nicht beehachtet, über 
welchen er ſchrieb; ſonſt wuͤrden gar-viele- Han; keine NPlatzbe⸗ 
ommen haben, den fie num erhalten, Es waͤre auch ſonſt 
noch manihe Anmerkung zir Berichtigung und Ergänzung des 

Werks zu machen: wir enthalten uns aber derſeibigen, und 

nehmen das mit Dant au, was und der verbiente Verf. Hat. 

eben wen 
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‚Bibliotheca Symbolica vetus; ex monumentis ” 
Quinque priorum ſeculorum maximetolledta, - 
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34. Kurze Nachrichten 
et pbfervationibus hiſtoricis et criticis illu- 
ſtrata, cuxa et ſtudio Chriflian. Guil. Pran- 

ciſci Walchii, Th. D. et in Acad. Georgia Au: 

guſta Profeſſor. primarii. Lemgoviäe, in, 


-: Off. Meyeriana, 1770. 8. Mit der Vorrede 15 


' Dogen, u, 
Ey: Serausgeber, von dem man ſchon gewohnt iſt, daß er: ’ 
au ben feinen Arbeiten eine nuͤtzliche Wahl zu treffen weis, 
fuͤllet hier wine widztige Lücke in der hiſtoriſchen Dogmatick 
wis. ‚Er iſt zwar nicht ohne Vorgänger ; feiner aber. hat die: 
Materie in folshen Umfange behandelt, als er, und die kriti⸗ 

ſche Behandlung iſt ihm ganz eigen. Dieſe erſtreckt ſich auch 


auf die alten Meberfeguigen, die.er ſich beſenders zu: faule: 
. angelegen ſeyn laſſen. Bisher It dieſe Sammlung vernach⸗ 


laͤßiget worden, ohngeachtet fie in der Hiſtorie der throlvgi⸗ 

ſchen Lehrfäge großes Licht giebt. Dean darf nur Die Ueber⸗ 
ſetzung der nicaͤniſchen Slaubensformel anſehen, um davon übers 
zeugt zu werden. Die ſaͤmklichen Symbola find. in vder Claſſen 


gebracht. In der erſten ſtehen die ans dem zweyten und drite 


- 
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tert Jahrhunderte; in der zwoten, die Symbola der verſchte⸗ 
denen Kirchen; in der dritteh, Diejenigen ſo auf Kirchenver⸗ 
ſammlungen zur Beylegung der Streitigkeiten uͤber Lehrſaͤtze 
kun ‚gemacht, worden; ımd in der vierten, bie Fortein, fo: 


yon Drövatiehreen fominen. 


us 
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23. Philologie, Kritick und Aiterthuͤmer.“ 


Theophraſtus von den Steinen ,: aus dem. Griechi. 
ſchen. Mebſt Hills phyſikaliſchen und. kritiſchen 


. Anmerkungen und einigen in die Nqturgeſchichte 


: und Chymieeinfchlagenden Briefen, aus dem Engli⸗ 
ſchen überfege Mit Anmerkungen und.einer Abe, 
handlung von der Kunſt der Alten in Steine. zw: 


« 
[} ⸗ 


fſchneiden. vermehrt von Albrecht Heinrich Baum⸗ 
gaͤrtner. Nürnberg, 1770. 8. 384 Seiten. 


Sefeopfrats Wert von den Steinen iſt ein ſchoͤnes Ueber⸗ 
bleibſel ang Den pielen zur Natuͤrgeſchichte gehörigen. 

Köente, dep. Alterthums, dije verlohren ſind. Hills Anmer— 
E W . Zu zZ zw 
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v. der Philologie, Kritick und Atterthuͤmern. 06’ 
kungen werden De geſchaͤhe/ aid, Ucherſetzer verbien · 
Dank.Makfi ſiehi es zwar der Liebe Ang an, daß er die 
Sprache noch nicht reiht in ſeiner Gewalt ; das gen iſt ex 
Boch nicht: ohne Kenntniß derx Sachen —*2 tes tehrent 
Wu einige von ihm · beygefũgte Erläuterungen. -Der’griechis 
— ſche Text iſt im Abdruck jaͤmmerlich verſtellt. HB; war 
abweſend vom · Oruckort. Aber: die angehaͤngte Abhandinng 
von der Kunſt der Alten in Steine zu ſchneiden, konnte der 
BV. nech einige Zeit in ſeinem Schreibepulte verwahren. Roch 


zehnmal beſſer ausgearbeitet, war immer noch nichts verloh—⸗ 
von, wem fie noch llegen blieb. 


; O. PEN .) 
‘ P er on 


Dies vauſch⸗ und p etrfen Wörterhuf, Sarininen 
ſowot diejenigen Woͤrter welche im hemeinen Leben, 
gebräuchlich, als auch verſchiedene bibliſche Redens- 
N „sartenenshalten ſigd; nebft:eirter kurzen Auleitung 
9 uy polniſchen Dichtkunſt, zuſammengetragen von 
— TI. P. I. C. S. L. E. M. N.:B.: Koͤnis- 
07 bergen J. D. Zeiſen¶. Witwe md JH. Har⸗ 
tungs Erben, 1769.-8..2 Apkabı: . - 21.7. % 
— Br ey her Verfertigung diefes Eleinen deutſchen und polniſchen 
| Woͤrterbuchs ift die Abſicht geweſen, felchen. Dreuricheist 
damit zu dienen, bie ‚ein geiſtliches Amt bey yoltiichen Yen 
meinen dereinft ‚anzunehmen gedepfen; und deshalb nad inet 
| Feriigkeit jn der polnifhen Sprache trachten. Am Eijde da⸗ 
| Vorr. macht ſich der Verf, anheiſchig, ein wetsläufigeresipoßs 
niſch, lateiniſch imd deutſches Wörterbuch anzufegtigen: Bei 
von er fchon einen guten Theil zu Papier gebracht hat. Dat 
yoit ex nicht. zu fehe eile, wollen-wir aus dem gegentudztigen: 
ur einige deutſche Woͤrter und Redensarten anzeichnen, Die) 
uns, da w verſchiedene Bogen durchlaufen, zu jung, zu felts 
fan ſcheinen; wenigſtens find fie nicht —— gültig, und 
werden alfo in dein groͤßern Werke megbleibe ben, mäfen, „» bes, 
= ywühen ©: 111. 'Berliden S. 123 cvcedner 49TEr 
— „überfchnßenigeld ı 492. : Aviganger 40. ‚den Garten 
„ummachen sbT., umſchigen 50 1.Unfruſtehung 529.. ung 
s undringlich 537: unvertadelich 535... unzogen-538. ..Dsis 
. dauer 748. Verfeinden, verfeindeter „Verkeindund 5 554. 
„do Weinen verheben 5362Unverborenherl sit. 1 
mbergen 563, Varhuter 504 ſich verhuven sed.» maus 
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306 a. Kurze Rachnichten Br x ee . 


Jammern , Fre 564, ch ‚im Spohfen weckier 
„wen 366. ſich verkreuzigen Yo. verlechen 570. . very 
„mauflen 573- varnennen, Vernennung, VErmaNgeeN. 376 
„verſcheckiren, verfihediret 542. verſchopyen I dag 
Waſſer verſtauden 591. die ruhe weptäfgen,sg6.- Per⸗ 
„wachtung 600. Verwetter 603. verwiclen, yerwielet 
„604. Waltung 624, werflich 641. Wnfwfese Gap 
„weg dötzen Zinn Ob aim polniſchen ähnliche Sohter voran 
| ben. ober. glücklich verinteden: find, — bleiht · deſn das 
Urtheil fre y der der polniſchen & mächtig: iſt. Dit 
kurze Anleitung ; zur pelnifchen 3343 die am Ende von’ 
S. 716. 5id 730. vorkommt, wuͤrde richtiger eine Anweifung 
jur polniſchen Reimſchmidekunſt heißen; denn fie lehrt weiter 
—5 — als mie, man einen, Rp. Kuden. Eönne, u un 
— in ven 6,7 7; % % 16, 38,12, 13 ſi ien eifen 
solle: 3 


am: 2 us, 
.. 


Dieiohnaire boyal, truncoise emelois eaeleis u 


. frangois, par Mr. 4. Beer: 1 Basie cliez 
» Jearr. Schweighaüfer, imprit 
MDCCI XIX. gri M 4 Nhhobi 3 
— Boper hat ſich feit denk MA diefes —* — 


mit ſeinem Wörterbuch in die Enlaͤnder und 
ſehr verdient gemacht, und bie ante Aufnahme de * 


⸗ 


— 


imeny <) „libretre, | 


* bie itzo eine roige ſelner bekannten guten Enrichtimg⸗ 
gi nach und nach durch die betrachttichen Berbeſſerungen und⸗ 
mehrangen , ſelbſt in der gegenwaͤrtigen Auflage ; ſich der 


Vollkvrumenheit naͤhert; ale die etwas goßere Schrift da 


ihrige mit beytraͤgt. Vorſt⸗ ender Titel erfäjeänt: vor —— 
fien oder framzoͤſſchen Theile; der andere aber enchält? ber 
engländifchen. Theil. Die Saubetkeit des Dick) und Die 
Bine Popiee muß auch ———— werden, n 
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Ä © PR Eher, PErk di: PRBERE, Biken 
thek für die niedern Schuler. Gefluss bis viertes. 
Se 8 Ohre die Aufe — — 
eid, 17 ne die Zufchriften an ‚gro 
‚Menge. —— und. ‚ohne. 0 Dorhecichl 
3 Peine a p ⏑ 20% * Pr 
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niedern Schulen beytragen wolle; allein dei 
amd nicht etrathen, was dia Schulen ober was die Lehrer ung 
tler, ale Lehrer und Schüler, dadürch gewinnen follen. 
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v. der Philologie, Srikit und Alterthuͤmern. 30% 


+ 
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©: x Sihke Diefet perisbißg fh’ Schrift, Haben, der epſten 


Beſtimmung Nach, elften Band ausmachen ſollen. Ung 


find nicht mehr als die angezeigte Stoͤcke zu Händen gekomt 


Men, welche wir daher gisch nur allein beſchreiben koͤnnen. 


Den Litul phllologiſche Bibliothek mag die Schrift gar wohl 
Aoch Verdtench: ader was es init dein Beyfäge für bie.nieg 
Sern Schulen für ein Neben Habe, das verſtehen wir nicht, 
EN dem Borbetichte bezeuͤget zwar der Verf. daß er durch 
eſes Buch etwas itill zu dein Vau ort ip ſehr vernachläßigten 
allein der Inhalt ſelbſt laͤßt 


iſt wahr, Grammatik, Altgeihümer, Anmerkungen uͤber 


ddie alten griechiſche und late iniſche Schriftſteller, welche den 


Inhalt dleſer Sammlung ausmachen, “find, lauter Dinge, 
weiche den Schullehrer, und die der Gelehrſambeit heſtimmte 
Schuljugend intereßiren: aher fo wie fie hier vorgetragen wer⸗ 
wenig. Die. zerfktsuen viehnehr uud fuͤhreu ppm der Hanpte 
ſache ab, a wer 


den, nüßen fie wahrhaftig dem Schüler und dem Lehrer. ſehr 


Tara —3 oT, 
Die einzelne Städte, welche hier worforimen,.find fols 


jende: 7) In Cornelii Nepotig praefationem, . ©. 1269. Alle 
Wörter werden hefonders durchgegangen, ſo daß dabey nicht 


aber game wird, was irgend, der Lexicagraphe, der Sprache . 


lehrer, dei Antiquar,, der Rhetor u. f. w. dabey zu erinnern 


A Stande if. Weberall eine ganze Genealogie aller Bedeng 


tungen und’ Gonfteuctionen eines, Wortes , fie. mögen zur Er⸗ 


klaͤrung dei vorliegenden Stelle dienlich ſeyn oder nicht, . Wir 
wollen gleich das erſte Wort als ein Beyſpiel anführen, Pram 


fatio. „Efl'hoc nomen. a verbo praefari, gujus vis ante 
excutienda eft, quam ad euärrandam.alterius fignihicatio- 


- nem accedamus. Praefari aytem a verbo fari.eit, ef 


hgüificat 1) ante aliguid dicere, quom dere ipfa dicamusy 
etwas vorher reden, Ki ? 

aliquid alteri, einem anderu etwas vorfagen, daß er nachipres 
hen ſoll. Hinc Livius L.V. c. 41..prsefar} carızen devo- 


tionis dicit, qui locus citatur efiam in Theſauro Fabro- 
Cellariano. 


) Praefari honorem dicimus, cum turpe 
aliquid dicturi, exrufandi gratig, verbis utimur veniam, 
petentibus, ', Honorem praefarlitague tantundem el, quad 
apud ztop, she. Exlaubnig zu reden, mit Züchten zu reden, 
Honoress qurihus praefari, mit Exlaubniß vor züdtigen O4 


en. zu } eben. Ex 'hifce 'aufem hujus verbi aotionibusn 
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e man, zur Sache kommt. a). Prseire 
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- et oratio, quam alterı cuidam praemittimus,'eing Vorrede. 


Quare 2)praefatio eft exordian, quod prologium eliam,, 
rovemfum et prologus a veteribus dicebatur. — — — 
Por lafien bier einen Haufen aus.) Non ſolum antem, 
6rationum et declamationum, fed 3) aliarum quoque re- 
sum exordie dicebantur praefstiones., Suetonius in Do-. 
mit. — — — Immo P librorum quoque exardiapree- 
Fationes dicebantur uth. 1. — — — PFactum inde eſt, 


‘ 


mt 5) dedicationes ipfae librorum pracfationes dicerentur. 


Neque illa nobis praetereundaeft hujus vocabyli fignifica- 
tio, quam notatam etiam vides in Lexico Fabro-Cella-, 
riano. Scilicet 6) praefatio wltionis ap. Val. Max. C VI. 
c. 3. eft titalus ſupplicii. Die Urſache ber Rache, ober der. 
Strafe ic. Sed ohe jam fatis eft! Auf diefen Fuß find alle, 
Wörter durchgegangen. Heißt das zum Bau der Schulen 


etwas bentsagen ? Mein, zum Verderb derſelben fühten, und 


den elenden Geſchmack wieder aufbringen, wider welchen fo, 
viele einfihtsvolle Männer unfers Zeitalters geeifert haben, 


und von weichen wir glaubten, daß er ſich Kdlich verlahren 
ä [2 


I) 


—3 Juſt dies iſt die rechte Methode, wie man machen 
kann, daß junge Leute die ſchoͤnſten Schriften mit Verdruß 
kefen, und daß fie die beſten Muſter des Geſchmacks ſtudiren, 
ohne je Geſchmack zu hernen. 2) Porifima Apelinis cogno- 


mina ex, primis ipforum origintbus id fl, ex Cadrhaca an- 
riquitate illuſtrata- Alle 


unfern Augen ſind das phildlogifhe Spielwerke, wenn. man; 
Buchftaben und Wörter vergleichet, ohne hiſtoriſche Beweiſe 
au haben, buch weiche man dergleichen Ableitungen wahr 
Weinfich machen. kann. Und diefe hat Hr. Boyſen nit... 
=" 3) Unterfichung einiger "Stellen aus, dem Caſar und 


Tacitus, nũt welchen man das hohe Alter de£ deutfehen 


2 


Bnchſtaben erweiſen will. G. 51300. Fit. Boyſen zeig, 


daß man die eigentliche Deutſche mit den Galliern verwechſelt, 

and daher die Stellen im Caͤſar u. f. w. unrecht verſtanden 
Habe. Dieſe Abhandlung ift gelehrt und ſcheint eine ber nauͤtz 
lichſten Städe dieſer Sammlung zu fon. — 


4) Obfervationes in Homeri Librum I, Hisdos. &. 1005 u 


mw., ingieichen &.217:249. hier gilt völlig dasjenige, was 
wir oden von deu Aninerfüngen über die Vorrebe des Cara 
lius Mepos erinnert haben. Man kennt Schauffelbergers 
i u u. FE - .. Schluſ⸗ 

7 cc“ Ä 
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| hand difhiculter ‚per jcitur, quae fit pracfstienis wesbuig 
‚Jubjelta poteftas. Nimirum itaque praefatio ejusmodi 


de ( eynamen des Apollo werden eins - 
geln durchgegangen und aus.dem Arabiſchen hergeleitet. In 


\. 0 


/ 


“der Philologle, KitthEundAftetiümern. SH" 


| Shlüffesum Zomer. : Nach eben dem Geſchinacke nur hie 


otwas mehr Weitläuftigleit, hat Hr. B. Lexica und Gramma⸗ 
tiefen bey jedem Worte des Homers ausgeſchrieben. Mach 


dieſet Methode wird kein Lehrer und Fein Schüler den gött? 


lichen Geſang eines Homers zu Ende bringen; er wird ihr + 
nie verſtehen, nie init Vergnuͤgen leſen, ſondern mit Ungebult? . 


. > 


als wäÄrk es die-trocfenfte Poftille, wegwerfen. ' 


5) Die Charaktere der Urſprache. &.113:192. Diefe 


Abhandlung ift nicht hiſtoriſch, ſondern phifofephifch.:  Kiers: 


aus wird man vhngeſaͤhr den Werth derſelben beurtheilen Eins 
nen, ehe man'fie geleſen bat. Erſt eine Etymologiſche Ber 
trachtung über das Woͤrtlein Ur, alodann weitfchtweifige Vor⸗ 
ansſetzungen ſehr bekannter und ausgemachter Dinge; z. ©. 
daß das ganze menſchliche Geſchlecht von einem einzigen dien; 
ſchen männlichen Geſchlechts herkomme, daß diefer mit Ders 
Fand und Vernunft begabt gewefen fey, u. ſ. w.; hernach Er⸗ 
Härungen und Claßificationen der Tune, Wörter, bis er her⸗ 
ach mit eben der unnöthigen Weitlaͤuftigkeit auf die Charak⸗ 


tere der Urſprache kommt. Dean lefe zur Probe nur ben 20. 


S. 153., darinn der Verf. beweilet, daß die Urfprache die. 
allererſte menfchliche Sprache des ganzen Erdbodens ſey. 
„Die Urſprache, ſagt er, iſt diejenige Sprache, welche der 
aſſerorſte Menſch des ganzen Erdbobens geredet. Nun iſt aber 


an ſich ſo gleich begreiflich, daß diejenige —— welche der 


allererſte Menſch des ganzen Erdbodens gercdet, auch die al⸗ 
lererſte menſchliche Sprache des ganzen Erdbodens ſeyn muͤſſe. 


Daher muß die Urſprache die allererſte menſchliche Sprache 
des ganzen Erdbodens ſeyn. Und Heraus folgt unmittelbar, 
daß feine menſchliche Sprache bes ganzen Erbbodens möge 

a6 


fey, welche vos der Urſprache geweſen wäre, u: ſ. w., 


- müfer-boch fehr einfäftige keſer fen, denen man dergleichen. 


0) 


Folgen erſt Besrefflich zu machen nöthig findet. Sie nur vor’ 


jufagen, ift unverzeihlich. — Bas Refaltat von alten ift ends 


lich dieſes: die Urfprache muß eine Affektenfprache fenn, fie 
muß eine Oprache fer, die meiſtentheils aus einfulGigen und 
einfachen Wörtern beftchet, auch) aus vielſylbigen aber gleiche 
förmigen Wörtern, und. aus natkrlichen Wörtern; aus Woͤr⸗ 
teen, welche bie Natur Ber Sachen ausdrücken, und bie mit 


einer weſentlichen Bedeutung verfehen find. — (Wir wärs 


den immer lieber mit Winkelmann ſagen, daß bie erfle Sprache. 
der Menfchen cine pantomimiſche geivefen ſey, daß die erſten 
Menſchen Anfangs durch Geberdenu. ſ. w. geredet haben, und ‘ 


bag auch die darauf gefolgte Spradie durch Töne und Worte 
ni Ug, blos 
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Elos finnlich, poetifch und Sifdesiste geweien fey.) — Der 


Verf. gedenket ein andermal von der Conſtruktion der Wörter 
in der Urſprache zu reden. Uns tammen bevaleichen Unterſu⸗ 
Hungen nicht viel beffer. vor, ald wenn aman über bie Sprache 


dev Engel, ber. Seligenu.f.w. Specufationen anfellet. Ein . 


anders iſt, menn ein Leibnitz Über big erſte Sprache raͤſonni 


ret: Da kommt doch noch immer wahre Philoſophie, aͤchte 


Sprachkenm niß und Geſchichte vor, Am Ende koͤnnte man 


egen Hrn. B. noch die eutſcheidenſte rage aufwerfen: worzu 
N dieſe Unterſuchung für die neben Schulen? Wird etwa 


dadurch zum Bau derſeſben etwas beygetragen? 


307., imgleichen 3891442. Es find mehrentheils Herleie 


X 


- 


0). Supplerwegia.er Addamena ad S. R. L. Simonis 
Lexicon Manuale Hebr, et Chald. ©.193:215., und 258 


tungen aud dem Aradifchen, oder wiehmehr aus dem Bolius, 

v. Micharlie hat bereits in den Goͤttingiſchen gelehvten. Ans 
zeigen, die HerleitungsMethode des Hrn. Voyſen gründlich 
beurtheilet. Jener Kritick zufolge, bie wir für wahr halten 


wuͤrde man ſich vielen Irthuͤmern ausſetzen, wenn man Diet - 


——ã Zuſaͤtze in das Lexicon Manuale des ſel. Sims 
iz. eintragen wollte. EP ou. in 
J 5) In Prolugum Terentii Andrige praemiſſum. ©. 229 
257. Sind Anmerkungen auf den Schlag, wie die über den 
Eorneliug und Hmer. re 

8) 1: I. Resske 4d Taritum Animadserfiones: G. 308% 


328. ‚ ingleihen S. 329388. , Sis betreffen blos die Ans-. 


nigles, und. find.theils exegetiſch, theils kritiſch. Man kennet 
bie dreiſten Conjekturen des „Hrn. Reike. Hub dennoch wird 


= \ feinen kritiſchen Leſer der Alten reuen, ‚bie. Anıneufungen 


dieſos gruͤndlich gelehrten Wannen geleſen zu haben: Auch 
hier trift man alienthalben das conjekturirende F. deg Hr: 
Reiske anz.-aber.fo lange es daheh hieiher, -und die Droiſtig⸗ 


kein fich ‚nicht, am Texie ſelbſt rrgreife werden immer Bew 


muthungen von einem Manne, wie, Hr. Reiske iſt, ‚jedem 


willkoͤmmen ſeyn. Dies Si von Hrn. Relske ziehen 


Bir allen den. uͤbrigen vor. 


.. Far. Schufent.ift, digſe Bihliothek gar nicht; man müßte 
denn das Wort in demjenigen Bepfkande nehmen, der mit ihm 


zuweilen als eine Neben⸗Idee pflegt verbunden zu- werden, 


dg9.08 eine Geſellſchaft ſolcher KLeute bedentet, welche gefliſſentt 
lich aun dem Verderben des guten Geſchmackss und einer gründe 
liches Gelehrſamkeit arbeiten, Und in dieſem Rerſtande hat 
et Hr. B. gewiß richt. nehmen wollen. ar 
. 0 HL. Mu⸗ 
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Mufeum: Schoepfſimi recenſt er. Jar." Oberlin. 
AA. LI. M I. Lapidarium Argentorati ex 


[ 


e Ktliic und duterthuͤmern. zer 


prelo, Ion. Lorenzü, MDCCLXX. 50 Seiten 


‚und drey Kupfertafeln & + 


chopflin, ein Geſchicht⸗ und Atestöumsforfher; deffen: 
fleißiger Unterfuchungägeift nicht nur vorhandene Schrift 
sen und Denkmäler durchfludirer und für‘ die Befdiichte vers . 


arbeitet, ſondern auch manche verborgene aufgefunden und 
aus der Dunkelheit, in welchen fie verfteckt lagen, hervorge⸗ 


zogen hat, glaubte, daß einem Gefchichtforfeher,, wie er fenn 


wollte, ein hiſtoriſches Cabinet eben fg unentbehrlich fen, ald 


. einem geünsblichen Naturforſcher, ein Naturnliencadinet: Nicht 


Zufrieden mit einer zahlreichen und ausgefuchten Bibliothek, 


fieng er geitig.an, ein Eabinet von alten Denkmälern zu 


fanınfen, weiches gegenwärtig fehr beträchtlich iſt, und: nach 


dem Jengniſſe Verfaſſers des angezeigten Buches, zu Straß⸗ 


burg und. in jenen Gegenden feines feines. Gleichen haben fol, 
Hr. Oberlin, der. einen paͤhern Zutritt darzu gehabt zu Haben 
ſcheinet, und de ev Verinuthung nach, der Beſitzer 
eine gewiſſe. Auf ber anvortrauet hatte, (Denn fo vers 
ſtehen wir das, was or gleich Anfangs meldet, daf er die auf 
der dortigen Untverfität Srudbirende, Juͤnglinge und Fremde 





aoſt' in dieſes Cabinet führe) Hat den guten Entſchluß gefaſſet, 


zum groͤßern Nutzen derer, die dieſes Cabinet beſuchen würden, 
von ‚die Merkwuͤrdigkeiten deſſelben zu beſchreiben. Einen 


Nkeil hat der Beßtzer ſelbſt fdon in feiner Alſatia illuſtrata 


durch Kupfer vorgeſtellet und erlaͤutert; und zwar dort weit⸗ 
iuftigex, ala es bier die Abſichtdes Warfs zulaͤßt. Unterdeß 
fen laͤßt ſich Hr. berlin dadurch nicht abhalten‘, auch das im 


dioſem Worke beroits beſchriebene, hier noch einmal zu Befchreis - 
ben, um'einevollſtaͤndige Geſchichte dꝛeſer ganzen Sammlung 
zu liefern, die ohnedem ſeit den ꝛ0. Jahren, da die Alfatia, 


Muſir. erfhienen iſt, viele Vermehrungen erhalten hat. Bey 
denen , die in dem angezeigtem Werke ſchon ſtehen, verweiſet 


der Verf, zum Ueberftufſe auf die gehörigen Stellen. 


ı 


Die Einrichtung dieſer Oberliniſchen Beichreiönng iſt fols 
gende. Dev. Verf. ſondert bie ganze Sammlung in ſechs Ca⸗ 
Binete aus einander, nemlich An: Nufkaum Lapidariem, Mar- 
morenm, Vafarium, Lararium, Nummarium und. Gem+ 


marium. ‚Das Lapidarium, welches er in dem angeführten | 
Buche zuerſt beſchreibet, Hat wieder 3. Claſſen: 1) Roͤmiſche 
er s 


Denk⸗ 


— 


zugleich aber auch zu einigem Gebrauche abweſender Gelehr⸗ 


ir 
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Denkmaͤler. Die wenigſten hiervon feine aus einem ſo 
hohen Alter zu ſeyn, daß ſie ſich den heſten Jeiten der Kunſt 
naͤhern. Bey der Beſchreibung der einzelnen Stuͤcke pflegt 
ber Verf; dieſe Methobe zu beobachten, daß er allemal die 
Zeit, ba dans Denkmal gefunden worden, ben Ort und die-vos 
rigen Befiger anzeiget, hernach die Groͤße des. Originals der 
flinunet, und endlich Bild und Schrift erläutert. Bey zwey⸗ 
deutigen Dingen ſammlet er gemeiniglich alle bekannte Mey⸗ 
nungen ‘der Gelehrten, beren Schriften ‚er genau anführet. 
Hier in diefer Claſſe kommen erſtlich Altäre wor „. des, Apollo 


Grammus Mogounus, von welchen Namen er die verfchiebene . 


Erklärungenerzählet; der Diana, des Mersurius, ein Alls 


gemeiner (Panthea), des Pertinay: zweytens echahene Ar: 


- beiten, unter. denen ſich beſonders ein der Goͤttinn Deirona 
gewidmeter Stein auszeichnet, welchen daher der Verf. S. 


27:19. am ausfuͤhrlichſten erläutert. Er fuͤhre alle Meynun⸗ 


gen von den Namen diefer Goͤttinn an, und glaubet Deirone, 


Seirona und Diana ſey einerley. Es kommen darunter auch 
Vorſtellungen anderer Gottheiten, und Menſchen, Eolumnd 


Milliares, Grabſteine, eine Amphora u.f.m. vor. - 2) Denty 


maͤler des Mittelalters, :neinlich eine Bildſaͤule Kaifer Rus 
doiphs von Habsburg, des. Biſchofs Walther, und. eine Ads 
diiche Grabſchrift, in meldyer einige ſeltenere Ausdruͤcke vorn 


 Esınmen. - 3). Neuere Dentinäler, deren zwey find; eine &es 
dachtnißſchrift des Strasbugifchen Buchdruckers Joh. Men: 


ſchrieben, ‚unter welchen 11. mit einem Sternchen beze ichnet 


EN 


telin, und bie Grabſchrift Seb. Brandts. nn 
Ueberhaupt werden in dieſem Baͤndchen 30. Städte ber 


find, zum Zeichen, daß diefe hier zuerft bekanut gemachet wer⸗ 
den, und noch nicht in der Alfatia illuftr. ſtehen. Auf den 
3. Rupferblättern werben vorgeftellet, der Altar. der Diana, 


kin erhaben gearbeiteter Stein der Deirona, der. Cybele und 


der Minerva; ein Reuter, der einen Gefangenen nachſchlep⸗ 
per, eine Grabſchrift des Flavius Peregrinus, etliche Frag⸗ 


⸗ ⸗ 


mente von Steinen, die Bildſaͤule des Biſchofs Walther, und 


die Gedaͤchtnißtafel des Buchdrucker Mentelius. — Einige 
Auswahl huͤtte bey dieſer Beſchreibung gebraucht werden müfg 
ſen, weil in der That unbetraͤchtliche Dinge mit einſchleichen. 
Umerdeſſen da ſich der Verf. einmal vorgeſetzet hatte, alles zu. 
beſchreiben, fo konnte freylich Überhaupt keine Auswahl Statt 
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v. der Philologie/Kritick und Alterthuͤmern. 313. 

dao. Dan. ‚Scheenfini, Reg. Franeiae Hiftöriögra: 
Phi, Opera Oratöria: Panegyrici, ‚orationcs, 

- alloquiä,. pregrammata, infcriptiones, alia. 


*" Recenfuit, praefatus cft, vitam abetoris adje- 
eit Frid. Dominicus Ring, Ser; Princ. March, 
Bad. Durl: a conf.. aulae.: Vol.I. 2:6 Seren 


. Vohll, 342 Seiten, Auguſtae Vin elicorum 


ſumt. Conr. Henr. Stage, 179.4. 
De in beyden Baͤnden enthaltenen Stuͤcke waren bisher 


nur einzeln gedruckt, Schoͤpflins Verdienſte um die 


Serötchtnerfennen und verehrten wir init allen Gelehrten aufs 
tichtig; aber von der Seite der Berebiamteit iſt es uns aus 


. 


den einzelnen Reben und Schriften, die wir von ihm in Haͤn⸗ 
ben gehabt Haben, immer unmöglich geweſen, einen eben jo . 
Hohen begriff zu faſſen. Lefer, welche auſſerhalb Sträßburgs 
und jener ſuͤdlichen Provinzen Deutſchlands leben, und weder 
bie Begeiſterung für den franzöfiihen Hof, noch für Herrn 
. Schöpflins Veredfamteit, ſchon mit ſich hinzu bringen, hins. 
gegen mit falten Blute ohne Vorurtheil leſen, und erſt ein 
wenig unferfüchen wollen, was denn dasjenige fey, das ſie ſo 


fehr Bewimbern follen, werben durch Diefe beyden Bände felbft 


in die Begeiſterung ſchwerlich gefegt werden. Bey der Straße.‘ '. 
Burger Akademie iſt der Gebrauch, dag jährlich ein Panegy⸗ 


ricus auf den Landsherrn, und alfo auf den König von Frank: 
reich, gehälten wird, fo wie auch ein gleiches bey auflerordents, 


‚ Kihen Feyerlichkeiten des Hofes geichehen muß. Diefe Ark 


Reden füllen den erfien Band aus. Ob diefe Reden, in eine. 
febende Sprache überfeßt, fehr herrlich gefunden werden würs 


‚ den, kann ein Heiner Verſuch lehren, den man ſich auch nur 
in den Gedanken davon macht. Das hiſtoriſche, welches eins, 
gewebt iſt, ift noch das Weite daran; aber Hiflorte, panegy⸗ 

riſch vorgetragen, hat doch auch große Unbequemlichkeiten. 

Was das Redneriſche ſelbſt anlangt, fo iſt es nichts weniger. . 
aͤls eine roͤmiſche Beredſaimkeit; es iſt ein Gemiſch von halb 


neufranzoͤſiſcher, halb altfranzoͤſiſcher, und bald moͤchte man, 


hinzufuͤgen, zuweilen von altfraͤnkiſcher Beredſamkeir; doch 


ſticht immer das Benſeradiſche Zeitalter vor. Was fuͤr Spigen,, 
was für Floßkeln, und ungeheure rieſenfoͤrmige Metaphern. 
und Figuren erblickt mar, nicht nur einzefn, fondern Über und’ 


Öher! Nur ein paar Beyfpiele aus den neuften Reden? Arr 


gentoratus — quae — Liliis Tuis faum Lilium ſubjecit 


’ 


„und: Ardua ia pyramis (ei wichtiger Brgenfind)'prac 
a ae? or 1 u b an- 7 
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ſentior Aepyptia, ardentibus Facihus, ardentia vota no- 
ſtra tum intulit caelo. Was wuͤrde man von einem Deuts‘ 
⸗ ſchen denten, wenn er ſich fo ausdruͤckte: „Jene hohe Pyra⸗ 
mide, vortreflicher als bie Aegyptifche, brachte damals ums 
fie brennenben Wunſche durch brennende Sadeln (oder gan Ä 
Oellampen) ‚sum Simmel empor!,, — Ludwig — qui in -, 
smoenis Flandriad sempis virentes interea palmas novus. 
victor college. : Wenn das Beredſamkeit iſt, ſo war Zaßı 
anann in feinen Todtengefprächen auch ein. beredter Mann. 
=. Bey dein allen iſt der Ausdruck noch im einzelnen, unzdmifeh 
olpricht, balb ſchwuͤlſtig, bald niedrig, voll Ballieisinen, und 
ſbſt voll franzöfifcher Wörter, z. E. difparuit (von ailper 
roitre); und eine ganze Stelle; Teculares muas Augulto 
fuo decantar Gallia. Semifeculum Ludovicus zranfegis.. 
 Fefltwisds omnibus Frantiae Regibus ignpta fi w. Alles 
das iſt franzdffch gedacht und unroͤmiſch ausgedruckt. Mehr 
roͤmiſche Sprache findet fich gleichwol in den ditern Dane 
rifen und In’ einigen Neden des zweyten Bandes. In diem | 
find Auffäge ohne alle Auswahl, aus den jugendlichen md’ -\ 
aus den märnlichen Sahren bes Herrn S. zuſammen gepreft, - 
obgleich der größere Theil nur bey voräbergehenden Gelegen⸗ 
heiten geſchrieben if. Es find akademiſche Reden, bey. Ans 
tritt des Lehramts, des Rektorats, bey Leichen, bey Einwels 
—hungen, Promotionen, Einladungen. . Die alpguia find die ' 
Heinen Bewillfommungs «Komplimente, franzöfikh oder Tar 
teiniſch, bey det Ankunft oder Durchreife firfklicher oder fis ' 
nigliher Perfonen. Die Inſchriften — nun ja, daß diefe 
fo herrlich zugeſpitzt find, als moͤglich, wird man ſich ohnes | 
dies vorſtellen. "Doch find’es die neuffen weniger. Die klei. 

- nen Reden, welde in dev neuen Akademie zu Manheim find, 
gehälten worden, machten uns — aher man hoͤre das 9—F 
erſte Stuͤck gkeich; Novus Palatinus Flelicon ad Nicari eon- 

Auentes et Rheni in venerabili hoc Palladis ſacrario ſo- 
Jemni ceremonia inaugurandus ex/urgit ſ. f. ein neuer Pfäls- 
ziſcher Zelieon — im Tempel. der Pallas — ſteigt empor! 
Das iſt mehr als in einem Pantoinimifhen Haller vorkom⸗ 
“ men kann. / Una hyems acadimiam embryonem inter-- -· 
ceſſit er juvenem — Hyperborea.byems, hominibus ec eni-. 
snalibus horrida, terrae motibus. plena, nuper dum pre»: 
meret.Europam Palatinus Helicon immobilis fletit, viruit, 
atque frudus prodixit — und fo. etwas follen wir armen 
N Deutfhen, in den nordlichen Provinzen wit Entzuͤcken, mit. 
| Erftäunen, leſen? ja wohl mit Erſtaunen. — gi . 
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He det Phihloge, Rritichund Alterigämenn, 215 
2RNoch · ſins einige hiftoriſch Deneke angehänge, weſche aben, 


bis auf die Abhandlung Aber die Wahl Stanis laus ieiftehs 


akademiſche Theſes zum Diſputiren zu ſeyn ſcheinen. Das 
vorausgefesßte Leber des Herrn ©. kann allerdings nicht nie 


deſſen Verehrern, fondern auch ſolchen, die blos litterariſche 
Nachrichten ſurhen, nicht unangenehm ſeyn; aber noch ange 


- nehmer würde es ſeyn, werm.as nicht im Tune einer Köbrebe 


abgefaßt und nicht fo gedehnt wäre. 


Bionyfius Longinus de.fublimitate ex recenfione 
--Xach: Pearcii etc. 'Änimädverfiones Interpre- 
’-tum,excerpfit ſus et novamı verfionem adie- 

cit Sarg. Fr.:Nath. Moses, Philof.. Prof, Lip 


— Due 


beiprig, ben Weidmanns Erben und Reich, ır6g, 


. gu 3. 22 Bogen und 34 Worrede. 
egenwaͤrtige Ausgabe eines ber beſten Reirider. Pr Ati} 
I. hums. macht ainſerm Deutſchland bey —A— 


> 
®. 


. Serausgeber und Verlegen haben alles behgetragen; um-ihe 


1 


den gehörigen Werth zu geben, und wen die deutfchen Buchs 


händler anfangen wollten, auch die großen Klaffifchen Schrifts 
— den Griechen ohne, allen — nur ſo cor⸗ 
kkt als moglich, aber ſimpel und in einer Mi 


Holl and iſchen geſchinackloſen Aufwande und deutſchen frchinutzi⸗ 


‚geh Druckt zu beſorgen, fo wäte: bey dem ſich allmaͤhlig wies 
der regenden Geſchmacke an: der griechiſchen Litteratur es viel⸗ 


teicht möglich, den Einbruch der ſeichten beilas. lettres ‚und, 






inen Geſchmack nach den edlen Alten unter den Griechen 


⸗ J 2 


desitder hat, wird nie indie Verſuchung gerathen, weder ein 


ganzes Leheit, auf deſſen groͤßern Theil unfer Vaterland und 


unßere Mitbuͤrger einen fo großen Anſpruch haben, mit gaͤtze 


N 


Fa r 
x n, I yyra . 
j . 


ckeinden Amors Hinzutändeln , noch zu den elenden Cabalen 


der Journalſchreiber fih zu erniedrigen. Der Tert ift ganz .. 
nad) ber Pearcifchen zweyten Ausgabe abgedruckt. Doch u 


sr cerſchiedenen Leſarten ausdeifelden unten beygefüger. Aug 


Pearcen und den übrigen, .infonderheit Toll und Zaber, hat , 


Ir. M. init grändlider Beurtheilung und fleißiger Auswahl 
die dienlichen Erklärungen ausgezogen, und noch andere eigne 


ıkrtt. einer ruͤhmlichen Kürze" und oft mit einem Worte oder - 
Mäaͤckweiſurig auf deutlichere Steffen oder auf riähere und ges 


nauere 


J 


x 
. 


eirapeswißßen \ 


surnalgelchrfamfeit. noch zu widerſtehen; dena ‚mer ein⸗ 


at. 


u. 
*2 
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816 ‚Kunze Rachricht. v. der Haushaltungskerc. 
nanere Oefiimmungen eines Aubdencks Sepghfüiget. gInſon⸗ 
derheis.hat er mehr als gemeiniglich Herausgeber der Alten 
thun, darauf geſehen, daß er dem Leſor die Daͤtze feines Schrift⸗ 


ſiellers in ihren Beſtimmungen zeigte, und die Verbindung 
des Vortrags im Loͤngin merklich machte. Die Ueberſetzung 


Niſt mehr elegant und ſchoͤn lateiniſch, als getreu im Charakter 


Longins; aber dann wuͤrde ſie freylich weniger gefallen. 


4 
s ‘ 


— — 
>74. Haushaltungskunſt und Gaͤrtnerey. 
Naͤheres Bedenken über den Gebrauch der Erde, wenn 
Freyheit und Eigenthum, mo ihm bendes fehler, 
‚„.ben dem Bauerſtande ſollte eingefuͤhret werden, von 
9, ©, Luͤders — Flensburg/ 1750. ð Bog. Ir. 
Sparer in einigen oͤkonomiſchen Handgriffen, -die. nichg 
I eben: zu tadien find, nar hätten ſolbige unferu Beben 
nach) einen: andern Titel erhalten mäffen. - 1 :, 3: 
vi..ıH | " . J u Mer . F 
Die Pollcey des Ackerbaues. Nach ven Grundſaͤtzen 
"des Herrn Profeſſors Dithinar und dev weitern 
J — des Herrn Profeſſor D. Schreher in 
ſeinen Vorleſungen. 8. Leipzig, 1770. 8 Bogen. 
ft der woͤrttich nachgeſchriebene Diſcours in den Vofleſ ins. 
X eo. 





_) gen des Heren Schrebtes uͤber des Dithmars 


- der IV. Abtheilung der Einleitung‘. in die Cameralwiſſenſchaf⸗ 


ten. Der Herausgeber meldet im Vorbericht: Meit Leh⸗ 
„ver hat ihn für feinen Vortrag erfannt $,, "allein er ſagt nicht 
ob er ihm bie Erlaubniß gegeben, felbigen, drucken zu laſſen. 
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a5 Vermiſchte Mädrichten. 
Magazin für Schulen und die Erziehung uͤberhaupt. 

. „Biester Bande "Sraukfe und Jeipz. u u 
RER Band. OR Yıkide 


1 





u De Berfaſſer dieſes fuͤr die Erziehung fo ſehr wichtigen. 
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| Vermiſchte Nachrichten, $17 
/ eingen 1770, 8. 504 Seiten, ohne das Re⸗ 


- Buches bleiben fi noch immer ‚glei. Sie ſammlen 
zwedinäßig, fie beobachten genau und mit einer geuͤbten Auf 


. merkfanifeit, fie. unterſuchen als einfishtsuolle und erfahrne 


Männer, und. fie prüfen — tadeln und loben mit Ueber⸗ 


recht warmer patriotiſcher Eifer hervor, das Erziehungswerk, 


ſgy viel an ihnen iſt, zu beſſern und zu befördern. . Aber freye 


lid) können, fie-allein, nicht alles. than. Ihre Abfichten; die‘ 
‚fie in dem erften Bande dieſes Magazins ausfühelid, Hekaunt: 
machet hatten, und bie auf, wir unierh Leſern adgezeiget 
* gehen ungleich weiter, als die. Ausfuͤhrung.Sie ber, 
ennen dieſes felbft. Allein man würde ungerecht handeln, 


wenn.man.ihnen die Schuld beymeſſen wollte. Die ſamtliche 


gelehrte Schulmänner Deutſchlandes, welche dieſss Magazin 
kannten, ohne aus der Geſchichte ihrer Schule oder der ihnen- 


bekannten henachbarten Erziehungsanftalsen, alles ihnen ındgei - 


‚Lche, „das, von einigem Detrage mar, beyzutragen, die haben, 
es ihrer eigenen groͤßern oder Kleinen Saumſeligkeit und Un⸗ 
Kienftfertigkeis —32 „daß die geſchaͤftige Bemühung: 
der Verlaſſer dieſes Magqzine, welche heyde Haͤnde zum alls; 
gemeinen. Dienſte dargeboten haben und noch darbieten, im; 
dielen Sägen vereitelt worden iſt. Wir, denen bie Vefoͤre 
derung des, Erziehungswerkes ungemein. aup. Herzen lieget, 
nehmen uns vie Freyheit, ohne einigen. Autheij an erwähnten 

uͤche als Mitqrheiter, zu. haben, alle Lehrer, der. größern. 

chulen unſeres Vaterlandes, und;überhaupt, ale patrintifcher 

eföxberes der Gchulen .aufgufordsun und. zu Sitten, fie-ppllen: 


doch zine.Anfalt,. wie diefe.ift, Die einen ſo ausgebreiteten, 
Mutztzen veripricht, Ahrer Aufmerklamfen up ihrer Be 


ge 
yicht unmerth achten, ſondern folche durch Nachrichten, Ber 
merkungen und Einſchickung betroͤchtlicher Schulſchriften, 
die in ihren Gegenden gedrucket werben, unterſtuͤtzen. Viel⸗. 
leicht vermag dieſe Bitte etwas bey vielen unſerer Leſer, um; 
ſelbſt und durch. andere den Eifer für die Schulen, zu erwecken, 
and Neigung zu erregen, daß recht viele ſich und ihre Schw. 
Ten, wittelt dieſes Magazins, Befannter,machen, J. 
Gegenwärtig zeigen wir den Inhalt des 4ten Bandes an. 

uch vom sten Bande find Bereits 3 Stuͤcke in unfern Haͤnden, 
die wir aber, bis ex voliſtaͤndig iſt, zuruͤcklegen wollen. Dem 
A 
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- als ungewöhnlich vorgelontinen find, z. B. masleidig ame. 
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Anſang machen — erietche in der Blei 
ſchen Bibliothek, (7tes St. 


2 


437.) den 2ten Band des 


Sn 


s 


Magazins, undinfenderheit die Abhandlung Aber einen Schuß 


lehrdezrif der Logick betreffend. Die Verfaſſer verheibigen 
ch gegen verſchiedene Tadel, als geſetzte Maͤnner, bie alles, 


fl 
was fie ſchreiben, erſt reiflich Aberlegen, und daher immer im 


Stande find, von ihren Meinungen und felbft: von ihren 


Ausdrucke, der ſonſt oft, mehr Affekt als Verfland eingiebt, 
Red umnd: Antwori zu geben. Manches ſchelnet freylich im 
ihren Auszuͤgen zu weitſchwoifig, in ihren Schulnachrichten 


zu klein u. ſ. w.: Allein nur alsdann, wenn man ſich auſſer 


der: Sphäre fetzet / in welcher fie ſchreiben. Das Publikum, 
für weihes.fte ſchreiben, will gerade das haben, was andere 
Leute, die nicht hierzu gehören, als Fehler anfehen. : In the 
ver Schreibart finden fich hier und da Ausdruͤcke, die uns ſelbſt 


pficht/ dle uns wuͤrklich anftöhig vorkommen: alfein bey rd? 
herer Praͤfung haben wir gefimden, daß’ viele Ausdruͤcke eb 
verdienen, durch den Gebrauch gewoͤhnlicher gemacht Zu wers 


- ben. - Sie druͤtden gemeiniglich mehrere Ideen kurz, oder 


1 wollen. Eigentliche Abhanblungen finden Ach in 


[4 


nung vorzutragen. Er erzähfet vie Geſchichte der Ströchlatien? / 


eine ſtaͤrker aus. euer, Zeürig, ſind ganz zuverlaͤßige pro⸗ 


—* 


vinciells Wörter. die auffer Feinden wohl nicht bekannt ſind - 


ımterbeffen, da unſere Sprache aufſerdem kein gfeichbedentene . 
des Adjektiv hat; was hindert es aus Neberididtelten ;-deiß - 


feinern oder Hauptdialekt zu bereigein? — At der erwaͤhn? 
ten Sireitigkeit Tel 
nicht den aſiergertasſtek Arhei © =. 
Der Band beſtehet, wole gewoͤhnlich, aus 4Stucken, bie 
wir aber, der Kuͤrze wegen, biesmal —— anzeigen 

| ' biefein Bande 
sticht, wir niliten denn dei: vierten Aetkdektm letzten Städte, 
S. 4624 497. hieher vechnen, der voin Blatterbelzen Handelt. 





Diefer Aufſalz iſt unferer Meynung nach don ehem: etfahenen 


Arzte geſchtieben, der die Sache; welche er· Abhandelt vorr 


alten Selten-überfäh, und alſo iin Standk War; aduf zwey Bor 


bſt nehgneti'nhit aͤbrigens wohlbedaͤchtig auch 


gen alles / wis’ vorſichtige Eltern und überhahnßt Leute, Weihe - 
‚wicht son Profeßion Aerzte find‘ zu ihrer völligen Wefriedte 


gung wiſſen wollen, mit auskehtnender Deuttichtelt And Ord⸗ 


von ihrem erſten bekannten Urſprunge an, und wie fie na 


und nach in verichiedenen Ländern und Städsen Europens ihr 


Glauͤck gemaͤchet hat; er beſchreibet kurz die Operation ſeibft/ 
und trägt die Gruͤnde vor, durch welche mat "fie vrithehbiger 
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und beftreitet. Mir empfehlen diefes Gröck' wegen feiner 


Khrze⸗ Deutlichkeit und Voliſtaͤndigkeit allen, die fih in einer. 
fo wichtigen Sache vinen leichren und faßlichen Unterricht vers , 
fchaffen wolle. Der Verf. iſt indeffen fo beſcheiden geweſen, 
zu bekennen, daß er das vordehihfte, aus Waldingers neuen . 
Arzneyeny (St. 10. u. ff.) aus zenslers Briefen und aus eis 
nigeh andern giten Büchern“ genommen habe. Er habe ger. 
braucht, was er wolle, fo ift feine Schrift immer ein Beweis 
er eigenen Einficht und ſeines guten Geſchmacks, der in - 


defguten Schreibart befenders hervorleuchtet. — Unter die 


eigenen Auffätze rechnen wir gewiſſermaßen auch die Inftrus ' 
erion fir den Schulmeiſter in der Zochgräfl. Getting. Wal⸗ 
lerfteiniſchen Stadt Veresheim, welche zwar nicht von den 
Verfaſſern diefes Magazins herrührer, aber dach vollſtaͤndig 


- „eihgerheet wird. Sie iſt in unfern Augen eine ganz auſſer⸗ 


vrdentliche Erſcheinung die es verdienet hat, durch dieſes 
Schulmagazin recht vielen Ländern und Perſonen bekannt zu’ ' 


werden. _&o wie fiedem geläuterren Geſchmacke und der von . 


Vbrurtheſlen gereinigten Einficht ihres unbekannten Verfaſ 
fers, inglekhen auch der ruhmvollen Sorgfalt und Weisheit ' 
eiher Parhiötifcher Landes herr ſchaft große Ehre machet: fo muß 
fie andererſeits manchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Ländern’ 
und. Obrigkeiten zu einem beichimpfenden Vorwurfe der Trägs 
heit oder Blindheit dienen, wenn fie ſich bewußt find, daß fie 


‚tr ſo aufgeklaͤrten Tagen, viel weniger für die Bildung ihrer.” 


Wütger und Unterthanen geforget haben. Wir mußten zu riel 


: auszeichnen; wenn wir dad befonbere anführen wollten. Alles. 
p 


54— iſt verbannt aus dieſer Schulordnung; und doch 
u. m wir nichts, was wahre Froͤmmigkrit erwecken, den 
Verſtand aitfklaͤren, kuͤnftigen guten Bürgern branchbare Kerints _ 
niſfe und einen gelaͤuterten Geſchmack verſchaffen kann. Gel⸗ 
lerrs Fabein und das Vorleſen dus andern gut geſchriebenen“ 
Bädern in der Dintterfpräche ; beſonders auch aus oͤconomi⸗ 
en Schtiften werden empfohlen. Der Schulmeiſter wirb 
auch ermahnet, den thm awertrauten Rindern Menſchenfreund⸗ 
lichteit uͤnb eite zaͤrtliche Vaterlandsliebe einzufisgen, ihnen 
gerbe zu machen, dasjenige, was im Lande wachſt, ſelbſt 
verqrboiten, in ihrem Feſdbaue und in ihrem Handwerkern. 
inmer weiter zu kommen, und beſonders von dem alten Schlen 
deian/ inſofern das neuere beſſer iſt, abzugehen — Kat“ 
un nicht Urſache, To weiſe Verordnungen zu bewundern und” 
ſich "über das Beyſpiel herzlich zu freuen, das aus einem Lande‘ 
nn wird‘, das’ viele fo ſtotz verachten: "Dan höre "auf, 
. Bibl XV. B. I. St. xX Schwer. 


",. Schulen geſchienen, daß fi? jene vier 


= 


320. Vermiſchte Marien: " 


ghmaben, zu tadeln, das uns fo; vartveflishe Mrnduite des 
Verſtandes und Geſchmacks liefert! ‚Unter dan Auszuͤgen and.. 
Recenſionen if bie von Gefneri Biographie Academisa Göt-, : 


tingenfi, dieweitläuftigfte. Schanzin vorhergehenden Bande ; . 


Aaen bie Verf. ihren Auszug angefangen: -jekt in dieſein 
eben fie ihn Se27, 223, 286, und. 395. fort. Erneſti, MLis - 

chaclis, Vriclas und Eyriug's Sefhweibmmgen von &e 
Leben und Schriften, haben ben Def fo reichhaltig. für- die. , 
7 beiten bejonderg.fleig 


für ihre Leſer excerpiret haben. Doch ſtreuen ſie auch hieß 


ſners Fi: 


- und da gruͤndliche Urtheile mit ein. Hr. Deichactig befoinine;, " 


einigemale S. 28. 29. mit Grunde eine Zurechhoeifung, - Ir, 
neſti und Niclas ſcheinen den Verf. mit, beſonderer Ruͤckſicht 
auf die Schulen geſchrieben zu haben: und Eyrin Ie dere 

mg, fehen fie für dag dequemſte Mannal eines chullehrers 
au, aus dem er s in allen Fällen, (die Gefrer’s. Schriften‘. 


D 


betieffen) Ratha erhohlen koͤnne. — — Naͤchſt dieſer Bio⸗ 


graphie iſt aus Tiſſot's Schrift. von ber. Geſbndheit der Ge⸗ 


07 


lebeten auch ein ſehr vollſtaͤndiger Auszug S. 92: 128. einge⸗ 


ruͤcket worden. In dieſem finden wir hier und da Urtheile. 


und Verbeſſerungen eingewebet, | 
fahrungen des Verf verrathen. 4 

Die Übrigen Beurtheilungen betreffen haͤuptſachlich Fels, 
gende Buͤcher: von Stetten Erlaͤuterungen der in Kupfer 
geſtochenen Vorſtellungen aus der Geſchichte der Reichßſtadt, 

ugfpurg, Die Verf. loben dies Buth.von einer fuͤr die Igt 
gend ſehr brauchbaren Seite, indein es nemlich die vortreſſſche 


| be Seenen. gus der vaterlaͤndiſchen Gedichte, ‚und inſudere 
iengeſchichte, der. allen Deutſchen angenehm ſeyn niuß, dar⸗ 
ſtellet; ferner aber auch in Ruͤckſicht auf. die Gelehrten und 


welche die imeblpinipäie Ei.” 


. 


eit einen beträchtlichen ne zu einer Augſpurgiſchen ‚Bitg, - 


Kunſt⸗Geſchichte, dazu es einen beträchtlichen Beytrag — *2* J 


fert. — Grafs Erzichungspredigten geben Velegenheit,n 


fe Erz | 
bie —— und erforderliche. Beſchaffenheit äfterer , | 


Predigten über Erziehungswahrheiten zu zeigen... Unter, den 


Anzeigen Kleiner Schuͤlſchriften, verdienet beſonders bie ı on 


G. A. Martini Conjecturis Livianis, daß wir IR Auszeiffe,. 
nen. Die kritiſchen Einichten des Verf, müflen jefäftgroben,. 
Männern in Biefenh Felde ſchaͤtzbar feyn: — "Ans Schmablings r 
Ruhe auf_ dein Lande werden allein Erziehungsihaterien hert 
ausgehoben, beurtheilet und. deren. Ausführung faſt durihge;. , 
hends gelobet. Martini’s Einleitung in die’ alte Erdbeichreis 
bung wird verſchiedentlich berichtiger, Man giebt dein Verf. 
’ . * = . inß 


ing ae. er: acz 
Vermiſchee Rain?‘ 32 
BWinke, wie et · dies fon Sen 
Frese —— 
ſatze der Erziehungskunſt; dai 
ang bereits —S unfdh 
84 347. ‚und foll’noch'| 
ef mit veeler Einficht und Fre 
ſehr gruͤndliche Erinnerungen 
nicht miß fallen werben. Unten 
rechnen wir noch mit, die von 
——— der Rẽ 
il. darinn das Unbequem⸗ di 
etrug Des Biriegers und 2 
entberet, töird. +: Yafer ? 
viele:täsjsre Anzeigen, tm dene 
hiebe, and) fogat Strenge; 
Muthwillen oder won Exbittkt....u une 2 une en 
BDa⸗ Zach fr Schulnachr ichten iſt nody am wenkdften’aige 
gefuoͤllot. ¶ In denielben werden nunmehro die Berf.von ſeſt, 
die Beanuhung heratsfkteichen, daß ber, jüngere Ar. Bei 
sernefi nicht Plinii-Brlefe, fohdern die ſoge nannte Pihſiant⸗ 
ſche Chreſtomathie herausgeben werde. Nicht diefe, ſondern 
jene hat er bereits wirklich herausgegeben. linter die Schuls 
nadjrichten ſehen Die Verf alleriey Aufgaben zu Hinftigenr ber’: 
iNsigen’ · Beantwortungen und Ausführungen; vermuthlich 
weil anderr Nachrichten für"biefe Soulkeisung mängepn, um 
deben AMinshehlung ſie ſo oft ſchon gebeten haben.’ "% " 


4 
J 





en.‘ 


er 





- J 


Tyuͤringiſcher Zuſchauer. Erſtes Bänbgen, 
1778.13 Bogen in =" 











D ſß man auch wenn man ber) weiten nicht 

diſen und Steele reicht, um ſich her umd: in ter 

nen —A— ; bie benäcybarten Vorüetheite ud Sri‘) . 
thümer des Bürgers und des Volks aufdecke, Und zu vertild - 
gen ſuche, ift.imwier lobllch / und ſcheint die befonhete Abſicht 
dieſer Wochenſchrift zu fepn, woburth ſie ſich auch vor deut’ 
alltäglichen und allgemeinen / der Stitenlehren ihrer Schweſtern 
vorthe ilhaft entfernen konnte · Aber’ nicht blos dus Beiner ⸗ 

+ ten, ſondern vorzüglich auch der Geiſt der Ktugheit und der 

- Mäßigung' in Beftreitung bes Wahns umter dem Kaufen, der 
ſich nicht gerne feinen ‚eelibien Börsen nehmen Tdßt; BL 

7 . 2 , 






kin ne im ininnen. 


392. ¶ Verrnſchne Rachichten. 


‚hoffen (ofen... Das-tegtere'vere: 


ent bier gat zu fehr, auch da, wo es oen wenigſten zu 


vermuthen Wat jr B. von ber Andacht / ober vielmehr von eis! 
nigen Aufferlicpen Einrichtungen beyin Gsttesbienft, von dee. 
Merherfehung desizukünftigen, und von der Zauberey, welches. 
alles eine örtliche Beziehung hat. Die ganze Einkieibung.bier 
fen. Belehrungen iſt nachläfig, und was noch Ärger iſt, der 
<ön.guffellend,, und verliehrt ſich fogar ind Grobe, als ©: 
33-44: 68... 0, Die Übrigen mehr von der Abficht dev B. ' - 
entlegenen, Aaßanßlungen, al$ von den Sktten, vom Jagdges 


"dicht u. m die, Briefe-find nichts, als ein ſeichtes Geſchwvaͤß, 


alfes meit hergeholt, und durch einander geworfen, vhne eine⸗ 
einzige zicptige Beſtimmung der Sache, wovon die Rede fen 
fol. . Die Schreibart ift Durchgängsg ungteich, wäflerigt, neor- 
Iogifch , bafh tänbelnd, wo.fie grnfthaft ſeyn felte ¶ und bold 
poßierlih,. to fie munter feyn will. Die Vorrede zu biefem‘” 


* Bande bat ihm H. Niedef, Kraft feines Cenſuraints und des 


Verlegeis wegen, gerne geſchenket; er verfichert aber babey, 
er feinen. Antheil an diefem Zuſchauer nehine, um die ®. 
nicht un ihr Lob zu bringen, Es ſey denn ſ. us 
ww b 2 Pa ’ “ 





. — EEE 
Briefe über verſchledene Gegenftände der Staatswirth⸗ 
"o@haft; Policey und, Moral, von Zah Abredht.. 
"Philippi, Königlich; Preußi ſchen Pakeepr Direke 
tor der deutfchen und franzöfifchen Nationen zu 
Berlin: - Berlin bey Himburg, 1770. 382 ©. 8. 
iefer, Verfaffer , ‚von weichen das Nuhlikum uns. dieſent; 
DR ne ſeiner — und — 
rungsvollen Betrachtung ſchon gejepert hat, Hefker-uns hier, 
amamnlung von allerley Meflegtonem ‚die fein? 
Ng- Ehre machen und bie auch zu feinet does 
% wenn fie gleich meiſtens vorher ſchon ger” - 
t gut paſſen. En u * 
i empfinbenden Lofer. gewiß ein eigeneb Vers 
ſoichen Poften, in melden Leute-von.dee\ 
‚on dem, beften Wilken, det Verſuchung uns. 
dann vopfih zu fehen, dev durch die Fieye 
t ex vor den, Yugen feines Hofs von Partis 
— ‚nein und durch Die. Beſcheidenheit feines‘ \ 
Tone van pin ang Pedideie bu, (ine Plihten Zu. cn 
Im . —— * fi 


\ 
% 


WVWerniſchte Nachrichtin. 323 
ien’, und das Pubſtkum von bteſer edlen VBrglerde imit fo 
viel Geſchmack und Lebhaftigkeit, als ihm den feinem Alrer 
mur immner moͤgltch iſt, zu unterrichten. 

Das 'iſt das Verdienſt bieſer Briefe; deren 'in allen 19. 


ind, die der V. Ar ben indeffön verſtorbenen erſten Policey⸗ 


⸗ 


Airettvr Herrn Geheimen Rath Kircheiſen, deſſen Tod. ein 


wahrer Verluſt iſt, nach und nad) erlaſſen hat; die Sachen 
ſelbſt ind nicht nem; das Project von dem Tontrol der Drival; 
Schulben, To ımthunlich es auch ſeyn mag,” Ind die Betrach⸗ 
fangen von den Policey⸗Taxen, ſind die intereſſanteſten Stücke. 
AIn dem 5. Brief It ein artiger Gedanke von Titeln angbs 
vbracht; Kin ſolider, verdienter Mann muͤßte in feinem Colle⸗ 


genum und uͤberall mehr ats eine Stimme haben und zu feinem 


Namen allemal beyſchreiben: homme de trois füffrageg; . 
bas wuͤrde ihm mehr Anfehen bringennis das größte 6 u 
"und der Staat haͤtte auf dieſe Art ein Mittel, fich in wichti⸗ 

gen Fällen gegen die blinde Mehrheit der Stimmen zu ve - 
wahren : u nl un 
ı .. 4 2 ” Mz. | 


⸗ 
* 


Jugendliche Unterrebungen jum Unterricht lehr 


gleriger Kinder. Erſtes ‚und. zweytes Geſoraͤch. 


Berlin/ bey J. G. Boſſe, 1770. 34 Bog. in 8. 
DH ung unbekannte Verfaſſer hat durch dieſe Unterredun⸗ 
gen-den Anfang zu-einem ſehr riͤhmlichen Unternehineh 
gemachet. In unfern Augen iſt nichts wichtiger fir da 
metifchliche- Geſchlecht, und ehrenvoller für einen Berf., als 


ken des Erziehungs; und Unterweiſungswerks auszufüllen, 


deren es allzuviele giebt. - Es ift Allgemein bekannt genug, 
und anderwärts gezeiget'worden, daß ſolche Uebungen, die jes 
dem Alter angemeſſen find; angenehine Methoden, Kinder 
von geringem Alter, ihren Fähigkeiten und Neigungen gemäß, 
Aufutiaren, eben ſo ſchaͤrbar, als ſchwer zu erfinden find, 
Vntervebdungen Mer Scenen der Kinder, in Finer gereinigte 

Ninderſorache, in der Einfalt, in der Natvetat und in dern 
üngekänftelten Geſchmäcke dieſes unſchulbigen Alters, geweh! 


nen Rinder zu einer⸗eblen Dreiftigteit , bilden deren Sprach 


ir Reinigkelt und verdichern ſte; fie lenken re Aufnerkfams 
fer und natürliche Reugerde auf — und 
Betrachtungen, ſie erwecken Nachdenken und Ueberlegungen, 
td AUßen unvermerket und auf eine recht?akgeſnehme, freyj 


Wilihe und ven Ati Fi: gern Zeh, eben imiäffigen 
or | > | R x 3 


neuen, 


. J 
\ . 
3 gHerwiſchte Nochrichten. 
‚neuen Kenntuiſſen, bie boſten Marimen umd Empfindungen , 
in ihre zaͤrtliche Herzen hinein, Die Vieigung der Jugend 
v3 einer befandigen Geſelligkeit, wie ber Verf, ſelbſt ſehr 
| Kichrig bemerket har, S. V. der Vorrede die Lebhaftigkeit 
Ahrer kindiſchen Unterhaltungen, bey. Weg, wodurch dig 
. ‚Binder gemeiniglich ihre ecke Begriffe ſammlen, giebt uns 
die Methode og dig Sand, wie may ihnen allgemeine und 
nützlicht Wahrbeiten.in der ſchmackhafteſten Form beybrins 
zen könng. Fragen iß ihr Zauntgeſchäfte. — Man ung 
terſtütze dieſes Dergnügen durch allerley vützliche Veran⸗ 
laſſungen. Man lehre fie über wichtige und angenehme Ars 
tickel menſchlicher Kenntniſſe kleine Geſyrache führen. — er 
Aber uns ftößer, bey alle dem anerkannien Nugen ſolcher 
Unterredungen, eine Zweydeutigkeit auf, die dev Verf. nicht 
ſcheinet bemerket zu haben. Sollte die Abſicht, welche er int 
‚ber. angeführten Stelle beſchreibet, nicht, viemehr durch eine 
‚andere Art von Untereedungen, „al$ die iſt, dDayop.der Verf. 
Proben gegeben "bat, erreichet werden? Cltegn „Lehren, 
Freunde mäffen ſich täglich mit.ben fie angehenden Kindern ' 
nößlich ımterreden, Dies formiret die Zunge und das Herz 
derſelben ohnfehlbar am wuͤrkſamſten. Bon diefer. Art, Untar⸗ 
redungen ſcheinet der Berf. Feine roten gegeben zu haßtn, 
ss er. giätd, in dar Vorrede mit auf fie zlelet. —Ediebt 
aber noch gine andre Art von Unterredungen, die man den 
‚Kindern in den Mund leget, bie fie zu gewiſſen Zeiten, als 
Comoͤdienquswendig lernen, und feyerlich anſtellen: 'diefe, 
ſage ich, ſind von ben erſtern wohl zu unterſcheiden. Zu ſol⸗ 
ghen gehoͤren die Beyſpiele, weiche der Verf. in den angegeigs 
ten Bogen mistheitet, Auch fie find möglich, ſehr näglichı 
aber als Spiele betrachteg, durch welche man unverinerkt Kin⸗ 
dern allerley Henutniſſe, Fertigkeiten und Meblanfländigkeis 
zen beyzubringen uchet. Auch zur Beltüre ber. Kinder ſind ſie 


Sehr. gut gu gehtguchen. Ne. 
: . ‚Die bepben Gefpräce,weice.ber Verf. befannt gemachet 
gut in die Situationen. des jugend⸗ 






hat, zeigen „ daß ar ſich 
| hen Alters zu ſetzen wiſſe, daß er den ‚gereinigtem Dialog 
der Kinder verſtehe und ſelbſt ein Herz voll Tugend ‚und Res 
ligion befiße „„beßen Zlusflüfe ſich anf die angenehmſte Weiſo 
in die Reden „dag ausgeſtellten Kinder einmiſchen. So viel 

it richtig, . dal; die, Recitation und, Astion ben Geſpraͤchen erſt 
viele Annehinlichkeit giebt, die, man im Leſen vermiſſet. Eben 
Dies ſehen wir aber alg ein Zeichen.an, daß dev Verf. nicht bie 
Eebhaftigkeit der Rinder. genug; Auch Worte ausgedruͤcket bern 
LIKE ; X u⸗ 


— 


Pe 
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giweſen dat es nis geſchienen, af wenn andere Wendungen 


dieſem Alter angemeſſener geweſen waͤren. Unterdeſſen wird 
das Talent * Verf. zu ſolchen Arbeiten fich in ben folgenden 
Sefprähen ohnfehtbar immer vollfeinmener zeigen. - Uns ift 
es genug, "hm diefen Win! gegeben zu haben, um für die Zus 
gend noch an anı N ſchreiben. 

Das Blprkch IF dia Erndie betittelt uhb- wird 
zwiſchen * einem Predigeteſohne auf dem Land; Cöleftts 
nen ſeiner Dehtoeſter ð uind Leopold, ihrem Wetter ; angefeel⸗ 
let, weicher letztere aus einer anfehnlichen Seadt iſt und itzt 
zum erftenndle.dag bon: Tenmen. lernet. Sa zweyte 

Befpräc, heißt der —* ⸗KRyanz. Die vorige Gefellſchaft 
wieder AR der Kleinen Fra techn. ‚Concordia, zu welcher fie ges 
reiſet w —— en Eitekraͤng mit feyern zu Sehen. — — 
Das auftttiche dieſer Geſptaͤche einpfiehlet ſich auf alle Weiſe. 


Schone kettern, weiſes Papier und ee attige Bigneten von 


 Glasbadı, , => ma win Si D. 


Ge. Fri; Milys' barli ; Zeneris carmina Iatioe, 
Denuo excufa cum- additamentis-- Annaber- 
gae ex Officin Priße,- MDCCEKEK: 142 Stils 

ı  . tenin gr ww u Et Br 

SppeVrentee nn-cı Setssniheltes Gedichten 3) Ein Sud 
I Otmı Bine he art die Zaiſerin a nach in 


Keen. Frieden vg anderer an 
— und. Pr den —E Veränenmane bes des * 








ers ding Annabergae, quod oppidum.de 28. Aug 
* Yan odeflagranit. 3) Cormen —— — nd 
rgen/ew, cum.v Dei matt 4 .,4) Der 
—— ad inferat. - 2”, Deferipeio irae.., ‚6, ‚Amar 
estmortismetus,.. 7) Garnıen —— ad Ig. Chriftophs 
an mar Rect. Annabergenſem — Gratulstio ad 
he. Chrä 0. ‚Brucknerum — rude donatum. ‚Noch ein 

. Hpit im. 6 Eafeiculus, Epigrammatmn. Br. Muß 
Kr r in ben poctifchen Defchreibungen glücklicher. ais in des 
—A x uͤbertriebenen Schwulſt und Wort⸗Tand has 
pfin6urtger und eble Begeifterung, De 

ig die Ga übertreiben es bis zum Eckel. Wir 
jureiie Stelle anführen aus der Obe, G. 7.) da 
 Spniel oberprieſteꝛ zu Annaberg wurder '" 
4 
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=; rijfi. Genſels; eine am Jubelfeſte megen Der Refor⸗ 
—— und kun den Fa von Lifaber, . Me 


“ 


a. 


- 
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326 wemnicherwehacenn. 


Nom „oruentatas Rimulante;;Marte-. 9* re 
. " Picimus turmas; valeant tumultus . > 
:MNlattis audaces, alitzue vates ee 


| - Praelia dieant.‘“ er 
"Bauriät noſtros procul Astyıe Thule, , u. " " " 


Mauriat. gantus, Dolopopque genteg .,. 2 
Audiant, et qui. prope Iahulofamn. Ri gets 


vs ww 0* 


„Potat-Acuzen, er 

— — un — — — a En BE 

: Quo die primum Tibi sontigermt : 7 
ı  "Praena' Sudetum moderända Cler, . * 
Er Tibi nöfter. famulator ode .. .. \ 


| :  Optime, — — 
Jam falus. et Pax,..et. euntis 7 
Fauflitas laeto volat alma curru, et * io 
J Montium tractus f tem e pleni u 
| ae Be a 
En — — nn en Da fa FE u 
IR vates. Tua piaetenibit.:: - 
Fama Germanos, Ligurumque turres, iu; #7. _ 
; ‚te Jeget Kisihen; : Aua ‚volves. Ipent- ur F * 
Nomina Rhents,- 
Einen allgemein Woͤhlthaͤtet Bes inenfchlichen Verst 
Cornfe inatı nicht prächtiger befingen. Das Incendium Alt 


näbergeitfe ; und ‚ber Defcenfus‘ Chrifti ad Hıfkros Niten 
uns ungleich beſſer gefallen. In dem erſten Gedichte erzaͤhtet 


der Dichter viele abergladubiſthe · Vorbedeutuugen in 
mnderzeichen jenes Brandes; “allein im uͤbrigen iſt die Be⸗ 


ichte einen ne Noch mehr muß es denen gefallen, die 

‚ büben intereßirt waren, oder Br Ge egend kennen! Stellen 
— — ie micht anführen „-ejeilsiben ame Tefehed "Aber" die 

tgeſchriebene Schranken hinaus Führen märde‘, che 


bnng recht ſchoͤn, und Hat ürsch Für die Particalar ⸗ Ge⸗ 


— verſichern koͤnnen, daß dieſe Gedichte zann geſeſe * | 


erden verdienen. 


„Be Sammlung einiger Dinnge dichte wweiche FR — 


heygefuget ſind, moͤchten weil nic nichf den allermindeſten Ben 
fall nerdienen, Einige find smepdeufig ;- ir ‚enthalten 
einen ſehr ſchalen — en Er ia 9; a * 


rn: - FR > | SEN 


— en —_ 


—_ u oo — 


. 
—— — — —- — ma... 


—— — — — — — — 


0 nn us Deal. rent dm — 


En afınus loquitur! Qui mir sid faepe videmus, 
Qei modo pro-rofris zit, aftifus erat. 
8* a re in N 
x "Qusent Ad Phyykin, quae fit dos; md: J 
ꝛ or praeter rus geniale midil.:! U 
Er „arate potes; longusque inducere Kilcad; . 
Et} mod’ habes ‚ feinen fpargere. —— 
: ‚Reidet-zeim fperfam magıie cum foenore iemen, 
. Cujns..ab. egregio fomiae ſemen eat.. oa 
N Ooech bey lateiniſchen Gedichten iſt es — * sie ſcharfſi⸗ 


a 


eritick zu gebranchen. Wir Semunbern' virknehr- em Sen. 


Annter die in unſern Zeiten fo ſeltene Fevtigheit dee lateiniſchen 
Verſes, dus in Wahrheit einen ſehr leichten Fluß hat, m 


welchem an weht mertet⸗ * ‚ge Mas die grucht⸗ eines —* 
Urhen Bieißes Hk. ; 


ZT WO des goldnen Beet‘ aus 5 08 Rerdiſchen | 


Theologie, von Karl exDinand. Hommeln. Leip⸗ 
.. gig, verlegte. Rafpar ritſch, W769. % mie einem 
upfen 4 Bogen, 1... BEN —— 


Her die Erläuserung ber Fioarım, die auf ben tunderſchen 


golduen Horne zu ſehen ſind, iſt bisher Stel: Veuhe, aber 
vergeblich verwendet worden. Denn es ſollten bald bbibliſche 
vald roͤmiſche, egyptiſche, griechiſche, phoͤniziſche, tſchineſiſche, 


>40 gar. amerikaniſche gotteodteuſtliche Votſtellangen, Lebensre⸗ 


gein, und, wer weis, maß ſonſt noch alles auf⸗ dieſem überaus 
‚ Alte Denkual⸗ gefunden werden: Unſer Verf. verlaͤßt mit 


Hecht Biefeigu gethufteche Auologungen, deren etliche Say :ng. 
wamhaft gemacht find, und gehet einen beſſern Mies; indem ex 


unter OMida ſeht ſchickliche Veranlaſſung antrifft, diefe Dilder 
des goldher Herns aus der nordiſchen Gbetterlehre zu erklaͤren 
woraus’ er.aber nur fe viel anfuͤhrt, als dazundrhig war. Doc 
St. er zudieidnfü baſcheiden, daß er es ſich micht zutrauet, alle 


And jede Nanren/ wiefienuf die ſein Henne vorrvmmen zur Ges 
' Yoiebiguag feiner kLefer ausutegen, weil.bas meiſte von Der Böden 


ſanit den Sefangen der Sktahden nd Druydiſthen /Lehten won; 
gegangen, auch fo viel Rupenfheifser von König Olaus 


auf. Anftiften immiſſender Menche,als wären es — 


zanʒ veritget Ab. 1 
J — 


* u Rn ' —W 
BE. = 5 oo "ya 


Bert Nachechhten. n | BUN. 





⸗ 


318 WVotmifchte geacheichten. 


Anfang machen Vetbefenungsn ect Artickebs in der Rloyis. | 
t. 


ſchen Bibliothef, (Ttes 437.) den 2ten Band des 
DMiagazins, undinfenderheic die Abhandlung Aber einen Schuls 
lehrdezrif der Logick betreffend. Die Verfaſſer vertheydigen 


ſich gegen verſchiodene Tadel, als geſetzte Maͤnner, die alles, 


was fie ſchreiben, erſt reiflich aberlegen, und daher immer im 


Stande ſind, von ihren Meynungen und ſelbſt von ihrem. 


Ausbrucke, den ſonſt oft, mehr Affekt als Verſtand eingiebt, 
Ned und Anmwbri zu geben. Manches ſchelnet freylich in 
ihren Anszügen"zu weitſchweiſig, im ihren Schulnachrichten 


N 


N. 


» 


. 


zu Hein u. f. w.: Allein nut alsdann, wenn man ſich auffer . 
der Sphäre feget,, in welcher fie ſchreiben. Das Publikum, 


für welchesſte ſchreiben, will gerade das haben, wäs andere 
Leute, die wicht hierzu gehören, als Fehlek anſehen. In ihr 
ver Schreibart frtden fich bier und da Ausdrucke, die uns ſelbſt 
als ungewöhnlich vbrgekoinmen find, z. B. masteidig , ram⸗ 
pficht, die ims wuͤrklich anftöhig vorkommen: allein bey naͤr 
herer Praͤfung haben wir gefunden, daß: viele Ausdruͤcke es 


verdienen, durch den Gebrauch gewoͤhnlicher gemacht zu wer⸗ 


bden.Sie druͤtden gemeiniglich mehrere Ideen kurz, oder 
eine ſtaͤrker aus. jener, Seürig, ſind ganz zuverlaͤßige pro⸗ 
vinciells Woͤtder, die aufſer Franken wohl nicht bekannt find; 
unterbeffen, da unſere Sprache aufſerdem kein gleichbedeuten⸗ 


des Adjektiv hat/ was hindert es, aus Nebendialekren, de 


feinern oder Hamptbialekt zu bereichern? — An der erwaͤhn⸗ 
ten Seroiiigkrit ſelbft nehpien wir aͤbrigens wohlbedaͤchtig auch 
—— — SS 
Der Band beſtehet, wie gewoͤhnlich, aus 4.Stüdten, bie 
wir aber, der Kuͤrze Wegen, biesmal ——— anzeigen 
wollen. Eigentliche Abhanblungen finden ſich in dirſein Bande 





nicht, wir niügften denn den: vierten Areickel im letzten Stuͤcke, 


©. 462: 497. hieher vechnen, der voin Blatterbelzen Handelt. 


Dieſer Aufſatz iſt unferer Meynung nach von ehem etfahrnen 


Arzte geſchtieben, der die Sache weiche er· Abhandrit/ wer 
allen Seilten uͤberfäh, und alſo iin Standk War; auf zwey Bor 


gen alles / wis’ vorſithtige Eltern und Aberhaupt Leine, welche 
nicht von Profeßion Aerzte find‘, "zu ihrer Hören Vefrieri⸗ 


gung wiler twoflen, init auskehtnerder Deurichtelt ind Ord⸗ 
- ang vorzutragen. Er eizähfet die Geſchichte der Pirochfation;: 
von ihren erſten belannten Urſprunge an, und wie fd na 


und nach in verfchiedenen Ländern und Städren Europens ihr 


Glauͤck gemaͤchet hat; er beſchreibet kurz die Spermien ſelbft⸗ 
und traͤgt die Gruͤnde vor, durch welche inan "fit vrithehbiger 





| vHerr Spalding im Jahr 1763. aa Herrn Gleim'ge 
\ “ N rg be Tr nofar! PR ihrer ‘ 


—18L 


> 


. 
— ‘ \ 


‚berbäbfätigengenaueflen Vertraulichkeit geſchrieben wors 
‚dem: Madanı,. hoffe ich; sird:dieß Mrtheil (chrvertich 


3 haͤrter und beſchaͤmender werden koͤnnen, als dasjenige, 


„welches ich laͤngſt ſchon ſelber wider mich geſprochen habe. 
„Wenn die ſpaͤte Hervotzichung der Unſchicklichkeiten, die 
„zum Theil im dieſen Briefen vorkommen, ohne Zweifel 


‚„eben nur durch den auffallenden Kontralt-derfelben mit . 


-„ meinen jegigen Umſtaͤndes, ihre frärkfte und unanger 
„inehmite Wuͤrkung thut, fo muß ich midy einer folchen 


„Demüthigung gebulbig unterwerfen, um deſto völliger 


dafuͤr zu buͤſſen, daß ich ehemals fo ſchiwach geweſen, mich, 
‚„wiber meinen natuͤrlichen Charakter, auf einige Zeet und 


„gegen einige Perſonen, mit in einen gewiſſen, fuͤr leb⸗ 
"Dee und geiftreid) gehaltenen, Zon der laͤppiſchen Taͤn⸗ 


„deley hinein ziehen zu'Idffen.” Die Schuld und Strafs 
«‚ barkeit liegt in dieſer That, Und die beffimmer dad Maaß 
aber Reue; Die ausgebreitetern ſchaͤdlichen und kraͤſkenden 
„Folgen davon, die von: anders veranlaffet werden und 


- »auf,;deren Rechnung fichen,. find für: wich Schickung. 


Wos aber auf des andern Eeite dergleichen Bekanntma⸗ 
„dungen, ‚die nirgends Sicherheit verfiarten, für Bas 


9 geifte von Billigkeit und Ehre vorausfegen-müflen, daß . 


„tagen dann and) gute Menſchen emtſcheiden. Bey dens 
‚mjentgen. die nad dieſem allen, behnody eine-Art ber 


Freüde darinn. finden ,. aus den Briefen nadıtheilige Fol⸗ 


gerungen für-bad Gegegwaͤrtige zu gieben und Ju:äuffern, 
muß mir. freglich nicht-weiter zu helfen, ais daB ich 


„fie allenfalls biste, fidh von ihrem eigenen Geiiffen fagen 
‚ „iu laſſen, ob fie mit wenigevenr Unwillen/ und,- id. darf 


es wohl hinzufegen, "mit menigerer Beſchaͤmung in Abs 
ſicht auf den Grund des. Herzens, einen jeden ihr 


9.0 Ä je⸗ 
„mal geſchriebenen veriraulichſten Briefe gedruckt —*— 


würden. Am 6. Map 17711.. | , 
“ . re ”. . „Spalding. 


Aufſſerdem hat ein Freund des Hrn. Spalding in ber 
Schweiz noch einen Brief beflelben an Hrn, Gleim, als 
eine, Beylage zu' diefen Briefen zu Zürich drucken laſſen. 
ir glauben, unfern Lefern eineh Gefallen zu’erzeigen, 


wenn wir ihn, nebſt dem Vorberichte des ſchweizeriſchen 


Herausgebers, mittheilen:- — — —— 
5% habe noch eine Beylage; den legten Brief, den 


vn Ark ale 
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330 Rachrichtin. 
ſchrieben hatte, und wopon ich gum guten Encke Nine 
17’ Nbübhrlfe genommen, als ich das unſchaͤtzbare Glaͤck ge⸗ 
noß, neun, Monate ein heſtandiger Zeuge von ber ums 
wandelbaren Tugend und der eben fo heiternals rrnſt⸗ 
„haften Weisheit dieſes in allen Abfichten liebenswuͤrdi⸗ 


„nen Manned zu ſeyn. Wie ſark bin ich gereizt, andre 
„Briefe, die ich von ihm befige, intereffanter, ldıbe an 


Hru. Gleim find, heransiugeben. Webrigend iſt es ſelt⸗ 
„‚fam genug. daß ber folgende Brief von dem Derautaeı 
„ber dam Bublitum vorenthalten worden ift. "Ich hoffe, 
„daß Hr. Spalding es mir. vergehen wird, bag.ich ihn 


„ohne feine grand beinnigehe: Died iram er mie | 


it, in der beſten | 
„Antwort von Spalding an Gleim. 
Bee: : 
/„Ihr unerwarteter Brief, mein Heber Freund, Hd 
«,zuteiner geieghern Sek hier kommen koͤnnen, 'ald eben 
„am ten Sept... Dieine ſchweizeriſchen Freunde undich 
„waren eben mit ihren Briefen Sefchäftiget: “Der legte 
war von SYanuar 1757. weich eine Zeit von Fahren, dm 
„ich Sie, ald mir abaeflorben, anfehen müflen! Unter 
„den vielen Geſpraͤhen von Ihnen, brachte man mir meine 
„ Briefe von der Po, und-einer Darunter war ven Bleim. 
„Stellen Sie. ſelbſt Me Bewegung vor, "bie Dad erves 


„gen mußte. Dant'fey Ihnen indeffen, daß Sie — | 
‚ „nicht fich meiner erinnert haben, denn ich glaube es Ih⸗ 


„nen, daß das nidyt von 1757. bis 1963. veufchoben wor⸗ 


widen, — Sondern daß Sie vs mir wieder einmalfo freunde 


„ſchaftlich verfichern.n. = | 

„Die Schickſale meines lebend find fo, mie fie in der 
„Welt am gemöhntidyiten find. Ich hatte zu viel Gluͤck, 
„zit viel Freude für dieſe Erde. In der That, ich mußte 
„nodynicht, was Kreuz hieffe, worüber fo viele Menſchen 
„tagen: Es war olfo in.der Ordnung, daß aich esauch 
„empfinden mußte.) Seit dem iſt die Srölichfeit des Any 
blicks, den mir mein Zuftand gab, um ein grofles herun⸗ 
„texgefunfen. Die heiterh Stunden, bie idy gehabt, kom⸗ 
„en nicht mehr wieder. Aber. ich wiirde doch auch ums 
„gerecht und undankbar feyn, wenn id) mith ganz für uns 


— a „glügs 
1*2 Ar. Sn. hatte An. er, 'feine:exfte Brmiahtin- welche 
| I ein oft gedacht wird, veriodren. 


,. un den Briefen an 


J 


— 


— — — — —— R 


„Hiche bitten darf, fo. 


Ihr gectxun Brest; Mr. 


„gluckli 
„bin als ſonſt. Ich muß nach — Sonnenſchein, 
„auch in einem gewiſſen ſanften Nebel mit Zufriedenheit 
wandein köonnen; und denken, dag es um manche andre 
„noch weit finſterer iſt. Ich bin geſund als ich in dies 
„(en meinen Jahren und Hınfländen zuſeyn hoffen konnte. 
Ich habe 4. Kinder, Kinder meiner Dina, die ich Hebe,.. 
» „und meiner Liebe. werth halte; zwey- Töchter, mit denen. 
„ih ſchon —— uch Kun, und zwey Soͤhne 
auch weiter. zurück find. bmahemih Imater mehr“ 
en allen irdiſchen Ausfi Pa: und Erwartungen los, und‘ 
„.gleite auf bie Art bey einem bereitd anfangenden. Ukter, 
„dem Grabe oder vielmehr. der beſſern Welt en — 
Das iſt erſchrecklich ernſthaft, ſagen Sie ide; — 
„oder fagen es auch wohl nicht, — denn Sie haben es 
„mir ſchon in den Zeiten meines Lebens, da ich eine fo’ 
„ſthatfe Schule noch nicht durchgegangen war., nidet übel: 
„genommen fo zu denken. ‚Sie.hiben wiffen wollen, wie 


27 lebte; und da haben Sie e8., 


». „ Rlopfloc$ Andenken ift mir überaus wichtig; Wem. 


" „fellee das nicht wichtig feun? Und ich easseanig der groͤß⸗ 


„sen Begierde auf feinen Salomo. Wenn da gleitch fein‘ 
„Kain fi reckliche Scenen machen kann, ſo wird bas ſchon! 
„aut eine andre Art erſetzet werben. Machen Sie ſelbſt. 
„mein liebſter Freund, nur Tragödien, wiebenr weslifisicte 


„VPhilotas iſt. Dann wird dem Schüler Ansttione Bot 


„neue Laufdahn eben: fo weni; 


aſs Tl der 
Ne orale mißlungen If, ber Dep MR ſd niet Bep⸗ 
Ben Di at, audi ie nd auch auf? bem Eorhähn; 


dadurch hun, . wenn 
Pr „alehin —— Ernſt an hinlenten, br 
eine menſchliche Seele in ve —* — and ar mddht;? 
„über ich brauche mit ihnen nicht weiter zu moralffiten..,. 


13, Meine ſchweizeriſchen Freande, die mir ige ‚meine 


. "Tnge fehe angenehm: machen, find Ihnen für 


et — ausnehmendẽ verbunden, und au em. 
denſelben fi erner. 


Wenn ich Sle gleich niche um die Zorulcbung thre 
„mir —— Zeit zu Zeit ai niet: 39 b in 


. 24 va ee. — — 4 
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& halten: wollir; weil ich nicht ehr fo glͤcklich 


ih, Sie doch gar ſehr Ad | 


yr 


N Mn N 
Auf Valan·n wird folgendes eingeht: J 


Nromemoria. 
digen Berge w A Due leprreihe Sup“ 


Binder. . 

ein, — wWourſch iſt nag mi ar. zu lange Bee, ein 

Mm I Bud, sE efementarifhei Bibliothek .herai —— — 

welch! — jen koͤnnte: vormnſchte lehrreiche — 
gungen fundie Tugend nach dein Plan des ciementar⸗ Warts. 
Dies Buhs-tprils.um gebundemer , tdrus in ungebundener Bede,-: 

‚ twirde, den angenehmen Uebungen im Leſcn, usb Denken 
ya (qm ‚ welde um erften Stud des —— vo. 


298,, bi 16 zu Ende angettoffen werden. Fufonderheit winfhie 
8 viele Meine Erzählungen, son "der dafefbft — 5 et.” 
Die Bei jumir felhn, feht im zweh en Sickt ©. 12.43. 
u He In rehnfee ich, aa sr — Sein. 
{ia * jeder nicht, ‚Iebrzej u 
Y — ga a erieht ae . eh 4 Sen > 
senkın Kir ae Hacken an iu J ins er nad 










Ha toötelich, ı “ id Fotglich “ 
EL? a A uigen,-und gen ie mare + 
mir fei BR — un 





innen quch eine Anzal zahl beffer' Ausgebrüdz” 
vliche/'ald in Elementar Buche ‘erflerg - 
Srude, Gi Dit. erden. Indiefesgach:gehörte.aich, 
mean, va ‚Sogn s Bedii —8 —5 

nagd —5 aiß, } 
HA en Aa men war a Y n 

jeder. Dichter vetmurthiſch im Worrai$'hat,’ und machen Fan." 
mn Re —— — * 

ec de.-Saumlung, 


wünfehe da 
tdry mors 









Pappe werden Eönnse.,. 
ober dis ler go getheil ek 
— Ae Alter auf eitander 
Alfers , maßten hicht 8! 
— ien viters 
eg 


J ee Meere 


— — — 
—* — 
rk ben Su 
h — Henbia 
ein ne elniae Wort — 
it e einzige Ay ng u. 
— in, m Eins Anders por« I 
ahrhenen, — naturtichen 
Dingen, bie befannseflen RBeie Benshenhni —5 die befannteften, 
Umftände ded Orts, wo man lebt, und 1% 
y keit der in dem Rägel van Be ” Pens m R 


Nadeisken: j 87 . 


panda ein ‚eine Sreude vetutſachen⸗ u d dem h 

—* — daß: e6. Dernoch fo auf —X "SE 
bied. od kebrreich, (0.ı.c# yalbammen! 

— wünfihe.ich, febe —— u bet möglichen: 


inderfpiele in verfdyiedenentimfhaden. . für oaun Heine. “ 


3.8: 

das 2te, zte and gie Alter, und plz eine Belelichaft der 
geren, und Altereng — PET, Mädchen, mmd für‘ — 
ðornn ſchte Geſeuſchaft — in_Abrsefenbeit und in Bepfepn en 
wuͤrdiger Perfenen — im Gtitigen and A} Bewegung — 
engen ynd wenen Raum — im Hau d in der en Kalte, 
Auch müflen die Werkzeuge und: anf fen, ’ deren mom dabedo be· 
—B 

Zu w ich£eiten für Kinder, ndiren IJ 

—c der SE spiele, davon idy: Fe je zadirriche Sammıs: 
lans wänfche.. Ich eriimere-unid)-einige ik Straßbu — u 
— gelefen, aber nicht zwet maßig⸗ den zu vhchra 
Fr jungen Thalia ift auch nur rtwas mei Ir —c 

Saum, etiwas brauchbared zumachen Sieſ ufpieie ar 
Fr ügend, mäfen etementarifdy auf: einander folgen ; -DIN:rı 
febt fuca Yepn, und feine Fr Sptadfenntniß, dnd- 
Kenntniß vorausfehen, weli Dep han Jung@h Kinbern'n 1 de” 
anıthen Pann. < SD folgenden Innen inger feun, und niehe: 
zig yorausfegenz; Doc) nichtmehr Da — V Kinder; — 
Ddem iaten Jadte, ſchon haben; ‚alsdanm ‚Faı 
cm ‚eirigt Schaufpiele wählen, — nicht mu 

Kinder gemocht ſind. Das Mans, woraus mm 
od ein Schaufpiel-der Kinddeit und der Jugend aı 
beftehet nicht darinnen, daß die fpielenbden verſone 
‚oder Kinper vorfellen, and fi m ‚und handel 
Ro vorfeiet — * al Sub 

id) vorfellet, eine lehrreihe Ergögung, ald Zuborer uno zus 
—5 — daben, und ſich dadurch Iu —— Mau: 








Wenn ee nöstig iR; * muß. ein jeded Sibe 110 
Hi Ken en, wotinnen "angegeiget wird, 8b mi 
vd rao fenen die Rollen geben’müffe; durch welche Voruͤbung 
Fr den g 3 
DIE zuich⸗ “ 
eihrichren “ 
& Ra in 
or 3 
fine & Ya 
PH angel ve 
. bauer vr 
en h v 
En mandı 1 
er Uebur in 
jarbereii Ir 
— 
Ich erfuche, als Menſchentreund und X fer det Aa 
tifhen Schulbibliorhek einen jeden: der wei ‚werftebt, 


nüd fie erfüllen fan, uam ſchtiithiche Vale [7] —**8 


— 


, 


3 Nyachrichten. 


Boche/ Gelchet von der —— ing ver Kinder, 
dm. Namen fiihren ˖ wird.Dieſe Beytraͤge neh beftehet,, ha 
Unfchlägen, und in Benenaung ‚derer Bucher und ihrer Thlile, 
wodurch ich Die Ausführung meines Vorſatzes erleichtern kann; 
‚aber vornehmlich md eigendich in: wuͤrklichen Arbeiten und ſchon 
gemachten Auszügen aus Büchern, melde ich entweder unvekän«! 
dert oder nach einiger Veränderung, entweder nrit oder ohne Par! | 
men, ber fendenden Perſon, entmeder ohne Bejahlung oder nady- 
Amssahlung eines billigen Honorars inmein Buch eintuͤcken dürfte. 
Ich kann aber nicht veripsechen, allus Geſendete einzuruͤcken, viel 
mweniger / ales zu bezahlen, ſondern id) muß vielmehr bitren,, um 
die Erlauhniß eines unbedingten Gebrauchs, oder Nichtgebrauchs? 
dea Angeſendeten, oder mir, eine freye Wahl bedingen, ob ich am⸗ 
tor vorgelegter Bedingung das Eingefendete brauchen koͤnne, odem 
anf. Dierjenarn. zuruͤck zu ſenden Urſache finde. Die Einiendung 
keun geſcheben, mit Gelegenheit oder auf fahrenden Doßen, ent⸗ 
weder au. mid ſelbſt, ader an irgend einen meiner Gönner und, 
Geeunde, die in den vierteljährigen Vachrichten genanat find. 
che nur in beuticher, ſondern auch in Fran zoͤſiſcher, Engliſcher, 
und Lattimſcher Sprache. koͤnnen Beptraͤge mie nutzlich ſeyn. 
Die Siournafiten welſthe meinen Vorſatz für wichtig haiten, bitte⸗ 
ich ergebenſt, nicht nur meiner vierteljaͤhrigen Nachrichten, altır 
eines Ritzels au wichtigen Zwecken, oft zu gedenken, fondern auch 
das ſchreidende Publikum oft am, meine daſelbſt bezeugten Wuͤn⸗ 
fine zu erinnern/ bis ſie aus dieſen Nachrichten. ſehen, daß fie zur 
Mnuge erfüllt find. Geſchrieben in Berlin am Zıten Map. 17712 
ee - 2 yet Bus Veen ' E vw. J. B. Baſedow. J 7 


* 
4 


Tran 2 wine en - ne ur j 
1. Auf Verlangen wird folgendes eingeruͤckt. 
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.4 FE — ae ee PER SER BEE BE lg 
= Bra PrRS EEE MNachricht. Pa BE 
"Doch. dent itzigen Zuſtaͤnde der Handlungsakadrmie zu 
en RE —5. 


/ 
genwaͤrtige Nachricht 'von- bet feit- Dres Tihten in Hamburg“ 
| ‚Chem ‚SHandiungsatideimie,; ' if ‘ein kurzer Auszun dee : 
a ne wodurch: der Vorſteber diefesInitituns- 
das Mahtifum: von ſeinem Ehntwurfe und der gluͤcklichen Ausfuͤh⸗ 
rung beffelben ;- zu: untertirhten geſucht hat. Sie foH nicht dazu. 
dienen, das Inſtitut weitſ Auftig angupreifen, Sondern: nur diejenis- 
geri-mit-der- Anftnie-felBR; und den'dhben von Zeit sirBeit gemach⸗ 
. ten Derbeffetungen, näher bekannt zu machen, welch? bisher Feine; 
Geleygenbeit ebabt baben einen Begtiff von den Vortheilen zu 
erlangen, weſche ‘ein: Sur! Rental der Hanvliſrigswiſfenſchaftenp 
beſtimmtet Jungling qus ditſem Inſitute Ziehen Finn. Wer über. 
demi iger Zuftan- Deo Goſchaſicen der‘ Erstehimgnnd des’ Untere! 
Abe er: Tugend me eingeraßen ohne Vorurthejle nachgedacht 
hat, inird Bon ſelhſt ſchon bie Wichtrgzkeit einer Nuſtalt einfrhem” 


* 


weiche Dice dntauf gerichtet. nd: Hirigen Leuten aus allerley Stans, 


‘ 


en, Deren: Bitte: Beftimmſung eine grundiiche Kenniniß des 
Eommerawoſtus erſobarr, en Fan zegeninteteicht era 


Schafe 
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- Die neulich zu Wien angelegte Realhandlungeſchule, 


waffen. 
welche fich übrigens durch den eingeſchraͤnktern Plan Yon der Ham» 
Surgifchen fehr untericyeidet, bemeißt, wie fehr eine große Mor 
narhin die Nothwendigkeit ſolcher Anftalten erkenne. Ob bie 
Hamburgiſche Handlungsafademie Ihrem Zwecke gemäß eingerich⸗ 
«et ſey, davon mag man aus folgender Nachricht urtheilen. Die 
befte Anpreifung derfelben find diegenigen geſchickten Efeven, welche 
mis gntticyem Erfolge gu ihrer künftigen Beſtimmung vor⸗ 
ereiter bat. . \ ’ 
Die igige Anzahl der ordentlichen. Eleven beläuft fich auf acht» 
aehn, von frepherrlichem, adelichem und bürgerlichen Staube. 
Aemlich eilt Deutſche, been Engländer, ein Ruffe, ein Portugiefe, 
FR ween eben em werben * egeen a 
ademie täglidy von einigen Söhnen angefebener Buͤr e 
Stadt: befucht Eolcer Behrlinge find adıt. a“ 3* 
u Der Unterridyt 
weicher in der Akademie ertbeilet wird, iſt folgendet:_ . 
3). Herr Puſch, Profeflor der Mathematik am biefigen. Spma 
nafio, erklärt in zwo Stunden woͤchentlich Lübgvici:Syftean den 
Kaufmannswiflenichaft. fo, daß er hauptfählih, nad Drdnung 
iefed Suche, allgemeine Anmerkungen uber die Natur und Abe 
ht der wichtigften Handlungsgefcyäfte und deren Nerrichruugen 
gie Feder fast, den übrigen analt des Buch aber mit furzen 
Erläuterungen begleitet. at’ auch die Handlungsgeſchichts 
nad) Anlkitung eben dieſes Buchs angefangen. Dieie Stunden 
find gemwiffermaßen öffentlich. Zwo andere Stunden widmet er 
einem Examen, theils über die Ichwereren, in jenen Stunden vor⸗ 


getragenen Materien, theils über den Fortgang der. Eleven iq - 


den übrigen Kenntniffen und Sprahen. Die Mathematik wird 
Son Ihm nicht zu dem Plane der Aladenie gerechnet. Er war 
aber ſchon vor dem Anfange der Akademie gewohnt, einen Eurfuß 
der das nutzbarſte und angenehmfte aus der Mathematik md Phy 
für den Kaufmann enthielt, in dem Hoͤrſaale des Gpnnafil in.lee 
fen, und ift entfchloffen, dieſe nüglihe Beſchaͤftigung naͤchſtens 
wieder ATEUEOIEN. ' ö Gefechte trägt & ii ' * 
27 Die Geographie un st Hr. Tropondgro 
im — E—— vor, daß er dasjenige auswaͤhlt, was für 
einen Raufmann nothwendig und nugbar ift. In der Geſchichte 
‚madyen die Iegteren Jabrhumderte und die Veränderungen des 
Handels und der Schiffahrt ben feinem Unterrichte das Haupt⸗ 
wert aus. Seine Zuhörer find in drep Claſſen vertheilt, derem 
jeder woͤchentlich vier Stunden gewidmet finds; auffer vier ſoge⸗ 
nannten Refervationsftunden, um denjemgen nachzubelfen, welche 


son Zeit Zeit. etiwan eintreten, oder mit Denen von Mebrerer -- | 


igkeit ſonſt nidyt im Gange bleiben wiögten. oa 

Si In de deutkhen —*8* — Fer ZantE Mag. —— 
einigen. Englaͤndern täglich beſondern Unterricht; aufſerdem ge⸗ 
nieſſen einige Ausländer and die juͤngern Eleven, welche im Deuts 
chen noch.nicht feſt genug find, In vier Elofien ‚ wöchentlich zehn 
Br —— —— ——ù — Mean, 

4) Frauz ehret Herr Pounilleul d ouaſſeau. 
Er dar feine Zubdbrer in vier Caſſen verthellet, and w — 
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. —E —— Moarte TR 
, " Bicimus turmas ; veleant tumultus 2. J 22 
Natus südaces, ‚aliique votes Ba 
“ Praelia dicant. 
"Hauriat noſtros procul ushue 7Thule, *. 3 
Hauriat cantus. Dolopumgpe genten,. mr 
Audianf, et et qui prope. abwiofum ern | 
2 : „Pott: Atazen« or 
— Ui; atmen © dumme“, — — En Ba | 
J Quo die primum Tibi dohtigermt : © "N" 
ı  "Fraena'Sudetum moderanda Cleri, . '.” 
“ Et Tibi noſter famujatar N | | 
— Optime Petit * | 
Jam falus et pax, et euntis- ReVi, Zr ni 
Fauflitas laeto volat alma curru, Pr re n 
oo Montium tractus temque plenis .. . a 
. Bi * * arg. 
, — — — — i 4. ya P 
Augurot vates. Tua ntaeterfsbit 0 


Fama Germanos, Ligurumque turres, a: 5 
te leget Cisiben; : :Tua ‚vobreg. Ingenk-, 
. ... Nontina. Rhenuss 
ihn allgemeinen Wohtthater Bes menſchlichen Sit 
Lonnte man nicht prächtiger befingen. Das Incendium A 
nabergeitfe ; und ‚der Defcenfiis'Chrifti ad Hıferos Alfter 
uns ungleich beſſer gefallen. In dem erſten Gebichte erzaͤhtee 
A Dichter. viete abergidubiſthe Vorbedeutungen ib 
etehen jened Brandes; allein im uͤbrigen iſt die Be⸗ 
Brad —5* ſchoͤn, und dat üurch für’ die Particalar Ge⸗ 
ichte rih. Noch mehr muß es denen. gefatlen die 
abey —* waren, oder ‘bie Segend kennen!Stellen 
wir nicht anführen ‚ theils weil ans ſoſches vr 
tgeſchriebene Schrauken Knaus Führen würde, the 
Ä er: verfiihern koͤnnen, daß bieſe Gedichte Pin, geteie nk 
erden ‚verdienen. 


He Sammlung niger Si hichte rl 4 A 
heygefuͤget (ind, a 2 Oase hen. allerımind, .hen. Ben | 


all verdienen. ir ind. zweydeutig; ‚ent alte | 
einen ſehr ſchalen W N — * Mi Be » 
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Vermiſchte Nachrichten. a 


as Un BEE ET j + Bleu." us man me» 


En afınus loquitur! Quiq migum? ‚id faepe videmus, 
Qui modo pro-roftris dixit, afekus erat. 


\ ev. 7% x —— — 1 iD: "Piylin; ML Fe x 
BR, -Oneenit Ado-Phyllin,. ‚güne. fit dass’ —— F 
* Poſucko praeter rus geniale nihil. 


Anu anate potes, longosquę inducere leoa, 
Kt} quod habes, femen.fpargere: —— — 
: ‚Beddet-saim ſparſum magno cum foenore Venen, 
, Cujas..ab. egregio femiae femen eat... 
N Do). Sen Inteiniichen Gedechten iſt es unbciig sie ſchacti⸗e 
Kritik zu gebranen. "Wir Kewundern' viefnehr an Hrn. 
stiller. die in unſern Zeiten fo ſeltene Fevtiglett des —— 
Berſes, dor in Wahrheit einen ſehr leichten Jiuß hat, m 


welchem men weh merket, * “ ik Die grün eines ängfs , 


Athen Bleiben MR. 


Drug "des goldnen Bermii. aus 8er Merbifgen 


Theologie, von Karl Ferdinand. Hommeln. Leip⸗ 
X verlegte Kafpar 7 Fu, 1769. 8, mie einen 
upfen 4Bogen. DEREN Ze 


Her die Erlaͤuterung / her Ziekten, ie auf dem tunderfäien " 


golbaeıt Horne zu fehen find, iſt bishor viel Wiähe, aber 
vergeblich verwendet worden. Dem .es jelltenibatdbißfifehe, 
. 8810 voͤrniſche, egyptiſche, griechiſche, phoͤniziſche, 'tfihiriefükie, 


>46 gar. amerttkaniſche gottesdteuſtliche Votſtellangen, Lebensse 


geln, und, wer weis, was ſonſt noch alles aufıdiefein überaus 
Alten Dentuakt ‚gefunden werden. Unſer Verf. verläße mit 


- 


Hecht dieſe gu getknftelte Auslogungen, deren ztliche Siy:ng. 


namhaft gemacht find, und gehet einen beſſern Woß / Inden ex 
an ber orte ſeht ſchickliche Veranlaſfung antrufft, dieſe Ditbee 
des goidnen Horns aus ber nordiſchen Gotterlehre zu erklaren 
woraus’ er. aber nur fe viel anfuͤhrt, als dazunorhig war. Doc 
St. or zugleignfü.hefcheiden „ daß er es ſich micht zutrauet, Alle 
und jede Figuren; wiefienuf die ſein Horne vorfoinmen, zur Bes 
riedigmng feiner Lefer auszulegen, weil das meiſte von bet Edda 
ſanit den Gefängen ber Shalben and Druysdiſchen Lehten wen; 

anch fo niet Runenſchriften von König DOlaus 


auf. —A—— Mönge,ale wären es “Er 


nn Ser , 


3. , ui ! ns ar ‘ 
ne. | VE niach. 





— — ar “ -Nahrihten.. | 


J ax der Dftermeife 1771. find Ariefe von kun Spal⸗ 


ding am. Herrn Sleim herausgekommen, weiche wis 
der Willen Hrn. Spaldings, und, wir hoffen, auch wis 
der Wilken Sr Gleims, gedruckt worden: Dieſe jugknd⸗ 
liche Briefe ded Hrn. Ep. enthalten zwar nichts, deffen 
er fi ſchaͤmen bürfte;. aber jeder edeldenfende Mann, 
wird es mißbiligen, daß dieſe Briefe ohne Hrn. Sp. Bo 
Jeder mann {dir 


laubniß ſand herausgegeben worden. 


⸗ 


entungsart, 
Mann, und endlich, unter dem unverletzlichen Schirm 


an ſeinen Sreund vertraulicher als an das Publikum; 


muß aben alles freundſchaftliche Vertrauen aufhören; wenn 
man —J — muß, daß — was men nur für-einen 


geeund geichrisken Is: gedruckt, ond dem ganzen Mubli⸗ 
u 


m, vorgelegt werde, bad, weil es hide bon der ats 
in der ſich zween Torreipondirende befunben Babe ig. 


— iſt, leicht manche Stellen 


Suatdin hat ſein Migtalten über bie Herandgabe | 
\ u ilefe "Sid folgenden Aufſatz zu ertenhen ge — 
ben, der in vielen Zeitungen enge worden r unb den‘ 


tann. 


«wir auch —5— Leſern mittheilen wollen 
nr glnobe. nichts andere tu thım , oiß was ein jo⸗ 


. „beit, der Unwürdigkeiten mißbilliget; von: mir erwarten 


» muß; wenn: ich hiemit über die gedruckten Dog, welche 
auf Dex. Leipiger Meſſe von einem Buchhändler aus Hal⸗ 


berſtadt, unter derülufichrift: Briefe von Seren Spal 
„Ding an ‚Herrn Gleim, ‚verkauft werden, : öffentlich . 
„mein. Erſtaunen zu erbennen gebe... Von der Mbſicht, 


warum unbedeutende Dinge. dieſer Art, die fuͤr das Vu⸗ 


Iblitum fo durchaus ohne Nutzen find, ber allgemeinen 


Kenrtniß und Beustheilung preis gegeben werden/ bes 
geeife ich nichts; wenigſtens :bin ich mis feiner. Beleidis 
gung gegen isgend jemand. beaußt;. die einefolche Rache 
«verdient haͤtte· Indeſſen will ich hiebey, aufſer denen, 
die mich perfonlich näher kennen, auch uͤberhaupt einen 


„eden uͤber niidyurchedien laſſen, der nur das vor dem 


„Ungabehält,:daß dirſe Briefe, zuvorderſt/ groͤ 

chaus vor mebe ald zwangia Führen, alfo vor. * man⸗ 
„chen nachher erfolgten Veraͤnderungen des Alters, der 
„Umſtaͤnde, der D ferner, an einen ſolchen 


„der 


— 
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“ Nochrichten. _ nf 329 
„Per danaligen genaueſten Vertraulichkelt geſchrieben wors 
„oe Alsdann, hoffe ich; wird! dieß Urtheil ſchwerlich 
" haͤrter und beſchaͤmender werden koͤnnen, als dasjenige, 
„welches ich laͤngſt ſchon ſelber wider mic; geſprochen habe. 
„Wenn die ſpaͤte Hervorziehung der Unſchicklichkeiten, Die 
zum Theil in dieſen Briefen vorkommen, ohne Zweifel 
⸗ eben. nur durch den auffallenden Kontraſt ˖derſelben mit 
m, meinen jetzigen Umſtaͤndens, ihre ſtaͤrkſte und unange⸗ 
Sinehmſte Wuͤrkung thut, fs muß ich mich einer ſolchen 
‚„Demöthigung geduldig unterwerfen, um deſto völliger 
as dafuͤr zu büffen, daß ich ehemals fo ſchwach geweſen, mich, 

a wider meinen natuͤrlichen Elyarafter, auf einige Zeit und 
„gegen einige Perſonen, mit in einen gewiſſen, fuͤr leb⸗ 
“De und geiftreid) gehaltenen, Ton der’ifippifchen Täns , 
„deley hinein ziehen zu: laffen.” Die Schuld und Straf 
a, barkeit liegt in dieſer That, und die beſtimmet dag Mac 

aber Reue; die ausgebreitetern ſchaͤdlichen und kraͤſtenden 
Aↄ. Folgen davon, die von andern veranlaffet werden und 
p⸗guf deren Rechnung ſtehen, find fuͤr mich Schickung. 
Wos aber auf des andern Seite dergleichen Bekannma⸗ 
„chungen, die nirgends Sicherheit verſtatten, für Bes 
‘9 griffe von Billigkeit und Ehre vorausfegen muͤſſen, das 
⸗ moͤgen dans and) aute Menſchen entfcheiden: Bey dens 
‚„ienigen. die nach dieſem allen, dennoch eine-Art ber 
Freüde barinm-finden, aus den Weiefen nachtheilige Fol⸗ 
„ —5 für das Gogenwaͤrtige zu ziehen und zu aͤuffern, 
. „weiß ich mir freylich nicht weiter zu helfen, als daß ic) 
7 fie allenfalls biste, ſich von ihrem eigenen Gewiſſen fagen 
‚ nu laflen, ob fie mit wenigerent Ummwillen, und, id. darf 
„ed wohl hinzufegen, mit tvenigerer Beſchaͤmung in Abs j 
ſicht auf den Grund des —— ‚ einen jeden Aare je⸗ 
„mal geſchriehenen veriraulichſten Briefe gedruckt schen - 
„würden. Am 6. May IFSMAID. 2.. ur 
. . . . BG „Spalding. ” 


Aufſſerdem hat ein Freund des Hrn. Spalding in ber 
Schweiz nod) einen Brief deflelben an Hrn, Gleim, als 
eine Beylage zu’ diefen Briefen zu Zürich drucken laſſen. 
Wir glauben,. unfern Lefern einen Gefallen zu erzeigen, 
wenn wir ibn, nebſt bem Vorberichte des ſchweizeriſchen 
Herausgebers, mittheilen: ee 
5 Ich habe noch eine Beylage; ben legten Brief, den 
„Herr Apalding im Jahr 1763. aa Herrn Gleim ge⸗ 


— — — —— — ſchrie⸗ 7 
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330 Mebenkim. 


hhrieben hatte, "0b wopon ich gum-gutei'@lkdterfine 


Abſchrift genommen, als ich das unſchaͤtzbare Glaͤct ge⸗ 
„noß, neun, Monate ein heſt andiger Zeuge von der un: 
„„wanbelbaren Tugend und ‚der eben fo. heitern albs rrnſt⸗ 
„haften Weisheit dieſes in. allen Abfichten liebenswurdi⸗ 


„nen Mannes zu ſeyn. Wie ſtark bin ich gereijt, andre 


VBriefe, die ich von ihm beige, Intereffanter, „aldible an 


5 


„Welt am gewöhnlichiten find. 86 hatte zu viel Gluͤck, 


Hru. Gleim find, heransiugeben. Mebrigend iſt es delt: 
„rum: genug, daß der folgende Brief von .dem Herausge⸗ 
;„.ber dem Bublibum vorenthalten worden iſt. Ich hoffe, 
„ba Hr. Spelding ed mir. vergehen wird, baß-ich ihm 
„ohne feine Friaubniß herandgebe:: Dies traut: er mir 


"a0, in der befien Mbficht. ; 


Antwort von Spalding an Gleim. J 
„Barth, den 21 Sept: 1763.3 ARE TEE 


„Ihr unerwarteter Brief, mein lieber Beeund, hätte 


„zu keiner gelegnern Sekt hier kommen koͤnnen, aͤls eben 


am ‚tem Sept: .. Meine fthweizerifchen Feeunde und ich 


„„maren eben mis ihren Briefen befchäftiget: “Der legte 
war. pon Januar 1757. welch eine Zeit von Fahren, dm - 
iS, als mir abgeftorben, anfehen müflen! Unter 


„ven vieten Geſpraͤchen von Ahnen, brachte man mir meine 
„ Briefe won der Poſt, und einer Darunter war von Bleim. 


„Stellen Sie ſich Telbft Die Bewegung vor, bie daß erre 
„gen mußte. - Dant’fey hnen indeſſen/ daB Sie — 
‚ nicht ſich meiner erinnert haben, denn ⸗ich glaube es Ih⸗ 


„nen. daß das nicht von 1757. bis 1763. verſchoben wor⸗ 


den, — fondern daß Sie vs mir wieder einmatfo freunde 


„ ſchaftlich verfichern. „ a | BE | 
„Die Schickſale meines Lebend find fo, mie fie in der 


„zu viel Freude für Diefe Erde: In der That, ich mußte 
noch nicht, mas Kreuz hieffe, worüber fo viele Menfchen 
„Hagen. Es war alfo in.der. Ordnung, ‚daßdch es auch 
„empfinden mußte)’ Seit dem iſt die Froͤlichkeit des Any 


u bli8,.den mir mein Zuftand gab, um ein grofled.heruns 


“ 


„tergefunfen.. Die heitein Stunden, die ich gehabt, kom⸗ 
„en nicht mehr wieber. Uber ich wiirde doch auch ums 
„gerecht und undankbar ſeyn, wenn id) with ganz für uns 

von ren glück 


„> N 


\ * a. Sn. (Hatte anı- order, feine:ume. Srniekiin, weder 


. n den Briefen an Hr. Gleim oft gedacht wird, verlopren. 
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t 
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 Roeihten: 33T 
„glaͤcklich haften wollir, weil ich nicht mehr fo gitietfidh 
„bin ale ont. Ich muß nach ver ee Sonnenfhein, 
„auch im einem gewiſſen fanften Nebel mit Zufrisbenbeig. 
„wandein Fönnen; und benten, daß. es um mandye andre 
„noch weit finfterer ift. Ich bin gefunder, ais ich in dies 


‚ „fen meinen Jahren und Hınfländen zufeun hoffen Eonnte.. 


„Ich habe 4. Kinder, Kinder meiner Mina, die ich Hebe,. 
„und Meiner Liebe werth halte; zwey Töchter, mit denen 
„ich ſchon vernhnfrig umgehen kann, und zwep Soͤhne, 
„die noch weiter. zurück find. Ich mache mich immer mehr: £ 

„von allen Irbifchen Ausfichten und Erwartungen los, und“ 
„gleite quf die Art bey einem bereitd anfangenden. Alter, 
„den Grabe oder vielmehr der beſſern Be entgegen. 
» Daß. iff:erfchrecklich ernſthaft, fagen Si cht, — 
„oder ſagen es auch wodl nicht; — denn es 
„mir ſchon in den Zeiten meines Lebens, da i eine el 
ſtharfe Schule noch nicht durchge angen war, 
„genommen fo zu denken. ‚Sie ben willen wollen 

„ih lebte; und 5 haben Sie es. en 


» „Rlopftoc$ Andenken ift mir überaus min: Wenn 


„falle das nicht michrig feun? Und ich warte mit der arbhe 


„son Begierde auf feinen Salomo. Wenn da yield fein“ 
Kain ſchreckliche Scenen machen kann, fo wird das’ ſchon 
„mif eins andre Art erſetzet werden. Daten Sie ſelbſt. 
„nein liebſter Freund, nur —— wie der verſieirte 
„Vhilotas iſt. Dunn wird dem. Schüler: Anakravns diefs 
„neue: Laufdahn eben fo wenig mißtingett," a6 Tim: der 


„VFriegezgon mißlungen. If}, der bed Aller‘ Se To viel Bep⸗ 


—* baden. 7 Seyn Sie aber auch auf dem Cothurn 
„neu. läßt ſich Dad dadurch eh ‚wen Gie: 
„aßedin —— Ernft anf. butjenige ‚weit 
„eine menſchliche Seele in der That edel and 6 
Aber ich brauche mit ihnen nicht weiter zu moralifiren. 

nß, Meine ſchweizeriſchen Freande, die mie yo: ‚meine, 
„Tage fo ſehr angenehm machen, find Ihnen für ß. 
„tige Andenten ausnehmend verbunden, und —* an 


„Di: denſelb en ferner. 0 De 


„Wenn ich Sle gleich nicht um die Zortſchun gihrer 


„Hehe bitten Darf, fo moͤchte ich Sie doch gar ſehr Hirten 


„mir — Zeit zweit‘ wiſfen zu Iaflen 39 bin 


Ipr gercyuze Bean Se... 


“0 — ir \ 
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382. Nein 
Aul Terme wird folgendes eingerhit 


romemoria. 





digen Depreäge u einem Due | lebrreiche tu 


gen für Kinder. _ 
ein fehatichher a nad) mi gar zu an an” 
M fi 7 Buth der uni iR nach ir —X — arten, 
welcei fr nfatie heißen Eönnte: wermiföhte erreiche Di 
gungen füßdie Jugend nach dein Phan des ENG 

a Bu theĩis in gebundeirer , thrita in ungebundener diede, 

den angenehmen Uebungen vb Leſen, und Denten 

Aion fepn, welde um erften Grid des.Elemenzar : Buche vom. 

.298,, bis iu Ende angerröffgn — uſondetben wünfhie 
ib, vieie fine ir ungen , von der dafeloft_gefurfdehen Art,“ 
Die Beſte Yehsmir kun, Hebt [13 Iiipten eier S: 72.13. 

Eigentliher‘ in wunſche jch nicht Diele, oder gat Frine. 3 
a Inder gi une gntimeber nicht ĩehtaeich oder fhre-Bebr, 

eher Dur‘ vn fin er ‚erfeht werden. Ich würde Sn I 
vellın eh Yolche re arten an! Bela 8 er Ei 
vermeit! ich, und fotgfich 
— getan, und —E — i 

ir re wichtig. nun er 
m Ich, münfh? darinnen guch eine zahl beffer ausgebrüdk 
ter, moi Dem ſpruche/ — — . 
Stade, ©: Ft. ungen: werden. In bieſes Fach gehoͤrle auch,· 

ans» 

Ain der vermiſchien — 
en der neuen, , nide ei 
— at,’ und madyeit Failn. "= 
hehe —— * 

Iibliche. Saumiun 
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i man lebt, ui Reeendeunge, 
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ıbied.aoch Kebrreich, {6.ıß.cd wi 
‚Serner wünfthe.ich, febe viele Sefsreibungen der möglichen. 


Ainberpi in verfdiedenenUmfinden. 3. E:. fix ad Heim, y 


das 2te,.3te and gie Alter, und fr eine Gefelfchaft der jkn«. 
Besen, und Altereng — für &ı für Mädchen, md für eine. 
Yermifebte. Geſeufchaft — in_Abreefenheit und in. Bevſebn ches: 
wuͤrdiger Perfenen — im enbngen und in Bewegung — im. 
engen KR werten Raum — im Haufe und in der Frepan Luft, 
zur H Ne die Bertiuge und. Anftalten,, deren man Babeo dee 

uf, befchfieoen wer en 

"Zu diefen Eri ion fär- Kinder: erren ni ndabet 
— der mfpiele, davon idy. mit eine aabireiche Samnı: 

wanſche. Ich erimere-nädy-einige ia Straßburg heraus; 
Kommen gelefen, aber. niche zwetffiäfig, gefunden zu Dartem m 
Fr Jungen Tpalla ift aud) nuv:rtwas meniges, welde#Üntaß ges 
‚foun, etwas brauchbares -tmachen: Diefe Schaufpiele- ie 

FH Zugend, müpen elementarifcy auf‘ einander folgen ; « di: erſen 
Tebr furz Yen, und Beine ſdicht AR ünd Sachen⸗ 
Kenniniß vorausfenen, melde ah Dep Dinge a Kindern'niche La 
muthen fann. Die folgenden Ehnngn inger feun, und nıcho Fen 
nis yorausfeen; Doc) nichtmehr ads wobietzogcue Rinder var 
dem-ızten Jade, fchon haben.: Denn aksdanm Fam min Ahr fiec. 
dry ei Schanfpiele wählen, welche nicht mit Dovfan ‚unue' 

Kinder gemoacht find. Das Mans, woraus mau ‚chen Fannz) 
od ein Schaufpiel-der Kindheit und der Tugend angemefien a, 
beftehet nicht darinnen , Dar die fpielenden ‚Perionen Kinder er 
oder Kinder vorfellen, and EI ei, — — 











gesra mögen daß Kinder; ich 3 

ih vorkellet, ine — Ergdtzung tee und Zus 

Ka daben, und ie En, Nei ungen [14 
Wenn es Uhren if; fo muß ein ‚jede St 

Hat —F en, wotinnen angezeiget wird, ob mal Xi 

vderErwachlenen die Neben ‚geben'mäffe; durg — meige Dordbung 

en, — 








—E eit u 
richten Eönne, HM meh h 
ueber uorausfegen, ode ia 
IK peatelüng | 3 ae win 
ine Exaufgeie ne 
einei vn 
ſauer ——— wenn 
bung hätte :.{0 wäre e6 | r 
im mandyer nüglichen Art l. 
er Lebung, wenn wan ihi 0 
a ırbereitung wäre, ohne ı IR 
ifgeführet,, oder ee A d Derfoier der si 4 
ih, erfuche, als Menſchenfreund und Verfaſſer der oirmenta- 
tiſen⸗ — ana jeden. der meine Almfche: verftcht, 
nad fie erfäen aan, um fe fa shihehe epträge au Pietem miasigeai> 


nur 


« . 
Big je Ftende verutſachen⸗ u nd de 
Bien — DOR 16, dennoch fo: en ve 2. 


! L} 
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ac; welcht⸗ von dit · ledevrin en Beluſti ng Ser Binder,” 
den. Namen führen wird. —— — nnen befteßen,, im! 
Anſchlaͤgen, und in Benennung ‚bereri Bücher und ihrer Thelle,3. 
medard), ich bie Ausführung meines Morioges erleichtern Fannz. 
aber vornehmlich md eigentlich intatrflihen Arbeiten und [dom 
gemachten Auszügen aus: Yärhern, welche ich entweder unveränet 


dert oder nach einiger Veränderung, entweder mit ober’obne Gar, 


men, ber fendenden Perſon, entweder ohne Bezahlung oder nach⸗ 
Amssahfung eines billigen Honorars inmein Buch antüucen düsfte.! 
Ich kann aber gicht-verfpsechen, allos Geſendete einzuruͤcken, viel 
zu besadfen, ſondern id) muß niekinehe bitten‘, um 
die Erlaubniß eines unbedingten Gebrauchs, oder Richtgebrauchs? 
dea Cingeiendeten, oder mir eine freye, Wahl bebingen, ob Icy an. 
tor-sargelegter Bedingung, dad Gingeſendete brauchen fönne, oben 
auf. Deriogaen. aurüd_au. fenden Urfadhe finde. Die Einiendung | 
gann gehcheben:, mit Gelegenheit oder auf fahrenden Poſten, em⸗ 
meder am mich, felbfk, ader an-isagnd einen meiner Gönner und; 
reunde , Nie: in den nierteljährigen Nachrichten genannt find. ; 
Fichr nur in deutfcher, ſondern auch in Sransöfifcher , Englifcher, 
und: Lartinitcher Spradye,. konnen Bersräge mir wüglieh fen 
‚Die Ionnatikien mehtbe meinen Vorſatz fhr.wichtig baiten,, Dieter 
ich ergebenſt, nicht nur meiner. viesteljährigen Nachrichten , alıır. 
eines Mitteld au- wichtigen Swesten, oft zu-gedenfen, fondern auch. 
daa ſchrewbende Publikum oft am meine dafelbft bezeuggen Wuͤn⸗ 


fine au einmern ‚bie fie-aus diefen: Nachrichten. ſehen, daß fie sue: 


.Qnüge erfullt ſind. Geſchrieben in Berlin am zuten Map. 1771: 


rs 
un. > D 
“ v 
- ” , 
C u. B 
. Ta 4! . 


r. 
R 
8 


Auf end 
om: Nachricht. 

veh Ye itigen Zuftdnde der Handtung8akadewie 

egenwaͤrtige Nachricht: ven. bet ſeit drey Tühten in Hamburg 

ee ‚Handiungdafhdeimie, iſt ein kurzer Auszun der 


2 
— i 
. [4 
tr 
nd 
2 
ed 


"Berfayiedenen le wohrrä:.der' Vorſteber dieſes Inſtnuts — 


das poblifum· von ſeinem Entwurfe und der gluͤcklichen Aus füh⸗ 
zug deffelben; zu unteräihten geſucht dat. Sie fol nicht dazu. 
dienen, Das Juntitur weitcauftig an zupreiſen, ſondern nur diejen 
gen vie der⸗ Anftale-febft; und den dabey vomn Zeit zur8git gemach⸗ 
ren Verbeſſetungen, naher bekannt zu machen, welche bisher keine 
Gelegenbein gebabt baben, einen Begtiff von den Vortheiten zu 
erlangen, welde:ein: gt Rennen der Sanbtiigemiftenfänften, 
befimniter Jungling aus dirſem Inftitute ziehen Fan." Wer über. 
den: inigen Zufländ‘ des GhEaNFN der Erstehung’'nmd‘des’Untere, 
richts en are ein miuden Ohm Vorurtheile nachgedacht 
hat, witd Von: fefbft ſchon die Wichtigkeit einer Aũſtalt einſe hen 
reiche Bis dar auf gerichten · MY; jungen Leuten aus allerley Staͤn⸗ 
den, deren bunftige Befirkimumg‘ eine gefnöfrche Kenniniß de 
Gomanebrwelune: cfananr, aſen ſarchut gen UI eericht ae 
Ta) \ W Be ar 


. 


Vetlangen wird /ſolgendes eingerlcfte - 


— — 


=. — — — — — 


— — — — 
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surfen, Die anı ngele te Realbinbtuhgändute, - 
welche ſich Ahrigene ae im deh einge KordnkternöRn vonder Same 


—XRX een unterfcyeibet, bereißt, mie fehr eine grobe Mu 
Norhwendigkeit folder Anftalten erkenn 
Kanbırgtär KHandlungsakademie ihrem Zwecke gemäß ie 
er fep, davon mag man ats folgender Nachricht Aredeiten, Die 
befe * fung derfelben find diejenigen geſchickten Efeven, melde 
7 mit gli id lichen Erfolge gu ihrer künt tigen Bel mung vor · 
ereiter hat 

Die igige Amyadt det ordentlichen Eleven befäuft ſich auf acht · 
zedn, von ftevberrlichem/ adelihem und bargerlichem Si 
eemiich eilf zent, deep Engländer, ein Ku fe, ein Bora 
und zween Schweden. Aufferdem werden die — 


Akademie taͤglich von einigen Söhnen angefehener Bürger ur \ 


Stadt beſucht. Saar aan 


Der Unterrid 
weiche in der Mabemie eideilet id, fl Inb; 

2.8 Profeflor der Matpei Dielen Som: 
afio, a — wöchentlich, Euboriet — 
Kaufınan ft.fo, daß er bauptfählih, nad Hrdnung 

der — — = 

5 Bien übri en ee ande ‚aber ae 
terungen begleitet. at ar ie Handlun— 

nad Anleitung eben diefed Buchs angefangen. Di En Inden 


find gersiffermaßen öffentlich. 3ivo andere Stunden oidmet er 
einem Eyamen, theils über ie —X in jenen Stunden vor⸗ 
geiragenen Materien, theilß über den Sortgang der. Eleven iq 
— Renneniffen und Sprachen. Die arhewatik wird 
Son Ihm nicht zu dem Plane der Akademie gerechnet. Er war 
aber ſchon vor dem Anfange der Akademie gewohnt, einen Eurfus, 
der nugbarfte und angenehm fe aus der Mathematik und Phyf 
für den Kaufmann enthielt, in dem Hörfänfe des Gpmuafil in.les 
fen, und it entfhloffen, diefe nüglıhe Befhäftigung naͤchtens 
mine Di een hie und Geſchichte trägt Hr. Tı egro 
ie Geographie um r. Teopon: 
im Zrfanmenbange fo vor, daß er dasjenige ausmählt, was 
einen Kaufmam no dig und nugbar In der Geſchi ni 
‚machen die let —J— —8 und die Veränderungen ded 
Handeld und. fahrt bey feinem Unterrichte das Haupt⸗ 
Bert au ee rer find in drep Claſſen vertheilt, derem 
lich ie ben gewidmet find; auffer vier ſoge⸗ 
Banner een hen um denjemgen nachzubelfen, welche 


it etiwan eintreten, ‚oder mit denen von webterer - 


u 

x f bieib 
Ei ie ar sign im a heiben Si m 2, a 

einiden — täglich een Unterri 
nieflen einige Hy — ie (im Kam nd 
Ken no noch dia nf — ee Men, m ei 1 Be 

— — 9 een vi 

RR Me Ca * ey han 
D.Bibl. XV. B. Pr : 
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überhaupt ich ſechzehn Stunden, Sein voruchmfe Ge 
— e im Erklaͤren ſramdfiſcher Schriſtſteller und im Re⸗ 
en zu uͤben. oo. Don 
5) Die englifche Sprache lehret Herr Engelſtoff in vier Claſ⸗ 
fen, wöchentlich vierzehn Stunden. Diejenigen, weiche ſchon 
{0 weit gelangt find, daß fie dieſe Sprache Durch kaufmaͤnniſches 
rieffchreiben, Auflänen kauſmaͤnniſcher Rechnungen und der⸗ 
sleihen in Uebung bringen Fönnen, genichen wöchentlich, vier 
Stunden den Unterricht eines Mannes, der einen guten Tpeil ſei⸗ 
nes. Lebend auf englifchen. Somtoiren zugebracht bat. 
. 6) Das Jtaliänifche lehret Herr Arnoldi in zwo Elaffen die ⸗ 
* jenigen, metche in ben vorher bemerkten Sprachen weit genug 
gedangt · ſind./ 
7) Das Kokändifche wird auf dem Comtoir durch Uebung 
im Schreiben kaufmaͤnniſcher Briefe gelehrt, wie denn auch Die 
- mebreften Uebungen bey den Lehrern der lebenden Sprachen im 
Leſen, Veberfegen , Reden und Schreiben, in Ruͤckſicht auf Die 


Handlung, eine denen Verbindung mit den auf dem Gomtoir - 


aufgegeberien Beichäften baden. Stunden u 
'8) Im Rechnen giebt Ar. Reimer täglich zwo Stunden Un⸗ 
tert Sets find Enter die Steven fo verideit, daß die Ger 
ſchicktern feiner Unterweiſung in ihren befondern Stunden genieſſen. 
EN Im Schreiben unterrichtet Here Kruſe acht Stunden 
Wöchentlich. Auch wird bey den Eomtoirgefchäften, und insbeſon⸗ 


Bere im Buchhalten,, auf die Ausarbeitung und Verbeſſerung der | 


Handſchrift eifrig gefeben. 


In der Religion, und in folhen Kenntniffen,, die nicht zum ‘ 


tane der Akademie gehoͤren, geben Sr. Mag Ebeling und Hr 


andidat Pape auſſerordentlichen N onen — Mr aa J 
olche € X 


xedenden Unterridt, Der Unterricht in 
deren ſich kein Lehrer der Afademie annehmen kann, wie auch in 
Ichen Leibesübungen, welche feine zu große Zerfireuung mit ſich 
bren, wird nach der mit den Eltern und Vorgeſetzten darüber 

. genommtenen Abrede fo beforgt, daß die daraus eniſtehenden Koſten 
Möglich gemindert werden. 


"Mit dem Unterrichte diefer Lehrer wird der Vormittag eines 


jeden Fagee bis zwey Ubr, und ein Theil des rachmistagd, es 
Sracht. Bon halb feche, bis neun Udr, bauren 10) die Comtoir⸗ 
Seſchaftigungen ununterbrochen an vier Tagen der ode, 
Don d — bier der Ort, eine etwas umſtaͤndlichere Vorſtellung 
au geben, da fie das Wichtigſte und vorzuͤglich Zuedinäßige in dem 
\ von Inſtitut ad, * 3 3 
fi drepen Tagen der , ben Montag, Dienſtag um 

Ereoiap, werben die Befdyäftigungen ber Eieven —* ſe 

dinger ſchtet, wie fie diefeiben felbR werden einrichten und betreis 

u 

de 


Morgens werden ihnen von dem Lehrer, der dieſen Unterricht 
gbernonmen bat, Briefe, als von dieſem ober jenem Correſpon⸗ 

enten kommend, gegeben. - In dieſen ‘Briefen ift nichts ingiriee, 
—— — er Ankunft: denn es werden dazu wahre Briefe 


ee; in den größten Haudiungeplaͤten in u - 


\ . 


. 


den, wenn fie Kaufleute in eignen, Befchäften find. Des 


— — m. — 





Nachrichten 


837 


ft, deren Deiginate theus die ehemalige, Theil die noch 
gi be Dandiung des A dem det Er: Tiere 


t.. Auf diefe Weile enmerfen die Eleven, jeder nad, feiner be» 
ten Einficht und der Anleitung, die ihnen der Lehrer giebt, die 


Be der Lehrer felbft durch befondre Verbindungen fich, verichafe 


Intmvorten, fo wie fle nach den Umftänden der. Handlung an cher} 
diefeni Vofltage gegeben werden müßten. Die Gefcyäfte ; weicht 
Siele Briefe zum Grunde haben, werden nun das Geſchafte für 


Diefen und die folgende Tage. 


Aues nun, was der Kaufmann in dem Gange feiner Geſchaͤfte 
entweder felbi,, oder der geihicte und getzeue Comtot i in dens 
‚Dienfte feines Principals ‚beobachten würde, das beobachtet bieg 

“ber Eleve unter der Anleitung feines Lehrers. Sem Gefchäfte, 
weiches in den Ihm mitgetpeilten Briefen liegt, darf er MNoeit ich⸗ 
&et ober unvollendet laften. Die Commigionen der Eorrefpendens 
ten werben adgerhan, und. alles noͤthige zu Bud, gebräct, anf 
Die Speculationen deffelben, das verlangte eonto finto nach dent 
Dermaligen Gange der Handlung ealeuliet, und dem Brisfe ein⸗ 
derleibt.” Bey eignen Befchäften wird älles beredhugt,. fo ie e6. 
aus dem Laufe der anblung Ib bdeffen gefhwindern (oder arg 

u 


gu Deränderungen zı 


er. Zeit beredynet werden. muß. 


immer feinen eignen Oder feines Eorrefpondenten Gewinn Oder. 
Berhuft, (0 wie ihn der Principal einer Handlung oder-fein Fonts 
« sorifi gu der. Zeit befttuuuwen Muß, nenn er diefe oder jene Speeu⸗ 
‚dation' gemacht , diefe oder. jene Waare wirklich nach einiger Zeig 
betonen, dieſes ober jenes Wcchfelgefchäfte getrieben. ‚und fi 
dadurch allen denen Umjclägen, die ın der. Sandlung vorfaden) - 
nusgefegt hätte. Um die Sade no) ernfhafter und zufamnıente 


gender ‚zu maden, wird Sorge getragen 


daß die Eleben zu 


ahen der Zeit die Waaren, melde der Begenfand diefet Gefchäfe, \ 


d, durch wirkliche Darzı fennen dernen. 
ER Be 


wird von dem Lehrer fo ein, 
r day —VX Sun ie Gefdäften auf 


\ dım Börter. in Europa und mit einer folden Der — RX 
Schtine, un fi hr umertalten und davon Sec 
te faufmaͤnniſche Einſichten fo ai jemein, 
ten. Doc gefdsieher diefes alles, oh” Ben Eh 


wie es nicht möglich ſeyn würde, 2a 
fon be 


\ ‚VnÄflg ganz allein mit feiner Verf 


ophe reerade Dienfte zu nugen, thun 
ger, ohrie Bermirrung n ntachen, ‚m 
204 bey Dielen Beihäftigungen lernen 
jen machen. oder die Hebırieaungen ib 
km au viel enufmännifhe Gefdäfte ar 
Lehrer tichtet ed dabep-auc ſo ein, daf 
Big abisechfelnde Uebung der vornehm 
die Hand see: denn Dies ift der Ha 
verfpricht, daß feige Eleven auf jeden 
Dienfte tun, im Stanzbfilchen, il 
Bend, wenn fie fell h Aber weiter ‚gebe 
difhyen und Sraliäniichen alle Corten 
a0. ls Vierleiſedte wen ir l 


de# diefeg 


daß fie in dem Inbegriff eie 


ande 


Ft werden; 
mal, wein 


‘ 
* 
‘ 
’ 
+ 


! 


\ 
\ 


BB Nahen 


ei n, und mit diefer Zeit kann ein ra re Mrd 


an zoͤſiſchen und deutſchen Sprache in- feinen Buche 

dem jeßtlaufenden Vierteljadte werben fie wirklich von dem 
Hheöteten aus eigner Wahl franzdfii geführt. Der Donnerfiag 
wird zu Salcufationen angewandt, und zur in Drödnungbringung 
alter Belhhäfte,, die aus den Comtoir -Uebungen der drey Pofl« 
tage übrig geblieben-find. Ale diefe vier Tage aber bringt dee 
Lehrer von Morgens um neun, bis. Abends um 8 Upr, auf dem 
Eomtoir zu. Bid 6 Uhr Abends nügt er den Eleven auf. eine 


freyere Art in den Zwiſchenſtunden des ubeigen Unserrihts , und: 


durch Zubereitung der Befchäfte bes Abends. Von 6 Udt añ aber 
eher fie unter feiner anhaltenden Unterweiſung in der firengfien 
efchäftigung. Was fie von leichtern Geſchaͤfien in ihren freven 
runden des Minmochend und Sonnabends eintragen wollen, 
bleibt- ihnen far dieſe Tage überlaffen. 


Die jungen und für eine fo, ernfihafte Unterweifung noch un⸗ 


reifen Eleven treiben indeifen thaͤis die VBelchäftignng eines Cor 


bio Andere, die etwas fühiger find,’ fegen die [ungde 


apiere, als Connoſſementen und Wechſel, auf, und berechnes 


ie letztern, fo wie man ed einem &omtoirhurfchen in feinen mitt 
tern Lehrjadten aufgeben würde, oo. 
. Die Erfabrung bat es nun ſchon bewiefen, daß unter diefer 
Yameifung zwey Jadre binlänglicy find, einen vollkommen geübs 
n Comisriſten auszubilden. Schen im vorigen Sommer vers 


Geb ein Engländer die. Akademie, nady einenz Aufenthalte -vom 


Zı Monaten, und nahm, ungeachtet er die erfte Zeit. wegen der 

vom na mangelnden peutfchen Sprache, für das Eomtoir verlie 

gen mußte, alle die Faͤbigkeit und Hebung weldye er, ‚oder fein 
ater, für ihn Deriongten , mit. Syn die 

Inſtitut vier feine Eleven mit Vergnügen von ſich fallen, von 


chen daſſelbe auf jedem Comtoir, das ihre Dienfte kunftig nupe® 


| Si ſich das, größte Epb verfpricht. 


Man bittet alſo das Publicum aufs dringendſte, ja noch mehr, 
mm fodert ed mit einigen Rechte von ihm ‚diefe Handlungs⸗Aka⸗ 


demi? mit andern nude als die nen — 16 Es 


enzufeben, in denen böchftens der, Lehrburſche für ein Comtoir 
-" gabereitet werden kann, daß er feine. folgende fünf bis fieben Lehr⸗ 


Fahre mit miehrer Nutzbahrkeit fir feinen Principal, keinesiveges- 


aber für ſich felbſt zubringen Farin. Man’ bittet dieienigen, weiche 
el jet nß jenigen, 


ſingirt, diefe Anweiſung eines Somtoriften für unzulänglich ausges 
Ymdgten, man Bıttet fie, ſelbſt zu kommen, feib zu fehen, und 


em Fruͤhjahre wird dab 


mmer noch unter dem Vorwande, es ſey Doch das meifte . 


umn ſie glauben‘, diefe Ainmeifung noch ernſthafter, noch reeller, 


wie fie' fagen wuͤrden, machen zu können, ihren Rath doͤch ja nithe 
zurück zu haften. Man bittet fte infonderbeit, anzugeben ‚tie in 
einet lebenden mandlung, wo may die Geſchifte ſo treibt, wie fle 
vorkommen, das zu leiſten 47 was hier geleiftet wird, nemlich 
dem Lehrlinge eine praetiſche Uebung in den verſchiedenen Zweigen 
Der europaͤiſchen Handlung, die vun Hamburg aus getrieben wird, 


in ihret Mannigfaltigkeit au geben , ibn in einer gleichen Uebung 


a vormehmiten Sprahm, die er haber braucht, zu erhalten 
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ger uun in den Suand au fegen, daß, ihm komme Eunftig auf einem 


Eomtoiz vor, was für ein Dandiungbgefaäfte nur wolle, fein Prins 
eipal fi in fo weit auf ihn verlafen Eönrie, daß der Gang deſſelben 
ihm nicht unbefannt, und er nicht bep jeder ihm noch neuen Kleis 
aigkeit anfoße. " - 
ır) Die Zenntniß der-Waaren wird durch einen dazu ange · 
nommenen Mackler, durch wirkliche Vorzeigung derfelben, gelehrt, 
bi der Mannigfaltigkeit des Unterrichts, weichen das Inſtitut 
feinen Eleven anbieter, verftebt es ſich von felbf, daß die beftelles 
berlegung angewandt wird, um feinen zu überhäufen, und dur. 
Erlernung zu vieler Dinge zugleich zu gerfireuen, - Man richtet fü 
bierin ebeid nad, den Vorfchriften der Aorgeiiäten, theiis nach 
denen. Ueberlegungen, weldye die Unmtäude und die Fenntniß von 
ber gäbigfeit, auch die Neigung eines jeden Eleven indbefondre an 
die Hand geben. u ‘ 
‚ Die Auffiht 


über den Fleiß und die Aufführung der Akademiften, und die Sorge 
für ihren motalifchen Edarakter, IR dem Herrn Mag: Ebeling und 
errnSoermann, einem Kaufmann, aufgetragen worden. Kern 
—9 —— —588 3 der allgemeinen Auffidht über das Inflir 
durch Örtere Befuche deifelben, ind befondre in den Lebritunden an, 
und bemüht ſich durch feinen an und eibige Rüdrede mit dem 
Spectalauffedern und den Lehrern der Akademie die gute Ordnung 
deb Ganzen zu befefigen, und den Unterricht in einer -beflänbigen 
beremftimmung mit dem Zmwede deilelben zu erhalten. In fie 
jer Abficht verhnläßg derfelbe von Zeit zu Zeit allgemeine Verfamm: 
jungen der £ebrer, worin über die Einrichtung des Unterrichts un! 
das Betragen der@ieven berathichlager und Protocoll gehalten wird. 


Die Sitten und das häusliche Betragen der Afademiten unter 
fd) , werden tbeils Durch einen flillen Umgang in dem Haufe de& * 

teherb, theiie durch die &pecialauffeper, iheils Prdbeurtiche 

amd fireng beobachtete Serene gebitber ind regieret. Letztete hier. 

1a Detzufegen, waͤre zu meitläuftig; fie zielen alle dahin ab, die 

‚ven zur Sottesfurcht und Tugend, zu einem geäfigen Umgange, 

DOrbaung und zum Sleige amzubalten, Bir m" Sat 
dene daraus anführen: Daß feinem vergönnei 
nißund Vortifien der Specialauffeber anszuge 
fen. acer welchen Vorwande es wolte, öffentl 
hen darf, und daß um daib zwdif Udr die Wobnun 
ba alödehn jeder, falls er nicht zuvor bey einem ı 
ir befondere Set jünftigung hat, au Haufe feyı 
iſe für das Inttitut, ih Anfehung biefed Pun 


y 


"Die Eisterfucht FeIOR mod) nicht gegen dad fitli« 


igigen Eleven der Mkademie hat aufbringen Fönneit, 2) Daß hin 
das Zafirut feit feiner kurzen Dauer fdyon meht ale * 
fofcher Eleven entledigt dat, deren Sitten mit dem Characreg, 
Sitten, die das Inflitur zu behaupten fucht, nicht gehörig übere, 
einftimmen wollten. Ein Verfahren, mobey es Fünftig im nöthis. 
en Falle Kandhaft Beharren wird, fo ſchwer auch dergleichen Ente 
fisffung einem anfangenden Infirute allemaf fepn muB. . " 


93 Sn 


840 ‚ Rahrigten. 


Bep den Belnfigungen, welche den Eleven in ifeen Greufinben, ” 
gern —E ne fudıen die, Ehecialnufieher fie Reid zu bee‘ 


gleiten. Um die Koften erlaußter und anitändiger Bergnügungen 

einzufchränfen, und den Eleven felbft den Wunſch zu benehmen, 

aujier Hauſe und der Aufficht, bie ihnen vorgefegt ift,. biefet 

8 fuchen, hat der DVorfteber ein Landhaus in einer ſehr ſtillen 
jegend hey Hamburg gefauft, wo fie in Geſellſchaft ihrer Herz 

zen Aufieber, wenn es bie Jadregeit leider, einzeine von Arbeit 
eve Tage 3 m. Auch im Winter it man darauf bedacht, 
nen emfärdige und feinen Aufwand versrfahende Belufigungen 


— verfchaffen, und dieſe fo einzurichten, daß fie den Eleven zugleich 


= iftdaserfte, worlber man von den Eitern und Vorgefepten Inftrus 


su 
Die Religion 


‚stion fordert. Alle Proteſtanten werden angehalten, den Morgens 
andachten , unter Yorlefung des Hrn. Mag. Ebeling, bepzuwoh⸗ 
‚zen. Diefutberaner defuchen alle Sonntage mit den Sperialauf⸗ 
gen, den Sortesdienft, und die von der englifhen Kirche ober 
efor girte und Catholiden opne fie, den ihrigen. Ein allgemeiner 
und für. ale gleicher Unterricht und Uebung ın der Religion Ponnte 
gemein mit dem, Plane des Inftituts befteben. Die Akadeiie. 


yon von aden Hauptgemeinen der Chriften Eleven, deren &ts -, 


sern zum Theil die Beforgnig hätte entſtehen mögen, daß idre Zöh« 
Be von —7— ihrer Värer abgebracht werden koͤnnten, wenn 


man eine beffimmte Stunde zum uͤnterticht in der Religion füralle.. ” 


angefegt hätte, 
Bas 

, — Die Roſten 34 
nbeteifft, fo war der Vreig der volien enſlon zwar Aufangd Au 
1500 Mer Tourant jährlich — dach — Ein 
jeleitet,,, mas zu den gromenbigkeiten des Leben ‚zum Wehl« 
‚Rande, ja fo gar zu anfı digen DVergnügungen eines 1 
gebbrt, fo daß ein Vater nyr dios für die Kieidung feined 
— ——— Van alan 
hi IE: 
2000 Marf Eouranı Eontrahiret m en A w 





fem enHe gehört, ein ns 
Kind —A Kos 
A men, 1% te Zimmer, 

8 36 jeder fein eigenes Bette, 
Eomm em Pult auf den Comstoir, 
and * ie Kofteg der Wälhe und. 
Des nı ıtwebder von ihm feibk undy 
eigene B —2 befonders Besabie 
werde nie beforgt. Souf werden. 
- nicht d et, und cin Vater bat auffer 
dieler teritenden Ausgabe nur für 


feines , welche zsooMaı 


eigenen geben, ſich für die Geſeliſchaft und den Umgang ause 
bi 5* 


Die XI u beftiamende Ka| ei 
ı eich 
en, 


f . 
t Nachrichten. 342 
ten, etbaltendafhr allein den erften Preis eingefchloffene Vortheile. 
"Auffer Diegen aber befompnen fie 1) ein Zimmer für fi allein, und im 
- Winter Einpeisung. _2) Srene FH und grifur. B Frebe 
Screibmaterialien, Sprahbicher, alle nördide Cemteirbücher ik 
Bot. Allein es Reben auch diefe unter der Yufficht der Speeiale 
Säfcber, wenn fie nicht majorenn find. , . 
Ein befonderet Tiſch wird niemanden geflatter, auffer in Krank 

ten, mo zart die Afademie die nbthige Pflege, Arznep, Yrjte ı 
Iobn, Kranfenwartung, und was dergleiden miehe nöthig feyn 

möchte, beforgt, die Koften desfans aber jedes Quartal berechnet. 


‚Den Kirn gs Dpsmändern Meder ku Ihren in die Aades 
mie- gegebenen Gobn oder Pupilien, nadı decy Monat vprher 
farkener Auffandigung, rn beraug zu nehmen. vor a. 


Wer genauere und umftändlichere Nachricht von dieſer Anftatt 
verlangt, darf fid nur unmittelbar an die Sandlungsafademig 
addreßiren. 6 if jedem erlaubt, ja.man bitiet datum fih durch 
Vefuchung der Afademie und ihrer Lehrftunden,, als Fugeneuge 5 
von — aller im dieſer Nachridıt angegebenen Umände 
au verfihern, Asa 


. Auszug eines Briefes aus Kiel, 


” & — bloß die erneuerten Befehle, welche den Sroßfürfl. 

deöfindern einem äwepjährigen Aufenthalt —28 jur 

flicht madyen, noch au die Köngl. —D den Verträgen, 

gwifchen dem Kufifhen und Dänifchen Hofe zufolge er, angene 

leichlautende Verordnung, medurd) fein den $lor der 
[kodemie u bewirken gefucht hat. 55* 

Sie hat die erledigte Lehrkühle wie 
Dur genmacht,, daR wir ipt alle nör 
ten ve ig und nnausgefegt lehte 
Und unfre DVorlefungen werden, ı 

. Ser Vorföriften , in jedem halben 
nemtich Die Weitläuftigkeit und ber 
eine jährige Ausführung erfodert. '_.. Zonen 16 nurcpus 
lid) vergrößert und verbeffer. Das Beid, wagaus einigen Schloes 
wigſchen Landfdaften ehemals dazu dergegeben wurde, und nun 
vermöge obgedadysten DVergleidh8 wieder hergegehen wird, bat fref« 
Nic) zur Vergröferung das wieifte bepgetragen. Doc) find Kon 
eim paar neue Stellen hinzugefüger, Und die Verbefferung it ana 
febnlid) , fowvopL mas die ©pei ung der Alnıhnen, als die ihnen 

vor geſcht lebene Gefege und die firtliche Einrichtung betrift. ” 


. Das neue afabemifae Gebäude, das bereits 1768. eingeweihet 
ift, und in dem veurl des Schlofes fieat, it ein großes und ” 
or fhönes Auditorium, das bey Fentlicen Seperlichkeiten präche 
fi ji auögefhmüder wird, und ein Kleineres, das gleichwohl ges 

räumig und bequent iR, auffer diefen aber die übrigen nörhigen - 

Semäcer, den Saal zur Zihliotbef, das Eonfifiorienzinumer, ein 
> Kebt heile& und wohleingerichtetes Tpeatrum "Anatompcunm, und 


die 
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348 Nachrichten. 
— [nn ‚Für Voreatd Yon Ladavera 
rn da foßodl die 

on Almofen. Ichen, als dee 

er Verbrecher, verungfächtee 

abe an dem Anbitorio iſt das 
itbaus, und. die offene Reite fi 
and beayenafte einrichten lafe - 

m geſchenkt hat. Auf ein. 

ıtorium, das die vortreflicht 

n, feit einem Jahre im Ge⸗ 

der Großfürft ein präctiges . 

int iR auf Befehl der Kapfes 





. . R 
> Die jährlide Einkünfte der Akademie, die Sälarien der Pros 
fefforen , und die Einkünfte der Bibliothet find anfehulid, verbefe 
:  fert. Die profefforen, welche etwas nüßliches fdhreiben, oder fidy 
2 jonft bervorthun, werden burd, Eprenftellen und anfehnlihe-@es 
vo fbenfe belohnet. Zween Rectstehrern wurde’ vor einigen Jahe 
sen, mit Qerfiberungenicht geringer Vergätung ihrer Arbeit, aufs .. 
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Des funfzehnten Vandes zweytes Stuͤck. 


Mit Koͤnigl. Preußl. Churfuͤtſtl. Saͤchbl. und Churf. 
Vrandenburg. allergnaͤdigſten Freyheiten. 








Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolah 
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u Verzeichniß 
der in dieſem zweyten Stuͤck des funfzehnten 


| . Bandes reienfirten Bücher, 
RB, Baſedows Meines Bud) für Kinder 
aller Stände, Erfies Se. 0 343 
‚ Ebendaffelbe Fleines Buch für Eltern und Sch» en 
rer aller Stände, Erſtes Sk. 343, 
. KR. F. Haͤhns Predigten, Erſte md an... 
dere Sammlung. - - 347 
XII. Die Inoculation der Liebe. Eine Erzaͤhlung. 352 
XIII. Der ſich ſtark duͤnkende Berliner Philo⸗ 3J 
ſoph in ſeiner Schwachheit. | 358 - 
Gruͤndliche Belehrung der Danziger Herren 
Theologen in einigen der vornehmſten 
> 027,,MBahrheiten des Chriſtenthums und ber 
| 7 gefunden Vernunfe Won dem hollaͤndi⸗ 
0, fen Seldwaibel Philortho und feinem 
Frreunde Philotheoro. 35 
XIV. S. J. €. Stoſch, Verſuch in richtiger 
Beſtimmung einiger gleichbebeutenden Wor. 
- "ter ber deutſchen Sprache, 2367 
<. XV. D. J. A. Unzers mediciniſches Handbuch. 
Erſter und zweyter Theil. u 375 
XVI. Einzele Gedichte. I.Sammlung, dem 
Herrn Canonicus Gleim gewiedmet. . 
XVII. Freymuͤthige Briefe über das Chriſten. 
them, 13392 
Religions. Syſtem für. junge Leute von guter 


Erziehung. u j 398. 
| ", veränderten Rußland. Zweyter Theil, 402. > 
— 2 > "XIR. 
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XIX. DE Bei Ä Du ieinifche, ebirugifße 
wey⸗ 


“And anatomifhe Wahrnehmungen. 


ter Band. Zum Drucke befördert duch IB. 
F. Cappcll. 4241r3 
ſchen Syſtems der Dogmatick. Zweyter Band. 418 
XXI. D. C. F. Bahrdts Syſtem der Moto 
 theologie, u 426 
XXI. Hiſtoriſche Briefe, von G. B. Schirah. 431 . 
xXih Vollſtaͤndige Sammlung der Gedichte, on 
welche der Tod des Heren Profeflor Gellers  - 
veranloſſet Hat, Erſtes und zweytes Stuͤck. 445 
Elegie bey dem Grabe Öellerts, von IB. 450 
Zu Gellerts Gedaͤchtniſe. 451 


2. Das Grab Gellerts, ein Gedicht. 42 


Die Empfindungen eines Ausländers by | 
dem Tode bes Pröfeffor Gelleit. 452° 
| Danfbares Andenken aufrichtiger Sreundean 
‚den Eharafter des verewigten Geller. 452 
Gellerts Empfehlung, Eine Borlefung, von 


' 82 4 
Zaͤrtliche Klagen eines Juͤnglings, geweint 
bey dem fruͤhen Grabe des Hrn. Pr. Gellerts. 453 
Die weinende Mufe, an ber Gruft des Hrn., | 
Prof. Gellerts, von J. C. S. Br. 
Ein Traum,bey dem Tode des Hrn.Pr.Gellert. 454 
Moralifche, faryrifche und Eririfche Anatomie ° - 
der Schriften ‚auf Heren Prof. Gellerit 
- Tod, 3 Stüde 2444 
Der Friedensrichter zwiſchen dem Verfaſſer 
bdes Traums bey dem Toderc. und wiſchen 
deſſen Anatomicke. 454 
Mandgloſſen zur Anatomie ber Schriften, u.ſ.f. 454 
EIlogium Viri clar, et ampl. C, F. Gellerti, 
publice feripfit 2.4. Erneſti. Fe 
\ U MbGo- 
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. Monument erige a honneur del Monf. le 
“ Prof. Gellert, compof& par Mr. 'Choffin." 457 
Shoffin $obrede auf ben Hen. Prof. Geller. 
- " Aus dem Franzoͤſ. uͤberſeßht. 
- Hrn, Hubers Sobfchrife auf den Ken. Drofeh 
for Gellert, aus demsfranzöfichen überfegt. 459 
XXIV. Freundſchaftliche Briefe, v. C.F. Gellert. 459 
Anh · zum freundſch. Briefen v. C. F. Gellert. 459 
XXV. Lettres choiſies de M. Gellert, tra- 


duuites de I’ Allemand par Huber. 460 
XXVI. Fables et Contes de Mr, Gellert, Br 
Premiere Partie. — 461. 


XXVI. 3. G. Toͤllners kurze vermifchte Auf 
füge, Zweyten Bandes, te Sammlung. 463 


0 Kurze Nachrichten. 
| 2). Gotteögelahrheit. Ä i 
_ Rernänfeige und. chriftliche Andachtsuͤbungen zum Su I 
brauche aller ungen, Aus dem Franzoͤſiſchen des 
47X 


HOHrn. $orm 
1 DES. 7 Baumgartens Anweiſung zum erbaufichen 
Predigen zum Gebrauch homiletifcher Borlefimgn. 473. 
M. Genry praftifche Erklärung der Dfalmen Davids. . 
Dritter Theil, mit einer Borrebev, F. E. Rambach. 474- 
Hru. C. Fleury allgemeine Kirchengeſchichte des neuen 
Teſtaments vom Aufange der eheiftlihen Zeitrechnuns . 
bis anf gegenwaͤrtige Zeit. Eilfter Theil. 475 
en. A. Bowerszc. imparthenifche Hiſtorie der roͤmi⸗ u 
“hen Paͤbſte, yon der Gruͤndung desrämifchen Stuhls 


\ bis auf Diegegenwärtige Zeit. Hechter Theil. Aus dem 
“. Engländifchen uͤberſetzt von J. J. Kambach. —* 
0 Neue Predigten von I. I. Spalding. - 477- 


D. 7. F. Reuj] opufcula varii generis Theologica, | 
pafimemendlata, haud paucis in lecisaudta Falc. II. 477 
IJ. Haurins geiftwolle Gedanken über bie wichtigften '- . 

hrheiten der Religion in Ordnung gebracht und N 

aus dem Kranz. —** 478 

©: ndliche Abfertigung dev von dem Jefuiten 5. D. u 
u Goldhagen erneuerten By ſandigungen, mit yo 
| X 3 en 


er 
* 


. 
” 
x 
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chen die Proteſtantiſche Kirche in befen uUnerriche 
in den Religionsgruͤnden gegen die Freydenkerey be⸗ 


leget worden. 459 
Eine Predigten von. C. Stodhaufen. 479 
Predigten von C. B. Lengnich. 479 


Fortſehung beſcheidner Anmerkungen über D. P. S. 


- 


D.C, 3. Bahrdts Oriefe über Die ſy ſtematiſche Theo⸗ 


Sane 2Th. des Entwurfs der K. Geſchichte nach ber 

Offenbarung Johannis von M. S. B. Fehre. 480 
D. IC Koseheri Obſervationes feleftae, controver- . 

fias inter Pontif.et Proteft. illuftrantes. Fafc: alter. 480 
m. P. C. Silfders, Todeshetrachtungen über bie 

‚ Sonn: und Fefttags: Swangelien mit Sinnbildern 

ans beffen and. Sterbegefelifchaft zufammen getragen 

M. P. C. Silner.. zer Theil. 


Neene Ueberfegung der Beiffagung Hofei LI. D. IE. 


Ebendeſſelben neue Ueberſetzung der Weiſſagungen Na⸗ 
huins, Habakuk, Zephania, Haggai, Zacharia, und 


leachi. 4 
Sechs Predigten nach der Lehtart $. A. Camper von 
J. Weſtermann. ’48: 


T, A. Bengelii ordo Teemporum a principio per pe- 
riodos oeconomise divinae hiftoricas atque pto- 
“ pheticas ad fmem usque deductus &c. curan- 


to &..F. Helwagio. 481 


Geſchichte des Urfprungs und Wachsthums des Pabſt⸗ 
thums von der erſten Stiftung der chriſtlichen Se 
meinde bis auf die Reforination. - 32 
J. P. Mehriings beſtaͤtigter Beweis, baß die Eels— 
fung durch Chriſtum ohne bie Lutheriſche Abendinahis: 
lehre unmöglich fey. 484 
Bincyclopaedia Theologica five Primae Lineae uni- 


. 
’ \ 
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geiae doftrinae facrae. Audtore D. C. H. Vogel. 46 


. . Benners Abhandlung einer theologiſchen 
ral zum Behuf akademiſcher Vorlefungen. 488 
Einleitung in die ir Religion für Diedentende Jugend. 489 
3. 3. Tſhudi Betrachtungen von Gott und feinen 
Eigenſchaften, wie felbige nicht allein aus Heiliger 
Schrift, fondern auch der gefunden Vernunft erkem 
net merden mögen ꝛc. u! 


legie zur Beförderung. ber Toleranz. : Dritte und 
viert⸗ Sammlung. 


90 
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De S. gabrdie Bei hier ie foflematifie . 
‚iogie. Zweyten Bandes erfie Sammlung, 


_ Meedigten von J. $. Sroriep 
Bedanten uͤber den —8* det Gefuͤhle in dem Chris 


fenehum von J. Schlerf. 


Hall Uhe Sammlungen zur Beförderung thevlogiſcher 


Gelehrſamkeit, —— von D. J. S Sm 
fer. 2tes, ztes und 4ies Stuͤck. 
B.WEIE Ehrpf anders Betrachtungen über die groͤß⸗ 
‚ten ge im Reiche der Gnaden. ıter Th. 
‚ Die gevehte Sache der evangeliſche lutheriſchen Kirche xc. 
gegen die ungegruͤndeten Anklagen des Pred. der re⸗ 
orm. Gemeine in Worms, Ken. A. Rediger⸗ bes 
auptet, gerettet und erwiefen von J. m. Sotzen. 
— inpartheyifhe Pruͤfung der Berlinifchen Shriftr Iſt 
es raihſam Miſſethaͤter durch Geiſtliche zum Tode por⸗ 
bereiten und zur Hinrichtung begleiten zu laffen ? 
Es iſt noͤthig, jeden Miſſethaͤter durch Geiſtliche zum 


Tode vorbereiten u. zur Hinrichtung begleiten zu laſſen. 
505 


Den Biberfprudy eines Berliners entgegengefegt. 
Bon bem Eindruck, den die Hinrichtung eines freudig 
fterbenben in den Zufchauern machen fol. 
- Mas für einen Werth kann man nad) der Schrift und 


Vernunft den fehnellen Bekehrungen, befonders auf 


©terbebetten, zuelgnen ? und was if rathſam, oͤffent⸗ 
lich daruͤber zu lehren? 


Antwortsſchreiben an den Herrn Verfaſſer der Abhand⸗ 


N lung: Was für einen Berthic. in Anfehung dieſer 
Materie ertheilet von dem V. der unparchepifchen 
Pruͤfung über eben deſſelb. Schrift: Iſt es rathſam ıc. 

WMoꝛeuſche Reden in der Gerniſontirche zu Halle gehal⸗ 
ten von J. F. Tiede. 

Exämen de Peſſai fur les preju 

Agur des Sohns Jake ımd emuels Vriefwechſe 
Aber das Dammiſche Religionsſyſtem. 

Verſuch das Herz eines Religionsverdchters durch Vor⸗ 


ſtellung ſeines eigenen Vortheils zu gewinnen. Nebſt 


einer Vorrede herausgegeben von D. C. F. Bahrdt. 
Chriſtliches Nachdenken auf vernuͤnftigen und andaͤch⸗ 
tigen Gebrauch des heil. Abendmahls gerichtet. 
Das innere und thaͤtige heiten zur Privater⸗ 
bauung vorgeſtellt von G. J. Pauli. 
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Exrklaͤrung bes Fatholifchen Glaubenebekenntnit aus der 
heil. Schrift und der Vernunft ic. zur Prüfung vars- 


j Heftellet von P. R. Bruns. ' 518 
Der rechtſchaffene Prediger. 518 
Nothige Erinnerungen an die PP der Voltairiſchen 
Schriften. 19 | 
Schreiben eines Srendenferg an feine Brüder. 520 | 


- Pro ftatu ecclefiae catholicge et legitima poteftate S 
Romani Pgntificis contra 7. Febrosii librum 
reuniendos diffidentes in religione chrißianos, 
apologeticontheolagicum, opera 7.G.Kauffmanns. 521 
Beweis, daß der gegenwärtigen fichrbaren Belt am Ä 
> jüngften Tage feine gänzliche Yernichtung ; fondern - - 
nur eine zufällige Verwandlung bevorſtehe, aus Gruͤn⸗ F 
den der Vernunft und uͤbernatuͤrlichen Offenbarun⸗ 9 
gen hergeleitet von M. A. $. Winkler. 522 
Dr. G. Burnets Reformationsgeſchichte der Kirche 
von England, Aus dem Engliſchen uͤberſetzt mi As 
anerkungen und einem Anhange. Zweyter Band. -523 ° ,., 
‚Gebete für Kranke und Sterbende. DET 
” Briefe einer zärtlichen Mutter anihren Sohn. Erſter | 
Theil. Nach der. zweyten vermehrten franzofiichen “ | 
Auflage überfegt. Zweyter und dritten Theil. . 225 | 
Neue Sammlung einiger Predigten, beſonders uͤber 
Evangelia und einige andere Texte, von D. 3.4. N 
Ctamer. yiter, 12ter und leßter Theil, 526: | 
2) Rechtsgelahrheit. | 
Das Stmatsrecht nach der Vernunft ımb den Sitten 
der vorn. Voͤlker betrachtet, . D. H. G. Scheidemantel 527 _ ' 
| 3) Arzneygelahrheit. u i 
- Geſchichte der Krankheit und der Cur eines 27 Jahr hie 
durch mit der Epilepſie geplagten Frauenzimmers. y 
herausgegeben von J. Gordack. 534 | 
Surels Abhandlung über den Wurm, eine Krankheit, ” N] 
welche die Pferde fehr oft befällt, aus dem Fran. 535 
- Borlefurigen über das Heutige herumgehende Viehfter: Ä 
ben, von D. ne aus dem Holländifchen übers .- ·⸗ 
fegt von J.C. 8 .536 
Beyrrag zur erisidre ber Kriebelkrankheit tin Jahre | 
oO. v0 Widmann. 538 
4FD rs Senn ve Beobachtungen Wer -- Ä 
Se Gegenftände der Wmbdarzneykunſt. ıter Ih. „$ 5 





3; 7. Plenke eig, von Veebechtingen aͤbe 

einige Gegenſtaͤnde der Wundarzneykunſt. ater Th. 
Hen. T. RKirklands Bemerkungen über H. Potts 

allgemeine Anmerkun 8 von: den Beinbräcen, in: 

drey Briefen an eineh jungen Wundärzt, ber fihauf 

bein Lande fegen will; Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 546 
F $. Sendels Abhandlung von der Geburtshuͤlfe. 548. 

eltene Wahrnehmungen eines an der Zunge fett 24 
Jahren aus dem Munde hervorgehangenen Fleiſch⸗ 

gewälhfes von — Loth 17 beſchrieben und ers 

fläret von C. ©. Büttner. 548 
H. Tiſſot Nachricht von der —riebelkrankheit ſ. w. 549 
G. E. Sambergers ſemiot. Vorleſungen über J. Loms 

mens medieiniſche Wa enghunungen von D. I. DD 

Greu IV. und letzter 549 
Brokes Handbuch ber prakt. Yrmengetahrbet Ir Theil. 550 
„ggtalogus renouatus medicament.in ofhioinisLubecenf. 550 - 

D.J. E. Trampel, Beſchreibung des Bades zu Dein: 

berg, in der Sravfchaft Lippe, 55t 
Anweiſung, wie ben Menſchen, welche im Waſſer oder 5 

von Kaͤlte erſtarrt, erhenkt oder von ſchaͤdlichen Duͤn⸗ 

ſten entkraͤftet gefunden worden, zu helfen ſeyl um 

fie benin Leben zu erhalten: 551 

er engliſche Wahrſager aus demUrin, don T. Brian. 551 J 
Unterricht wie das Waſſer zu beſehen, nebſt Apolli⸗ 

nakis Tr. vom Urin und Puls. 652 
Der Arzt dev Gotteögelehtten. , 558 
"Swen ‚wediciniiche Tractate vom Doſein Gottes und 
von den Krankheiten des weiblichen Geſchlechts, nebſt 

einigen prakt. Zugaben von I. I, P. de Treytorrent. 552 
Abhandlung üder die epidemiſchen Krankheiten des Vie; 

bes von. D. Barberet, mit Inmerk. v. H. Bourgelat. 593 
Eine Sammlung widernatuͤrlicher Falle und Senesfuhl. 

gen in bet, Hebammenkunſt von W. Schmellie 3 | 

Band: Aus deinEngl. uͤberſ v. D. G.. Koͤni gedörfer, 558 J 
Landapothek nebſt einigen Hauscuren unter der —* 
des Koͤnigl. Collegii medici herausgegeben. Ueber⸗ 

ſetzt ven J. C. Weber: 
De Phaſeo Obfervationes quihus hoc genus muleo- 

rum. vindicatur atque illuftretur. Auctore D. I: 

C.D.Schrebero,  - 52 
DilEinaug, bot.de. Dracone arbore ClofürefpR. Berins 55 
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4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Angenehmer Sommerzeitvertreib. 15Stuͤck. 


Ueber die — Schaubuͤhne an Herrn J. F.L 
wen zu Roſtock. Erſtes u. zweytes Schreiben. 
Combabus. Eine Erzählung. 


K.K. Reckerts vermifchte Schriften, - Erfter Tb. 


Ueber die fchönen Geifter und Dichter des dtzehnten 
Jahrhunderts vornehmlich der Deuiſchen. 
Verſuch in vermiſchten Gedichten. Erſter Theil. 
Emilie, oder die philoſophiſch Verlie bten, ein Laſtpiel 
ae einem Aufzuge, 
A. Fritz, der * I. Prieſters, Traͤuerſpiele, von 


"einigen bemeldetor Sei.aus dem Bateiniichen uͤberſetzt. 


Lieder zum unſchuldigen Vergnuͤgen. 

Graf Efas, ein Heldengedicht, mit einer nütalichen- 
Vorrede eines alten Menfchenfeindes, 

Wiegenlieder. Zwey Theile. 

X. W. Ramlers geiftliche Kantaten. 


5) Weltweisheit, 


C. $. Schmied, Meiaphyſick. 


6) Mathematich,.. ° 
.P. Guden von Bitrwentafen, und der babey zu 
vermuthenden höchiten Wittwenzahl ıc. 


Prüfung einer neutich herausgekommenen Schrift des 
‚gen. P. P. Guden in Hannever: von Witwen: 


Sa 
—8 pour les Aftronomes par M. 1. Bersöulli. . 


Tome. 


G. C. gichtenbergs Betrachtungen über einige Mes 


thoden, eine gewiſſe Schwuͤrigkeit in ber Berechnung 
der Wahrfcheinlichkeit beym Spiele zu. Heben. 


H. Kübnii Tentamen de aequationibus,cubicis qui- . 


buscungue perfeete refoluendis. . 
Analytiſche Trigonometrie von G. 8. Allıgel. 


7) Naturlehre, Chymie, —æ u. Mineral, 


J. $. Bolten Nachricht von einer neuen Thierpflanze. 

3. C. Wiegleb's, fortgefegte Kleine chymiſche Abhand⸗ 

lungen. 

I. A. N. L. Aufrichtige Entdeckung von der wahren Bes 
fhaffenheit der hermetifchen Kunſt. 

Neue sLopmiriige Bibliothek für ben Naturkundiger 
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unfers Jahrhunderts ausgefucht und hesausgeschen '. 
von S. Erfies Stuͤck. SEE 
Nollets Vergleichung dev Wirkungen des Donners mit “ 
‚ ben Wirkungen der Elestricität. - Aus den Memoi- 
res del’Academ.Royalt de Parisv. Jahrı764.Äberf. sg 
Bauers Theorie und Nugen der Electricitäͤt, nebft 
Marherrs und Rirdypogels Abhandlung von der 
Wirkung der Luftelectricität im menkhlichen Körper. 583 
©. Reygers Beſchaffenheit der Witterung in Danzig, 


. vom Jahr. 1722. bis 1769. beobachtet, 583 
M. E. Lermann’s, Sibiriſche Briefe, 584 
Nollets Kımft ebpffalifche Verſuche anzuftellen, aus 

dem Seanzöf. 1. II IN. Band, 3684 


Nollets phofikaliſche Lehrſtunden, Ylev Theil, welcher 
enthält deſſelben Kunft, Verſuche anzuſtellen. J. Th. 5885 
D. Cranzens Hiſtorie von Grönland. 586 / 
K. Tirenbergers, Auszug aus den Witterungsbeob⸗ Re 
achtungen, welche in bes Sterntarte zu Graͤz von 
"1765. bis 1769. gemacht worden find... 387 
Spallanzani phyſtkaliſche und mathem. Abhandlungen. 353 
elsbami Phyfica experimentalis Newtoniana, ex 
“ editionetertiaLondinenfianglicainlätinumtrans» 
_ Iataa ©. Mexburg. so 
Allgemeine Hiftorie der Name xc. Ten Thells ir Band. 589 
P. N. Burkbaessfer, Theoria corporis naturalis prin- 


cipiis Bofcqvichii conformata. 393 
B. Gruss, Praelectiones epcyclopaedicae in phyfi- 
cam experimentalem et hiftoriam.naturalem. 504 

3. ©. Rrügers Naturiehre. _ 595. 


3) Geſchichte, Geographie, Staatsr. Diplom, 
and Genealogie. 2 

D. Giannone, bärgerlühe Sefchichte des Königreichs: 

„ Neapel, in XL. Büchern. - Vierter Band, mit Aus 


nmerkungen von J. $. le Bpet., 596 
Beytraͤge zur deutſchen Reichshiftorie von. W. Schu⸗ 
macher. U 598 
Alkademiſche Beytraͤge zur Guͤlch⸗ und Bergifhen Ges  _ - 
fehichte von €. J. Kraͤmer. Erſter Band, - sog 
erfuch eines Beweiſes vor die Wirklichkeit Gottes aus . 
ber Sefchilhte, von A. M. 8 oo 


Geſchichte des alten Briehenlandst. Aus dem Franzoͤ⸗ 
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fikhen er et und mit unetungen ertäutert von 
3.9. Stark. . Eifter Band. . ‚sei 
C, Plinii Caecilii Secundi. Epiftolarum libri decem, 
ejusdem gratiarum actio fivePanegyricus. Cum 
‘ adnofationibus perpetuis 2. M. Geſneri. 603 
Sefchichte der Preußiſch-Brandenhurgiſchen Staaten, 
zum Gebrauch der Evangeliſch⸗ Reformirten Real⸗ 


ſchule zu Breßlau, entworfen von L. W. Stuckert. 695 


| 9) Gelehrte Gefchichte, 
1. M. Gefneri Biographia Academica Goettin enfis. 


nat edidit, praef. eft I. N. Eyringius. Vol. III. 606 


Bertrams Geſchichte bes ſymboliſchen Ans 
ur der Schmalkaldiſchen Artickel. Herausgegeben, 
und mit einer Morrede von P. Generani lateiniſcher 
Ueberſetzung der Schmalkaldiſchen Artickel verſehen 

von D. J. B. Riederer. 608 
DD. 5. Arnoldts fortäelegte Yufäge zu ſeiner Hi⸗ 
ſtorie der Koͤnigsbergſchen Univerſitaͤt. 609 
10) Philologie, Kritick und Alterthuͤmer. 
2. F. Hirtii inſtitutiones arabitae linguae. 

Diſquiſitio critica ſuper loeis iluſtribus codieis ete. 
auctore A. B. Spitenero. 613 
Abhandlung Äber die deutſche Sprache ꝛc. v. J. Semmern. 614 
Bon der Brauchbarkeit der alten Schriftfteller beym den ' . 


‚ Untereicht der Jugend in der lateiniſchen Sprache. 616 


LL. Moshemit atque I. M. Gefneri Epiftolae Amoe- 
‚baede. Edidit C. A. Klotzim. 617 

Syntaxis epiſtol Grammat. Langianae etc. I. SCicht. 619 
. A. Senecke, Opera omnia. 620 


11) Bermifchte, Raritan, 


Der Mentor , entworfen von E. F. © 621 


Das entdeckte Geheimniß der Stalientfhen Zahlenlotte— 


rie, oder Lotta di Genova. 4 
Aufgefangene Rathserholungsfchreiben zc. 6ags 
Das neue Koͤnigl. ’Homber, ꝛc. 62 


Geſpraͤch im Reiche der Todten, zwiſchen dem Buchs 


Händler J. J. Sauer und dem Kaufınann LTR 62% 
626. 


Nachrichten. | 
Deferderungen und Tobesfälle, 6428 
Anhang. | 632 
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— Anger allen Staͤnden hervorzubringen. 
uͤndet ſich unſer Urtheil, wie unſere 

u jenden Urheber die andern Baſedowſchen 
ei ten dieſer Art, hanptſaͤchtich darauf, daf wir; 


fen: A vo ſolchen Schtiften, fie mde . 


7 mi an: Eltern and Lehter, oder an bie“ —55— 
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don eingenommen, wär, D wenn wir uns day 
für überzeugt 3* ʒſd dlauben wir recht hara 
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thun, wern wir — vohne b — 5 —7 


jedwebenoffenbaten oder "unferem U 


noch. nicht volig offendareũ Fehlee ſolcher —2 
mit lebhafter Beredſamkeit zu rügen „r dieſelben mit 


Nachdrucke zum fleißigen Gebraucheund reblicher Ven. 


fung empfehlen... Wenn wir zins Bed dieſen Gründ⸗ 

fägen. chen. —— — oe 

fpruch, eines. % kurz —— 
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Mathematick, und. dieſe glleit weſen⸗ 

niſſe bey einen Untern * Re: Hin Mr 
waͤren; wenn das Publikum eben alfo... Kr (ep, 
Richter .über das moralifche, folcher Büch her an 
die Phchntogifcten und übrigen en philoſophiſchen 

ten des Hrn. B. ſpoͤttiſch ‚hiebey: ——— 
es wird den Vormurf ertragen nenn DAB 

Religion von der Erziepung ausfi — 8 
len wir uns unſere —52— Be J 
pfehlungen der Daſedonſcen 2 emuͤhunge 


laſſon, und gas en, daß wir Die hübfchen na ai | 


den, eb, sh Senf 
Geize nad) dem. Namen. eines, 
gänzlichen Ignoranz in der Biban — 
inſe Kae uns ah ienet Han 
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u \ ur 9 
Ebharn amdæchreteier Echate uecen zu 
dietatoriſchem Drioanmmehplte nir Biaßenokaubteh.uma 

ſer eigenes Urtheil mit ·einigem Rechte enege gen: fegerk - x 


zu dürfen. . Dam da: diefer. Schriftſteller ſo gar zum. 
werfchstich:das Urtheil der Ignoranz br der Padag⸗ 
gie über alle Diejpnigen, fültg, Die I bisberfüchene ° . 
D. erlklaͤret haben, indem er ein ehrfurchtsvolles Bord 7° " 
archeil für feine eigene paͤdagogiſchen Einſichten Dae | 
durch erwecket, daß ervielenlen; mag feine Erfabugngen 
and fein Machfinnen anbelangt, von fi bamges — _  ' 
ſo maͤſſen wir Ihm doch ſagen, Daß witteridenfelben — 
ganz geriß:einige find, die ſuch. eher deſſen vor dem ft 
Prrblikum zu raͤhmen ſich nicht entblöben bärften, fo, 
lald fie es Ichicklich faͤnden, und noͤrhig durch ſolche 
Gruͤnde ihre Urtheile zu-unterftügen: == Doch wie 
wir uns ale haben einfallen laſſen, den. Paladin des 
Hr. Bezu machen (welcher ſich ohne Zweifel bey die⸗ 
ſer Gelegenheit ernſtlich und ausführlich verchrydigen 
wird, und in Auſehung wichtiger Punkte mit allem 
Doreheile kann, und. um feiner und. feiner: Freunde 
hre wilten muß) „alfa ‚haben wir, um: verfihiebenen, 
de willen. am allerwenigſten Juft mif dem Vor⸗ 
vedner auum Chalotais eines Streit fortzufegen , der: 
ſeiner Sei auf. eine Weiſe angefangen warden iſt, 
die es beyden Theien noͤthig zu machen ſcheinet, ihn — 
zu vergeſſen. Und werzeihen koͤnnen wir ihm alles 
art angreifende, was er und geſagt hab⸗ um fo. viel! 
leighnerz da es augenſcheinlich iſt, daß er im Affelte 
geſchrieben, in welchen: ihr: eine ſalſche Suppoſitien 
gebracht hat. Er nimmt an, ‚dev Recenſent S. 393. 
des XIV. B. diefer Biblisth. ſprache allen denjenigen 
bie Baſ. tabelten, und folglich auch ihm, ſchlechthin Zu 
- den Namen eines yechtfchaffenen Mannes ad. Se 
etwas macht —— und thut noch mehr 
wwenn man von einem hitzig n Teinperamente iſt. Aber . 
man ſuche einmal, mo bee R. dieſes geſagt hat? Es 
mn. 34 * braucht 
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24 Wofebbind kleined Buth für Rinder, ic. 
beauche doch wohl Feine Auelegungekunſt, um Ju fes 


hen, daß das Urtheil eingeſchraͤnket iſt, auf einen ge⸗ 
wiſſen Tadel, der — wir wieberhölen es, und wiß 


fen gar zu wohl, daß wir. keine Streiche in die Luft 


fen, waßelich nicht befleht; WBafedorn alles, was 


un — bey einer fo wichtigen Sache mit der Recht· 


fehaffenheie und Wahrheitsliebe, nach unfern Begrife 


mat bey redficher Prüfung wider ihn zu erinnern hat, 
öffentlich zu ſagen, Halten. wir nicht nur für reches' 


ſondern mir fehen es auch wohl din, daß es gut iſt, 


wenn in einem. Tone, den uns unſere, vielleicht bis⸗ 


weilen zum Fehler werdende, Schonung nicht gerne 


erlaubt, von ‚andern manches geſagt wird, - Unter⸗ 


:_ Beffen feßen wir auch bies deutlich genug ein, baß-bey 


vieler Gründlichfeie, und vielem Rechte auf: ſeiner 
Seite, wenn man zu gleicher Zeit die Baberziner ge⸗ 
wiſſen Beredſamkeit, und. die Babe lächerlich zu ma⸗ 


hen in-einem hohen Geadebafiget, und. gerne denfel⸗ 


Ben fich überläffet, es gar leicht geſchiehe daß man 


zu weit geht, und die Wahrheit, Die in:der Mitte iſt, 


verſehlet. Doch auch hi wollen wittge; nicht 
weiter richten. Und um Letwa nicht mie truͤbſel 
gen oder. weinerlichen Empſtidungen, bie bey dieſem 
Borfalte im Ganzen genemmen unſere Empfindungen 
eben nicht waren, auch unfern def nicht. von:ung zu 
Affe walten wir unſere Mehnung nochmals Fire: 


lich mit den Worten eines angeſehenen Sheifgkelirs: 


unferer Zeit zuſammen faflen:  -- 
Win jeder eſſe⸗ was- ihm fömedt, u 
— Und jeder zahle feine Zeche. 
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Be XL: 0: 
‚Johann Friedrich Haͤhns Predigten. Erſte 

Sammlung. Berlin, im Verlag der Real⸗ 
Schul⸗ Buchhandlung, 1771. 8. 586 Geis 
ten, Andere Sammlung, nebſt einem An , _ 
- 7. Fang von den guten Wirkungen des Kran 
— ‚Fenbeites, 599 Seiten, nebft 2 Bogen Bars 


® J 
! \ 


J 9 vor 15. bisao. Fahren zu Berlin in Eins 
h falt und Schwachheit, wie er ſagt, gehal⸗ 
sen worden, auch groͤßtentheils fchon einzeln. gebtuckt 


geweſen. Weil fie aber nicht mehr zu haben waren 


‚mb gleichwohl viel glänbige Seelen, die dadurch er⸗ 
7. Wet worden, ihren abermaligen Abbruck inftändigft 


4 


gewuͤnſcht und ben 3, darum angelegen haben, fo 
er fie der Realſchule in Berlin zum beſten zuſam 


; menbruchen laffen. Hr. H. war in feinen Damaligen J 
VUmſtaͤnden mit einer Dienge von Schulgeſchaͤften übere 


haͤuft und harte wenig Zeit, ſich auf feine öffenclichen 
Kanzelvortraͤge gehörig zuzubereiten; daher muß man 


es ihm nicht verdenken, wenn er fich in einer Prebige 


‘über vielerley Materien ausbreiter, Sachen herbey⸗ 


\ 


siehet, bie von ber eigentlich vorzufrageriden Materie 
viel zu entferne find, aus bem Terte Dinge heraus 
erklärt, die eigentlich gar nicht darinn liegen und 


“ woran bie bibkifchen Werfaffer nie gedacht Haben, bios 
‚ Datum, weil er-fie feiner Meynung nach erbaulich fin« 
.: Det; wenw er z. Be den: zoten Palm auch auf den - 
Meßias deutet, auf. den ſich nach gefunden Ausle⸗ 
gaungsregeln nitht eine Sb daraus deuten laͤßt, und 
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Be I, mehreften Darunter find yon bem heern Alt 


848 Haͤhns Predigten, 
part Tagt! Dieſes vorauoͤgeſetzt, fo wirb bie Re⸗ 
„densart in unferm Terts- im Namen des Herrn 
„ werfen wir. Panier auf, foviel bedeuten, Jeſum, 
„daͤs rechte Panier, dag Zeichen, dem widerſprochen 
wird, Lue. 2, 34. ſich zu feinem Hell und Zeichen 
„auszufegen, ſich Haufenmeife ben ihm unter fein . 
„Kreutz⸗ und Dlutfähnlein einzufinden , ſich ihm zu 
„ergeben, und es fo zu machen; wie eg die Männer 
„Sorten gegen David machten. (S:16, 2te Samml.) 
Then fo fehönend muß man ˖ dabon urtheilen/ went er 
" in einer Predigt Hundert Sprüche aus der Bibel ’anı 
füher, ohne dem Zuhörer die ſchweren und dunfeln 
Batunter': mit. ein. paar Worten :behötig zu erklären; 
wenn er felten über eine, Religionswahrheit in deut« 
Sichern und beſtimmten Begriffen benkt, ſondern meh⸗ 
rentheils in den gangbaren Metaphern und Bildern 
zu den deuten: ſpricht, oder viel Wiederholungen und 
Tautologien anbringt; kurz wenn er alles, was ihm 
Dedaͤchtniß und Einbildungskraft aus der Bibel oder 
dem Gefangbuche ins Gemuͤth bringen, zuſammen⸗ 
sinn, um underthalb bis zwo Stunden hinter ein⸗ 
ander wegzuſprechen. An einem andern, der mehr 
Zeits auf feine Vorträge wenden koͤnnte und aus Ges 
wiſſenspflicht ſollte, wuͤrde ſo eine Art zu predigen 
eEben nicht zu billigen ſeyn. Aber ein Mann, der kaum 
bisweilen ein paar Stunden vorher auf ſeinen Nora 
ctag denken kann; verdient entſchuldiget zu werden, 
wenn er es ſo⸗ macht, denn es bleibt ihm faſt nichts. 
anders Abrig. :MBas. aus dem Stegegreife geredet 


wird, fann unmöglich fo gut gewählt fepn, als was. " 


- ber’Prebiger vorher wohl überlegt, “genau durchge 
Dachte oder aufigefchrieben hat, und die Weitfchweifig« 
keit ift für den, ber viel und vielerley. reden will, 
kaum zu vermeiden: .: Ob freyfich mit folchen Predig⸗ 
sen, wenn fie erſt nachher zum Drud aufgefchrieben. 
io. ln ” Wera ı | 
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. .. Zu; en 
2 ee Gaminlung. Su. 
2 ce die nochige Ausbeſſerung Börzunehmeh 
waͤre, das iſt eine andere Frage; wiewohl es ben Hrn. 
He überflügig zu ſeyn ſcheint, weil alfenthalben, wo 
grins prebigt, bie Gläubigen in den chriſtlichen Ge⸗ 
mneinden doch ohnedies durch; ſeine Vortraͤge erweckt 
werden and ihm ·in Mengẽ zufallen. Indeſſen wun⸗ 
dert uns, wie der Hr. Abt ſodiel davon erzaͤhlen koͤnne, 
daß der Heilige Geiſt⸗ nachdem · er ſich vorher auf feine 
Raise geworfen und zu Sott gebetet, ihm darauf recht 


merklich: ſchoͤne Auffthiäffe in den Tert, und waͤhrend 


des Predigens gerade Bas nothwendigſte und nuͤtzlichſte 

daruͤber zu reden gegeben habe, Er wirddoch Feine 

 Yeron:übernatürlicher Inſpiration ben dem prebigen - 
Rinneßmen, wie man faſt daraus fchlieffen ſollte. Von 
Vnem Prediger, der erweislich falfche und unrichtige 
Auslegungen feines Textes macht, der feine eigene 
Vorſlellungen, fo gut er es auch damit meynt, weil 

er es nicht beſſer einfieht, in denſelben hinein träge, 
> x anbifo:mandier Schrifefteffe dieſen oder jenen · beliebi⸗ 

gen Sinm giebr, tiber ihn juft zu feinem Zweck braucht, 
7 yon demzu glauben und zu fagen, daß Gott ihn bes 
ſpvondero erleuchtet und getrieben babe, wärde-id) mei⸗ 
mneẽs Theils der Ehrso des heiligen Geiſſes ſehr nachthei⸗ 
ggfinden.Ich benke, ein jeder rechtſchaffener Pre⸗ 
viger wird Wohl niemals bie Kanzel betreten oder ver» 
laſſen, ohne vor⸗ und nachher fein Herz zu dem Gotte 

der Wahrheit, deſſen Erkenntniß und Verehrung er 

vefoͤrdern ſoll, in der Stille zu erheben. Ich ſehe aber 

—miche-ein, wozu es nutzt, daß man das Publikum fo 
unmſtaͤndiich benachrichtiget, wie, wo, mann und was 

| man gebetet habe, Wenn man fich gleich damit nicht _ 
>, Pähmen’will,: (denn welcher befcheidene, geſchweige 
- Some Mahn wird ads Ruhmſucht ſoviel von ſich 

Feldft reden?) ſo laͤßt ed doch fo, als ob man es wollte, 

ind: auchideegleichen Schein meidet man gerne. Ue⸗ 
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359... Mans RPodioten. 
berdies fans es zufällige Beifekächaten. tu wenn 
‚ein Prediger von den Wirkungen feines -oerrichteren 
Gebets und von dem merklich empfunbenen Beyſtande 
bes heil, Geiſtes gar zu viel ſpricht. Darfınan, ung - 
mit Effekt zu. ꝓredigen, aue. bloß vorher. beten z und 
empfaͤngt man darauf die Salbung vom heiligen: Geifte, 
fo wird jeber ungefcholtene Inie ‚den Lehrſtuhl in’ Der 
Kirche zu beſteigen, fich erbeeiften dürfen, benn be 
sen kann er quch; fo wird die Ausarbeitung und. bag 
Aufſchreiben einer Prebigt auch fuͤr den, ber wohl Zait 
» dazu bat, uͤberfluͤßig ſeyn. Das werden denn faule 
> 7 Kandidaten ynd Prediger, welche benfen: beten fep 
| leichter als ftubiren, ſich fehr gern zu Muge machen 
und wenig Fleiß auf ihre Vortraͤge wendenz nicht zu - - 
gebenken, daß elsbenn gar leicht ein Geiſt der Schwaͤn⸗ 
merey in die Köpfe ber. Prediger. fahren fönnte, «ber 
der Sagche Bottes amd bes. Chriſtenthums aͤuſſerſt nach⸗ 
theilig ſeyn wuͤrde. a W 
. Indeſſen wollen wir damit dem Werthe der Nach⸗ 
richten, ſo uns Hr. H. in ber Vorrede zur sten Sammil. 
- yon ben merfwürdigen Wirkungen und manchen aufe :  : 
ſerordentlichen Folgen feiner. in Einfalt und Schwach 
u heit. gehaltenen Predigten, giebt, im geringflen nichts 
u entziehen. . Es find Thatſachen, die er. meldet, und . 
dee Hr. Abt iſt ein glonbwürdiger Mann, Die Ge. 
ſchichte der, Dankpredigt auf. den. Sieg der Preußiſchen 
Armee bey Lowoſitz in Böhmen, die er inder Mar | 
rienlirche zu Berlin im Jahr 1756. mit vieler Sa | | 
.. Paang gehalgen hat, ohnerachtet er vorherfehr wenig: 
u Darauf ‚hatte denken Fönnen, und noch bazu einige 
Stunden vorher durch heftiges Blutſpucken aͤuſſerſt 
| war entfräftet worden, wirb in gedachter Vorrede be , 
fonderg. nach ihnen ‚Fleinften Unſſfaͤnden befchrieden, ' . 
. uUnd iſt wohl gewiß. die einzige in ihrer Art. Wer 
oollte wohl glauben, mas diege Predigt, aufleben m 
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der ſeht voll Menſchen gewefenen Kirche hervorge· 
brachten Ruͤhrungen der Gemuͤther, noch für ‚große 
ZFolgen gehabt pobe. Der Umſtand iſt zů merkwuͤr⸗ 
| dig und: wirt einmal eine zu wichtige Anekdote in der 
Brandenburgiſchen:Geſchichte ſeyn, als daß wir ihn 
übergeben foͤnnten. Hr. H. fenbete.eine gute Anzahl: 
Erxemplare von dieſer gedruckten Prebigt an Das Res 
agiment Gens dArmes nad Gchlefien... Der verſtor⸗ 
bare Geh, Finanzrath m Beggerow empfing auh 
| einige. Beggerom gab ein Eremplar an den feld» | 
muiarſchall Schwerin. Schwerin laß bie. Predigt 
zweymal bedaͤchtlich durch und blieb, wie ihm jene 
gemeldet, bey den Noten und Exempeln ber alten roͤ⸗ | 
miſchen Feldherrn, die der WB, bey Gelegenheit des \ . 
anier aufwerfens äus Sen; Livlus angeführt ba 
j oft lange ftehen; aͤuſſerte auch, daß man ſolche 
Erempel den igigen Kilegsleuten noch fleißig zu ih⸗ 
rer Encouragirung vothalten ſollte. „Da'nun bald 
| „darauf den Gen May die Schlacht bey Prag vor» 
„fiel, und biefer tapfere. Feldherr auch verfiichte, was . 
=, „bienlten römifchen Feldherren fooft mit ernänfchten  . 
. „Erfolg verfuche: fo ſteht zu vermurhen, dag ihm 
75 die in der Predigt befindlichen Noten inErinnerung, 
' g„ gekommen, und er.auf bag befannte heroiſche Untere · 
„Nehmen gerathen, die Koͤnigl. Truppen mit ber Sahne 
„in der Hand: felbft anzuführen, und fie Dadurch zu 
0 gleichem Heldenmuth in der größten Gefahr anzus 
u qnfeneen.,„ Dem fey wie es tolle, ſagt Hr. H., de 
an bleibt eg mir Doc) immer eine Begebenheit, welche 
alle Aufmerkfamkeit.verdienet. Freylich wenn man 
bebenfr, wie viel auf den Ausgang der Schlacht bey 
Pprag anfam, fo fönnte.man fagen, daß da bie grofe 
ſJen Folgen davon ver Haͤhnſchen Predigt mit’ zuge Ä 
ſchrieben ‚werben müjlen, * Hr. Abbt Haͤhne, eben - 
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| 352 | Die Inocalanna⸗wda Liebe? | 
PH gut wieſer Predigt wegen and eine marmvrne Cha 
tue verdiene,  . 


DER Fahalt ber. ſamckichen awangig Predigten, | 


davon jede ziemlich ftarfeBanmilung doch nur zehen 
enehält,“ ‘Haben. wir wohl nicht: noͤthig hier zu: vetgeidy 
nen. Dir Glaͤubigen im Lanbe werden fie gewiß durch 
uns nicht orſt kennen lernen und ohne dies mit beydeu 
Haͤnden varnach greifen, Der beh beraten Samm 
dung befindliche Anhang verewitet die ſonſt ſchon ber 
Lannte Geſchichte des feligenEnbes des Oberſten von 


Bardel wider Gräfin yon Tees und bes Ken von | 


Beagewir 
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Er Ihockation der, Liebe. Eine Erjäßlung, 
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 Keipig„bpn: Weidpngund Erben und Reich· | 


1772.79 Seiten in kſ. 8. 

sc ie Seene, bey idelchen ble Eghling anfängt 

| it bey Mainzy de; tebte ein altes; geitiges, 
ſtiftmaͤßiges Skeler von Abel... Aus. Siebe 

nicht, ſondern aus Rauͤbfucht kam er anf den Einfall, 


fi mit einer Are von Drachen, die ihm zwo Tonnen 


Golds einbrachte, zu vermäßlen. So wenig man 


- andy diefem Paar'gute Kinder propbegeihte, ſo zeugte J 


es doch ein liebes Maͤdchen, bey deſſen Geburt die 
Mutter ſtarb. Der geigige Vater, beängftiget Über 
Die Koften des Begräbriffes, und durch def achlaß 


zerſtreug, bekuͤmmerte ſich um nichts‘ weniger, afsum . 


fein huiſfoſes Kind; indeffen nahm. eine’ mitleibige 
Bauersfran es für ein geringes Koſtgeld jr Ernaͤh⸗ 
rung an, ‘und unterrichtelg es in dem, was fie wußte, 
| Nach einer Zeit von n fünfzehn Jahren, da das Fraͤu⸗ 


lein 
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| “= Eine Erjählung.: 3 
jein num huͤbſch/ und groß; und empfindlich war, fiege " 


es einſt in den Zeitungen nen Dimsdal; dem Blatter. 


impfer, und wie viefen Mädchen er DieRkige der Nas“ 


tur erhalten haͤtte. Die Alte will nichts davon wiſſen; 
viielmehr Plage: ie Aber den Schaden der Blattern, 
den fie ſelbſt erlitten, und unter diefen Klagen bemerfr 


erft Karolinchen die traurigen Spuren davon im Gr 
fit der Pflegemutter, und fängt an für ihre eigene 
Schönheit beforge zu werden, deren fie ſich eben jehk 


. „ beronße wird. Dieſe Stelle ſcheint unseine der fchöne  ' 


Fan in dieſem Gedicht zu ſeyn; die Pocfie hebt fich 
fanft, wie die erfte füffe Einpfindung dee — 


Maͤdchens von feinem Siebreig, und das Gleichniß 


von der Pfirſich iſt eben ſo treffend als nen, 
— ie die Pfirſich nichts von ihrer Guͤte weis, 

Wenn fie auf der Natur Geheiß Ä ' 
St fäche, mit Woll' umzieht, und endlich füßgefhilee 


L 


- + Der. Lüfternheit entgegenichwillet ; 


So war biäher auch Fräulein Karolinen 

Ihr gigner Werth noch inbewußt. 9.r 
Sie taͤndelte nach nicht mit ihrer Schwanenbruft, 
And dachte nicht daran, durch ſchlaugewaͤhlte Mienen 


X am ®, 


Daen /Ruhm der Schönheit zu verbienen. 


Mitt ſich noch unbelannt,. und kaum von fih-gefebn,  . 
Bar fie in ſtiller Anmuth Schön... . a 
MDoch jest, da fie. mit ihren feinen Zügen 4 

“Der Alten Haͤßlichkeit verglich; — — ee 
"Segt.,\da ihr Geiſt mic heimlichen Vergnuͤgen 

Des Körpers Lilien beſchlich 0 

Da ihr gefchärfter Blick mit luͤſternem Bedachte 

Die neuen Gegenden durchlief: — 

Fuhr manche Ahndung auf, und manche Sors’ erwachte, 
| Die ſtill biöher in ihrem Schooße ſchlief. I 


. Was ſoll fie.chun? Sie wagt es endlich, ihren | 


x 


. — 


Water um ˖die Wohlthat der Einimpfung au Bien; ; 
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362 DEE rin Beci. Phialeſerh, 1 
| wohzl keimr von dieſer: Sans m Eyxigtoit frey 


yon 


fiechen ſoll, bekannut gemadjt hat, fo wenig müß'er 
bie in ber h. Schriſt angegebenen Principien der Moral 
ſorgfaͤltig ſtudiert haben. Er meynt, Hr. W. waͤre 

Den Beweis; daß die Bibel beyde oben erwaͤhnte Pin⸗ 
ecipien mit einander verhänbe, ſchaldig geblieben.· Seit 

famer Mann! ſollte denn der Rec. zu feinen Beleh⸗ 
rung ein ganzes Buch fräben? Biel ihm denn nicht 

das befanngefte Gebot: ein: Du: folk demen Naͤch⸗ 

ſten lieben, als. dich ſolbſt? Und wiederum: ie 
was ihr wollt, Daß eudy:die Beute thun ſohen, Das 

thut ihr ihnen? Wer nach Biefer bibliſchen Grundre⸗ 
gel unſers Verhaltens gegen andere Handeln: ſoll, ver 
muß doch wohl bey/vorkammenden Faͤllen dieſen Ver⸗ 
nunfſtſehluß machen Was ich nach ber eigenentiebe, 
die ich zu mir ſelbſt trage, gern habe, das haben ame 


dere auch gern, barıım ſoil und will ich es ihnen er⸗ 
weiſen. Erinnerte ſich der⸗V. nicht, daß wie in den 


bheiligen Schriſt „fo oft ernnuntert werden, durum ben 


Grboten: Gottes zu folgen, weilt fie fün aus. ſelbſt 


gat uid.nüglich: find? : Ich -bächte -ein: Perafäiigen 


- Scwiftforfchen mußte: unzäßliche Seelen biefes In⸗ | 


hales darſun geleſen Habauz: 1.1... 
Hieemit:faͤllt denn An ven feibfk bahin was 
gegen .bie bisherige von ihm uinvernuͤuftig und unge⸗ 


Kind geſcholtene Moral vorbringt. $.KXV. beſchul- 


digt der W. Hrn: B., er habe S. 134. der. Recenfion 


J bie unrebliche Abſuht "gehabt, ihms genbe-ablierda aufr 


zubuͤrden, als wenn er; der- Bu die Liebe gegen Gott 
vor der Erkenntniß deſſelben wollte vorher geben laſ⸗ 
J Be Er lgugne nur, duß Die Erkenutniß Got⸗ 


Pa Sehe ga. ihm is sag wage: Ar 


t u 


U 
\. " 


BT ſich ber®ß: bie phikofephifhen Begriffe 
der wahren Vollkommenheit, nach welcher der Menſch 


= — — — — — —— u. - - 
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ei IBeteftmgberfdim, Hen Weles 369. 


But feine Richtigkelt, gite aber auch nur von eitier ie⸗ 
diglich ‚Anmbolifchen und ſpekulativen Erkenniniſj Got 
28: Sobald fie aber lebendig und anuſchauend iſt ſo⸗ 
beald wirkt fie mmittelbar in der Seele Bes Menſchen/ 
das hoͤchſte Wohlgefallen an Bert um: die: ehrerbie⸗ 
eigſte Zuneigung: zu ihm. Dann läßt ſich aber wien. 
mals fagen! „die wahre Siebe gegen-Bort- ſey der 
Grund, wedurch und feine Erlenntuiß begluͤckſeligen 
„En, ‚fondeen es bleibt dar Naiur der Guche nach 
ewig. wiſere lebendige, inkuitloe Erkennt⸗ 
niß Öottes fi zu unferer fiebe gegen · ihn ß ch erhalte | 
wie das princi zum principiato. 
Was her DS. XXVI. von dem Untetſchied⸗ zwi⸗ 
ſchen gemeiner und moſtiſcher Theologie, deren jene. 
. Gott zu einem oigemügigen, won ber Kreatur depen⸗ 
" denten- Hufen machen, dieſe ihn aber als ein hoͤchſt 
gerechtes, independentes, weiſes und hoͤchſt liebteiches 
» Wefen vorſtellen ſoll, anbringe, iſt ſeltſam genug, 
Wir ſinden aber unnoͤthig etwas daranf fu antworten, 
da es auf lauter Mißverſtand, Verworrenheit der Bi⸗ 
griffe web Mangel der Einſicht in Sie von dam V. fo 
gear gemeine Theologie beruhet. Haben denn: 
ls Theologen, ausgenemmen die Myſticker, bisher- 
gelahrt, daß Gore von feinem Gefdöpfen abhange?: 
Daß er. keinon andern Dienft als einen ſklaviſchen und 
eisamäsigun von ihnen: verlange? Und find nur die 
myſtiſchen Gottrsegelehrten diejenigen, welche lehren, 
FIdaß Gott alle Dinge ohne allen eigenen Vortheil 
„hervorgebracht habe, daß er uns nicht um ſeines 
„Vortheils willen gluͤckſelig machen will, und ein ver⸗ 
8 Geſchoͤpf nicht anders in einer wahren Ver⸗ 
einigung mit Gott feine Gluͤckſeligkeit finden könne? ,, 
8:63.) Noch fein ein veränbiger Menſch bat diefeg 
jegele ugnet. Worüber vifputirt ‚denn ber fi) alle Au⸗ 
genbli — 7 Entweder er muß ge Ä 
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356 Die Auocalatiog der Liebe, _ 


‚Die daͤhnt fih aus, * gahnt einpor, Be 
Und loͤßt, das iſt nicht ausuhalien. , 
Die Stein Auf, Ent, guet 16, wunſche wohl 
71. . . u: 


rs hab” auch anderwaͤcts zu thun. ed 
ber mufhigere Ritter, froß über feine jugend, ber 
May und den Mörgen, enffchljegt ſich zur Vollen⸗ 
dung der Wundercur, den, enffcheidendien Beſuch bey, 
feiner gefiebten Kranken abzulegen ; beyde ergebeu ſich 
-  färfern $iebfofungen ‚worüber ‚das Fraͤulein fo ohne 
mächrig wird, daß er fie in einge nahe Jaſminlaubé 
bringe," die ihr die Alte ehmals gepflanzt hatte, nach 


‚der Gewohnheit des Dorfs, mo. jedes andere, Mäde 


. hen ihr Bäumen und feine Schatten harte, Hiee 


4431 


den’ Mittag noch immer ‚ungelegen kommt bie er⸗ 
wachte Alte, gaft Di ueber Ehäne mit der Brille - 
an, feägr,: ob es beſſer ſey "Hört es aus ihrem bereb⸗ 


3 


‚ tern Mundbe, und glaudt tg’einfältig und recht. In« 


deflen eilt der geſchickte Arzt) um feine eurirte Schöne’ 
vor dem Ruͤckfall zu bewahren, zu Ihrem Vater, haͤle 


* 


um ſie an, und empfängt fle unter Bedingungen, die 


ſich von feinem Eharakter erwarten Taflen. 
een ei — en Pe | Bor BER —* 
Kein Heid’ und neues Kleid, mit einein Worte, nicht, 


Arls nur die Mitgife des Gefichte " " A 


Tr Ben ihr noͤch Tonft als Mäbdien gugefiärte in 


u. Boah al umd gab Tu ar Verkauf 
Sein Ehrenwont, und ſeine Hand darauf. = | 
Gleich läße er Karolinchen Holen ;' befchäne febe fie 
den Ritter, und hurtig fage fie: Fa! Geſchwintz gehe 
das Uebrige vob ſich, weil dert Vater befürchtet, der 
Kauf moͤchte zuruͤckgehen. " Hierauf wird die Hochzeit 
und die ſchon etwas beraubte Brautnacht gefeyert. 
Wie ſuß it nicht fein Schlaf! auch unſre Karoline 
Lieht neben ihm ih der zufriednen Mien⸗ 


/ 


— o0me 
— - 


r 


"wird man vo 
ur fürn” 


was man fchon bey der 
man. erfenng leicht den 
MW)meilich das Anpu 


er 


| un BRATEN m men uan 
‚Alben Yihljee 

ai: MNuch einer Ba eit * Winde 

Aus bisfer Mroos ausführlichen Anzeige des Mans 

der Schöneit dieſes Sedicht⸗ urthei⸗ 
Fa 1: = 


l 


und pergnhgt —XR 


7% 


ſihelmine bemertte, (denn 
gern von Thuͤm als den 
ende eineimiſcha Sitten. 


Zwar ſieht mar hier feine ſonderlich⸗ Ofherigunstiäber 


die Erzählung gehe mie Leichtigkeit in. der ganzen Ana 


;Ale · einer ungezwungenen · Verbindung/ und. mit 
nmurh, ohne wei ngefuchee Ummege, in einer ſch 


eier ot; ; ber 


nen 
on'bleißt immer der Naterie an 


nn. - 
’ tr 
. 
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genieflen, und die Beiffifnfion hat die lieblichſte Har⸗ 
— Die kleinen Epifoden ſind alle an threr Stelle 
ehe angebracht und voll Naivitaͤt: und fei⸗ 


ee 


ae 


eDel genü 


Zuͤge, die wir aber-in der Anzeige dei 

een mußten; ſie machen die Erjäftung 

“Bunter —8 unterbaltender; nur fiheihf uns die, 
36 7 38. fo fehön Kon fi e aud) —J 


lang. deucht um 


Daß.das Gleichn 


ift, und dag S,48. vom 
; ebentölls.niche paſſend und zu gefuche por, 


S die Anord⸗ 


® 
an iR ao: 49. don 7 au A | 


komme 
‚Meber- 


Mr —— e vielleicht noch hin ui piges 
t 


Perſchoͤnerung 
eiden wir uns, gern unſre Meynims 


en eingeflochten werben koͤ 


hir 


+ 95. weil jedeg Genie in folchen, Dingen. feep, 


feinen. 


————— 


bir? 
— gluͤcklicher Nehe 


zeigt, aber doch als Original fi Ihe von 


u De, 


(6m, 


eidet; und dies auch darinn, dag er die My⸗ 


air Der rograppiihe Teil Bieeg 
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» Man fieht, daß, be B.Diee; 


je.gar-nicht braucht, und Die Scengn Bob. 
4A hftung. ‚einem ehe befcheibenen ee uͤber⸗ 
—* 


HE Der ſich ſtack Bene Ben Phlofoph u. 
iſt mit einfgen feinen Verzierungen bes Srabfuchels 
veranſtaltet. | . 





Kaist 
xiii. 0: 
de ſich ſtark duͤnkende Berliner Diofns m in | 
; feiner Schwachheit. | | 


- Ne’ fütor ultra .erepidam! 
: grankfart und Leipzig, 1770. 8. 94 Seiten; 


&rinvtiche Belehrung der Danziger Herren 
. Theologen in einigen der. vornehmſten Wahre 
. heiten des Chriſtenthums / und der. gefundene 
Vernunft. Von dem hollaͤndiſchen Feldwai⸗ 
© bet Philortho und ſeinem Freunde Philo⸗ 
theoro. Frankfurt und kewis 176 8; 
. ga Seiten. 


din Paar Beraninboringsfäriten eines and 

ebendeſſelben Vꝛ gegen unfre Bib liethek. und _ 
die Danziger theok Nachr. Was gemeinig⸗ 
lich ein fich beleidigt glanbender Autor gegen Recen⸗ 
ſenten, bie feine Sachen nicht durchaus beyfallswuͤr⸗ | 
dig gefunden haben, zu fagen pflegt, nemlich ſie waͤ⸗ 
ren unredlich, partheyiſch und der Sachen inkundig 
geweſen, das ſagt der V. dieſer Tractaͤtchen äuch.. 
hatte im Jahr 1764. unter dem Titel: —— 
ziveper der heutigen größten Geiſter 2c; drey Schrif⸗ 
ten wider Hrn. Geh. R. Darjes und Hm. Abt Schus 
Bert heransgegeben. Diefe find in ber allg. d. 9; 





1.B. 1 St. 230 ©, von einem -unferer Mitarbeiter, 


der Fa ‚damials B. unterzeichnete, beurtheilet worden. 
Die Leſer belieben die Reienfion machgufälagen — 


Dunst - F * un.) u vr. S 
A ' . N ’ 
.. . f . X J — 
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grumdi. Belehrung der Dan). Hru. Theolwg. 555 
Bvurchzuleſen, wenn ihnen darän gelegen iſt. Mich 
wduͤnkt, man kann das gute und ſchlechte in einem Buch⸗· 


Nicht unpartheyiſcher und billiger anzelgen, als ſolhet 
bdvon vem damaligen Rec. geſchehen ft, unb dein Aue 
| for muß ber kleinſte Tadel an feihen Werken: verbriei: J 


lich fallen, der gegen eine ſolche Recenſion gleich et 
Ken ganzen Tractat ſchreibt. Doch der V. iſt nich 
blos verdrießlich, daB man einige Etinnerungen.ges 
gen feine Schriften gemacht har; er iſt boͤſe, daß maii 
hn einen philoſophifchen Moyſticker, wofürer ſich do 
felbſt bekennt/ getränng; und an ſeiner —— 
unfreundliche, rauhe und raͤtelhafte ausgeſetzt hat, 
ſvdwelthes ihr doch eigen fl, wie der Rec. in aller Da 
= Auch zu bekrafeigen ſich unterſtehet. 8 konnte ale” 
wohl nicht fehlen, daß er be Berfafjekn. ih. ente N 
bdechen mußte, was er wider fie. duf Dem Herzen barte, 
wie 'ſie als Heine, mittelmäßige und des hriferice 
teranifs'unfähige Seufe, die man nur zu den Krerbi 
und⸗ Plethi der Gelehrten rechnen müßte, ſich nach 


u 
— 


® [4 
‚ 
* 
J 
— 


dem bekaͤnnten Spruche bee Abelles nicht haͤtten er 
breiſten ſollen, von den Schriften eines ſo grßen 
BGBrundgelehrten Marines, als et, zu urthelle 8 er 
ſoll der ohnfehlbar zu unſerer Demuͤthigung ſehr ſchar 
ſßnmwig gewählte prahlerhafte Titel anzeigen, auf berff 
exr Hru. B. eben ſowohl einen Hambutker s deFte N Ä 
: Porter: Philofophen hutte nennen Fönnen, vie er ytt 
ben Berliner nennt, wenn er’ nicht wie viel Aihte ohne 
Srund geglaubt haͤtte, daß Die a, d. &,, Peren Ver⸗ 
Ekegeẽer und Herausgeber in Berlin wohne, auch vor 
, Küterbortigen Gelehrten Injammen gef rieben wuͤrhe. 
. Da wir unfere BibliotheP ngerne zu einem Schlaͤchtẽ 
felde mie den über ung ſchwierigen Schtäfeffelfern ma 
‚en, ſo koͤnnen wir ung unmöglich — — ihoͤl 
auf alle feine Einwend uher gegen Die Hben genam ‘ 
. 7 Becenflon'za antivurten, ſoͤndern wollen in hegrar 
BD, Bibl.xV. B. U. St. no 4 a gen, 
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360 Der ſech ſtark duͤnkende Berl, Philoſaph ñ. 
en, nur einige Anmerkungen daruͤber her ufegen, 
* es uns der V. ds din Gpia und ein Krieges⸗ 


mann von Ehre, der feine Ausſorderung zum Duell 


auch über eine jugefügte eingebildete Beleidigung abe 
weifen muß, zur Poltronnerie aus, daß wir nicht aufs 
Collet mit ihm gehen wollen, fo wollen wir uns das 
gerne gefallen laſſen. Dem gufßauer wird es im⸗ 
mer lieber ſeyn, wenn unſre Sache auf einen Gang 
ausgefochten werden kann. 
. Zum Zeichen, wie aufmerkſam wir feine ganze 
" Schrift gelefen,welches H.B.bendem sienfren che 
nicht fol gethan Haben, wölleh wir gleich ©. 17. eis 
nen wichtigen Drudfehler anmerken. Daftehe: Ein 
ewiſſes Retkmal eines dernänftigen Philoſophen 
und der- Zuſainnienhang giebt, daß es eines uͤnver⸗ 
ührfftigen Aiilfpben bien fl ob diefer gleich eind 


dontradictioò in adjedto iſe. -. 
Die Hauptfacdhe, worüber ber ®. mis feinem Ned; 
nicht einig ift, betrift Die Scage: Welches von. beyben 
has wahre Principlim des Naturrechts und der ge 
funden Moral fen, perfice te ipfum ? oder p erhee 


bonurm publicum focietatis humanae? Der I, 
fagt; „das erfte ift esniemals und kann es durchaus 
„nicht fepn, denn das wuͤrde die Mönfchen eigennügig 
machen, und fie als eigenliebige Thoren in allen Fäls 
„ten Fnge ots | —* An der Ga | ber Ä 
„ menichlichen Geſellſchaft muß allein der. höchfte und 
„iegt: Eczweck eines moraliſchen Menſchen 
KRaͤckſicht auf. die Religion) bey. feinen Handlungen, 
„fen, folglich Das zwente Principlum zun Grundre⸗ 
„gel des Naturrechts und der. Moral angenommen 
„werden. Hr. B. hatte dabey angemerkt: „Das 
„Natürrecht bedarf nad) feinen Örenzen feines an⸗ 
„dern Grunbfaßes, ja es iſt Feiner fo allgemein ver⸗ 
„bindlich als der: perfice te, "Mit den unvollkom⸗ 
en = er 


I. 


R 5 N & 


e 


2 
| 


hhes alle innerliche Rechtſchaffenheit und Tugend aufe . 
öbe, zu argumentiren. Er nimmt es ober in einen 


⸗ 


gruͤndl. Vekhruug dor Bang, San, Thevlacc 264: 


..n 


⸗ I. 


„menen Pflichten, bie ung die Moral ehten fofl, vers · 
„hält es ſich unfers Erochtens andaͤrs u. ſ. .. Beyde; 


Principien muͤſſen mie einander„verbimben. werden. 


mien hat. Wenn man dem Menſchen ſagt; Mache 
dich vollkommen, fo ſoll dag ſeiner Meynung nach 
fo viel heißen, als: S. 23. „Menfcht. ſolge deinen 

ꝓthierifchen Trieben, befriedige fie wo und wie du 


Ppie es in. der heSchm geſchehen iſt. . N.  Niches 


u . x ‘ N 
. — ° .' 
[d 8 \ \ 
. 


. Tann ‚richtiger ‚fepn als diefes, Allein.der. V. führe - 
u fort gegen das perfice te als gegen ein HPrincipium | 


des ſchoͤdlichſten und jchändlichften Eigennuges,. mel 


ebeutung, worinn s weder fein Rec. noch Be 


gin. verftänniger Moratift, er mag ſich nach Wolf 


oder Darjes oder ſonſt zjemanden nennen, je genom⸗ 


„kannſt, denn alles iſt in der Welt blos um deinet⸗ 


willen da. ‚Wähle dir dieſe, aber-nicht.. die Wera 


⸗ 


2) Siche am oben angeführten Orte. 


Anguft zu deiner Leiterin. S. 28. Worinz du deinq 
Vollkommenheit ſetzeſt, es ſey Wolluſt, oder Hochy 
„muth, oder Geldgeitz u. |, w. Das ſuche dir; wie 
dumeiſt und fgnuft, zu verſchaffen. Vexbirg deing 


„Neigungen nus_vor. den Leuten, wenn du ſieheſt, 
podeß bu;deinen Abſichten meegen handeln wuͤrdeſt, 


„wofern fie ſolche merkten. S. 29. Alles, was bij 


Ithuſt und thun ſollſt, das thue nur um deines Vor⸗ 


„tbeils willen; wo der nicht vorhanden iſt, etwa um 
, das — * und den Untergang aller andern Men⸗ 


ſchen ab zuwenden, da-tege feinen Bingen. S 38. 
„Dies iſt blos thieriſch, ſchließt er werten, Nach 


dieſer Meynung ſoll ich meine Vernunft-nicht braug 


„hen, bie Neigungen und Triebe, bie fie. mir.einges 


floͤßt, zu erfuͤllen; fondern ich foll meine Vernunft 


— samen, De rien ehren un 
. ‘ r Br . Fe v„thia 


2 Aq 


a 
» 
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380. Dir ſih fart duarende Vetl Philoſebh/ w 
„‚thterlfcheh Natur zu ſaͤtligen., Allein wer hat dein 
den V. gelehrt, dem Wolfianer fo ſeltſame Begriffe 

von dem, was an einem Menſchen Vollkommenhei 
if unterzufchieben? Wer heiße ihn ſinnliche Begier⸗ 

en und vernünftige Triebe, die fi) auf deutlichẽ 
Erkenntniß des guten und böfen gründen, fuͤr einers 
fey Balten? Scheingüter und wahre Güter mit einan⸗ 
der verwwechfeln? Wer den Menfchen nach bar Volle 
kommonheit ſtreben heißt, der weiſet ihn eben Damit 
‚in feinen Handlungen nicht den ſinnlichen und 
— Trieben, ſondeen der Vernunft und dem 
Gewifſen zu folgen; nicht die Dinge, die. ihm eine: 
kurze vergaͤngliche Luſt für fein animaliſches Gefuͤhl 
gewaͤhren, ſondern das, was ihm als einem verſtaͤn⸗ 
digen, moraliſchem Weſen zum: dauerhaften Vergnuͤt 
gen gereicht, zu feinen hoͤchſten, aller Beſtrebing 
toßrdigem: Gute zu machen; denn dieſes allein bFinge . 
‚ die Gedanken, Reigungen, Begierden und Entfchſieſ⸗ 
Ringen einer menſchlichen Seele ih eine holde, glück⸗ 
felige Webereinftimmurg, ober vervollkommet fir 
Hebermwiegende Liebe zun“ göttlichen Wäßrbeit uhd- Line 


Jend; unverbruͤchliche Achtung für-alles,' was , | 


23 Dronimg,; Mecht und Gefeg mit ſich brengt; Kes- 
gelmaͤßigkeit der Sitten; Raͤßigung und Berleugnung 
jeder ſinnlichen Begierde; wenn Vernunft ind Ga 
wiſſen dawider find, derer Beförderung‘ bey den 
Meriſchen die philoſophiſche und Hifkihy Moral zum 
. Bive hat, machen feine ſittliche Vollkommenheit 
aus. Wer fich von der Begierderiach ſinnlichen Wol⸗ 
küften, nach eiteln Vorzuͤhen und irrdiſchen Gluͤcks. 
gütörn'rehieren laßt, der ft ei gang Artilichee Menfch, 
und don Der-moralifchen Vollkommenheit roeitentferun 
I In der Seele eines. ſolchen Menſchen geht denn frey⸗ 
5 Tugend berlohren, er lebt zum 
Ä Schaden der Geſellſchſaft, deren Wohl ihn gar nicht 
Ä TINTEN TI, 
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auter eſrAbar Bad UVDn worlheh guuen und nach 


——— ſtreben den Menſchen iſt es geradr 
eigen: Wohil· und Das beſte feiner 


eina wie das andere zu hefoͤrbern, iſt vom She 
pleich :tieh in feine. Seele ‚gepflanzt, umb wird bar 
Wernuglft. und Religion in ihn aweckt und materhalr 
kan. Kr. liche va begiuͤekt ſich ſelbſ wie ſeine Mit 


buͤrger, und feine Mitbrger, wie ſich ſelbſt. 


R 


eben dem. Manfe, i in weſchom er moralifch vollkomm⸗ 


J ner wind in ebn dem Raabe macht ex ſich ach ges 
meinnuͤtziger; und je Gemeinmägiger er wird, dee  ', 


morali vollfonsnans: wird er felbft.- Er würke. Der 


nolffamıkene, pechtſcho ffene Mann nicht ſeyn, der er 


iſt, wenn er kein Patriot waͤre; und. wiederum fein 
uneigenquͤtziger Patriot, wenn er kaine vollkomment 
Kal) enheit befäße: . "Eben meil ihm. biefe eigen 


' giter urh Worzuͤge in ber Welt dem allgemeinen Wopf 
feiner Mitbuͤrger geme;auf. Weunn. es aber Derauf 


aufämei mund; eine :un 


morafifihe Hanblung; : 5 Bi 
durch Berrächeren, Beteug.undb Meinend, das @Hüf 
einer halber Weln zu machen, fo Eanır er ſich ſchlech⸗ 


Burhürge Find B der ati wichtige. Der Trieb, bag 


y’ 


if; opfert er denn ſeine ũuſſerliche Vortheile, Oluͤcka⸗ 


terdings nicht dazu verſtehen; denn in dieſem Fall A 


bie Pflicht, durch keine Ver 


| = ner firclichen Vollkommenheit zu ſchaden, ‚bier ie 


‚ bie Pfliche, ſeinen Mitkuͤrgern nuͤtzlich zu ſeyn. Die 


Siebe gegen andere muß: ba der Siebe zu feier eigenen 
hoͤchften ã aurchans nachfiehen. — Dieſs 


fehr bebannes S chen muͤſſen V. ganz frembs 


jene: ſouſt nie ‚as. — koͤn⸗ 
en: „Die Lehrer von dieſer Art Moralen big 

Pa noch; cine ve wichtige und deuiliche Erklaͤ⸗ 
Arung, mus eine wahre Volllonmenheit iſt und ſeyn 
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tagung bes Gewiſſens ſei-. 
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| su De Mftert diean · Ber hilfe, u. 
suogl feiner. von dieſer Schi en, Exwigtoit fein 


rmaahen. „, 

9 

2, So wenig fü ſich berV. di⸗e aWhoſephishen Begriffe 
der wahren Vollkommenheit, nach walcher der Menſch 
ſſecben ſoll, bekunut gemacht hat, fo wenig müß':er 

bie in der h. Schrift angegehenen Principien der Moral 
> forgfälig ſudiert ¶ haben. Er meynt, Hr. W. wärs 

den Beweis; daß die Bibel beyds oben erwaͤhnte Pins 


"- „eipien miteinander verhände, ſchaldig geblieben. - Seit, 


famer Mann! follte benn ber Rec. zu ſeiner Belch« 
rung ein ganzes Buch ſchreiben? Fiel ihm dekn nice 
das befanngefte Gehotrein:: Du: ſoilſt denten Naͤch⸗ 


- > fen-Hieben, als dich folk? Und wieberumt Rus 


was ihr wollt, daß euch:die beute hun ſollen, das 

thut ihr. ihnen? . Wer nach diefer bibliſchen Grundre⸗ 
‚gel.unfers Verhaltens gegen andere handeln: ſoll, ver 
muß. doch wohl bey/vorkommenden Faͤllen dieſen Ver⸗ 
iunjtſehluß machen Ban ich mach ber eigenen Liebe, 
die ne zu mir ſelbſt trögs, gern habe, das haben ans 

dere auch gern, darum ſoll und wilLich ces. ihnen er⸗ 

. söelfen. Erinnerte fich der V. nicht, daß wie in. den 
heiligen Schrift ſo oftiernuntert werden, darum den 


Weboten Gottes zu folgen „weit fie fuͤr ann, ſelbſt 


gut und-näüßlich: finb? : Ich daͤchte ein: —— 
Schuiftforſcher mußte: anzaͤhlich⸗ Gesten diefes Su 

| „Balte.darkın gelefen babamy: u... 
. +. ?Nietmiefülle.denn fig von ſeibſ dahin; was rs 
| en bie bisherige: von ihm —— and unge⸗ 
| gem geſcholtene Moral varbringt. H. XXV. beſchul- 
. Berta W. Hrn: Bu, ar habe S. 134 ber. Recenfion: 
2: bie. unredliche Abfishe. ‚aehabt, ihm grobe.abluerda une 
>. zübirben, als wenn er; ber: Bi die,Siahe gegen Chor 
vor der Erkeniuniß deſſelben vorher geben laſ⸗ 
7 Wen Er leugne nur, dauß die bloße Erkewetniß Got⸗ 
+ eh Arte ga ihm ui⸗ ae ae, 2 


: ab | 


3 


> 


vruurl Velehtungber Dam Hen. Theoles. 388 


hat feine Richtigkeit, gite aber auch nur von einer le⸗ 


diglich ſymboliſchen und ſpekulativen Erkenntniß Got⸗ 


ses: Sobald fie aber lebendig und anſchauend iſt, ſo⸗ 
bald wirft ſte mmittelbar in der Seele des Menſchen/ 


dar bechnie Woblgefallen.an ort un: Die: chteibier 


tigſte Zuneigung: zu ihm. Dann läfe ſich aber Kies. 
mals fagen! „die wahre Siebe gegen Gott ˖ finder 
Orund, wedurch ·uns ſome Erkenundiß deglackſeligen 
nis, ſondern es bleibe der Naur Der Sache nach 
ewig wahr, daß: wifeng lobendige, intuicive Erkerinte - 


niß 78* fidy zu unferer Liebe gegen ihr f ch vechalte u 

wie. bag —— Far er Primcipmto. | 
nn XXVI. von * Untetſchiede not ⸗ 

een van —* und myoſtiſcher Theologie, Deren jene 

. Gott zu einen eigemügigen, von der Kreatur depen⸗ 

denten Wefen ‚machen ‚ dieſe ihn aber als ein hoͤchſt 


gerechtes, independentes, weiſes und hoͤchſt liebteiches 
Weſen vorftellen ſoll,/ aubringt, iſt felfant genug. 


Wir ſinden aber unnoͤchig etwas darauf zu antworten, 


da es auf lauter Mißverſtand, Verworrenheir der Bi⸗ 
griffe uad Mangel der Einſicht in Sie vor dam V. fo 


. genannte gemeine "Theologie beruhe: - oben, | denn: 


alte Theologen, ausgenommen die Dipfikcfer ,: bi 


gelehrt, baß Gott von feinem Geſchoͤpfen abhange? 5 
vaß er. Beinen andern Dlenſt als einen fklaviſchen und 


eigennuͤtigen von ihnen: verlange? Und find nur die " 
myſtiſchen Goctesgelehrten diejenigen, welche lehren, 


daß Gott alle Dinge ohne allen eigenen Vortheil 
| „perosrgebradit babe, baß er uns nicht um ſeines 


„Vortheils willen glückfelig machen will, undein ver 


nuͤnſtiges Geſchoͤpf nicht andersin einer wahren Ver⸗ 
einigung mit Gott feine Gluͤckſeligkeit ſinden fönne?,, 
8:63.) Noch fein verſtaͤndiger Menſch hat dieſie 


jegeleugnet. Worüber difputirt denn der ſich alle Au⸗ 


u genbiig vwide ſperceude © Entweder er muß gar | 


— 
9 





{ 


t 


Ä 





intern neues erlagiſꝛes Buch geloſen haben, 
mer muß nicht genugfam beugen, mader ſchreibt. 
Fa ‚Nlrige-ühergeben wis mir. Seillſchweigen, da es 
Do. Mühe nicht belohnt, mit einem Manne bate 


266 Derſiccittal duͤnteche Heel, Yhilefunh 1, 


au. reiten. Der bie menſchliche Natur fo fehn 


chenhin ſtadiert hat, und niemals genugſam under 

eides „ welche. Neigungen und Friebe derſelhen im. 

—— — GAB, und weſentlich zuciht gehoͤren, weil 

ſeibſt ſie ſo tief in ubſre Seele gelegt bat, 

* welchennch d ie ſeeywiliga Ghutb Dee MWenſch 
wrherht warden. 


Am wenigſten haben pie Luſt ung auf den Inhal⸗ | 


‚ter: anasgelsten,; unter angenommenen Namen gegen 
de Donsiger Herren Theologen anngefertigten Nine 
am r.elaguleflen, ‚heben. weher bie von Biefen 
Hera: —— Schriften der. B., welche der 
Verhego ſtrafberer Weiſe unter. dem ohne ihr Vor⸗ 
 pedsen 2 Der Philo ſophen u Sans⸗ 


magruͤndete Gittenlehre des — zum Ent . 
. Win du renen Morgl. ans Licht geſtellese. x. 


drucken laſſen, noch die Rexenſion ſelbſt geleſen und 


mögen fi All e auch nicht leſen. Wen daran gelegen. iſt 


wag be des mit enander vergleichen und:gegen;Diafe, 


za on So wenig wir auch durchgaͤngig if, 


Ken. Hen. Damigern eirurlex Meynung finh, und, 
meniger in des I Echriſten lauger boͤſes und gefaͤhr⸗ 


liches finden, „fo ſeben wir. doch aus dieſer graßſtemen 


k 


dſchen Antwart, daß fie ibm wegen ſeiner brpauntesen 


quietiſtiſchen Siebe zu Gott, wesen feiner. heſtaͤndi⸗ 


gen Voermechſelung der Eigenliebe, welche. sine Thor⸗ 


heit * menſchlichen Herzens iſt, mit der wohlgeoͤrd⸗ 
Syn Gelbfläigbe u. d. 9, mit Recht getadelt haben, 
inbeflen; der an.ber Eigenliehe, gegen it er. dach 


fallen Blaͤttern deklamiet, ſelbũ ptig krank. liegen 


muß, kannte Ries. nude veritagen. Ke.fegte: Ir 
Io. u | aljo 


x , 


“ — — nn — —— 


gruͤndl Bekhrung ber Dam; SAL Thedlog. 367 
. alſo in vollem Sefuͤhl feiner philoſophiſchen @räge bi 
| und fchriehi feine Belehrung für ſolche ungelehree Tad- 

fer, die, wie er glaube, nicht vom’ Geiſte Gottes, forte 
Keen vom Weligeiſte geleitet werden. Wernturhlich 
aber machte ihm fein Eigenbünfel (wie ihn ein böfer: 
Geiſt zu inſpiriren pflege): den Kopf: fo- ſchwindelnd, 
daß er allen philoſophiſchen Anſtand daruͤber Yergap,; 
und einen Ton annahien, dar ſchon für-einen Feldwe⸗ 
lel ziemlich: ungefitteti klingt, am Ende aber gar zu 
wc Mautautiermäßie Bee herunter fat. 
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XIV. 


©. Ki € oft Prediger m Lins, Be 
ſuch in richtiger Beftimmgung einiger gleichen 
‚.. Beutenden Worter der deutfchen Sprache, — 
. Frankfurt an der, Oder, bey Braun, 4770; 
ı Aiphab, 1 Sogn in gr. 8 Eu | 
ebe Sprache von einem gewiſſen Heidrun hat 
. Wörter , weiche dem Anſcheine nad) einer ley | 
ausbräden, und deren Unterfihieb ſich nicht: 
dur) die Ableitung, ſondern blos durch den Sprach⸗ 
gebrauch beſtimmen laͤßt. ‚Denn ein, oft ſehr feinre 
Unterſchied iſt doch: allemal da; und man wird ic 
leicht zwey Wörter finden, baren Begeiffe ganz genau! 
gleichen Umfang, befaffer' follen. Sieden Sprach 
forſcher iſt dieſer Umfenbfehrwlähtig; für die Sprache 
. JRR iſt vie Unterfuchnng · deſſelben won feinem gerin⸗ 
gen Vortheile; und nicht nur der Auslaͤnber, der ſie 
ereruen will, ſondern jeher Eingebohner ‚ der fie ve⸗ 
‚ ber oder rain genian t ir aan wernier eent⸗ 
rd - we 
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368 Steſchen Verſuch in richtiger Bifkintmung. 


veder dutch eignes Machforſchen, oder durch Hüffe 


_frembegiänleitung weis, mas jedes yleichgeften ſchei⸗· 


vende Wort für eine eigenthuͤmliche oder nuancirte 
Bebeuang hat, um feine Schreibart beffo ricktiger; 
und feinen Ausdruck deſto beſtimmter zu machen. 
Eine Anleitung von. dieſer Art hat uns. Deutſchen 
‚Bisher noch gefehle.. In Bow werfahiedenen Sprach« 


Ihren mer. ecwas darian geſchehen; aber ein wollſtaͤn⸗· 


diges und: gusgeführtes. Werf: daraberwie Girard 
faͤr His Framoͤſiſche. Sprache gelieferarhag; mangelte 
noch inimer. Dieſem Mangel iſt großentheils durch 
den Verfeves angezeigten Werks auf eine ſo ee 
Art abgeholfen, daß mir. 

Studium feiner Sprache nicht gleichguͤltig iſt, 
ſehr empfehlen nluͤſſen. Den forſchenden, philoſophi⸗ 
ſchen Geiſt, „per gu Unterſ chungen dieſer * gehört, 
‚ eine Tone "uhrerimüdere Hachfpärumg. der Me nbegeiffe 
Ries‘ Bart), , ind’ beſonders ein ehr teeffendes Une 
 Gerfreibungewermdgeh; solle dleſe Eigenſchaften find ı 


hen Manne: nothwendig/ der eine Arbeit’ von dieſer 


Art unternimmt, und wir glauben fie bey unſerm Verſ. 


in einem vorzuͤglichen Maaße angetroffen zu haben. 


> Wer vas Buch von Girard über bie Syndnymen 
kenn dem brauchen wir die Methode des Verf. nicht 
. weitläuftig: zu‘ befehttiben: Sie iſt mit der in jenem 
"Buche einerley.“ Dies Beyſpiele find meiſtens ſehr 
luͤcklich gewaͤhlt, and die. Arockenheit durch Ein« 
— hiſtoriſcher Beyſpiele vermiehen. Den Man⸗ 
gel der Alphabetiſchen Ordn „.die.ahne das wegen 
der mehren Waͤrter einer cite wicht wohl ſtatt 
ſand, jagt BB am Eine bapgefügte Regiſter. 
. - Bir halten: diefe Arbeit; für echeblich ziand ms: 
daher auf alle Wefe-gerechsfertigt, wenn wir Wis et⸗ 
was-länger dabey verweilen, und das; was uns hie 
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reinigt igec gleichted. Worter det d. Sprocht. 369 


28,4 gluͤcklich gluͤckſelig. Was buech einen 


fagt ig. E. ein glückliches Naturel, ein glückliches 
Temperarent, eine gluͤckliche Anlqge u. kb. 
Den Unterſchied, ber ©. 18. zwiſchen ben ſo oft 
verwech ſeiten Wörtern allezeit und allemal angegeben 
wird, wollen wir als eine Probe Herfegen, | 


= „In dem · Gebrauche dieſer Wörter wird. oft ge 


hebt d eins. für:das andre. gefeßt, da Dad) jestiches 
"ganz beforbves ausdruͤckte. 
Alleʒeit begreift etwas anhaltendes und beſtandi⸗ 


des in fich, welches immer ſeyn muß. Allemal bes 
gzieht ſich num auf gewiſſe Bälle, da eine Sache geſcho 
dev muß, ſo oft diefe Fälle vorkommen. 


Man muß allegeit tugendhaft feyn, und man muß 


"allemal. den Verſuchungen widerfiehen ; fo of mar 


geräiget wird, etwas böfes zu thun. 
Ein mildthaͤtiger Menſch iſt /allezrit sum. Wohl. 
chun bereit, vaher giebt er allemal reichlich fo oft er 


wen Armen fieger, der ſeiner Hülfe benoͤthiget iſt. 


Mair muß alle zeit ſeine Schuldigkeit dem Ver. 


—* vorziehen; aber man kann · ſich allemal ein 


nuͤgen machen ,; wein s de Schuldigkeit nicht 
—* iſt. nt 


: Zuweilen hötse bar Berk. noch den gertitchen Ger 


a einiger Wörter bemerfen koͤnnen, und den fehr 


oft vortammenden of, da⸗der Dichter bie erlaubte 


- Srenheit hat, einen fonft.richtigen und bekannten. Un 


“ - Karichleb.der. Wörter ſo gengu nicht zu nehmen, und 


eins fir. das andre. zu brauchen, 3. E. bay den S. 23. 
gwmerce DBönBe. am nnd beiohnen. 
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» Zufall ˖ gut ausſchlaͤgt, neunt mar gluͤcklich, was 
„an ſich und feiner Natur nach ungern Wohlſtand ben 
gr förbert, iſt gluͤckſetig.Dieſer Unzerfchien wird in 
vielen Fällen zutreffen, aber niche .in allen. Man ‘ 


® 


370 Seſchenẽ Berſuchin ckhtiger Duftiminung 

S. 43. Dos Wort seine, ‘als eine Zeugleine, eine 
Pferdeleine, feitet ber Werf. von Lein ab, asus fg 
* I ed —— bedeute, ‚une ſcheint 
es eher von Tine herzufdnimen; ober maps ang 
dieſem Worte gemache zu feon. 

©. 56. Hätte bey dem Worte fiuafen noch —* 
angefühet werben, daß es zuweilen auch ſo viel heiſſe, 
abs. yermahnen und mis Ernſte belehren. So wird 
8. E. in der H. a vorn gellamn Ob Geifte geſagt: er wish 
die Welt fir 

©.51.d08 Wort. fäubern wird wohl nicht iume⸗ 
bloß von der Hinwegnehmung grober oder · ſchaͤdlicher 
Unzeinigteiten gebraucht. Es -fihelne aͤberhaupt DL 

wel zu ſeyn, als poliren. 

S. 55. Das Wort Orte, als die meheere Dahl 
van Ort, möchten wir nicht gern annehmen, fünberg 
lieber fagen, daß Orten, denn bloß mit diefer Ep. 
Yung koͤmmt ee vor; abnerbialiter gebraucht werden, “ 
€ aller QOrten, welches auch eichtiger iſt, als an 


- allen Drten. 


So ſſcheint uns auch © 58. Lichte nicht ſowol 
ben Pluralis, als vielmehr nur das Warp Eiche im 

. Singular mit dem angehaͤngten & zu ſeyn, ‚welches 

Ä wegbleibt. So fagt man: ein Phugd Wachs, 
ein Sad Malle uffer - 

&.60. wpe not. anzufkfgen ge een, daß Flack 
auch oft fo viel heiſſe, als der —* wo ſich jemand 
alter eine Sache ne; » Ef Einem See J 
Bon bleiben. . ton . 

Du⸗den Wörtern: dee, Kibn, benhak: weh i; 

tte ber Verf. nody das ort Bel ſetzen / und deſſe 

beuluiig: beſtimmen koͤnnen. So mie derjenige 
dreiſt genannt wird⸗ detr in · ſeinen Unternehmungen 
| feine Sioinigteien a ſo beiße Bag “ 


⸗ 


cmtget gleichbet. Wortee der d. Sprache 471 


J Ber an bieſe Schwierigkeiten gar nicht benkt, und ſich 


auf jede Unternehmung vhne Anſtand einlaͤßt. 
5.657. hätte aud) das Wort Brauch fännen an⸗ 


‚gefügck werden, welches bifflg in unfrer Sprache ſollte 
beybehalten werden, und mit dem Burn Mode uns 
| gefthr einerley ausdruͤckt. 


S.69. Bejanimerniſt nicht blös in Anſehung 


des Gegenſtandes, in fo fern eg eine Beziehung auf 


ein’ großes Elend hat, meht, als beffagen ; es bat 
auch eine ſtaͤrkere intenſive Bedeutung, und bezeichnet 
eine beftigere Meufferung der Betruͤbniß. f | 
8.70. Dos Wort Religion wird auch von den 
Sein gen in Abficht auf Die göttlichen und menſch⸗ 
lichen Pflichten und die Beobachtung des Gottesdien⸗ 


. fles geraucht .&, ein Mann, ber vielXeligion hat, 


J 4. Troͤſtung bezeichnet aich die Handlung 
5 re enden. 


or &.98.:Mlttheilen wicd nicht Bios yon der ie · 


bertragung einer Sache an ſolche Perſonen gebraucht, 
bie geringer, als wir, und: einer Sache benoͤrhigt ſind, 
deren wir entbehren koͤnnen; :es heißt oft nichts weis 
ter, als jemanden m einen Zach, und dem Gebrauch 


derſelben Theil nehmen laffen, ohne fie ihm deswegen 
. zu fehenten, alt einem ein Buch, einen Brief, u. ſ.f. 


ZJun · Leſen iniecheilen; € communieiren. ) Diele De 
deutuns aſt hier uͤbergangen. | | 
©, 104. Parm man zu den Wörtern einzig und | 


. allein noch dus More eigen, und-defien Beben 


rang Bas ſeten. 

142. Inbrunſt, ſagt die Veeſe, witd Du. 
LAbm̃ Geben — 5 Wir glauben, der Gebrauch 
bleſes Worts erſtreckt ſich weiter, und ſollte billig im⸗ 


Inte allgemeiner gemucht werben. & past m; B. 
J Hai mie vieler Sn " ee 


© 
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von einen zukünftigen Zeitrcume geſagt. 


372 Sboſchen Verſuchin richtiger Beſtuucung 


S.I64. Buͤſe ſcheint uns allemal etwas mache 


theiliges bey: der Abſicht einer Handlung, einer Gen 
ſinnung weh Borsuszufegen, und eben: dadurch ſtaͤr⸗ 


ker zu ſeyn, als übel, welches vornemlich auf bie, 
Wirkung zu gehen feine. So heißt ein uͤbler Dach . 
bar derjenige, deffen Nähe für mic) alleriey unangee 
nehme Salgen hat; ein böfer Nachbar derjenige, der’ 
immer: mit ber Abſicht umgeht, dergleichen Foigen zu. 
veranlaflen. — Vielleicht iſt diefer Unterfchied bes 
ftimmter, als der von dem Verf, angegebene, daß boͤſe 
mehr auf eine Beſchaffenheit der Sache, uͤbel mehr 
auf eine Handlung ging ol: . 
S. 173. „Zwiſt kommt her von zwey, und dee. . 


⸗ 


F„deutet eine Uneinigkeit, die unter zweyen iſt. ‚ Wir 
moͤchten es lieber von zwey blos in der Ruͤckſicht her⸗ 


leiten, die dei Verf. ſelbſt auf ber folgenden Seite, 
aber nur Son einem einzelnen Faͤlle, angiebt, fo fen ' | 
nemlich bey dem Mangel eines guten Verftändniffed | 
allemal zweherley Partheyen:, zweyerley Mennungen 
find. Eben dieſe Ableitung vertragen dann auch die ' 
Wörter Zwietracht und: Zwieſpalt; ‘hingegen iſt jene 
| 
| 


zu eingefchtänfe, und hat zuviele Benfpiele wider fh, 
#0 ſich der Rebenbegriſ von zwo Perfönen gar nicht 
denken läßi.- 5.5 


197, „Das Wort Weib wird nur in einent 


u ‚üerächklichen Sinn gerommen.,  Hievon wirß 
‚, 8.182, nur bie ——— DAR es wor Al⸗ 


ters nicht ſo veraͤchtli geweſen ſen $: dflein noch ige - 
pflege many: wenigftens-te Mberßachſen / es ohne An⸗ 


“  floß als eine unterſcheidende Denemgung. des Ming 


ſchlechtuzu beauchen.. ie 
©1966 Zuift, glauho ver Berfaffer, Pers | 
witd man wirht.feiche. fagen-: vorreiner —— J 
aber doch wohl: er 3. ” 

wir: " Pe J IX J 
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einiger gleichbed. Worter der d. Sprache. 873. 
0 Heft war zu kurz; ich habe ir noch Friſt duzu wien - 
- xl. hier allerdings immer Etwas als zukünftig be 
Ä ſtimmt oder noch bevorftehend eingefchloffen wird. : 
F Tapferkeit wirb S. 209. von Muth und ‚Herz 
dadurch unterſchieden, daß es den Begrif eines mu⸗ 
thigen und herzhaften Betragens giebeg’niche ſowol 
eines Betragens,. als.eiher.Eigenfhaft, Geſinnung, 
und immer gegenwärtige Fertigkeit der Seele. | 
2 8,314, laͤßt ſich der Unterſchied zwiſchen den 
Gebrauche der Woͤrter ſpeiſen und eſſen dorauf zurück 
führen) daß das erſtere, wenn es mit dem letzten einer⸗ 
Sen bedeutet, als ein Neutrum, wenigſtens in Abſicht 
der Süchen gebraucht wird, nyib man z. & ſchlecht⸗ 
". Yin fagt: wir haben gefpeifet, nicht: wir haben Fleiſch, 
Fiſche ic. gefpeifet; hingegen Fann die Perſon dabey 
ftehen als‘ wir haben viele Gaͤſte gefpeifet; Ich bin 
hungrig geroefen, und ihr habe mich geſpeiſet · 
S216. Burchefamfeitünterfcheiber ſich beſonders 
dadurch von der Furcht, daß jenes, fo wie gemeinig⸗ 
lich die Wörter dieſer Endung, eine Eigenſchaft und 
Gemuͤthsbeſchaffenheit, dieſes Die Aeuſſerung derſel⸗ 
den bezeichnen, Eben ſo iſt es S. 217. mit den Woͤr⸗ 
tern: zaghaft und verzagt. | nn 
‚s Sarı „Das Wort Harm, ſagt ber Berf., ifl 
„jetzo ganz veraltet, und man braucht es beynahe gar 
ꝓuicht mehr, 10.68 nicht vielleicht don einen; Poeten ', 
„um des Reims willen goſchehen möchte, oder it einie 
„gen Propinzen, ba eben :niche das befte Deutſch 
„gefprochen wird. Es koͤmmt voͤllig mit Sram uͤber 
zeein.,, ‚ Mann dies letztere auch wäre, und Darm 
ſich vielleicht den Nebenbegrif ver duffern Zeichen dea 
danern Kummers einſchlieſſen ſollte, fo wuͤnſchten wie 
doch, daß man gegen veraltete Woͤrter nicht ungerecht 
| ſeym, und-fid) ihrer auf alle Weife annehmen maoͤchte⸗ 
Unſre Sprache läßt ſich gar zu oft dadurch bereichern, 
. und 
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1,874 hen in richtiger Being 
and wie können die eigenthamlichen Wörter derſelben, / 
dergleichen:dies zu ſeyn ſcheint, nicht genug in Ehren _/ 
halten. Auf dieſe At on * 
| Multa renaſcentur quae jam cecidere — — 
6.264. Das Wort verttagen iſt, fo viel mir. 
wiſſen, wenn es fo viel bebeutet als ausfühnen, blog 
als ein Reciprofum gebräuchlich: fich mit jemanden 
pertragen; und es dürft ung fremd, wenn ber Verf. 
ſagt: ich habe fie vertragen u. ſ. ſ. Wenn es fo vieh . 
heiße, als dulden oder ertragen, ſo wird es freylich 
‚aktiv gebraucht, als: ihr vertraget gern die Narren y.£.f, 
- &.279. Defehen [heine wohl nicht immer, wie 
ber Verf. glaubt, mir ber Abſicht yerknuͤpft zu fennz 
daß man etwas an einer Sache entdecken will. & 
eißt oft nichts mehr, als in Augenfchein nehmen, 
3. B. eine Ruͤſtkammer beſehen. Auch hätte ber 
rickgaͤngige Gebrauch hes Worts ſich in einer Stadt etc. 
| In en, angeführt werden Fönnen, der aber vielleicht 
mır provinzial iſ. DEE 
3, &,299. Sollte das Wort anheben blos eine Be⸗ 
ziehumg auf Die Rede und auf die Stimme des Men⸗ 
ſchen haben ? In vielen Fällen triſt es zuz wenn aber 
Der Verf. die Redensart: Die Schlacht hub an in 
Beziehung auf Das Geſchrey erklärt, welches gemeis 
niglich haben gehört wird, fo duͤnkt uns dieſe Erklän 
rung etwas gezwungen zu ſeen. e 
. S. 300. Beginnen wird häufig. als ein Reutrum 
gebraucht; 5.3. die Schlacht beginnt. Ft 
EG. 339. Ehrgeiz iſt wohl nicht immer eine une 
| maͤßige Begierde nad) Ehre, ſondern druͤckt oft die 
Denkungsart aus, da man nichts unternimmt; nichts 
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ſpricht, auch niche gerne mas gegen fid) thun, oder 
von. fi) reden laͤßt, wodurch man von feined Ehre 
aber won der guten: Meynung andren verkieren-Pöhnted 
Ä W Auch 
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‚einiger geißße, Mörter derd, Each. 378 


Auch vas Wort Ehrliebe, welches ungeſtthe eberi Dies 


ſes ausdrückt, hätte Hier mic angefuͤhrt werden/ koͤnnen. 


©3748: Wehtage ſcheint uns nicht ſowol in Abs 
ſicht auf die Kuͤrze des Leidens, als auf die anhaltende 
Dauer deſſelben geſagt zu werden. '" " 


S. 364. Be etzen fuͤhrt wohf niche allemal ben . 
Begriff einer empfindlichen und ftachlichten Antwort 
"mir ſich; uͤberhaupt aber freylich einer foldjen die pers. 


tinent iſt, und ſich völlig 'zu dem Geſagten ſchickt; 
gerade das, was die Franzoſen Repliken nennen. 


Wir. wiederholen: zum Schiuffedem Verf. unfre | 


| Dankjagung für dieſe Arbeit, und bieten ihn, dieſelbe 

immer vollftändigerzu machen. - Dies wird auch durch 

die Sanımlung mehrerer Beyſpiele aus unſern beiten 
Schriſcſtellern geſchehen tounen. Bu 
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XV. 


D. 2.306 aug. Unzers nice Hand⸗ J 


Nach den Grundſaͤtzen ſeiner medici⸗ 


niſchen Wochenſchrift, der Arzt,, von neuen 


aunsgearbeitet. Erſter und zweyter Theil. 


Luͤneburg und Hamburg/ bey Detth, 177 


„ei S. gr. 8. 





| Wort redet. Man bringe‘, ſagt Hr. U. auftichtig, 


— 


| € wenig wutden wir burch vie Vorrede be⸗ 
fremdet, die gar nicht den mebicinifchen Un⸗ 
terwefungen für die Saien in ber Kunft dag . 


einem- Prediger, WBunbarzte ſ. w. den beſten Unter⸗ 


richt, ſelbſt den eines Tiſſot bey und ſende ihn daun 


bin, daß er verfahre, wie es ihm recht beucht. Ich 
werde immer feinen guten · Walen und Of: loben: 
®» Bibl. XV. B. II. St. Bb aber 
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376 Vnjers mediciniſches Handbuch. 
aber es wird kein Tag vergehen, da er nicht, etwos 
verhungte und ich bebaure mit Wehntuch den unglüc 


lich geliebten Kranken in den plumpen Yemen feines 


vedlichen Menfchenfreundeg, : Hier, wo der. vorfich⸗ 
tigfte, erfahrenfte, weifefte und aufmerkfanfte. Arzt 


ſich gluͤcklich ſchaͤzt, wenn ihm die ganze Mache ſei⸗ 


ner Geſchicklichkeit nur einen flets mißlihen Ausweg 
oͤfnen kann, hier-möchte ich ber halben Weisheit eines 


credlichen Freundes feinen Fallſtrick legen, mit dem 


er mic) ſicherlich in die Grube giehen würde, ,, _ Dies 
iſt fo vortreflich gefagt, als es in ſich wahr. ift, fo daß 
man von. ben.beften Anweiſungen fagen fann, mas 
. Sıffot: von den Apotheken fagt, es fey noch ungewiß, 
ob fie mehr ſchadeten, als nügten. Hr. U. giebt in⸗ 
deſſen, wie nun einmal der Hang ber Zeit iſt, einen. 
geriffen Nugen derfelben in deutlichen Fallen und in 
einem gewiffen Maafe zu, und liefert hiezu felbft einen 
‚ boppelter Beytrag. Der erſte Theil enthält die Kits 
berfranfheiten, zu denen man feltner, Als zu andern, 


Aerzte ruft und der zweyte die ſchnellen Zufaͤlle, wo⸗ 


durch Leben und Geſundheit in Gefahr gefege „wird 
und die geſchwinder Hülfe.erfobern, als man den Arzt 

rbey rufen fann, Im Grunde duͤnkt es ung, er 
chraͤnke hierauf hauptſaͤchlich den nuͤtzlichen Unterricht 
ein und vielleicht hat er.nicht Unrecht. Hievon aber 


fhreibt er — "wir wolfen feine eignen Worte brau⸗ 
hen — „id habe mir es wirflid) einen Ernſt ſeyn 
laſſen, einmal ganz für Unfundige, nicht als ihr Pros 


feffor, fondern als ihr-ehrlicher Schulmeifter zu ſchrei⸗ 


ben... ur einmal hat er fid) eine Ausnahme er . 


laubt, und dieſe ift in der Abhandlung von den Blat⸗ 
tern. Hr. U. hat fie nicht.alseineund dieſelbe Kranke. 
beit behandelt. , Er fegt als zwo Hauptarten die mit 
..beftigem Sieber und die mir Schwachheit feft und zeige 
Pe 
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den verſchiednen Gang jeder Ark init denen für jebe 
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N Eefter und zweyter Shell." 377 
Periode. angemeffenen Mitteln, fo daß er zugleich doch 
auch die Pleinern Abartungen nicht vorbey- läßt, wor⸗ 
inn diefe beyden Hauptſtaͤmme ſich abzweigen. Man 
wird dieſes Stuͤck, das ohnehin ſehr umgearbeitet iſt, 
mit lehrreichem Vergnügen fefen. Deutlicher und 
richtiger Finnen die Vorſchriften nicht fen und dee . 
gluͤckliche Einfall, die inflammatorifchen und Bösarta 
gen (Hr. U. muß uns dies Wort einen Augenblif en ° 
laulen) Blattern fogfeich in zwo verfchledne Krane  , 
heiten zu fcheiden, eräge allein Dazu vieles bey md 
Hitfranf-eitinial einer beſchwerlichen Merige don Aus 
nahmen ab, die man ben jedem Schritte, wegen deb u 
abarrigen Blattern, machen mußte und es doch nihhe 
oft und dringend genug konnte, wenn man ſeine Haupccc··· 
. methode nicht ang den Mtigen. verlieren wollte; Die | 
andern Abhandlungen find’ alle aus dem Arzte und 
bis auf einige- Veränderungen fchon befannt. Den 
meiſten hat er auch die äufferliche Geſtalt gelaffen, in 
der ſie im Arzte gefallen hatten. 2 
AIm zweyten Theile findet man, wie mar ſich in 
der Eil bey verſchluckten Giften, -Weberlabungen, gife 
tigen Wunder, bey fcheinbar Todten, Erwürgten, 
Ertrimfnen, ' Erfrornen, Blutſtuͤrzungen, Ballen und 
Quetſchungen, Brand ſ. w. verhalten ſoll. Dies vers 
muthet man nun freylid. Hr. U. aber breiter fih 
noch über mehr Nothfaͤlle aus, "die nicht immer fo. 
Bringend’, :abet- die doc) unangenehm find, uns in 
Verlegenheit fegen und mobey man doch audy nicht ' 
allezeit Die oft entfernte und langſame Hälfleiftung des’ 

- Arztes abwarten kann. Es gehört dahin nichr bios, 
was er von Leidenſchaften, Nervenzufaͤllen und Be⸗ 
wahrung Ley anſteckenden Krankheiten fage, ſondern 
er hat. noch ein alphabetiſches Verzeichniß von den 
hauptſaͤchlichſten Zufaͤllen angehängt, die unſere Ge⸗ 
fundhoit erſchuttern und wogegen er nach Beſchreibung 
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378 Unxers mediciniſchts Handbuch. 
ihrer Merkmale Hausmittel oder doch einfache⸗leicht 
zu erhaltende Arzeneyen anzeige. Hier: dünft uns 
aber dennoch, es müfle einer ſchon ein wenig Arzt ſeyn, 
oder eine fehr gute Unterfcheibungsfraft befigen, wenn 
die Vorfchriften gehörig folten angewandt werben, 
Das Regifter felbft iſt nutzbar eingerichtet und giebt 
ſowol von Zufäflen, befonders des erften Theils, als 
auch von. den Mitteln und deren Bereitung, To weit 
fie nicht in den Abotheken gefchieht, Anzeige, um einer; 
ley nicht fo oft zu wiederhoien. et, 

Wirklich verdient Dies Werk ben Namen: eines 
Handbuchs, man mag die Menge der abgehandelten 
Materien, oder.bie Einrichtung betrachten, Die durch⸗ 
aus bequem und. oft neu iſt. Das-alphabetifche Ber 


 geihniß, wo man bie Hauptzufaͤlle des Lebens ziemlich 


vollſtaͤndig findet, hat ung befonders gefallen und wir 


entſinnen uns einer ähnlichen Einrichtumg in diefer 


Art der Schriften, die jegt fo ſehr Mobe-ift,, nicht, 


als in des Darelius Sandapothef.und bey des Loiher⸗ 


‚ gill rules: for. the-prefervatiod of health, Vor 


. jenem aber hat bag Unzerſche an Vollſtaͤndigkeit und 


vor diefem an Zuverläßigfeit einen Vorzug. Mur 
ſcheint uns das Darelifche wieberum an Haus. und 


t 


leichten Mitteln das Unzerſche zu übertreffen, Bey 
fharfen Giften z. E. wird Del, Haber« und Gärften« 
ſchleim zum Getraͤnk gelobt und noch der Abſud vor. 


Traganthgummi und Altheewurzel hinzugeſetzt. Sehe 
tere duͤnken uns ſchon uͤberfluͤßig, eben fo wieder Wall 


rath S. 256., wo wohl Bren hinlaͤnglich ſeyn duͤrfte. 
Sollte auch der ungeloͤſchte Kalk, wie bleyiſche Gifte 


©.255. mirfen? Hier und da dürften auch ‚die aus 


der Maturgefhichte genommenen Benennungen ſchaͤd⸗ 
licher Sachen etwas genauer zu berichtigen fen. Es 
verbreitet fich einige Kenntniß derfelben immter mehr. 


unter geſitteten Ständen, und da wird auch Benauige 


* a ® 


keit 
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fet Bärknit nothwendiget, wenn auch gleich die ſchaͤd 


lichen Wirkungen und die Mittel dagegen biefefben - 


bleiben. “ Und ein fo brauchbares Bud, wie dies, | 





berdient dieſe Muͤhe. | 
— | = - ‘ .. Br. 
Fig m — — — — I 
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‚ Eizele Gedichte. I. Sammlung, ,, dem Herrn 
“ Canonicus Gleimgewiedmet. ' Leipꝛig, vo Cru⸗ 
ſius, 1769. 1 Alph. 2 Bogen. 


& er Verfaſſer nennt fich hinter der Worrede ge⸗ 
hann Benjamin Michaelis. Es iſt eben 


| derfelbe junge Dichter, deffen 1766. heraus. 
gegebene Fabeln und Satyren mit Benfall aufgenome- 
men wurden, ' Er hat einige wenige Stuͤcke biefer er⸗ 
fen ‘Sammlung, wie auch andere, die in die Ham⸗ 
burgiſchen Unterhaltungen eingeruͤckt waren, in die 
“gegenwärtige Sammlung übergettägen, und ver⸗ 
ſchiedne neue hinzugefuͤgt. 

" Unter dieſen find zwey Schaußiele das merkwuͤr⸗ | 
digſte. Man lernt daraus einen Main fennen, der 
auch für die Bühne viele Talente hat, und der ung, 
wenn er Das Theater ſelbſtund die beften theatraliſchen 
Schriftſteller fleißig ſtudirt, kuͤnftig gute Luſtſpiele lie⸗ 
fern kann. Das Komiſche nemlich iſt ſein Fach, Wir 
bedauren es Daher, daß er ſich die Operette, und zwar 
"_ die tomantifche zu feinen erften Verſuchen erwählt bar. 
Ein jünger Dichter länft zu fehr Gefahr dabey, ih 
zu verderben und feine Talente zu verkennen. Er 

> wird von der Kunſt Charaktete zu bilden, das menſch⸗ 
Sie Sehen zu fhildern ‚das tächerliche in den Sitten 
| und Denfungsarten eufufuche und ins gehörige Sicht 
— b3. zzu 
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zu fegen, eineri Haupecharafter richtig durchzufuͤhren 
. und ihn hervorſtechend zu machen, oder eine natürliche 
Verwickelung, zu erfinden und ſie geſchickt aufzuloͤſen — 
von allen dieſen wird er gar zu leicht abgeführe und 
Dagegen verleitet werben, feiner Einbildungsfraft freyen 
auf zu.Saflen; alle jene wichtigen Borzäge eines dra⸗ 
“ matifchen Dichters wird er Diefer und der Muſick, mes 
durch er glänzen will, aufopfern, ober wenigſtens un« 
terordnen, under kann fich fehr glücklich fehägen, wenn 
feine Sprache nicht fleif-und fein Dialog nicht gezwun⸗ 
gen wird. Uns däucht, es follte Feiner fih an Opern 
und Operetten wagen, als der ſich ſchon vorher im 
Luftfpiele oder Trauerfpiele mit gutem Güde geübe 
hätte; es würde damit auf alle Weife unſter Bühne 
gerathen feyn, wo bie Singſtuͤcke ſchon allzufruͤh ein⸗ 
geriffen find. - 0, | 


Doch freuen wir uns, dag Hr. M. in feiner erſten 
Dperette Walmir und Gerixaud, oder man kann es . 
ja probiren, der Einbildungskraft nicht zu viel einge» 
eäumt bat... Die Anlage derfelben ift fimpel genug, 
Dberon und Titania ftreiten. über Die Treue der Wei⸗ 
ber undwollen an Gertraud die Probe. mahen. Sie 

verwandeln ihren Gemahl in eine Statüe, und Dbes . 
ron in der Geſtalt eines Ritters, der fid) bald als eis 
nen mächtigen König zeigt, fuche fie erft Durch angebe» - 
tene Ehre, Schäge, Macht, Schönheit und zulege 
durch Androhung des fürchterlichften Todes zur Untreue 
gegen ihren Gemahl zu bewegen. Sie bleibt ſtand⸗ 
haft, ungeachtet Ditania, die ploͤtzlich unter der Ge⸗ 
ſtalt eines Zauberers dazu koͤmmt, und ihr ſogar die 
Statuͤe ihres Gemahls entreißt, fie gleichfalls zu über 
reden fucht, dem Ritter ihre Hand zu geben, Als 
fie ſich entfchließe lieber den Tod zu leiden, wird ihr 
Walmir auf einmal wieder geſchenkt. Oberon und 

DEE Zi 


en 


« 
21 


RE | Sam. 38. 






 Sildni erfibeinen in Ahver natürlichen Seſtalt und 


belohnen ihie Treue 
Die Fabel iſt durch drey Aufzüge gebehne worden, 


und hat nur einige epifodifche Scenen, welche Puch, 
der als Waffenträger des Ritters erfcheine, und Ger⸗ 
trauds Kinder machen. Specktackel ift weiter niche 
darinn, als der Zug des koͤniglichen Gefolgs, welcher: 
Gertraud Gefchente barbringt, und die Berwandlung 


der Ecene in einem Tempel, am Ende des Stücks. 


Die Verwickelung wirb einigermaßen durch die ſtuffen⸗ 
weis:ftärkere Verſuchungen gemacht, welche Gertraud 


= 
7 


erdulden muß; die Aufloͤſung hingegen geſchieht un: 


ploͤtzlich, dadurch, daß ber Ritter, der Zauberer und‘ 


der Waffenträger ſich in ihrer wahten Geſtalt zeigen, 
und daß Walmir wieder belebt wird. 


Dreier Dichter hat ſorgfaͤltig vermieden, vor“ der 
Aufioſung irgend das geringfte von den Triebfedern 


der Handlung fehen gu laſſen, vermuthlich um deſto⸗ 


. mehr zu überrafchen. Allein es iſt zu unnatuͤrlich, 


daß Oberon, Puck und Titania, wenn ſie allein ſich 
anterreden, ſich gar nichts von ihrem Vorhaben mer⸗ 


hehl en, wer fie find, und daß fie den Juſchauer auch 
im geringften nicht Anlaß geben -eine Verkleidung zu 
argwohnen. Hier ift die bloße Kunft des Dichters‘ 


und feine Natur. Man koͤnnte die Abficht und Per« 
. fon bes Ritters u. f£ m. immer fennen, und das In⸗ 
tereſſe mürde nichts dabeh verliehren. Man würde 
nicht fo Angttlic)-für das eben, fondern nur für die 
. Treuexder Gertraud beforge feyn; die Erwartung 
wuͤrde mehr geſpannt und die Neugierde nicht ſo ſtark, 
aber angenehmer unterhalten. Den Zeltpunkt der 
Entwickelung wuͤßte man nicht, ob man gleich die Art 
derſelben vermuthen koͤnnte. Aber alsdenn ſollte auch 
der Charakter ber Gertraud nicht fo romanhaſt ſeyn. 
Bb aa Ihre 


ken ſaſen daß fie ſelbſt vor einander gleichſam ver · 
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Ä gie Treue ſcheint ſich auf nichts, als auf weiblicher: 
| 


⁊ 


⸗ 


genſinn, oder vielmehr maͤnnliche Hartnaͤckigkeit, zu 
ruͤnden. Sie ſollte mehr von ihrem vorigen. gluͤckſe⸗ 


| Tigen Leben mie Walmir Durchdrungen ſeyn, mehr zis 


feinem $obe ſagen. Eie müßte eine feſte Hofnung 
oder Ahndung haben, daß er ihr werde wieder gegen 
ben werden; oder da ihr der Tob gedroht wird, follte 


ſie früber geigen, daß er. ie willfomnien fey, weil er 


, fie mit ihrem Walmir vereinige Sie hat durchaus 


\, 


zu wenig weibliches. - Wielleicht gebe es mehr Were . 
wickelung und mehr Intereſſe, wenn fie nicht fü ge 
radezu allen Neigungen zur Untreue trotzte, und. vor⸗ 
nehmlich da, wo ihr ſogar Die Statkeihres Mannes ges 
nommen wird, wenigfteng zu werden fchiene. Ueber⸗ 
haupt wäre es weit anziehender, wenn ſie die Probe 
Der-Zreye gegen einen noch lebenden Gemahl ausbielte, 
Dann,befäme das Stuͤck mehr Handlung und leben, 
und alsdenn möchte Oberon, ſelbſt, als Feenkoͤnig 
ihre Treue verfüchen. en 

Die übrigen Charaktere find gar nicht hervorſte⸗ 
hend, . Den. Kindern der Gertraud giebt der V. et⸗ 
was Naivetaͤt und einen kindlichen Much, ber aber 


zpmeilen nicht fo ins Komiſche fallen follte; befonders - 
find in einigen- ihrer. Arien zu luſtige Ausdruͤcke z. E. im 


Zerzett. S. 13. und in der Arie S. 15. Daß Turs 
ban (Pud) ihrem Zorn nicht. zu entgehen weis, iſt 
fonderbar genug, wenigftens iſt das Komifche, das 
daraus entſtehen foll, bey uns ohne Kraft gewefen. 


Muck unterhält nur durch einige wigige Einfälle; und  : 


uͤberhaupt iſt das untermifchte Komifche hier zu matf 


tragiſchen Antworten; woran ‚Die Franzoſen ſo 


‘ 


und zu gfuhe | Ä 
. Die Sprache ift auch den Perfonen nicht ange 


meſſen/ und.ofe nicht natürlich, Gertraud rebet ges 


gen den Ritter entweder trogig oder in den lakoniſchen 
66a 
ie “ 


ar liebe 


. . I Satumlöng.. on . 383 is 
liebt ſind, welche heroiſche ruͤhrende Sentiments auss 


druͤcken follen, aber. nicht ausdrüden, Die. Kinder 
Deflamiren aud) zumeilen; doch nur felten. Durdy 


. dieſe Fehler ift der Dialog oft gezwungen und fleif ges 


% 


worden; wiewohl er in den komiſchen Scenen etwas 
natürlidyer iſt. Wer verftehe folgende Stelle beym 
eriten Hören? „Gertraud warb zum Tode geweiht; 


„allein ihre Kinder, fo wie fie zum Tode entfchloflen, 
. „ihr zur Seite, fpoftete fie dem Tod.,, Der fatyrie 


ſche Ton in der Arie des Ritters. S. 62. iſt Übel ange- 
bracht, fo wie folgende ſchnakiſche Arie für Titanien 
ſich niche fonderlich ſchickt: 0 

Die Wette bleibt mein! 

Der Schaden ift dein, 

Stell mehrere an! 
Ziſch aus, lieber Mann - 
Eins Haben wir noch gegen das Ganze zu erin« 

nern, nemlich daß der erfte Aufzug beynahe entbehrs 
lich, und leer von Handlung if. | 


Das beftein dieſem Stücke ift der poetifche Theil, 


Verſchiedene ernfthafte Arien find gut zur Mufif eine 


gerichtet. Sie find empfindungsvoll, wohlflingend, 


/ 


ftehen am rechten Orte, und die Versart ift meiſten⸗ 
theils glücklich gewähle. Mur feheint der, V. in der 
Deränderung des Sylbenmaßes eine Schönheit’ ges 
ſucht zu haben, die nur zurbeilen beym zweyten Theil, 


einer Arie ſtatt findet, wenn die Situation fo ſchnelle 


Abwechſelungen des Affefts leider. Verſchiednemal 
ſchließt der Dichter mit Fragen, welches unmuſika⸗ 


I Aiſch iſt. Z. E, im Chore, 2 Akt 4 Auftritt, Enjam⸗ 


bemens in Arien taugen auch nicht, noch weniger in 
Vedern. Hie und da find einige harte Stellen wege. 


zufeilen z. E. im Terzett S. 13., welches wir nicht fü 


zu ſcandiren wuͤßten, daß —9— Symmetrie der. Zeilen; 


5 — dern 


yf 


— eingebracht. Einen Zauberer, dem die Geiſter der Eu 
vier Elemente zu Gebote. fi nd, und der unter der Zau⸗ 
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Gerausfäme, Auch in ber. ſchoͤnen Arie der Gertraud 
S.65. iſt Die Zeile 

Verräsbern drãu Schmerz! 

unausfprechlich hart; es find fo ſchon die R. etwas 
unmufißalifch gehäuft. Eine andre vorzüglich ſchoͤne 


ı Arie der Gertraud „ey mir füfler Tod wilkom⸗ 
men, follte im zweyten Theile mehr Spmmetrie ha⸗ 


ben, befonders da fie fein Dacapo hat: Eine nied⸗ 


liche ſcherzhafte Romanze finden wit im Anfange des 
zweyten Aufzugs, und die Arc; wie-fie der Dichter ans 
Bringt, ift neu, und hat uns gefallen. Die folgende 
fomifche Oper in drey Akten: Je imnatuͤrlicher je 
beſſer, iſt der vorigen auf alle Weiſe dorzuziehen. 
Mehr originale Zuͤge, wahre komiſche Staͤrke, ein 


ſehr natuͤrlicher lebhafter Dialog, viel Handlung und 
Verwickelung, und ein den Charaktern angemeſſene 


Sprache find ihre Vorzüge. Der Plan iſt beſſer uͤber⸗ 


dacht und nicht fo leer, als im Walmir. 


Der Hauptftoff ift ernſthaft, aber mit vielem Kos 
miſchen durchwirkt, weiches’ jedoch aus der Gabel ſelbſt 
natürlich hergeleitet wirb. Der Dichter hat etwas 
Feerie gebraucht, aber mit Ueberlegung nicht das 
ganze unzufammenhangende willkuͤhrliche Syſtem Hin« 


bergoͤttinn Armide ſteht — fo viel wird unſre Einbile 


dungskraft, eines’ groͤßern Vergnuͤgens wegen, wohl 
einräumen. Auch den Orakelſpruch, welcher das 


Schickſal eines Menſchen bey ſeiner Geburt dunkel 


vorhergeſagt bat, läßt man ſich gefallen, weil er den 
Weg beſtimmt, den die Handlung und die ganze In⸗ 


ui 
- 


erigue geht, Einen Ring der Untrüglichfeit, welcher 


du vorkoͤmmt, moͤchten wir gerne weg haben, une 
geachtet er eine Nebenintrigue, die mit einigen Veraͤn⸗ 


derungen recht gut waͤre, veranlaßt. Di 
e 


- . , - 
— — — ne — ———— — EEE — —— — 


2 


. 
u 
— 
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es 


‚ +" -feheinlicher ſeyn.) Armide lege ihm zur Strafe auf, 


0 Sammlung: .. sus 
:> Die Fabel iſt nemlich folgende: Armide hatte ih⸗ 


rea Sohn Philint, nebft einem Mädchen, welches 


fie für ihn ‚beftimmte, einem Zauberer zu erziehen ges 
geben. : Diefer verliebte fich in feine Pflegerochter fa 


‚Beftig, Daß fie fich über feine Unyerfchämrpeit zu Tode 


grämt, (Diefer Punft möchte wohl ein wenig wahre 


’ 


Irenen das Leben wieder zu verfchaffen, oder fein eig⸗ 


nes zu verliehren. Er geräch in große Verlegenheit, 


— 


reyen des Moro, des Zauberers Bedienten, eines 


daß uns der Kobinfon und der Schäfer nicht recht 


da feine Mache ſich nicht fo weit erſtreckt. Der Ora⸗ 
$elfpruch, daß das Unnatürlichfte der Erden, am Grabe 
ihres Sohnes und Irenens Gluͤck vereinigen werde, 
bringe Armiden darauf, baß fie den Zauberer-befichle 


+ 


dies aufjufuchen, welches vielleicht Irenen wieder er« 


wecken werde. Seine Geiſter bringen ihm einen are 
kadiſchen Schäfer, einen Ritter, und einen Robin⸗ 
fon. Ded) diefe, fo laͤcherliche Gefchöpfe fie auch 


find, koͤnnen Irenen nicht beleben. Endlich ehut es . 
, ein Menfd) der feine Leidenſchaften auszurotten fuchte, 
und opne fie glüclich zu merden glaubte — Philint 


SHierbep iſt nichts echebliches zu erinnern, als baß 


es nicht glaublich ift, dag Philint noch in des Zauber 


ters Haufe lebt, dem Armide ſo gram iſ. 
Die komiſchen Scenen entftehen durch die Necke- 


eigentlichen, fehr wigigen Harlefins; und durch die 


Schwärmereyen der drey Rmanhelden. Diefe drey _ 


Charaftere find am meiften ausgezeichnet und bleiben 


ſich ſelbſt immer gleich. Doch müffen wir geftehen, 


gefallen. Man erwartet wahre Charaktere, welche 


ſieht idealiſche Geſchoͤpfe der Dichter; wenigſtens i 
der Schäfer, ſo ſern man in den patriarchaliſchen Zei 


ten 


das Unnatuͤrlichſte der Erden enthalten ſollen, und, 


er‘ 
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sen wus aͤhnliches finder, nicht lächerlich, - Irkende 
Kister har man, doch lange genug wirklich" gehabt; | 
Nur follte diefer mehr die Sprache der aͤlteſten: Ritter⸗ | 
bücher, als die des Arminius oder Herkuliskus reden, | 
Sonft thut des Schäferd Sprache, die ein Ten aus - 
ben deften Schäferbichtern iſt, welche ſeine verwirrte 
Fantaſie poßirlich zuſammenſetzt und anbringt, eine 
luſtige Wirkung. Die Geſchichte der Menſchheit 
haͤtte dem Dichter einige wirkliche Charaktere an bie 
Hand geben koͤnnen. Z. E die Elnſiedler, die aber⸗ 
glaͤubiſchen Selbſtpeiniger u. d. gl. welche ſich wohl 
ſo ſchildern und in Handlung ſetzen lieſſen, dag man 
ohne eben: viel Belefenheit: zu haben, ſich daran era 
gößen könnte. Philini erfcheint erft im dritten Aufe 
zuge; doch ift fein Sharafter beftimmt genug. Nur - 
bat er einige Züge, die nicht dahin gehören: Nem⸗ 
lid) einige gute Sittenlehren,, die fo wie der Dichter 
ſie geſtellt hat, . für übertriebene Moralikaͤt gehalten 
‚ werben moͤchten. Manfehe S. 174. Die Stelle 
welche gleidy-barauf folgt :- = —— 
Grillen faͤngt man jederzeit, 
Nach dem Spieltiſch, beym Gebethe 
Dort nicht klug, hier nicht geſcheut. | .. 
wuͤrden mir ungern ſelbſt aug dem Munde eines Nar⸗ 
‚ren hoͤren. u | Ä n 
Die Epiſode mit dem Sylphen, der von Moro 
den oberwaͤhnten Ring erhält, und dadurch erfährt, - ." 
“+ daß Philine das Unnatürlichfte der Erden enthalte, 
würde fehr gut feyn, wehn der Sylph den Ring frü« 
ber Befäme; fo daß, wag er S. 115. 116. fingt, fih 
auf die ihm befannte Aufloͤſung der Frage bezoͤge. 
Die Urſache, daf er mir der Entdeckung zuruͤck hielte, 
Fönnte in.feinen, bier nur angedeuteten Zänfereyen, . 
mit dem Zanberer und den.übrigen Geiftern, Tiegen. 
Da er ihn vom Moro erhäfe, ſo iſts wunderbar, daß 
[| | die⸗ 


. 
— — — — —— — —* 


0 





won 
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bieſer das rathſet nicht verſteht; wiewol er sehmas son 


Philinten ſchwatzt, ohne daß man weis woher. Wollte 
der Dichtex uns vielleicht auch damit uͤberraſchen? Der 


Ring thut nachher im 9. Auftritte des 3. Akts ſon⸗ 


derbare Wirkungen, die ſich zu einem Ringe der Un⸗ 
trieglichkeit nicht paſſen. Der Sort folkte ihn niche 


Philinten in.die Taſche ſtecken. Da jener: das Ge 


heimniß wußte, ſo konnte er Philints noch nicht ganz 
beſiegte Leidenſchaft auf eine andere Art erwecken, die 


. mehr Feinheit haͤtte. Das. Wunderbare muß nicht 


der Morhheifer des Dichters ſeyn. 
Die Arien und Lieder, ſowol die komiſchen ‚als 


ernfthaften, find faſt durchgehends meifterhafe, und ' 


ehr — Die Stelle, da Mor⸗ an feinem: 


Herrn ſagt: a 
£oß mir Frieden, ulgehenee .. 


ffeht woͤhl des Reims wegen da, ſo wie ©. 167, das 


unde 
uſche Und fluchet 
Des Lebens. 


Dr ef Theil der Arie 


= „Geh auf erwänfghter Morgen | 2 
“Und bringe deinen Segen 
Dem lauten Dank entgegen, 
nn Der ſchon entgegen eilt. 
it wohl zu Eoftbar und fpielend, ‚und das. 
tr: t., Der Sturm iſt zertheilt Ä 
mbar. 
Das Duett ©, 155. ‚ifkfehlerhaft —* dem: 
Nichts gleich — — — 
An Reitzen leicht! 


iſt zu viel zwiſchen geſchoben. Die Muſick vertragt 


Rice fange Periopen hicht. Auch " es 
N 





J Theater kommen. Behy den uͤbrigen Stuͤcken dieſer | 


⸗ 
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liſch, daß der Sinn des zweyten Theil? in Bas Dacapo | 
Des erften hineingreift. . Eine fehöne Arte. wollen wir - 
zur Probe anführen ,‚ und zugleich einige ne an · 

en 
as Ich ſterbe für Entzefent 

An trunknen Nebeln flieht EEE 
wie Weis’ aus meinen Sliden!. .:. 17 

Die. heiße Zunge ſtammelt! EL ** 

Die, ganze Seele släht! on, 
Schone Gott des Taumels! ſchone! 

| Bi, ſchwoͤrt mein Herz dem Arne, 2% 

Bu De ale mit Je fein un umsicht, , 

bie Tänze am’ Ende jedes Akts hängen einigermaßen Ä 

mit dem Stuͤcke sufanmen; ; folten aber doch genauer 
in die Handlung verflochten ſeyn. 

Wir haben wit Willen uns: bey ie Stücken 
tweitläuftiger aufgehalten, um den V., ber -geröiß 
"Beruf hat, für die Bühne zu ſchreiben, Gelegenheit 
zu geben, fie volllommner zu machen, ehe fie aufs 





Sammlung fönnen wir kuͤrzer ſeyn. | 
Die portifche Nede bey der Richtung des Leipzis | 
ger Komödienhaufes ift, fo weit es der Gebrauch, \ 
- wozu f ie beftimme war, erlaubte, ‚ ein’ gutes Bediht, - 
vol fatyrifcher Züge und mit vieler Naivetaͤt und Leich⸗ | 
tigkeit gefchrieben. Ein Prolog und Epilog haͤtten 
wegbleiben ſollen. Sie:find. ſchwer, ängftlich umd 
duͤnkel, und es ift doch ein Hauprgefeg einer Theater⸗ 
rede, daß ſie gleich. beym erſten Herſagen konne 
verſtanden werden. Die Cantate: das gerachte 
Iſrael, iſt für die Muſick ganz güt, und hat ſtarke Stel⸗ | 
fen. Die Recitative müffen wohl alle begleitete feyn, ' 
dder der Dichter hätte lieber für das einfache Reit | 


tiv nei planer ſchreiben moͤgen. 


Une | 
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Werth haben, nemlich. das an Gleim, und das an 


Domen. ‚Sie ftunden in den Unterhaltungen, und: - 
ber V. hat fie fehr verbeſſert. Die Wendung des 


Hauptgedankens in dem eeften iſt artig;.. allein die 


ſollen, denn fie find.fchleche, : - 


Verſification befonders im Anfange zu holprich Das 
Hochzeitlied ft naiv und. auch wohlflingenber : und. 
‚ leichter, Die übrigen. Lieder hätte der V. verwerfen 


- > Erfolgen Drop Phanomene, der Anfang eine 


hänomenegenie, einer: Art Gidichte, wobon bie 


-  - Erfindung dem V. zugehört, Es find erdichtete Ge⸗ 





ſchichte, woburch er den Urſprung verſchiedener Luft⸗ 


Etſcheinungen erklaͤrt. Dar Einfall if- ärtig,” bie 


Moral, die in jeder Erzaͤhlung zum Grunde fiege, 
ſcheint hervor. Die Erfindung iſt natuͤrlich und paßt 
dom Phaͤnomenen: Die Thsrichten Wünfche ber 

Nenſchen werden zum Morblichte, und Die Seelen 
ber Hageſtolzen, zu Irrlichtern Im dritten wird 


woben aber die Dichtung uns zu abentheurlich und- ges) 
ſucht ſcheine. Die Erzäpkung.:ift. feiche, ſcherzhaft 
und ſatyriſch. Da: dies. der Ton des Ganzen iſtnſo⸗ 
moͤchten. wir aus. ben Irrlichtern die tragiſche Ge. 
Lhichte der beyden Lieben den, die ſo fepenlich. Erzähle 


wird, und einen unangenehmen Contraſt gegen dag 
Übrige macht, heraus wünfchen.. Auch ver Schluß 


dieſes Phänomens iſt Im. Gedanken und Aupdruce 
zu gezwungen. — 
Die Satyren, deren aber nur drey ſind, machen 


dem V. bie meiſte Ehre, beſonders die von der Kin— 


/ 


ge 2 


derzucht. Alle drey waren ſchon vorher im Druck her⸗ 


aus, erſcheinen aber jetzt viel verbeſſert. Durchge⸗ 


der Ueherfluß der unterirdiſchen Metalle, welche 
die Menſchen, die ſie zu gierig auſſuchten, entzogen 
wurden, zum Rauche ber Buͤſche nad) dem Negen? 


- 


bends 
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890 Einzele Gedichte I. Sammlung; 
hends herrſcht ein Pühmer-feritigee Ejfer genen die ra- 
fter und Thorheiten, ein treffender bittrer Spott; md | 


eine gebrängte koͤrnigte poetifche "Sprache. Wenn 
die fünftigen Arbeiten bes. Dichrers in dieſer Gattung 


5 an Güte die letztere noch übertreffen: fu haben wir an | 


ihm nicht viel weniger „als die. Römer an ihren: Ju⸗ 
venel hatten, : Er verfpriche ung alle Schönheiten die» 
fes Dichters und hat-fein: Hyperboliſches nicht. 
Einige Nachlaͤßigkeiten in ber Sprache muß der 
Dichter ſich noch abgenipnen, 3. E. Zevs in aͤußre 
Wuth entbrannt, ſtatt in die aͤuſſerſte; mit ihm ie 


J vermaͤhlen, wozu man das ſich weit herborgen mufiz 


verblaßt für. Todesſfurcht, ſtatt vor; manmacht ihn 
daß verdaͤchtig; eimjler fuͤr einzelner u. ſ. w. "Auch 
vor dunkeln Stellen muß. er ſich huͤten, wozu' er ge⸗ 

neigt zu ſeyn ſcheint. —— in. vn 

. Unger den poetifchen Briefen iſt der erſte ugentlich 
‚ein Hochzeitgedicht, mit einer artigen Erdichtung. 
Das angehaͤngte Lied ſcheint uns nicht Daran zu paſ⸗ 
ſen; es iſt ſo Carmensmaͤßig. Ganz vortreflich und 
vor allen Stuͤcken dieſer Sammlung ſchoͤn,⸗iſt der 
Brief an Hn. D. Schmid. Schwer von philoſophi⸗ 
ſchen Gedanken, Die mit Feuer und Kraft geſage were - 
- den. Das Talent zur Satyre leuchtet auch Hier durch, 

Wie Hallerifh fig. Exdas Bild: > 
| Gefeſſelt fuͤhrt der Schmerz. ung alle bircch daͤsLeben; 
. Satift werm wir willig gehn, rauh, wenn wir wider '- _ 

ee 225 ſtreben 
ODile Epigrammen machen dem V. wenig Ehre: 
AUnter 15. find kaum drey gute. u 
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Be Briefe über das. Chriſtenthum. — 


erlin, bey Auguf Myluc 99. 8. 138 | 


Seiten 


religlons Syſtem fi junge ent von gutee | 


. Erziehung. — ° Berlin, bey Auguſt Meyliue, 
1770. .8. 128 Seiten. 


By Schriften haben den bereits berſtotbenen 





veſen in der Altemark, zum Vetfaſſer. Die 


| erſte hat er ſelbſt noch, ohne ſich zu nennen, bey ſei— 


. nem $eben herausgegeben ; "die. zwote aber ift nach ſei⸗ 


nem Toͤde gehrudt worden. Es wird niemanden ges 
reuen, die Briefe gelefen zu haben, ſowohl wegen ih⸗ 
res Inhalts, der gewiß nicht alltäglich ift, als des gu⸗ 


ten, unterhaltenden Styls, wörinn fie gefchrieben find. - 


" Der Rec. hat den fel, V. perſoͤnlich gekannt. Schade! 


denn er vereinigte mit feinen philoſophiſchen Kennt- 


daß der Mann in ſeinen beſten Jahren geſtorben iſt, 


niſſen, mit dem Verſtande und Witze, den er beſaß, 
ein ſehr edles, ganz fuͤr die Religion und das wahre 
Chriſtenthum eingenommenes Herz, welches ſich auch 
in den Briefen ſehr merklich ausdruͤckt. 


Wir wollen die Hauptgedanken eines jeden Brle⸗ 


fes berſetzen. 1. Zwiſchen der Gelehrſamkeit und 
Weisheit. ift ein großer. —æ O5 

‚jene wenig werth, 2. Im Anfange Chriſten⸗ 
thums redete und ſchrieb man wenig für deſſen Wade 


| —— a ic bie Bekenner defleiben thaten deſto mehr, und- 
„Durch 


ve rechtfchaffene Thaten wurde es auggebreis 
„sei. "di unfern Zeiten ſpricht und ſchreiot man viel 


ð. Bibi.xv..ii.st. Cr | zur- 


ne dieſe iſt 


Hin. Buchwid, geweſenen Paſtor zu Cre⸗ 


—X 
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392 Freym. Briefe über das Chriſtenthum, und 


zu Vertheydigung des Ehriftenegums, aber man thut 
Defto weniger. „Wenm Öfäubige gtäubiger handeln: 


„werben, und ber. Spötter den.Chriften beffer leben, 


„beſſer leiden und beffer fterben fehen. wird, er wird 


„kein Thor fern und ein Spoͤtter bleiben. 3. Die 
Vernachlaͤßigung des praktiſchen Chriſtenthums ift 


und bleibt die Haupturſache des theoretiſchen Unglau⸗ 


bens. Das thätige Chriſtenthum ift nothiwendig, 
wenn gleich ber Menfd) aus Gnaden felig wird, Die 


fogenannten Pietiften, die darauf fb eiftig drangen, 
waren auf bem rechten Wege. Sie forberten.aur zu 


viel von dem Chriſten und machten ihm Dinge. zur 
Sünbe, die.feine waren. Dadurch hielten fie-die 
gute Sache des thätigen Chriſtenthums auf und mache 


ten viel Pharifäer — die Schrift reduchre.daffelbe auf 


der Zuftand der Kindfchaft, in welchem nicht die Suͤnde, 
ſondern die Liebe des Vaters, oder die Siebe zum Gu⸗ 


ten, über die Seele des Menfchen herrſchet. Das 


ehätige Chriſtenthum iſt auch möglich und der goͤtt⸗ 
liche Beyſtand für jeben da, der darnach ftrebe, wenn 


es gleich unvollflommen bleibe. „Der Menſch wird, 


„ſo lange er lebt, von finnlihen und vernünftigen. 


„ Kräften zugleich) getrieben, eine ganze Ehre iſt 
» der Sieg, Ruhe ohne Kampf iſt hier noch nicht zu 


„erwarten., Man ſollte die Moͤglichkeit des Chriſten⸗ 
thums den Menſchen fleißig an lebenden Exempeln zei⸗ 


„gen, wenn fie gleich Feine katholiſche wunderthaͤtige Si 
Üigen feyn dürften. 4. Chriſtus hat nicht blos, wie 
‚ein anderer Prophet, gelehrt, daß Gort den Sünder 

begnadigen wolle, fondern er Bat Gore für die Suͤn⸗ 


"den ber Menfchen eine wirkliche Genugthuung geleiſtet. 
Dieſe ift Das vollfommenfte Begnadigungsmittel, weil 


: fie dag Gefeg Gortes und das Gewiflen des Suͤnders 


befriediget. — Dieſen Br. hat der fel. Mann nicht | 
mit der Gelaſſenheit des Gemuͤths, die zu einer ruhi⸗ 
| mg 


) 


er 
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unnd es fol unmahrfcheintich bleiben, daß man darauf . 
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"gen Urierſuchung der Wahrheit. erfordert wird, wie 
Die übrigen: Briefe, geſchrieben. Man nierfe es ihn 


an, daß er auf diejenigen Goltesgelehrten verdrießlich 


geweſen iſt, welche von dem gewoͤhnlichen Begriffe, 


den man mit der Genugthuung Chriſti verbindet, ab⸗ J 
u gehen, Ich müßte ſonſt nicht, mie er dazu gefom« 


t wäre, über diefe Herren, als über fünftelnde: 


ESchriſtausleger und witzige Geiſter ein wenig zu ſpot⸗ 


een, Das Wort Genugthuung wird niehr in der heif. 
Schrift gefunden, aber die Sache föll darinn feyn, 


gefallen wäre, wern man-fie nicht darinn gefunden 
haͤtte. Freylich wohl, aber auf wie viel falfihe Ause 


‚fegungen der Bibel ift man nicht von jean gefallen.  . 


Sewifle Sehrfäge waren manchmal zu der und der Zeit 
von ben Lehrern der Kirche aus unrichtigen Ralfennes 
ments als geweihere göttliche Wahrheiten angenommerr 
worden. Was ging natuͤrlicher zu, als daß man here 


nach auch in der Schrift fand, was nan dann ſin⸗ 


en wollte und mußte. Und wenn es jemand nicht: 
alſo gefunden-Hätte, fo durfte er fichs nicht zu fagen- 


. getrauen. Doc) dies bey Seite gefegt, Die Genug⸗ 


thuung Eprifti foll in der heiligen Schrift wirklich ſte⸗ 
ben. Nun gu, fo wird es doch für Gelehrte erlaube 


. = gnbrder Mühe werth fenn, zu unterfuchen, wie diefe 
Sache moͤchte verftänden werden müflen, damit man .. 





nicht auf Vorſtellungen dabey gerathe, welche ſich mit 


anderweitig bakannten mb ausgemacht richtigen Be⸗ 


griffen von Gott und ſeinen Eigenſchaften, oder mit 


Der heiligen Unſchuld des Erloͤſers nicht vereinigen laſ⸗ 
fon. Mid) duͤnkt, es waͤre ſehr die Frage: wer in 
diefer Sache über bie wahre Bedeutung der apoſtoli⸗ 
fihen Redensarten am meiften gefünftelt und philofon 
phirt babe? Die Vertheydiger der gewöhnlichen sehe 
son der Genugthuung bes Erloͤſers durch. einen lein. 
U —— ur Bu Vz En Ding - 
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394 Fteym. Briefe übge das Chriftenkkunt, Wind 
benden und thäsigen Gehorſam? wodurch 24 nemlich 
im juriſtiſchen Verſtande eine wirkliche Erſtattung dee 
von dem Sünder Gotte zugefuͤgten "Beleidigung -geleie 
ftet Habe; oder die Beſtrelter derſelhen? Oßnfehlban 
würbe man nie auf Die gamgbaren Vorſtellungsarten 
in Diefer Schre gefommen ſehn, wenn man nicht übep 
die Art und Weile, wie dem umfehrenden Suͤnber 
durch Eprifti Aufopferung die goͤttliche Begnadigung 
wäre verfchaft worden, mehr, als nöthig ift, vernünfe 
tele haͤtte. Und am Ende zweifeln wir ſehr, ob die 
Parthey, mit der es Hr. B. gehalten zu haben ſcheint, 
mie ihm zufrieden feyn werde. Dean als: ein. ſcharf⸗ 
ſinniger Gelehrter, ber ſich nice Worte für Sachen 


* 


verkaufen läßt, ſahe er wohl ein, daß der gewöhnliche | 


Begrif von der Genugthuung in mancherley Schwies 
rigkeiten werwicfele, und. bey genauerer Sergliederung 


ber Begriffe nicht Stich. halte. „Die Schrift lehrt 


„eine Genugshuung, ſchreibt er ©.48,.49.. Aben 
mÄehrt-fie feine andere, als Die zur Zeit belannte? Das 
„it eine andere Frage — Wird das ganze Gewicht 


„ber Genugehuung auf die Seite Gottes gelegt, fa j 
„muß nothwendig die menfchliche Seite zu leicht wer⸗ 


„den und eine Genugthuung gefhehen, die dem Men⸗ 
„ſchen nicht gefallen kann. Bo hat man es gemacht — 


„Man fatuirt eine Genugthuung zur Befriedigung 
„der göttlichen Gerechtigkeit, und Jeſus erloͤſet ung)  . 


„um ber göttlichen Gerechrigfeit genug zu thun, Wie 
„ungleich iſt biefe Theorie micht. Sagen fie mir, ch 
„die Schrift, die von Genugthuung ſpricht, in Dies. 
„ſem Tone von ihr fpriche? ch finde es nicht, ,, 
Der V. betrachtet hierauf Gott In einem dreyfachen 
Verhaͤltniß gegen eine ſuͤndige Welt, inſofern er ent⸗ 
weder jeden Sünder ſtraft; oder. jeden Sünder ohne 
weitere Bebingung begnadiget; oder die Sünde bes 
ſtrafet und ben Suͤnder begnabiger, Wenn Gott * 
erſte 


N 


* 
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erſte haͤtte thun wollen, haͤtte er die Melt lieber gar 


nicht ſchaffen muͤſſen. Wenn er den zweyten Weg 


einer abſoluten Begnadigung haͤtte gehen wollen, ſo 


wuͤrde er feinem Geſetze, welches feine ſchwache Sehe 


> ‚bat, ſondern unverbefferlich und ewig guͤltig iſt, dabey 


etwas vergeben haben. Alſo Gott kann den Suͤnder 
nicht. begnadigen, ohne zugleich feinen Abſcheu an der 


Suͤnde auf das feyerlichſte zu deklariren. Dieſe ſeyer⸗ | 
* die ſtarke Deflarafion iſt denn durch die Erloͤfung 
Jeſu Ehrifti gefchehen —  Hierinn feßer Hr. B. die 


Genugthuung von. Seiten Gottes. Auf Seiten bes 


begnadigten Wienfchen, ſagt er, würde deffen Gewiſ⸗ 


fen dadurch befriediget, Daß das Geſetz befriediget wor⸗ 


ben, wobey er ſich auf Ebr 9, 8.0. und Kap. 10. bes 


ruft, ohne ſich doch auf-die weitere Entwickelung der 


- 


Begriffe einzulaffen, welche ben diefem zweyten Punfte 


„ebenfalls nöthig geweſen wäre. „Kine Begnadigung, 


, fhreibt er 5, 59., muß das Gewiſſen bes Begnadig⸗ 
„ter befriebigen, - Was wäre das für eine Begnadi⸗ 


„gung, ‚gegen bie ſich das Gewiſſen empörte! Ges 


„denken fie fich einen Menfchen, der Wittwen und 


Waiſen um ihr Vermögen gebracht; er ſieht fie dar 
= benz er böret fie feufzen und zu Gott um Nahe: 


„ſchreyen. Laſſen Sie diefen Betrüger won feinem 


2. Fuͤrſten begnabiget werben, und fagen Sie mir, ob 


durch diefe Begnadigung das Gewiſſen befriedigit 


- 


rn 
= 


- wied.. Nimmer und nimmer. Aber laſſen Sie 
„einen Steflvertieter die gemachten Schulden besab- 


„sen; alsdenn Hi die Begnadigung für den Schulde 
„ner wahre Wohlthar.,, Ganz recht, und das ruͤhrt 
daher, weil es zweyerley iſt, vor dem Richtſtuhl einer 
weltlichen Obrigkeit, und vor dem Richtſtuhl desGw 
vwiſſens losgeſprochen werden. Die bloße Begnadi⸗ 
»gung, bie der Fuͤrſt einem Betrüger angedeyhen laͤſ 
‚jet, beruhiget fein Gewiſſen nicht; fo lange er dem 
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396 Freym. Briefe über das Chriſtenihum, imd 
Schaden, den er andern Menſchen ugeſuͤget hat, 
nicht abgeholfen ſtehet. Der Anblick davon, wenn 
er menſchliches Gefühl hat, muß ihm fein Verbre⸗ 
chen und deſſen Berfchuldung immer wieder ins. Ges 
müth bringen, folglich Gewiſſensunruhe verurfachen, - 
wovon Fein welttcher Richter ihn’ je befregen kann. 
Allein wie paßt diefe Bergleichung von, durch ung 
unglücklich gemachten, Menſchen hergenommen, auf 
Gott, dem wir ja durd) Die Sünde feinen Schaben 
zufügen? Sein Misfatten: ziehen wir uns damit zu, 
Das Anfehn, worinn er als.unfer hoͤchſter Oberherr 
und Geſetzgeber bey uns ſtehen ſollte, verleugnen wir 
damit auf eine thaͤtige Art, das iſt ohnſtreitig, und 
jenes macht eben unſer Ungluͤck; dieſes unſere Were 
ſchuldung dabey aus. Wenn uns nun Gott unter 
einer gewiſſen Bedingung nur bie zuverlaͤßige Deflar . 
ration ſeiner Gnade thut, ſo braucht es an unſerer 


Seite weiter nichts, als daß wir nur bie Bedingung 


. erfüllen. Alsdenn ift unfer Gewiſſen völlig beruhiget, 
- md ich wuͤßte nicht, was auffer dem zu deſſen “Bes 
friebigung nörbig feyn follte ; benn das Beyfpiel, wel⸗ 
ches der B.-anführe, ſteht auf den Fall, menn von 
Verſchuldung der Meufchen an Bott Die Mebeift, ganz 
. und gar nicht anzumenben. Die Sache verdiensteine 
genauere umſtaͤndliche Unterſuchung aus deutlichen 
Begriffen, die Ara bier nicht anftellen laͤßt, ‚deshalb 
‚brechen wir ab. Don übrigens unfre meiften ob 
tesgelehrten mit des V. gegebener Erklärung Don ber 
-  „Genugthuung, Eprifti zufrieden find, fo wellen wie 
dem fel. Mann noch im Grobe Glück dazu wuͤnſchen. 
Denn im Grunde war er- mit denen, die in dieſer Lehre 
micht bibliſch Denfen follen, ziemlich einerley Mepnung. 
‚Die. Genugthuung, wie er-fie vorſtellt, ift gewiß nicht 
\ biejenige, welche ein für sechrgttubig geltender —— 
gel Än.ber Bibel. ſaden miß 
4. | 
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5. „Wenn man die Anlage. anſiehet, bie im ala 
2 „ten Teſtament zu dem Syſtem des Chriſtenthums 
„gemacht wirb, wenn man aud) Feine andere Stellen 
arlin den Pfalmen und in den Propheten dahin. deutet, 
als ſolche, Die nad) einer nüchternen und fimpeln - 
| ;, Auslegung. dahin weiſen: fo fiehet man doch eine 
3, großen Perſon, anſſerordentlichen Thaten und glüde 
„ feligen -Revolutionen entgegen. , Chriftus fomme 
nach Zach. 9,9. ein Gerechter und ein. Helfer, ob⸗ 
gleich arm. Er iſt in der Geſchichte der Welcdas 
einzige Original zu dieſem Gemaͤhlde. Er tritt im 
zoſten Jahre auf, nicht um Revolutionen im Staate 
+ oder in der Koͤrperwelt, ſondern eine Revolution im 
Meiche ber Eitten zu machen, die größte, die wohl» ' 
shärigfte Veränderung, bie bewerfftelliget werben 
kann. Das:nornehmfteGefchönf auf dem Erdboden, 
| der Menfch, ift aus ber Art gefchlagen und bedarf ei⸗ 
“ner Berbeflerung. Jeſu Lehre ſoll fie beiwirfen, denn 
| der Menſch muß gut fenn, wenn fein Zuftand gluͤcklich 
werben fol. Es war im Anfange des Chriſtenthums 
nothwendig, baß. Zeichen und Wunder gefchaben. . 
Aber es war eben fo nothwendig, daß fie wieder aufe 
hörten, nenn es dem Chriftenehum nicht blog um 
—3 — ſondern um gute Menſchen zu thun war. 
Die Abſicht der Lehre Jeſu iſt Feine andere, als den‘ - 
Menſchen zu beffern, Damit er ſchon in diefem, und 
noch mehr in dem fünftigen Jeben glücklich werde, Eine. 
Welt voll lauter wahren Ehriften würde eine WBelc 
ſeyn, bie dem Himmel nahe kaͤme. Einige Leiden 
behielte fie, aber auch die müßten zur Befferung des 
Menfchen bleiben. Die chriftliche Theorie, welche 
uns die Kunft zu leiden lehrt, macht ung das Chri⸗ 
. Renthum und deſſen Stifter verehrungswerth. — Der 
- Serge Brief Bat uns ausnehmend gefallen. 6. Das 
Becbet iſt ein wefentliches Stuͤck der Religion, und 
0 = I Ve cas 
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398 Freym Briefe ͤber dab Ehriſtenthum / und 


das Mittel, wmodurch die Abſicht des Chriftentbumg . 


an dem Menſchen erreicht wird. Wer gebeſſert ſeyn 
vill, erhaͤlt auch die Kraft dazu von Gott durchs Ge⸗ 
bet. 7. Der Himmel iſt die Welt, wo jeder Einwoh⸗ 
ner gut und rechrichaffen feyn wird. “Der Streit zwi⸗ 
ſchen den finnlichen und vernünftigen Trieben, ber 
bier Die Tugend zu einem Kampf und es dem Men« 
ſchen ſchwer macht, tugendhaft zu feyn, hoͤret Dort 
auf. Die Urſachen, welche den Frieden und die 
Freundſchaft der Menſchen.hier fo oft ſtoͤren, find dort 
nicht mehr. Allgemeine Tugend, allgemeiner Friede, 
allgemeine Sceundfchaft fichern den Mienfchen im Him⸗ 
mel vor allem Leiden. 8. Die Dötle iſt ein Zuſtand 
der Qual für..böfe Menfchen. — Werben die Hoͤl⸗ 
Ienftcafen ewig währen, ober ein Ente nehmen? Der 

Freund der Wiederbringung gewinnt Benfall, folange 
‚er aus fid) felbft fpricht; aber die heilige Schrift hat 
er. wider fih. ‚Sein Antagonift dar Mecht, fo lange 
er nad) der Schrift urtheilt, denn Vie ewigen Stra⸗ 
fen, die er bebnuptet, fiehen Ba; ( Andere fagen nun, 
fie ſtehen nicht da, weil das griechiſche AIMVION, wie 

Das Dis der Hebräer verfchiedene Bedeutungen hat, 
und nicht nothmendig eine unendliche, fonbern auch 
eine lange, wiewohl unbeſtimmte Dauer der Zeit ana 
zeiget.) Unrecht, fobald er fich einfallen läßt, zu bes 
weifen, daß die Gndlichkeif der Hoͤllenſtrafen uns 
möglich fy. — Da der fel. B auf der einen Seife 
Die Unendlichkeit der Höllenftrafen in ber Bibel zu fin 
den glaubte, und doch auf der andern Seite Die ganze 
Etärfe der philofophifchen Gegengründe empfand, fo 
mußte er freylich dabey fehr ins Gebränge fommen, 


! 


® 
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Er wußte ſich alſo nicht anders als damit zu helfen, 


daß er feinem Freunde ©. 135. ſchrieb: „Es entſteht 


or die große Srage: Ob Gott eine Strafe, bie er nad) . 


"» feis 
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Religlons⸗ Suftem für. junge Seufesc. 399 
‚feinen Gerechtigkeit ankündigen fonnte, ob er bie. 
nach feiner Önade dereinſt nicht mildern werde? Ich 
zyuuterfiebe mich. wicht zu fagen, daß es geſchehen 
„wird; ich unterfiehe mich aber auch nicht zu fagen, 
. bdaß es nicht geſchehen föune, ' Die Proporeten, die, 
z ber guͤtige Vater der Menfchen in feinen Belohnum 
„gen beobachtet, iſt der Proportion nicht gleich, die. 
„er in feinen Beftrafungen. beobachtet. Er ſegnet 
„ bis ins tauſende Glied und flrafenur bis ins rise 
„ und vierte Ölied.—: Was wäre alfo das Final der 
„ganzen Meflerion? Dies: Der Geſandte Chriſti 
„darf feine. Wiederbringung verkuͤndigen; oder er 
„ weicht offenbar von feiner Inſtruction ab. Er kann 
"fie in der Stifle wuͤnſchen. Er farm fie zweifelhaft 
“hoffen, und ſich zum voraus, wenn er geiert haben 
„‚fellte, mit der Menfchentjebe tröften ,: bie ihm den 
Itthum eingab,,, Unferer Meynung nad) wird es 
audy allemal geuug feyn, daß ber Sehrer bie zufünfeke 
gen Strafen in der Emigfeit, welche unausbleiblich 
,. auf-bas Laſter erfolgen werben, ‚den böfen Menfchen 
\ au Gemuͤthe führen, ohne füch auf deren Dauer em 
.  galaflen. Die Schrift lehrer Äunifche Strafen; welche 
wach. dem. Tode den gewiß treffen, der fie verdienet 
und in dem Maaße, wie er.fie verdienen hat. Warum - 
"wollen wir es babey nicht.laffen? Findet man die Lehre, 
u daß ſich für alle vernimftigen Gefchöpfe Gottes, auch 
. ; ‚für bie dusgearseten Seelen, wenn fie felbft durch Die 
erlittenen, wohl verfchuldeten Strafen zurechte ge 
bbracht worden, am. Ende alles in Gluͤckſeligkeit aufloͤ⸗ 
ſeen werde, deshalb allgemein zu machen niche für 
cratchſam, weil fie von leichtfinnigen und unverftändis 
gen leicht Fönnee zum großen Nacheheil der Moralitaͤt 
gemißbraucht werben; wohl, fo fhweige man bavon, _ 
aber man behaupte auch nicht öffentlid) Bas Gegen 
5... efeil, melies saufend Her färfften Oirüube volber ch 
Ers hat, 
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hat, und, fo viel wir einfehen , nicht ſchlechterdin 
aus der h. Schrift erwieſen werden kann. | 


Nachdem wir uns fo lange bey den Briefen &ber | 
. das Chriſtenthum aufgehalten und ein freymuͤthiges 


Urtheil mit dem andern begleitet haben, wollen wir 
noch) ein Paar Worte von bem oben angezeigtem Mes 
ligionsſyſtem des fel. V. fagen. Es ift durch bie 


Berliniſche Geſellſchaft, weiche im Jahr 1767. auf . 
den beften Entrourf. eines Unterrichts in. der Reli⸗ 
gion für Kinder einen Preis ſetzte, veranlaßt, und. 


erit nach des B. Tode gedruckt worden. Es enthaͤlt 
erſtlich eine Einleitung in die geoffenbatte Religion, 
wo Hr. B. S. 12. die Kegel: o Menſch, lab dich 
durch deinen Verſtand und nicht durch die Sinne 


regieren, zum Grundſatz der menſchlichen Wohlfarth 


angiebt, und in einer Anmerkung den Lehrer erinnert, 
daß er ſich bey dieſer Regel nicht genug aufhalten 


Woͤnne, indem fie von der aͤuſſerſten Wichtigkeit wäre 


und zugleich fehr. evident gemachte werben könnte, 


Alsdem wied bie geoffenbarte chriftfiche Religion um 
ger. fieben- Artikeln abgehandelt. 1. Den 


dem Schöpfer der Welt, Es hat uns gefallen, 


was er bey dem Unterricht über die göttliche Beide 


Bott, 


heit anführt; er haͤtte nemlich zur Erläuterung deffe» » 


ben für junge leute nichts bequenter gefunden, als die 
Seſchichte der Thiere. Zudem Ende hätte er ſich ei» 
nen ganz Fleinen Auszug aus des unvergeßlichen Rei⸗ 
marus Abhandlung von ben Trieben der Thiere, und 
aus Ken. Bonnets Betrachtung über die Natur ge 
macht; ·und durch diefen Pleinen Commentar,.der ihm 


u “shngefehr zwo Stunden meggenommen, .märe ben jun⸗ 


gen seuten;die Weisheit des Schöpfers fo handgreiß⸗ 


Aich geworden, baß man das Vergnügen barübes.ang 
Achren Augen hätte leſen koͤnnen. Dies verdienet ger 


wo Machahmung ahberer Lehrer. = . Vom Diegs 
J £ ar a j (ben, 
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un Religions Syſtem für junge Leute x. 401 
ben. 3. Won der göttlichen Vorſehung, die über 


den Menſchen waltet. 4. Vom Chriſtenthum. 5. 
Won der Bekehrung der Menſchen durchs Chriſten⸗ 
thum. 6. Von den Pflichten des Chriſtenthums. 


--7, Bon der Wahrhejt und Goͤttlichkeit des Chris 
ſtenthums. Wir finden-es fehr wohlgerhan, daß 


ber V. ſich diefen Beweis. bis ang Enbe verfpart har, 
nachdem die Jugend mit dem Inhalte der chriftlichen 
Lehre fchon bekannt gemacht worden. Ihre Wahr⸗ 
eit wird am leichteſten zuerſt aus der Gluͤckſeligkeit 


bewieſen, welche fie demjenigen gewaͤhrt, ber ſie glaubt 


und ausübt. Dann folgen in einer buͤndigen Kuͤrze 


die hifterifchen Bemweisgründe, wo $.195. fehr guie 


gefagt wird. „Betrachte ichbie Sittenlehre, die dieſe 
„Leute (die Jünger Chriſti) predigen, die ohnfehlbar 


„die einzige wahre iſt; Betrachte ich ihren Eifer, der 
„fo fihtbar dahin geber, den Menfchen burch den - 
„Weg ber Nechtfchaffenheie zu Core zu führen; Ben 


„denke ich, daß es gar nicht. moͤglich gewefen wäre, 


» „das Chriſtenthum fortzupflanzen, wenn fie nad) ber 
, Sittenlehre, die fie predigten, nicht ſelbſt gelebt haͤt 


„ten; bedenfe ich, daß fie dem Betrug feinem Chri- 


„,ften zu gufe halten, und finde ich auch, daß fie, wenn 
5 ſie aus Uebereilung gefehlt, ihre Fehler felbft wiche 
5 verſchweigen; ſo kann id) nitheanders-fchließen, als 


„daß dieſe Leute, wenn. fie Betrüger geweſen waͤren, 


„Betruͤger von einer ganz beſondern Art geweſen ſeyn 


„muͤßten; Betruͤger, bie dem Menſchen den rechten 


„Weg zeigen, dener gehen muß; Betruͤger, die mich, 


„wenn id) ihnen. folge, ſonſt nirgends wohin, als zu 
„ Gott und zur Gluͤckſeligkeit führen können; Be 


. 


ger, bie die beſten Bürger für den Senat bilden; 


„kurz Betrüger, die niemanden betruͤgen. Was fol 
a ee 
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Es yerbient Lob und Beyfall, daß der · ſel. V. ohne 
alle Scholaſtick mit Kuͤrze, Ordnung, Faßlichkeit 
und doch mit vieler Praͤciſion der Begriffe in dieſem 


RKeligionsſyſtem nur das zuſammen gefaßt hat, was 


jungen Leuten zu ihrer Gluͤckſeligkeit von dem Chriſten⸗ 
thum gelehrt werden muß. Daher wird es bey dem 
chriſtlichen Unterricht, ben eine verſtaͤndige Jugend 
empfangen ſoll, zu einem guten Leitfaden dienen koͤn⸗ 


nen. "Sollte vollends ein geſchickter Lehrer daruͤber 


kommen, der uͤber dieſes und jenes, ſo noch einer naͤ⸗ 


hern Erläuterung und groͤßern Aufklaͤrung bedarf, Dies 
felbe ſeinen Lehrlingen gäbe, fo wuͤrde dee Zweck deſ⸗ 


ſelben um ſoviel mehr erreicht werden. J | 
| XVIII. 


| | M. Joh. Joſeph Haigolde Verlagen zum 


neuveränderten Rußland. Zweyter Theil . 
Kiga und Leipzig, verlegts Joh. Friedr, Harte 
knoch, 1770. in 8. 264 Seiten." 





. fteffer, liefert, toie man ſagt, unter Haigolds 
Namen, in diefem Theile merfwürdige und. 
lehrreiche Artickel für Ausländer, welchen daran ges 
Segen ift, das rußifche Reich genauer kennen zu ler⸗ 


| b E durch andere Schriften beruͤhmter Schrift 


‚nen. Der Artikel findfunfzehn. In dem erften : 


‚giebt der Here Staatsrarh, Jac. von Stählin, Nach⸗ 
‚Biche von der Tanzkunft und den Balleten in Rußland, 
and dem zweyten von ber Muſick. So unterhaltend 


dieſe bedde Artickel auch find, fo können wir doch feis 


— ⸗ 


. nen Auszug davon machen. Es erhellet aus des Hn. 
ER Veſchreibung, daß es den inlaͤndiſchen Taͤnzen 
gar 
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gar nicht an Anmuth fehle, Indeß haben ſie doch 
feit Peter bem Großen am Hofe, ſo wie hie Muſick, u 
der auslänbifchen ‚weichen muͤſſen. u 
-Der Herr Eollegienrgch Müller wird für den Ver ⸗ 
faſſer Das dritten Auffages won den alten Graͤbern in 
Sibirien mit Grunde gehalten.‘ Diefe Gräber find 
nicht alle von einerfey Art. Einige find zu einer ums 
geheuern Hoͤhe von Erbe anfgefüller, anbere haben 


‚nur eine geringe Höhe, und find faft ber Erbe gleich. 


Einige: find:rund umher, und meiftens im Viereck, 
mit großen aufrechtſtehenden. Felſenſteinen umgeben, 


wenn andere nur. mig einen: Eleinen Steinhaufen bes 
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deckt, ober mit einem Kranze von Feldſteinen gejieret \ 


find. Einige find inwendig mit Ziegeln ausgeman ⸗ | 
ert und zumellen auch gewölbt; aridere find in bioßer 


Erbe, : Einige find etliche Faden tiefʒ die hochaufge⸗ 
thuͤrmten aber mit der Erde gleich. Die großen Sch 
fenfteine.finden ſich zue Bewunderung in Gegenden, 
woman, weit von felfichten: Gebirgen entfernet iſt. 


Man trifft fie in den ebenen Steppen an. An.ben 
Grabſteinen ſieht man zumeilen Figuren. von Mens 
ſchengeſichtern, Kreugen und andern ‚Zügen, bie vers 


mutblich ‚Feine Bedeutung ‚gehabt haben ; - niemals 


ordeutliche Inſchriften. An anbern einzelnen Steis 


nen und Bildſaͤulen in der Steppe diſſeits. des Fluſſes 


I Jeniſej, werden doch gewiffe Inſchriften mahrgenom⸗ 


men, die nach nicht Haben:erfläret werden koͤnnen. 

. Aus. den in den Graͤbern gefundenen. Weberbfeibs 
fein, kunn man ſchlieſſen, daß das Verbrennen der 
Körper. deim allgemeiner Gebrauch · geweſen. Urnen 
hat man gar nicht angetroffen. Einige Reſte nach 
der Verbrennung, und auch ganze Leichen, ſind in 


duͤnnes Goldbklech eingewickelt, der’ Erde uͤberliefert 
worden. Die Pferbegerippe, welche man in einigen 


Graͤbern aefunden, ſind: der Meweis eines noch E | 
I 88 ey 
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bey den morgenländifchen Völkern herrſchenden Aber⸗ 
glaubens, daß die abgefchiedenen Seelen in jenem Le⸗ 
ben eben biefelbe Lebensart forefegen, die fie bier ges 
führer haben, | 
Ben den Jakuten iſt es noch zu der Zeit, da fie 
unter bie ruſſiſche Bothmaͤßigkeit gefommen, in Ges 
brauch gemwefen, treue Bediente bey dem Grabe des 
Herrn zu tödten, und mit zu verfeharten, bis man 
endlich die Thäter, als freventliche Mörder, zur Strafe 
‚ gezogen. Man bat viele Koftbarkeiten von Gold und . 
Eilber, Geſchirr und Schwerdter. aus ben Gräbern 
berporgezogen, wovon man einen großen Borrath auf 
ber Kunſtkammer bey ver Kaiferl. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften. fehen kann. Mach der alten Philoſophie 
waren aud) biefe leblofen Dinge befeelet, und dieſe 
Seelen dieneten den Berftorbenen in ber andern Welt. 
Die reichfien Gräber find an der Wolga, an dem To⸗ | 
bol, am Irtiſch und bis an den Ob; die von mittlere .. | 
Gattung in den Steppen des Fluſſes Jeniſej; und | 
die ärmiten jenfeirs des Sees Bajkal. Darausmird _ 
‚ein richtiger Schluß. des Reichthums oder de. Ai 
 muth des Volks bergeleite. In der obern Gegend | 
des Flußes Jeniſej findet man lauter Eupferue bu . 
ſchirre und Zierrathen, aud) fupferne Meffer, Deihe 
und Pfeile. Dieſe Gräber find unftreitig älter as 
alle übrigen. In dem Sajanifchen Gebirge.har mar 
Spuren von Gruben entdeckt, woraus die alten Ein⸗ 
Wwohner ihr Kupfer geholet. Man bat auch inebener 
Steppe, unweit dem Fluße Abakan, Kupfererz’ aus 
gegraben. Aus dem Namen des Altajiſchen Gebit» 
ges hat ber Verf. gefchloffen, daß fie Gold enchietten, 
N weil’ Alta in ber mongalifchen und kalmuckiſchen Spra- 
che Gold bedeutet; und dies bat ſich bey der Kolywa⸗ 
nifhen Werfen : beftätiger. Nach der. Wermuchung 
bes V. rühren bie Fupfernen Wafſen und alten unbe» 
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vifch « mongalifhen Monarchie, die Schreibefunft 


zum neuveraͤnderten Rußland. eter Theil, Jos 


: Yannten Jnſchriſten von den Uiguren oder Igureern 
>. ber, von denen Tfihingispan, der Stifter der sartas . 


undb Buchſtaben angenonimen haben ot Die Mona 


galen ſowohl als Die Tartarn, die diefer Eroberer una 


. ter feinem Zepter vereinigte, waren damals ein aͤrmes 


Volk, das in den Steppen ber Fluͤße Selenga, Tola, 


Orchon, Onon, herumirrte, und ſich zuweilen bis an 


den See Bajkal ausbreitete. Hieraus fieht man, 
warum die dortigen Graͤber ſo wenig Koſtbarkeiten 
enthalten. Woher die Schaͤtze der andern Graͤber 
gekommen, wollen wir den Verf. ganz ſagen kaſſen. 


” 


„Tſchingis machte den Anfang mit der Eroberung - 
- von China, -bie fein Enkel, Koblai fo gluͤcklich zu 


Stande brachte, baß er im Jahr 1281. in China ein 

nen neuen Regentenſtamm ftiftere, der unter dem Na⸗ 

men Jusn bis ins Jahr 1369. fortgedauert hat. In 
Whina erbeuteten die Tartarn ihre erſten Schäge. Es 
blieb aber nicht dabey, ſondern fie durchſtreiften faſt 
ganz Aſien, und-einen großen Theil von Europa, das 
| ber ihr. Reichthum ſich beftändig vergrößerte, - Im 


Jahr 1224. kamen fie zum erftenmale nach Rußland, 


| und. gewannen die merkwürdige Schlacht am Fluß 
.Kalka; und in ben Jahren 1237, bis 1240. brachten 
fie ganz Rußland unters Joch. So zertheilt wie fie 
‚waren, indem biejenigen, die Afien überfehemmeten, 

mit denen, die fich gegen Europa wandten, nichts als 

‘den Namen gemein hatten: fo wurde doch das Haupt 

der Familie, oder derjenige, welcher von feinem Bora 


fahren dazu ernannt worden, von allen für den allge 
meinen Oberherrn erkannt. In dem Hoflager deſ⸗ 


ſelben, welches um die Mitte des ı zten Jahrhunderts 
"in der Steppe bes Flußes Irtyſch vermuthet wird, 
flo folglich ein großer Theil der Beute vieler Länder 
und Völker zufammen. „. on 
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Die vierte Beyltige iſt die Beſchreibung eines 
zum Fußgeſtell der Bildſaͤule Peters des Großen 
zu Pferde beſtimmten Steins. Die Idee des Mei⸗ 
ſters war, einen rauhen Felſen zum Fußgeſtell zu waͤh⸗ 
len, um dadurch den vorigen Zuſtand Rußlandes und 
die SAnderniffe zu bezeichnen, welche diefer große. Re⸗ 
gent zu-überwinden hatte. Man fand diefen Stein, , 
welcher 21 Fuß hoch, 42. lang und 34 breit ift, in 
- einer moraſtigen Gegend, unweit von dem finkländie 
fhen Meerbufen, eilf Werfte, ober etwa 41,5c0 
engliſche Schub von dem Orte, wo er aufgerichtet 
werben follte Vom November 1768., als der Zeit 
feiner Entdeckung, bis in März des folgenden SYahres, 
war alles zu feiner Forefhaffung fertig, und man 
brachte ihn nad} Petersburg. Er wiegt drey Millio⸗ 
‚nen und zwey mal hundert faufend- Pfund. Der 
größte Obelisk, - welchen der Kaifer Conſtanz von 
Alexandria nad) Rom bringen fieß, wog nur 907,789 
Dan 0 J4 
Die fuͤnfte Beylage von den Finanzen unter Pe⸗ 
ter dem Großen, enthaͤlt ein Verzeichniß der Keon⸗ 
einkuͤnfte von den Jahren 1723 und 1725. In je⸗ 
nem betraͤgt die ganze Summe, worunter aber die 
Kopfſteuer nicht mit berechnet iſt, 4 Millionen, und 
beynahe vier mal hundert tauſend Rubel. Die Sum⸗ 
me aller Einfünfte des 1725 Jahrs beläuft ſich auf 
8,779, 759 Rubel, Die Ausgaben find daffelbige 
Jahr uͤber 9 Millionen gegangen. : In einer Anmege ⸗ 
kung wird gefagt, daß Die Minifter und Nefidenten 
an auswärtigen Höfen jaͤhrlich go, 200 Rubel koſten. 
Aus der ſechnen Beylage von. dem Sinanzwefen 
Des Königreiches Preuffen, waͤhrend der ruſſiſchen 
Eroberung im leßtern Kriege, erhellet, Daß die jähte 
liche Einnahme ſich auf 1,878,197 Reihsrhlr.. aa 
831. 24 Pf. belauffen habe, uud daß, nad. Abzug der Ä 
| | ordent⸗ 
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zum neuderaͤnderten dtußland. ter Theil. 407. 
ordentlichen Etatsmäßigen Ausgaben, zur Diſpoſition 
der General: Kriegs. und Domainen⸗Caſſe, ı, 535, 
687. Reichsth. 49. gr. 17% Pf. verblieben fen. -- -, 
Die fiebente Beplage enthält eine Speeification;, 


wie viel und mas für Waaren vom ıten Jar. 1766. 
bis ıten San. 1767, auf dem petersburgiſchen Zolls 


hauſe eingekommen, und wie hoch der Werth ders. 
felben angegeben: tosrden. Die Summe der gane ... 


. zen Einfuhr iſt 5,256,521.Rub. 16 3 Cop. 


- De achte Beylage.von den Preißen verfchiedes 
ner rußiſchen Waaren im Jahr 1767, liefert 1) ein 
Berzeichniß der Rauchwaaren. 2) Von Leinwand, 
Servierten, Bertzeug und andern Fabrickwaaren. 


3) Von noch andern rußifihen Erporten.  - ' | 
Der neue Zols Tarif, vom Jahr 17674 iſt für 


alle Handelnde ein intereffantes Stuͤck, und ein Zeug⸗ 
niß der Aufmerkſamkeit der Kaiſerin auf alles, mas 
* Aufnahme der Handlung und zum Beſten des 
eichs dienen kann: er leitet aber eben ſo wenig einen 
Auszug als die vorhergehenden Verzeichniſe. 
Aug. Ludwig Schloͤzers Nachrichten von den 


Ueberreiten der Liven (fo muß feiner Meynung nach 


gefchrieben werben) in Livland und Kurland, ruͤh⸗ 


. ten won 'verfchiedenen Verfaſſern ber, und betreffen 
die alte Sprache biefer Sander, Cie find hier noch 
“ein roher aber nüglicher Stoff. - Der Hr. S., wel - 
ther noch) mehr zu erhalten Hofe, wird, wie wir ſehr 


wünfchen, wohl: die Mühe auf fid) nehmen, neue 
‚Origines Livonicas zu fehreiben, und die ältefte Pe⸗ 


riode der Liviſchen Geſchichte, ſo weit es moͤglich, auf⸗ 
zuhellen. Aus dem Vorbericht muͤſſen wir noch an⸗ 


merken, daß er Slaven, Letten und Finnen für drey 


Völker. Elaffen, fo wie ihre Sprachen fuͤr drey Haupt⸗ 


fprachen hält, Die Slaven -find wahre Aborigines . 


„Im nördlichen Germanien, welche zmifchen ber Be 
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ſel und Eibe von je her gewohnet haben. Die Fin 


nen ziehen ſich vom weftlichen Ende des europäifchen - 
Mordens über den Urol weg, bis an den Ob und Ir⸗ 
tyſch Hin, und fübmwärts bis an bie Wolga herunter. 
Eigentliche Finnen, Lapplaͤnder, Permier, Syränen, 
Ingrier, Eftländer, Wotacken, Tfcheremiffen, Tſchu⸗ 


waſchen, Mordwinen, Wogulen und kondiſche Oſta⸗ 


ken, ſind alles Bruͤder und nahe Vettern von den 
Madſcharen oder heutigen Ungern. Die alte Wer 


“ wanbfchaft der ‘Sappländer und Ungern, iſt, wie dee 


Mecenfent erinnert, durch die Wahrnehmungen der -| 
beyben Jeſuiten Hell und Sajnovies nun ganz aufer 
Streit gefeger worden. Jenſeit der Oſtſee oder in 
Scanbinavien fließen die Finnen mit Germanien zus | 
fammen: diſſeits der Oftfee, oder im heutigen Siolande, 
wurben fie Nachbarn der Lekten. Letten, Preußen, 
Kuren und eigentlicye Littauer find.ein Volk. Lidland 


. 
_ - — 


- hat feinen Namen von ben Even, einem-eigenen Bolf, 


ten wir ſchon juvor. in dem zten Th. des Buͤſchingi—⸗ 
ſchen Magazins.gelefen, - Der Herausgeber hat fol 


Holſteiniſchen Secretair, Hrn. von Henninger übere. 
ſehet, und; im hiſtoriſchen Inſtitut zu Goͤttingen den 


‚welches noch in Salig und am Angerſchen Strande 


vorhanden iſt, zwar mitten unter den Setten wohne, 
aber eine finnifche Mundart redet; und dies Völfgen : “ 
üft der eigeneliche Gegenftand dieſer Nachrichten. 


Bey dem Etat der rußifchen Flotte und Admira⸗ 


lität, in der-eilften Beylage, IE gugleih der jährliche 
Gehalt gie Befehlshaber und Bedienen beygefuͤget. 
- Das Berzeichniß der rußifchen Landmacht hats 


* 
- — — — - 2 —_ 


ches zwar nicht aus dem Magazin entlehnet; er. chuf 
aber als wenn er nicht wüßte, daß es fchon bekannt 
gemacht‘ wäre. Die Nachricht von der Hauſen⸗ 
Biaſe oder Fifchleim, ift yon dem Hrn, Eollegienrath 
Müller rußiſch herausgegeben ,. von dem Großfuͤrſti. 
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— 


7. ‘ 
\ 


” | 


f Er DE 
os —F ar | oo. 
N ort . 24 —* 
zum nenveründetten Odaßland. ter Theil. «409 
0230 9,1766. abgeleſen. Die’ Hauſenblaſe wird 
„ans ben. Blafen gewiſſer Fiſche zubereitet, weiche Hr. 
- — Ans, Klein und Artedi zudem. Geſchlechte der Aci- 
peolerum zählen.: Die. groͤßte Art dieſer Fiſche, die 
Ach auch in der Donau ſucdet, wird auf Deutfch Hau⸗ 
m genamme. Daher⸗der lateinische Geſchlechtsname 
Hulp; wovon man-verfihiedene. Arten zähle. In 
Mafiland hat man 4 MNten Adipenferer: pie Beluga - 
‚pdar den eigentfichen Haufen, den iSeoͤr, die Sew⸗ 
uga, und bie SterleiteDer Fiſchleim wird in ben 
Blaſen dieſer Fiſche augetroffen. Wenn man den 


Siſch / aufgeſchnicten, fo.ninnktumar zuerſt den Rogen 


heraus, hernach bie am Minden feit ſtzende Blaſe, 
wwelche in ahrer Figur inet abgerunderen Kegel vor ⸗ 
ſtellet, deſfen Ftuntpfesinde. gegen den Kopf: zugekeh⸗ 
ret iſt. Man ſchneidet die Blaſe dev Laͤnge nach auf 
uund ziehet Ihr die Auffere Haut ab. Hierauf wickelt 
malt fie in Jeinwand und knetet fle.mir:dan: Haͤnden, 
bis ſie ſo weich wie ein Teich wird, aus welchem man 
kleiue Taͤfelchen macht, mit einem Loch in der Mitte, 
m fie an Schnuͤren jum Trocknen aufzuhaͤngen; 
Dann loͤſet er ſich im kochenden Waſſer völlig auf, 
‚amd man gieſſet ihn ans der Blaſe in Formen oder 
Jaͤßt ihn darinn erfaften, “und ziehet nachher bie 
Haut ab... ' Diefer Seim gleicht dem Mundleim der 
Buchbinder: aflein zum Weinabflären iſt der unges 
" kochte weit beffer, W | 
Dioe Statiſliſche Nachrichten don Mein: Rufe 
Hand oder der Ukraine in Der vierzehnten Beylage find - 
ams Yahr 1766; Aufgefeger , und mmehdlten in der 
Kürje: einige artige Bemerfungen in Anfehung der . 
Saporoger Koſacken, den Einwohnern ˖ der Ukraine 
Ex war in unverzeihlicher Staatsfehler der Polen, 
I Aa ſiedie Koſacken in ihrer Freyheit und griechiſchen 
/Siatwmandr ngecn , und fie dahin brachten, fih 
BR Fre: | Dd a | 1654 


-— — 
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— 
— 


’ 


U . 
Hg Begagen 
nein, dem — Zepter zu unterwerſen. Die Da 
‚mals mit den Zaren getroffenen. Pacta Conventa fin 
bet man hier im Auszuge. Die ganze Nation beſteht 
aus drey Claſſen, dem Adel, den Koſacken und Pos 
ſpoliten. Der Pofpolie ‚oder Bauer zahlt ben Erbe 
heren feiner Laͤnderey ein gewiſſes: aber ein Koſack 


* niemand etwas, ſondern tft zum Folddienſt were 
Hunden und Hat die Rechte eines Edelmanns. Wenn 


‚ı ein Koſack feinen Hof verkauft oder verpfändet, wel. 


ches ihm, nach ben Redjten: eines Edelmannes freie 
ſtehet; fo verliehret er natuͤrlicher Weife fein Verms⸗ 
‚gen zum Felddienſte und wich aus Yrmush: ein’ zinge 


barer Pefpolit, der fein von einem Erbherrn befiglich 
einbekommenes Sand nicht verfaufen fann. . Zur 


Macht eines Hetmanns, welchen die Kaiſerin 1750 


wieder eingefeßet hat, gehöret auffer dem Rechte über 


Leben und Tod, daß er die General» Starfchinen, die 
Oberſten und andere Starfehinen aus 3. gewählten, 


ernennet. Von den erſten beyden muß er aber 


. geſchehener Ernennung Bericht am den Kaiſer geben. 
Die Zahl aller Einwohner beläuft, fh ohngefaͤbr uf | 


. eine Million, - 


Die legte Beylage hatber Sr. von Stählin ſchon in 
dem geographiſchen Calender der: Akademie ber Wiſ⸗ 


ſenſchaften fürs Jahr 1770. abdrucken laſſen. Die 
kurze geographiſche Beſchreibung der Moldau iſt oßp. 


fenbar aus dem Buͤſchingiſchen Maganm entlehnet, 


wæelches wohl haͤtte angezeiget ſeyn 88 Der zweyte 


Aufſatz der Beylage giebt neuaund merkwuͤrdige Rach⸗ 
‚richten von den zwiſchen dem ſchwarzen Meer und 
der kaſpiſchen See gelegenen Laͤndern und Voͤlkern. 
Um das noͤrdliche und nordoſtliche Ufer des ſchwarzen 
Meers wohnen die kubaniſchen Tatarn, dies und jene 


seit des Kuban Flufies. Sie frehen unter wielen be⸗ 
| ſondeen Gran, bie beim > Feimifhen Span gimehar 
m 


— 


Bebirgen) die fid) ihren Regenten n wäblen. 


4 


= zum neuderaͤndreten Raßland. eter Theil. KIT: 
(int The Sand erſtrecht ſtch von Morden, oder vom 
. ofen hier aus gegen Morgen bis an die große. 
Kabardey, and bie angränzenben kaulaſeſthen Gebirge; 
gagen Saden aberian.bie Zfiherkaffen, die gleich den 
Kabarbiaern M find, aus: Geſchlechtern 
ber: kubaniſchen Tatarn beſtehen/ und: Den weiſe 
Cfeine Fuͤrſten zu ihren Vorgeſetzten Haben, Dieſe 






Voͤtker oder das meifte Land der Kubanier,. großen‘. | — 


Kabardey und Tſcherkafſfen hat ſich im Soͤmmer 170% | 
der rußifihen Koifeninunterworfen, 1. 

Die Diketi und Alani zwifchen den Tfiherfaffen 
und Abchaßern finb.ein. freyes tatariſches Volf A 7 
ie 

chaſi, ein freyer volkrricher Dtaat an ſchontzen Mer, 
gleich unter ben Tſcheelaſſeni im Süben,; ‚wird don ee 
nem ermäßften Fürften.vegieret,, deſſen falle Reftbeng " 
Aberopia heißt. Er und Bas meifte Buik find dee: 
geachifhen Religion: angethan; viele ‚lab aber: noch 


| lm — Ufer bis foren. Sftters liege: | 
Das. Gebiet des Zars Dadiait, welches: das eigentlich⸗ 
Mingrelien iſt, deſſen Einwohner uͤberhaupt Dolch. 
eigen. Er ift mie feinem Volk griechifcher Religion, 
und von der oſmaniſchen Pforte abhaͤngig. Die Haupe⸗ 
und. Refibenzftabt Obiſch hat ſogar eine tuͤrkiſche Be⸗ 
(ehe. Suter: biefens Mebiet gegen: Movdoft, au 
auf afiſchen Gebirge hinunter, wohnen bie Swa⸗ 






meh, ini geüchifihe Elfen wahrein-frepes Belt: 


reten nal Miona 


Die an. — Im 2* in 
tahgtängende um t 

Ran frey und griechiſcher: Die 

—— Aerers woi. 

| fe den Münbungenbeirkanben groß Bissffe Mena⸗ 

und‘ Icherech⸗ liegt dns Land Siures. Di Für 

undb has Wolf ſind ſcher aber ganz 


u N v3 “ unse 











412 .. eigdids Beylagen nn mie 
Bothm ——* fe mie. alle weiter 


usaser tirkiſcher 
herunter bis an bes; Trebi 
genen und dieſen Faͤrſten 
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Das Gebiet Dia, — — Bun 


Salomon, heut zu Tage das. Sauber: Fradteniny ader 
Miletiner,: einen mächtigen, Bolfs; lisge gegen bie: 
Mitte des Landes zwiſchen den ibeyben Ecroͤmen 

Riona und Megwurd oden: Kur.Der Bes;,: * 


| Be mit-feinem. Velf der griechiſchen Meltgion zugethan 


iſt, flieht unser tuͤrkiſchem Schuß; und refiDirat: anf: 

‚einem: ſchlecht befeftigsen, Schloſſe im: Janbe hinein, 

ne Tuͤrken ſeine alte Reſwer⸗ Kutais beſete 
n. ir or 


b Malien bele⸗ 


Mitten: im Saube, und zodıi immochlichen Theis | 


gegen den Terge (Torki⸗) Strohnr, ober gegen das 
aſtrachaniſche Gousernement, trwohnen noch: lauter. 


freye mahrmedaniſche Tatarn, worunter doch vieln 
geiechifche Epräfken find. Die Namen biefen lühben 


und Bölfer find: die Fleine Kabardey, bie 
ober Oſſedizi, die Dwaleri bit Riſti, die Zurzukh bie 


Tagaur und Rurtäul.. Ymifiilichen Theil lͤgtidas⸗ 


groͤßte Gebiet des Zars Herablius, dieß unk:jenfeite: 
bes Megivary Strohms, weichen meisten /durch. ‚fliege, 
und unweit der: Reſidenzſtadt Tiſtis ben Aragwaflußı 
aufnimmt. Laͤngs dem A 


grachauftu gegen di Dan 
aniſche, liegt der bergichte audſtrich detLachader | 
Derallinsi 


eckfi, ein freyes tatariſches Moſk, weiches: 


IM. zu paaren ‚getrieben bad, duß er Grißel und. Tribuen 

von felbigem erhält. Hernklings der —— u 
ſcher tiefes Laudes, ein Sohn ink Nachfolger bes. 
2762. zu Petersburg ——— Horen Drimuras. 


An der — — im: —* Then in der ae: 
| Saunen audi. dent A und Tagiraien, | 


a 
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Das perfifche Beglerbeg oder Gouvernement Schier 
wan, weiter gegen Süden, ift heut zu Tage faft mehr 
dem Zar’ Heraklius als den Perſern unterthan, und 
zahlt ihm auch einigen Trihut. Eben fo auch die weis 
ter nach Sudweſten gelegenen Beglerbeg Karibarsfi 


J 


- and Ganfchei,'oder das eigentliche Armenien, wosinn. '- 


die Hauprftabt Eriman ift, und wovon ſich der Zar 
. Heraffins unter-ben anhaltenden Unruhen in Perfien; 


-ein gutes Theil, nemlich die Samchiti untermärfig 


und zinsbar demacht hat. Der Beſchluß diefer Nach⸗ 


richten unddiefes Bandes mache die Anzeige und kurze 
Beſchreibung der vornehmſten Stroͤhme und Fluͤſſe 


zwiſchen dem ſchwarzen Meer und der kaſpiſchen See⸗ 
Hierzu iſt eine kleine brauchbare Charte geſtochen. 
XX. Br 
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D: Laur. Heiſters, f. 10. medieinifche, chirur * 
gifche und. anatomifche Wahrnehmungen, 


Zweyter Band. Zum Drucke befoͤrdert 


durch Wiſh Fried. Eappel, Prof. der Me 


die. und Pat. zu Helmfladt. Roſtock, bed 
— Ant, 1770. 5Mh. SBogm. 





FR der Werf. felbft 17753. den erfien Band her⸗ 
dus. - Der’ gegenwärtige begreift das Wichtige aus 


der Praris von 1721 bis 175 8., da H. H. ſtarb. 


H SE. hat eine ſcharfe Auswahl davon gemacht, Be, 
0 Dd4 Fr. nf 
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t 
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WMMM ouñ bieſen Wahrnehmungen‘, beren fehr vi. - - 
. ſchiedener Werth genugſam befannt ift, gab 


| sum neuderaͤnderten Rußland. tee Theil, 4t3 

wo Kizlar die rußiſche Graͤnzfeſtung angelegetift, au 
uirer rußiſcher Bothmaͤßigkeit. Dageſtan witd von’ 

frehen mahomedaniſchen Tatarn und Kalmucken be⸗ 


ur 


} . 


4x4 Seiieib mediciniſche, cirugaikße.: 


unſrer Mepyung' nach, viel viel ſchaͤrfer hätte ſeyn 
muͤſſen, wenn nicht H. C. die Abſicht gehabt hat, daß 


x fe nicht. blos zur Lehre und zu Muſtern, fondern auch 


zu Warnungen bienen folten. Oft, fehr oft,befönderg 
auf: bie feßte, Diener fie zu Feinem von bepben Zwe⸗ 
den. Man lieſt einen befondern Zufall, fieht die vom: 
gefshlagene Mittel, und fieht fie mit einiger Berwun- 


derung, wie eg doch immer moͤglich fen, Daß derglei⸗ 


⸗ 


hen hinreichen koͤnne, erwartet den Ausgang und fin⸗ 
het nichts. Die Krankheitsgeſchichten ſind gemeinig⸗ 
lich kurz, wenig charakteriſtiſch nad) Cynſtitution, Um⸗ 
ſtaͤnden und Urſachen; meiſtens wird nur ein Sym⸗ 
ptom angefuͤhrt, damit das Kind doch einen Namen 
kriege und eben fo auf Ein Symptom gerichtet, (ft auch 
bie Curart. Die Methode. ift die feiner Zeit und 
kommt des Hofmannifchen nabe, deſſen Theorie auch 
die feine entfprach : aber die Methode ift hier ziemlich 
empiriſch angewandt, ohne fie jeden Suhjecte anzu⸗ 
paflen. Die Mittel ſelbſt find fehr gehäuft und oft 


- Bis zum Erſtaunen unbedeutend. Kräftige Afzeheyen, 


. wenn wir das Quedfilber ausgnebmen, findet man we⸗ 


nig gebraucht. Aber das Queckſilber mit der Tin 
von Weinfteinfalz, Bernftein, ſ. w. und mit Traͤn 


von Sarſa f.w. muͤſſen Wunder thun. Und wenn: 


man Dazu Die Krebsaugen und deſtillirte Waͤſſer ſetzt: 
fo weis man bie Heiſterſche Mareria medica ziemlich. 
Die äufferlichen Mittel find -Eräftiger und angemefle 


ner Wir widerrarhen einem jeden jungen Prakti⸗ 


"und bem Kunſtfeſten nicht wichtig ſeyn ſollte. 


kus, dem es um fein gutes judicium diſcretiuum 
zu thun iſt, ſich vor der Leſung und noch mehr vor der 
Nachahmung zu huͤten.— 

VUebrigens iſt es nicht möglich, daß einem ſo gelehe⸗ 
ten Praktikus und Wundarzte bey ſeinem großen Rufe 
nicht vieles hätte aufſtoſſen ſollen, das dem Kenner, 


Ein 


8 





— — — — 
- 


r 


, I. > . u . n vw... x 


a} 


u. anaton. Wahenehmungen. ater Band. 415 


J . , oy x 
Ein Anevryſma bes Stamms der Aorta war ei- 


nes Kopfes: groß, Hatte die zweyte und beitte rechte 


—* voneinander; gedruͤckt und ſich bis auſſer der. 
Bruſt ausgedehnt. Einem Manne ward das Gift 


eines tollen Hundes dadurch mitgetheilet, daß er den, 
Strick, womit der. Hund angebunden geweſen, in ben 


Mund genommen hatte, Bey einer Frau von 54 


Jahren, bey der. die Bruſt, die Hals: Obren- und 


Speicheldruͤſen verhärtet, und der Arm der Seite fehr 
bit geſchwollen war,nahmen dieſe Geſchwuͤlſte ſchnell 
zu und fie ſtarb bald. H. H. ſetzt hinzu: „ich habe 


- nachdem mehr folche Frauen mit dergleichen Schaden: 
‚an der Bruft und mit fo. dickem Geſchwulſte an dem 
Arme ber leidenden Seite geſehen. Sie ſind aber 


alle nicht gar lange hernach geſtorben, welches deswe⸗ 


gen hier anmerke, weil wenig Schreiber baven was... 


gedacht. haben. ,, em. ER 
Der Rec. hat einen ähnlichen Fall mit aͤthnlichem 


| Erfolge bey einer Frauen von gleichen Jahren, ben 
. der.die Natur fid) änderte, gefehen. .. Er glaubte da⸗ 


mals, daß berfelbe Stoff, ber fenft in, Balggefchioufe 


fien. ſich abfegt und felbe oft gefchwind gu ungemeiner 


Größe bringt, a Drüfen befolle und ber Arm⸗ 


geſchwulſt ‚eine Folge des Drucks ſey.) Bey der, 


Deffuung einer der, Geburt nahen. Schwangern, hat 


9.9, die Gubftanz der Mutter offenbar muffuldg, 


doch beſchreibt er fie nicht näher). aud) Muſkular⸗ 


- fafern an den runden Mutterbändern, ‚des Rupfh 
‚runden Muffel aber.nicht geſehen. Bey einem plöß« 
lich Verſtorbenen war das Herz mit feinem Beutel 


verwachſen. Bey einem Kinde von mehr als drep 


‚jahren, auch bey einer aͤltern Perſon, hat er den ca- 
nalis venoſus und das enförmige Loch offen! Ben ca- 

nalis arteriofus aber verwachſen gefunden. . Bey dio 
ner abgeftalten Frucht war das Hirglein da: ſtatt des 
tn Dd Hirns 


( 


416 Heiſters mediciniſche, chiruraikhe 
Hirns aber eine Bfurblafe. Einen zween Schub lan⸗ 
gen brandigen Darm, der aus einem in die Schwäs 
zung übergegangenen geiftenbruch herausgetreien war, 
bat ein Wundarzt abgefchnitten, die Enden in einans 

‚ ber geſteckt, geheftet und fo gluͤcklich zuſammen geheilt, 
daß der Unrath ſchon den folgenden Tag feinen -ger 
woͤhnlichen Weg gieng. ine in einen befondern 
Sad eingefchloffene Hode ſah man faͤlſchlich fuͤr einen 

. Bruch an. Bey einem an ber Hektick Verftorbenen 
waren dufferlic) Speckgeſchwuͤlſte umd dergleichen auch 
an den $ungen und am Gekroͤſe; auch war der Herz⸗ 

“ Beutel dic, wie Schweinleder. Bey mehr als Einem 
an einem Fleiſchbruche gfücflich Operirten und doch 
bald Gefterbnem, fand mar Berhärtung und Schwaͤ⸗ 
ven am Gekroͤſe. H. H. fagt ausbruͤcklich vorher, fie 
wären kachektiſch geweſen, und dennoch wurden fie‘ 
operirt. (Uns fiel dabey ein Vorwurf ein, den man 
dem verdienten Manne bey ‚feinem Leben machte, ber 
boch wohl nicht immer mag ungegruͤndet geweſen feyn.) 
Einen, der mit vielfuͤßigen braunen Würmern, eines 
Fingergliedes fang, geplagt. war, heilte er durch bittre 
und Mercurialmitte, S. 448. wird eine ſonderbare 

- $age der Seber bey einem Schwindſuͤchtigen bemerkt. 
Eine der Geburt. naße harte abwechſelnd convulſivi⸗ 

ſche und ſchlafſuͤchtige Zufaͤlle; war aber bey diefen, 
‚tie bey jenen, immer gefühl. und ſinnlos. Die fo 
ſtarken Zuckungen, daß fie Die Zunge babey zerbiß, 
vertraten dabey bie Stelle ber Geburtswehen. Jede 
derſelbe öffnete ben Muttermund und allendlich frieberi 
fle die Frucht, ohne Bewußtſeyn der Mutter zur Welt. 

- Bey dem Geſchwulſte an einem geſpaltnen Ruͤckgrade 
Bat H. H. das Abbinden mit ungluͤcklichem Erfolge . 

verſucht. H. C. aber erzähle einen aͤhnlichen Fall, dd 

einem Wundärzte durch Compreffen und geiftige Um⸗ 
Schläge die Heilung gelungen iſt. Knochenſtuͤcke bed 

. . zer⸗ 
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u. anatom. Wahrnehnijungen. Sier Band, 45 


erſchmmettorten Unken Soitenbelut der Schebel verut⸗ 
ſachten “eine: Loͤhnnung des redjren Arms: und eine 
„Sprachdoſmkeit.Beydes verlohr ſich, da bie Stuͤcks 


weggkeraͤnmt waren. Für die, fo da glauben, weine 
das Kind Fic) richt bewege und ſtinkender Unrath abe 
gehe: fo fen ns geftorhen; findet fich hiet eine mars 


ende Geſchichte. H. 5. Bat ein ſolches Kind mie 


m 


dem Hacken entbunden and: es Ichre noch viel Tage 


‚nächher. (Mod) Ärger iſt ein neuerlicher Fall, da ein 
Wundarzjt den vorgefallenen Arm kurz und gut abge 
Udſet. Das Kint kam hernach kebend zur Wett und 
lebt unſers Wiſſens ſeit zmey Jahren noch.) An eis ° 

ner Frau von 70 Jahren verrichtete H. H. den Stein⸗ 


ſchnlit rue tdblichem Erfolge. Einmal hat er den. 
Gliedſchwamm mit Bleymitteln gehohen: aber ver⸗ 


ſchieduemal ungluͤcklich geoͤffnet. Den aufangenden 


ſchwarzen Staar, ber ſeinem Grund im verdarhtem 


Magen hotte, wolte Woolhuſen durch Brechmittel 


und ſtarkenhr Arzeneyen gehoben wiſſen. H. H.aber 


verwirft fie zu vermuthlich vieler Wefremdung, un 


raͤch zur Speichtlſtur. Durchdieſe hat er ſonſt viele _' 


Augenſchaden, beſonders wer veneriſchen Urſachen ge 
hoben/ auch Ste. Meregrialmittel im Krebs, in der 


- Mafenfänle :f. vw. mit Nutzen gebraucht. / Ant einem“ 


andern Orte haben Brehen und Queckſuͤber dem’ 
Staar abgehoten. Mercurialmittel, wie 'gefagr,; 


7 Buamahe- er pänfig;, befonbers in Merhärtungen bei 


u 
h 
i 


Druͤſen, im Winddorne und Knochengeſchwellen, 


Krebsartigen Schaͤden und ſelbſt im Scarbiit. (Doc 


kann man ans der Krankheitsgeſchichte die GSewißheit 
des: wahten Scorbuts ulcht abnehmen.) Einſturker 
Schmerz in der Harnroͤhre; und ein andermal eine! 
Verſtopſung des Urins find vor der Pareira Piuva 


gewichen.Dies find einige Mertivärdigfefter'unfer 


mihrern, Die den, der ſich nach H. H. nicht · bilder 
W will, 


· Dr 
“ N 
1 


a7: Bahebis Berl 


will, vu dr dielen Merhruß —— 
ſchadlos halten. Das Andenken ber Heiſterſchen Ver⸗ 

dienſte wird dadurch nicht geſchmaͤlert, paß man ihn 
nicht durchgehends zum Muſter anderer anfſtellen 


darf, und nicht jedes Pramemoria, das ſſich ein Auge u 


macht, für würdig hält, gedruckt zu. werben. Was 
in beyden dicken Baͤnben wirklich Näglichen für bie 
Kunn 6 bücfte einen Pieinen Drtasban d fullen. 
| &, Ä 
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D C. 8. Vahrd Defıc eined Aiſcha 
Syſtems der Dogmatick. Zweyter Band. 
5 Soth. and Leipı 1770. 8. 1 Alph. 3Bos. 


werben die Männer ſegen, die aus den 
—— Büchern theologiſche Kriege 
füßsen, da der SQ. ſie eines Meineides ſelbſt 
gegen Diefe Bücher befchulniger ?. Und: das wit Recht, 
indem biefe Bücher fi röings bfos die Bibel zur 
Richtſchiwr der Lehren machen, :um.afle andere 
Schriften, auch ſelbſt die. Befenntniffe und Formuln 
‚der-Einigfelr, nur ‚ols Zeugniffe, wie weit die Ein⸗ 
fihten der damaligen Bekenner gegangen, angeſehen 
wiflen wollen. Die Regeln, die er frinen Beguerni ' 
vorſchreibt, ſind richtig, ſie ſtehen aber in allen Lo⸗ 
aicken Anqzuͤgliche Schreibare verwirft er mit Recht, 
wir wuͤnſchten aber, daß ber V. auch ben hohen Tan 
* ſtimmen moͤchte. Ce faͤnget. die WVorrebe 
Wan: „ch hoͤre ungern und: wider ‚meine Ermare: 
- „tung, daß einige mar eben. nicht wichtige aute wie: 
TIder meig, Suftem zu Felde ziehen wollen. ,.:: Wer 
oilodes Willens ui wis nun unter welche Seuteien. . 
x ge⸗ 





— 


| - 





eines bibl. Syſtenis der Dogmatick. 2rBand. 419 
gehoͤret. Dieſer Band hat 2 Theile, Der erſte han⸗ 
delt von der fortgefegten Ausführung des Werkes Got⸗ 
tes durch die Vorbereitung zur Ewigfeit, da er hats 
delt 1) von ber Sünde, 2) von ber Onade und dem 
-Zuftande der. Begnadigten, 3) von dem Öefchäfte der 
Grade zur Hervorbringung der Gnade, und des Önas 
denftanbes, 4) von den Gnabenmitteln. Der are 
Theil von der ollendung des Werkes Gottes in’ der 
Ewigkeit vo gear 1) vom Tobe 2) von der Aufer- . 
Flehung 3) von füngften Gericht, 4) von der Vers 
dammniß 5) von der Sefigkeit, der W. hat fu dies 
Tem wie im erften Bande matches Gute. "Nur ber 
Danten wir, daß er fich nicht immer gleich, nicht im⸗ 
mer bibliſch Hr, und fich zuweilen ſeibſt widerfpeicht, 
. Sollen ‚wir diefes einer Uebereilung ober einer Zuruͤck⸗ 
: Haltung oder fonft einem Fehler zufchreiben? Wir were 
-. pen etwas anmerken, und das Buch felbft zu leſen 
‚empfehlen oo ’ 

In der Lehre von der Erbfünde S. 41 2. verrirft 
er die Zurechnung ber Sünde Adams und die Hypo⸗ 
theſe de Adamo capite foederali: alswogegen Gott 
ſich ſelbſt laut erklaͤret Ezech. XVIII.4, 7, 19, 2 . 
und die einzige Stelle Roͤm. V. 12. beweiſet nichts; 

‚ indem xD © quoatenus, quemadmodum, quia heife 
.. fe Berner erinnert ber V. fehr wohl; daß bas na⸗ 
ruͤrliche Verderben gemeiniglich vergroͤſſert und mit 

dem habituellen verwechſelt werde. Es erfordert eine 
genaue Aufmerkſamkeit, daß nicht Spruͤche, die auf 
Erwachſene gehen, von der Erbſuͤnde angefüihret wer⸗ 

ben. Adern hat der V. fich niche ſelbſt vergriffen? 

Er führer das VII. Kap. an die Römer an, weil bare - 
- ‚Ann von Wiebergebornen die Rede fey, bie das habi- 
xuelle Verderben abgeleget. Aber die Ausdruͤcke in 

dieſem Kapitel find ſo hart, daß man fie nicht wohl 
von Wiedergebohrnen erflären fans ber I, para 
m | ſpricht 


AD. — Bahrdi Vorſuch mie, 
ſpricht ſich ſelbſt, da op $.89. eben Diefes Kapitel für 
eine Beſchreibuñg des habituellen .Verderbens bey 
Gottloſen anglebet, ‚Und gefegt, dies Kap. handele 


4 


von Wiebergebohrnen: iſt es denn das natürliche Ver⸗ 


derben allein , womit ein Bekehrter zu kämpfen hat? 
J Ei ‚es nicht vornemlich die vor Der ——e er⸗ 
Jangte ſuͤndliche Gewohnheiten, verderbte Imagina- 
tion u. ſ. w. Es wird eine lange Uebung in der Tu⸗ 
gend erfordert, ehe ber Bekehrte wieder dahin kommt, 
wo er als ein Kind war, das unfer Helland zur Nach⸗ 
- folge feinen Juͤngern porftellen Eonute. . - . - 
Ferner führer er,an = Cor.IH, 5 Biefe tell han⸗ 
delt weder vom natuͤrlichem noch habituellen Verder⸗ 
“ben, und Adam haͤtte im Stande der Unſchuld ehen 


das fagen müffen. Nehme ich den Sag ſchlecht Binz ° 


„Nicht daß wir tüchtig find etwas zu denken, fo,ge 
doͤret er in das Kapitel. vpn der Schöpfung und Ki 
‚haltung. Sehe idy aber auf den Zufammenhang,, fo 
iſt der Verſtand diefer: Ich babe. euch Korinther zu 
Chriſto bekehret. . Die.große Wahrheiten, die ichqud) 
. geprebiget, habe ich. durch meinen Verftand nicht her⸗ 
vorgebracht, ſondern Gott hat. ſie mir offtnbaret. 
9438, Es iſt zu hart und offenhar,falfch, dab 


. ge Handlungen, ſogar die Tugenden der Ugwieden 


gebohrnen Jafter genenget werden. Die Linie. iſt 99 
ade, ‚bie mie dem Lnial übereinfomme,.28 mag.fip 
Mengen haben, werbemilh. 2 en: 
u ©. 457. uͤbereilet fich der V. ſehr. Es. fast; 

„ Zur Beitimmung ber. Sünde, als Status, betrachtet, 
„gehörer bie, Art, Hroͤße und Menge :einzefer Suͤm 
„den gar nicht. Alle Sünden find in Ahſicht auf dew 
„Gottloſen zufällige Ermeiſungen des habituellen, in 
Abſicht auf ben Frommen ‚Folgen des, natückieheg 
„Verberbens, eng beftumen das Iafterhaftesebeg 
„des Gattiofen , ‚biefe beid en uͤberbleibeunde Schwach 


„ hei⸗ 
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“Größe und Menge, Ein fhöner Srommer, der f$ . 


\ 


eines bibl. Syſtems der Dogmatick. erBand. gar 
‚„heiten bes@rommen.., „Won der Ast einzeler Sun · 


den iſt es wohl richtig, aber nimmermehr von der 


2, 


oft, ſo ſchwer, als der Gottloſe ſuͤndiget! Gewiß der 


Unterſchied zwiſchen Tugendhaften und -Safterhaften 
waͤre voͤllig aufgehoben, und die ganze Religion waͤre 


nichts, 


ſeyn? Als einzele Handlung wird es gebrauchet Phil. 


‚31, 8. und als Status 2 Per. I, s. Glaube iſt der 
Grund, Tugend die ganze Gefinnung ober Status, 


welcher die einzeln Tugenden, Klugheit, Geduld, Ent⸗ 


haltſamkeit u. f. w. in fich faſſet. Wolf in Curis 


/ 


- phil, erfläct es per virtutem univerfäm, weher.afle - 


andere hergeleitet werben, . | 
©.471. Der V. handelt fehr billig, daß er die, 


| welche keine Gelegenheit gehabt, den Erlöfer kennen 


zu lernen, von der Gnade Gottes nicht ausfchließer, 


Ben der Wirkumng des heiligen Geiftes tadelt er mit 


- Recht, daß man den Menſchen ganz unthäthig in der 


— 
ud 


In den Redensarten ; der Geift wohnet im ung, - 


auch nachmals den Glauben wohl erklaͤtet. 
| —— og: 


Bekehrung vorftellee, und dadurch bie ganze Mora⸗ 


itaͤt deffelberi aufhebet. Aber die Eprüche, die-er. 
von den Wirfungen des heiligen Geiſtes, als einer 
Subſtanz, wie er ausdruͤcklich S,480. ſagt, änführer, 

x ‚greffen nicht, Phil. U, 13. 2 Kor. I, 5,6, Ephef- Ill, 


30. 1 Xhefl. I, 13. iſt bie Rede von Gott dem Water. 


möchte Geiſt wohl eine göttliche Geſinnung und feine 
befondere Subftanz ſeyn, wie es in ben Medensarten 


klar ift, ‘da Zleifch und Geiſt entgegengefege werben, 


and der Verf. ſelbſt zugeſtehet. F 
‘> &,498. Das Evangelium Ehrifti annehmen und 
an Epriftum glauben, nimmt der V. für eins, wie er 


©. 464. Sollte das Wort Tugend nicht Bibl. u 


r ” ‘ . 
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nen Ruͤckfall, auch nicht Davids E ch und Mord. 
Petrus wurde freylich von Furcht und Schrecken uͤber⸗ 


 eiler. Aber Davids Mord und Ehebruch? Wären 


bie Umflände, wie fie der V. angiebet, wäre das nor ' 


Anfang die Abſicht Davids gewefen, die Bathfeba zur 


Gemahlin zu haben, hätte er darauf gefonnen und den 


Mord endlich befchloffen: fo hätte er das. fchlechtefte 
Herz gehabt, und mit Necht würde affe feine Heifige 
keit die Verachtung und Der Spott ber Ungläubigen 
verdienen. Aber woher bat der Verfaſſer feine Nach⸗ 


‚sichten ? die Bibel, die hier Das einzige Dokument iſt, 


belehtet uns ‚eines andern. Da über diefe traurige 


Begebenheit fo viel geurtheilet wird, wollen. wir fie 


kuͤrzlich entwickeln. 


David fahe die Bathſeba im Bade, and empfand 
eine unordentliche Reisung. Diefer hätte er fich ent« 


ſchlagen koͤnnen und ſollen: aber er. war unvorfichtig, 


er trauete fich zu viel, er münfchte die Perfon kennen 
zu lernen, er berubigte fein wiederſprechendes Gewiſſen 


damit, daß er nicht willens fen, ſich zu vergehen. Ex 


ließ ſie holen, und hierinn beſtand ſein vornehinſtes 


Vergehen. Denn ſo bald er ſie bey ſich hatte, uͤber⸗ 


raſcheten ihn feine De erben, und. er überrafthete 


"> 
— 


ie gefährlich in dieſem Fall 


die. arme Bathſeba. 


König zu ſeyn. David erkannte ſogleich und bereuete 


fein Vergehen. Er era fi) .des weitern Um⸗ 
gangs mit, der ihm gefährlichen Perſon. Er dachte 

n nichts weniger, als fie zu heyrathen. Er wuͤnſchte 
vielmehr, Daß fie. ferner mit dem Urias in der Ehe 


leben möchte. Er ließ blos um dieſer Urſach willen 
den Urias von der Arınee fommen, um durch beffen 


Beſuch die Ehre der Bathfeba zu decken. Durch gie 


nen Fall gewitziget, ſetzte fh David nicht mehr in 


ähnliche Gefahr. Wenn’ der beliebte Detavianne p 
“ X F | = ald 


\ 
’ 4‘ \ 


⸗ 


— — — — — 


1 
1 


⸗ 
\ 


eines bibl. Syſtems der Dogmatick arYand. 439 
©" Bald klug und tugendhaft geworden, wie würden die 
Ungläubiger ihren Helden erheben? Aber ein großer 
Anterfihied zwiſchen dem.gepriefenem Auguſtus und: 
dem David. Diefer Kaifer unterhielt ein Liebesver⸗ 
ftaͤndniß mitreiner Dame. . Der alte Much des Volks 
"war fchon völlig gebroden: Aus’ Furcht verſtellete 
ſich der Gemahl, als ob er nichts wüßte, endlich aber, . | 
ba ed zu offenbar wurde, entdeckte er feinen Rumme 
 Vem Athenodorus, einem Lieblinge des Auguſts. 
Dieſer ſetzte fich in vie Sänfte, die Auguftus geſchickt 
Barte, die Dame abzuholen, und ließ ſich in deffen 
Kanimer tragen. Hier fprang er mit gezuͤcktem 
Schwerdt aus der &änfte und fagte: Da fieheft du, 
welcher Gefahr dich deine Seidenfchaft bios ſtellet. 
Auguſtus ward erfihreckt, aber nicht gebeffer Denn 
hernad) nahm er die ſchoͤn gebildete, aber niederträch« 
sige Livia ihrem noch lebendem Gemahl, Klaudius 
". , Tiberius, und zwar ba fie von ihrem Gemahl ſchwan⸗ 
ger war. Diefe Beyfpiele erläutern, was wir by 
S 45 1. erinnert haben, Die Art‘ der Sünde war. , 
bey David und Octavian einerlen, aber nicht Die Größe, 
Beym David war es fein. überlegter und langfam ges . 
ſuchter Ehebruch; noch weniger die Menge. Einmal 
vergieng fi) David, zu wieberholtenmalen Octavian. 

. Über Davids Mord? Es fen mir.erlaubt, einen 
Augenblick die Sprache der Weltklugen zu führen, 
Urias wollte feine Frau nich fehen. David war viel ' 
zu helle, als dag er Die vorgegebene Urſach für richtig 
erkannte. Er fahe, daß Urias etwas erfahren, daß ' 
er auf Entdeckung warten, baß er Lerm machen wollte, 

| Die Kronen faßen damals noch niche fo fefte auf dem 
Anptern der Könige, als ſchen zu den Zeiten bes 
Octavians. Wem ift der Sturz der Targquinier. un⸗ 
Befanne? Nicht nur die arme Barhfeba mußte nach | 
dem Gefege fterben, fondern' David und fein ganzes . - 
DD. Bibl.xXV. B. I.SSt. er Haus | 
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424 Bahrdts Verſuch 
Haus war in Gefahr. Wie viel unſchulbig Blut 
würde eine Empörung gefofter haben? David mußte 
feinem gütigftem Herzen Gewalt anthun, er. Fonnte 
nicht anders wünfchen, als daß der Urheber eines Auf 
ruhrs entfernet würde, und dg ein bloßer Wunſch niche 
helfen fonnte, mußte er es auf die anftänbigfte Are . - 
veranſtalten. So. würden die Ungläubigen einen 
Titus, einen Yuliau in folhem Fall rechtfertigen. 
Aber nach der beffern Moral der Chriften hat. David 
feeylich unrecht. Er hätte niche Sünde mit Sünde 
decken, fondern ber erbarmenden Liebe Gottes fein 
Schickſal überlaffen müffen. Doch) fiebet man deuts 
lich, wie die Gefahr des Aufruhrs, wie die Furcht ſich 
. und fein Haus und viele taufend Menfchen erwürge. 
zu ſehen, fein Gewiſſen verwirren und ihn zu einer 
fchlimmen That hinreiſſen nnn. 
Daß David nachmals die Bathſeba geheprather, 
war feine Pflicht, Er mar ihre Die Erfegung des zu⸗ 
gefügten Schabeus ſchuldig. Er ließ fie fommen - 
nicht eher als bis ihre Trauerzeit aus war. Ein Bes 
weiß, daß mehr.fein redliches Gerz als’ eine heftige 
‚Begierde die Urſach diefer Heprash war. 
..&.639. erfennet der V. die moralifchen Wahre 
beiten der Bernunft als allgemeine inadeumittel, und 
ſiehet das Wort Gottes und. Sacramente als befon« 
Dre an,. | a 
:.©.653, behauptet er, daß der Glaube in der 
Taufe nicht gewirfer werde, fondern vorangehen muͤſſe. 
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Dies ift bey Erwachfenen ohne Strek. Wienberbey 


Kindern ? Er ift vorher nicye da, und. daß er gewirke 
würde? Davon ſtehet nichts in der Bibel. Hier haͤtte 

der V. ſich erklaͤren ſollen. Die Kindertaufe bleibt 
doch allemal. Ob Johannis und Chriſti Taufe einer⸗ 
ley geweſen, daran iſt einem bibliſchen Theologen fo Br 
nV 
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viel nicht gelegen, daß er, wie der ®; der Erzählung 


Het XIX. 2,5; Gewalt anchun follte. 


©. 690. Den Beweis, den der V. über bie Eins - 
theilung des Dekalogus aus dem Grundterte führer, 
iſt auffer Zweifel, "Hierzu kommt das Anfehen der 
juͤdiſchen und .chriftlihen Kirchen. Die ganze jüdle. 


ſche Kirche, diefe genaue Bewahrerin aller Kleinigkeiten 


ihres Geſetzes, die ganze alte chriftliche Kirche, und 
noch ein ehrwürdiger Hauptſtamm derfelben, bie grie⸗ 


Giſche Kirche, erfennet das Verbot der Bilder als 


Bas 2te Gebot und vechnet das vom Geluͤſten füreineg,. 


Das Auguſtinug einen befondern Einfall gehabt habe, 


und die Abendlaͤndiſche Kirche. ihm gefolger fen, iſt 
von Peiner Erheblichkeit. Dies fann man laut fagen. 


Es gereicht Luthern zu Beinem Vorwurf. Diefer große - 

. -Geift fand die chriftliche Lehre ganz verunftalter. Er 
- ‚fieng an, das Mefentliche zu verbeflern. Kieinigkes 
cen und Neberrfachen ließ er unangeruͤhrt. Erwollte 


feinen Nachfolgern auch etwas uͤberlaſſen. Ihm war. 
es gleichgüftig, wie man bie Gebote zaͤhlete, wenn fie 
‚uf gehalten wuͤrden. So verfuhr er auch fünfl. Er. 


überfehte, Unfer Vater, : weil er wußte, daß dies 


ug. TV 


beusfch war; aber er ließ immer Vater unfer beten, 


weil die Deurfchen.vlele 150, Jahr fo gebeter harten, 


Er ließ die Oblaten. Er ließ bie Beſchwoͤrung des 


Satans bey der Taufe unfhuldiger Kinder. Man . 


. follte dergleichen Dinge eigentlich nicht Lutheriſch nen⸗ 
nen. Luther hat fie nicht eingefuͤhret, ſondern nur 
| gelaflen, meil er wichtigere Dinge zu ändern harte, 


Wir müffen abbrechen, wenn wir nur noch eines 
erinnert haben, Der. Bortrag des DB. vom Abends. 
mahl ift nichts weniger als bibliſch. Wenn Chriſtus 
fein Blut, das Blut des neuen Bundes heiffer, wo 


ſtehet da etwas von einem Teftament oder Vermaͤcht⸗ 
a, Matthaͤus und Paulus variiren: felbft in den 
e 2 
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as Bafinsr Syſtem 
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Einſetzungsworten, und mer ſichet nicht beym erſtenn 


kommen? Was kann meigenelicher ſeyn, als ber Kelch 


iſt der neue Bund? Wir goͤnnen jedem beym Abends 


Anblick, daß meigentliche Redensarten darin vorh⸗ 


mahl ſeine Erbauung nach ſeinen Vorſtellungen, nur 


gegen den Augenſchein muß man feine Meinung nicht 
behaupten wollen. ” u 
Wir winfchen, daß ein jeder Gottesgelehrte bie 

Dogmatick nach der Bibel zu berichtigen, ſich bemuͤ⸗ 
zen möge, aber mit Ehrfurchtsvoller und gewiſſen⸗ 


hafter Aufmerkſamkeit auf Gottes Wort. Die Wahr⸗ 


heit wird nie dabey verlieren, ſondern allezeit wenig⸗ 
ſtens etwas gewinnen. — 
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9 Carl Friedrich Bahrdts Syſtem der Mon 


raltheologie. Erfurt, in der Grießbachiſchen 


in 8. * 


| Penn es ber Verf. auch nicht in der Vorrede | 
geſagt haͤtte, daß dis Syſtem aus gehaltenen 


Buchhandlung, 1770. 2 Alphabet z Bogen 


„Predigten entſtanden wäre; fo wuͤrde es 


doch die Ausfuͤhrung und der hie und da herrſchende 


\ 


- Kanzelton verrathen. Die ausführlidye Erlänteruns 


- gen und umfländliche Anmerkungen, die man hier 


antrift, find zwar, für den Leſer größtenteils ungemein 
lebrreich, und geben dem Kanzelrebner brauchbaren 


Stoff zu moralifchen Abhandlungen: aber die, akroa⸗ 


Mmwatiſche Kürze und Genauigkeit eines Lehrbuchs geht 


Bl. 


dabey verloren; welche doch für den akademiſchen Zi ‘.' 


hoͤrer bie Hauptſache find, der das Ganze uͤberſehn, 


und 
\ Un. 
/ 
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da Voralheeloge. 4,, 
und bie Berpung md Mebereinftirmung der beſon⸗ 
dein Theile befjelben. beuffich und überzeugend tafeg 
ſoll. nd die rhetoriſchen Züge und Figuren ſchenken 


wir ſogar dem Kanzelredner gern: weil ſie ſo Teiche 
in Deklamation ausarten, und überhaupt, wenn ſie ja 


moch wirken, nur augenblickliche Wirkungen thun, J 
welche ein Cicero und Demofihenes wohl zur Abſicht 


haben fonnten; die aber für ben Sittenlehrer nicht 
‚pinreichen, welcher zu daurenden Entſchlieſſungen ung 
anhaltenden Uebungen ermecken fol, wodurd) allein . 

| ber Verfland und die Sefinnungen gebeflere werden - ° 

kaͤnnen. Noch weniger muß fie alfo ber. ſyſtematiſche 
$ehrer an fi ſich dulden. In der Moral vermag überall 
bie ſunple Wahrheit, und die faßliche Vorſteüung ih⸗ 
Hoc und ihrer Richeigeet mehr als alle rheto⸗ 

Kuͤ e. 

Der Plan beg Werks aeg uns gang wohl, Zur 
af wird von der Natur und Eutſtehungsart der chriſt, 
lichen Tugend; dann zweytens von ihrer befondern 
. Ausübung in Abfiche auf Sort, uns felb u. ſ. w. ger 


. bandelg, Im erflen Theil wird anfangs die wahre 


ehriftliche Tugend nach ihren Kennzeichen und Moti⸗ 
ven befchrieben, wovon wir in der Folge noch etwas 
ſagen werden; dann zeigt er die Nochwendigkeit, An⸗ 
nehmlichkeit, den Nutzen u. ſ. w. derſelben, und redet 
yon dem letztern insbeſondre ausführlich und leſens⸗ 
wuͤrdig. In feinem Unterticht vom Gewiſſen ©. 8, 
und f. ſcheint er uns den Gewiſſenstrieb und die na⸗ 
kuͤrliche Anlage des Gewiſſens im Menſchen nit ben 
wirklichen Gefuͤhl des Gewiſſens zu verwechſeln; wel⸗ 
ches wir nie ohne vorhergehende Erkenntniß, und nur 
nad) dem Maaß derſelben, anzutreffen Banden. an = 
auf werden die falfchen Arten der chriftlichen Tugend 
| eharasterifit, wohin das getbeilte, felhfierwählte, 
— andere Farben Hi w. gehoͤrt: waren 
man | 
j — | 
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man in echriftlichen Moralen ſelten etwas finder, fe 
nothwendig es auch if, Es folge das Kapitel von 
ber Entſtehungsart der chriftlichen Tugend, wo ber 
Verf. Glauben und Tugend nicht deutlich genung von " 
einauder unterfchieben zu haben ſcheint; ſich aud), 
wie uns duͤnkt, zuweilen ohne Noth Auf pur dogmati⸗ 


ſche Ideen bezieht. Nachdem er hierauf von dem 


Wachsthum in ber chriſtlichen Tugend und den Bes 


. förberungsmitteln deſſelben gehanbelt, befchließt er dert . 


erften Theil mie einer Unterſuchung der zweydeutigen 
Befoͤrderungsmittel des Chriſtenthums, wohin er die 


. Erziehung, den Nachahmungstrieb, den natürfichern 
Verſtand, Armuth und Reichtum, Teäbfal, Ergöge 


lichkeiten uf. w. rechnet. Die letztern könnte man 
wohl zweydeutig nennen, weil fie nach ihrem verſchie⸗ 
‚denen Gebrauch ſowol zur moralifchen Beſſerung als 
Verſchlimmerung des Menfchen gereichen koͤnnen: 
allein vie erſtern find nothwendige Eigenſchaften und 
Verhaͤltniſſe aller Menſchen, ohne welche gar keine 
moraliſche Bildung moͤglich iſt. Dieſe ſollten nicht 
zweydeutig heiſſen. Vom Gebrauch des natürlichen 
Verſtandes und der übrigen Seelenfräfte zum mora⸗ 
liſchen Zweck follte in jeder Moral’ zuerft gehandelt - 
werden; weil ohne denfelben die Sittenlehre felbft nur 


halben Mugen haben Bann: und eg ift ein wichtiges 
Ertuͤck der chriftlichen Moral, eine gegründete Anwei⸗ 
. fung zu geben, wie der Menjch zur chriftlichen Tu⸗ 
gend ſchon durch die Erziehung gebildet werden muͤſſe. 
Indeſſen verdient der Verf. ſchon dafür Dank, daß er 
dieſe fonft vergeffene Punkte mit zur chriftlichen Mes. . 


ral gezogen, und viel fehrreiches Darüber aefagt hat. ' 

Den zweyten Theil wollen wir übergehen; und “ 
fkatt deffen einige Zweifel berfegen, bie wir noch in 
Abſicht der gewöhnlichen Beftimmung der Kennzei⸗ 


‚Gen und Motive der chriftlichen Tugend hegen. 


„De 
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„Der Ehrift, Heiße es, foll bloß ben Vorſchriften des 
. Evangelii folgen; alles aus Siebe zu Jeſu, aus Op 
horſam gegen Sort thun; feine Tugenden folfen ala 
leine Fruͤchte feines Glaubens feyn; alles was er thut, 
ſoll er um Gotteswillen, in Beziehung auf Gott thun 
nu. ſ. w. „Aber wo finder man ſolche Tugend, und . J 
wer kann alles Gute, das er thut, allein aus dieſen 
Grrunden thun? Und wo iſt der Chriſt, auch der Be⸗ 
fie, der mie Wahrheit ſagen Pönnte; Alles Gute habe 
0, "ich allein” aus Gehprfam gegen Gott, und aus- Liebe 
zu Jeſu gethan. Haben nicht andre, unverwerfliche 
Bewegungsgruͤnde, vom Nutzen, voh ber Innern Güte 
. „ber Handlung u. ſ. w. auch Einfluß auf feine Ent ' 
cſcchlieſſungen? Kann und foll er diefe bey ſich entkraͤf⸗ 
ten, und. wie foll er bas machen? Thur er nicht oft 
= recht und gut aus angewehntem tugendbaften Triebe, 
“ohne dabey an Gott und Jeſum zu denken; ohne daß 
. > fein Glaube ſichtbaren und unmittelbaren Einfluß bar? 
Soll er diefe gute Gewohnheiten bey ſich vertilgen? 
VEind fie nad) dem Sinne bes Chriftenthums Sünde? _ 
| Sind fie das nicht; kann .man fie, ohne dem Gewife 
>. "fen und natürlichen Verſtande zu widerfprechen, nicht 
verdammen, fondern fie gutheiffen: fo dürfte mar 
auch wohl die Unterfuchung wagen, ob'die gewoͤhnli⸗ = 
- ben Beftimmungen ber chriftfichen Tugend nicht no . 
N. ein Ueberreft der übertriebenen Moral der Kiöfter und - . 
der alten Kirche find, wodurch die chriftliche Moral 
ſelbſt über die Sphäre der menfhlichen Natur erho⸗ 
| ben, und bem Menfchen unmöglich) gamacht wird? =. - 
Will man fie aus der Schrift beiyeifen, fo iſt noch die * 
Frage: ob denn die Ausdruͤcke der Schrift in philofos 
| phiſcher Strenge nach ihrem Laut genommen, oder 
als familiäre Redensarten pro ſubſtrata materia 
verſtanden werden muͤſſen? Ihr eſſet oder trinket, 0 
—tghut es zu Gottes Ehre: kann doch von Menſchen, ſo 
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geuͤbt werden. 


Solte es ſich mie dem Chriffenchum nicht auf dieſe 
Art verhalten? Die Schrift ſotzt die natuͤrliche Tue 
gend vornus, und berichtiget fie, und verſtaͤekt die Be⸗ 
wegungsgründe dazu durch die goͤttliche Autorität, 
durch die hellere und größene Offenbarung, der Liebe 


und Eigenfchaften Gottes, durch feine Verheiſſungen, 


durch feine-dargebothene Vergebung und Euade u. ſ. 
m Wird die natürliche Tugend nicht vorausgefegt; fo 


ſcheint die Schrift keine vollſtaͤndige Anweiſung der 
Moral zu enthalten, — Gott befiehlt die Tugend: 


anm ſeines Beſehls willen iſt fie. nicht gut, ſondern um 
ihror innern Güte willen: er befiehlt fie, weil fie.gue 


aſt, weil fie ung gut macht. Wer fie ausübt um ihrer 
Guͤte willen, ohne feinen Befehl zu wiffen oder daran 


u. zu denken, fann deswegen vor ihm nicht. verwerflich 


Feyn: deſto beffer, wenn er des Befehls nicht bedarf. 


Aber er bedarf oft Anmweifung amd Befehl. Die An⸗ 
weiſung Gottes foll ihn fidyerer führen, Das wirklich 


Gute zu kennen und zu wählen: feine Siebe, fein Be⸗ 
fehl, feine Werbeiffungen ꝛc. follen ihn flärfer Dazu 


dringen, fefter darinn machen, mehr barinn laͤutern; 


und wo er ſelbſt die innere Güte nicht etkennen, die 


vortreflichen Folgen nicht Yehen kann, da fell ihm . 
: Gottes Befehl und Anweiſung genung feyn; da fol 
er allein um Ostens willen chun, d. h. in der feſten 
Ueberzeugung, daß das gut und heilſam ſey, was Gott 


ſſagt, ob or etz gleich noch nicht einſehen kann: „und in 


* * 
D 





dieſem Sale befinden ſich freylich die Menfchen fehr 
oft; and viele koͤnnen nicht anders, als um des Be⸗ 


: ‚fehls.willen handeln, bis fie erſt aus der Erfahrung 


die Frucht und Guͤte wahrnehmen. — Waͤre ir Dies 
ſen Gedanken etwas wahres; ſo wuͤrde die Form der 


chriſtlichen Moral noch einer Aenderung bebirfan, 
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Diſtotiſche Briefe, von G. B. Schirach. 
Seiten 8. 


Helmſtaͤdt und Magdeb, Hechtel, 1770. 148 


Eu $ ieſe Schrift , welche von der Einkleldung und 
ed. Form, einen ſehr allgemeinen und vielbedeu⸗ 


tenden Titul erhalten hat, enthaͤlt eigentlich 
Schußtſchriften fuͤr einen unbillig verſchrienen Geſchichß 


ſchreiber und für ein eben ſo unbillg verſchrienes Vofk. 


Sie rechtfertiget die Haumürdigfelt, no mehr aber 


“ ‚den pragmatifhen Geiſt eines lefenswürbigen Zofi⸗ | | 


mu®, den faßt niemand liefert, "und die Ehre eines 
Volks, das ſich aufflärre, als Hömer und Griechen 
Barbaren wurden, ich menne die Gothen. Und bey 
Wfegeneitbiefer Unterfühung werden bargegen übers 


: mäßig gelobte Kaiſer der Mömer, feharf geprüfee und 


vielleicht in allzuniedrige Elaffen der Ehre und des 


- über alte Vorurtheile erhabenen und oft gefunden 


Verdienſtes herabgefeget. Der Verf. ift eben ber, deſ⸗ 
Ten hiſtoriſche Zweifel den Beyfall der Leſer haben, 
Auch dieſe Briefe ſind Produkte eines a gen 

reife 
Ters, der, wenn ihn nicht zumeilen ein allzuerhigter En⸗ 


thuſiafmus zu neuen — — binreiffet, ſtets eingewur⸗ 


zelte Irthuͤmer verbannet und Wahrheitretter. Aber 
‚eben die Wärme, mit welcher er fchreiber, muß den Leſer 


‚ vorficheig machen; daß er Ausdruͤcke und Neden, bie 


Pi . 


verfiche, . | 
_ Der Briefe find in allan fiebenzehen, deren ber 


ſich aus der Proſe ing poetiſche verliehren, proſaiſch 


ſondern Inhalt wir kurz anzeigen wollen. Gleich im 


Y Lo 2 


‚erften Brieſe kuͤndiget der Verf. feine Zweifel über . 
die Gethen au; allein indem er anfängt, deren Ges 
en , Fhichre 
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432 Schirachs Hiſtoriſche Briefe, 
ſchichte aus den Quellen von neuen zu unterſuchen, 
(hiervon find die Spuren in dieſen Briefen nicht fo 
merklich, als von dem, was gleich folger;) der Verket⸗ 
dung der Begchenpeiten und ihren Springfedern nach“ 


. äufpüren, findet ee, daß mehr als eine Betrachtung 


woraus zu ſchicken fen, bevor er auf Die Gefchichte Der 


Gdocthen, bie er zu reformiren gebenfet, felbft fommen 


koͤnne. Er fängt mit einer allgemeinen Beurteilung 
Der. Quellen an, welche die Gefchichtfchreiber derjeri« 
gen Zeiten, worein bie Hiftorie ber Gothen faͤllet, zu⸗ 


.. gebrauchen pflegen. Sie rühren, was die Religion 


.  tadelt, was bie Chriften loben: zu ben leßtern aber 


betrift, teils von heydniſchen, eheils von chriftlichen 
Schriftſtellern her. Zu den erftern gehoͤret einzig - 


und hauptſaͤchlich Zoſimus, den man aber, (der Leſer 


muß bier von ſelbſt hinzudenken: in Ruͤckſicht auf 


Conſiantin den Gr.) fuͤr fo verdächtig hält, daß man 
ihm nicht trauen will, weil er ein Heyde iſt, der das 


find zu zählen Eufebius, Socrates, Sozomenus, Theo 


. berit und ein Paar Panegpriften, die fid) für dasne 


mentlich ausgaben, was die erfteren auch find, ohne 


den Namen zubaben. Nach einem allgemeinen Rais 


- fonnement über aller Glaubwürdigkeit, laͤßt er ſich im 
‚aten Brief In eine beiondere Prüfung des Zofimus 


. ein. Die befannte Apologie, welche Leunclav für 


x 


. Ihn gefchrieben, haͤlt der V. nicht unrecht, mehr für 
deklamatoriſch, als Eritifh: der Ton mache fie, wie _ 


wir glauben, darzu, ob ihr gleich fonft Das gründliche 
nicht feblet; man - müßte denn die Citata vermiſſen. 
Solten aber wohl nicht bie 'meiften Leſer fo böfe ſeyn, 


auf Herrn Schirach diefen Vorwurf fortzumälzen ? 


Auch fein Ton verräch weniger das kalte Blue eines 
Michters oder Gefchichtforfchers, als ben Eifer und 
das Feuer eines Advokaten, ber die Sache feiner Par⸗ 
they higig durchſehen und mehr uͤberreden als bheleh⸗ 


ten 


u 
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ren will. Hierdurch ſagen wir nicht, daß der Verf. 


ohne Waffen fechte: Nein, er bat zuweilen recht gute 


Waffen. Mir behaupten nur, er habe unnöthiger 
Weiſe die Kunftgriffe des Redners, (wie Leunclav,) 


bey einer ohnedem guten Sache gebraucht, deren 
Gruͤnde einleuchten muͤſſen, wenn ſie auch ganz ein⸗ 


faͤltig, roh und unaufgeputzt vorgetragen werden. Wir 


wollen bier alle redneriſche Ueberredungskuͤnſte, welche 
bey einer ſonſt guten Sache freylich nicht taͤuſchen, aber 
doch immer den Verf. verdaͤchtig machen, abziehen, 


und nur bie Gründe felbft herausheben, deren fich ber 


Verf. bedienet, um Zofimi Anfehen gegen viele Vers ; 
ächter zu verthendigen. Ueberhaupt laufen alle diefe 


V 


\ 


Gruͤnde für das Anfehen des Zofimus dahinaus, daß 


der V. erftlich zeiget, die Erzählung deffelben von Eon» 


ſtantin dem Gr. fey der Wahrheit gemäß, werde durch 


andere glaubwürdige Zeugen und Umftände befläti« 
get, zweytens daß er aus Benfpielen beweiſet, es finde 
ſich in Zofimi Geſchichte viele Einſicht, Wahrheit und 
proftifche Klugheit; Einfichtin den Zufammenhange 
Der Begebenheiten und ihre Triebfedern, Wahrheit 


durch Fakta und Zeugniffe anderer Seribenten bes 


ftätiget und feine gemeine Kentnif eines weifen Res 


gierungsſyſtems: worzu nod) drittens biefes kommt, 


baß er ſich ganz von dem Aberglauben entferne, ber 
bie. Geſchichte chriftlicher Schriftfteller diefer Zeit ver« 
faͤlſchet hat. — Der Tadel, welchen Zofimus in bie 
Geſchichte Conſtantin des Gr. eingeſtreuet hat, enthält 
Die Urfache, warum fein Anfehen fo fehr gefallen iſt: 


und eben deswegen bleibt Hr. Sc). faft einzig bey dem 


Stuͤcke von Eonftantins Leben, in Zofimi Geſchichte, 


ftehen, um zu zeigen, er, (Zoſimus) und nicht die 
Kirchenväter reden die Wahrheit. Darinn handelt‘ 
er vollfommen richtig: nur das würden wir nit ge _ 
- Khan haben, daß wir dieſe Kritick zu fehr für gang 
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veu ausgegeben hätten; „Es haben, ſagt er, ſchon 
„verfchiedene neuere ben Conſtantin angeklagt, ver⸗ 
ſchiedene wieder vertheydiget. Dem ohngeachter 
„ſchhmeichle ich mir, mit dem, was ich ſage, nicht 
„zu ſpaͤt zu fommen, Man redt oft über ein Ding 
„bin und ber, und am Ende weis man nicht, was 
„aan felbft will.,, — Leunclav hat unferer Eine - 
ſicht nach nicht. tumm ober obenhin raifonniret, und . 
Mosheim, den, wir aus vielen nennen, weil er gründe 
lich und kurz ift, bat in feinen Commentariis de re- 
bus Chriftianorum ante Conftantinum M., p. 
952-954. vom Eonftantin und Zofimus gründlich 
geurtheilet, | 
Im dritten ‘Brief werben befonders die pragma⸗ 
tiſche Einfichten des Zoſimus beleuchtet, und durch.bie 
Echilderung, die derfelbe von dem Zuftande bes Reichs 
.. water dem Gratian und Theedos machet, erläusert. 
Auch pie Kunft der Chaxakteriſtick verſtand er: (im 
Vorbeygehen geſaget, Diefe Kunſt müßtemehr an dem 
Moraliſten, als an dem eigentlichen Gefchichtfehrei- 
ber gelobet warden, Die Gefchichte muß eine fo her 
trageriſche Kunſt verfennen.) Und er verband mit 
dieſer Kunſt unparthenifche Aufrichtigkeit, (Deren fie 
ſelten fähig iſt). Das unglüdliche Ende des Yu - 
.. Baus, (lib. 3, 29.) der unpartheyiſch entworfene Cha | 


robter Valentinians und Balens, (4, 2.) feine Vu» 


partheplichfeit bey der Serena, (5, 38.) fein mit Mein 
ſterhaͤnden entworſenes Bild der Mönche, (lib.s.cap. 
23.) bie vortreflidie Bemerkungen und feine unpare 
ſche Urtheilskraft (Urtheile) bey. dem Falle des 
liche und der neuen. Gunſt des unwärbigen Olym⸗ 
pius; (5, 32.) diefe und nad) mehrere Stellen, find 
die Beyfpiele und Zeugnifle, auf welche der V. feine 
Behauptungen gründe, — Ohnedem fagt Zoſi⸗ 
mas (lib. 3, cap. 40.) ausdruͤcklich, Daß er 2 
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Ders auf das gefehen habe, was. ihm andere ſchie⸗ 
nen vergeſſen oder ausgelaffen zu haben. Wie 


unbilfig ift es alfo, ſchließt aus allen biefen Hr. Sc), 


- wenn man jeither immer nichts von ihm bar glauben 
wollen, was niche feine gleichzeitige Schriftfteller auch 
ſchon gefaget Haben, | BE 


‚ Der vierte Brief enthaͤlt eine neue Schilderung 
Conſtantins, von welcher der Verf. verſichert, daß er 
blos die Zuͤge der Natur kopiret Habe, Von einem 


Schriftſteller, der die Natur nie geſehen hat, ich. 


meyne, der nicht zugleich mie feinem Originale gelebet 
har, ift dies viel geſaget. Unterdeſſen, man muß Dies 


fen Ausdrud des Verf, nach Billigkeit erklären, und 
‚ nn oßnfehlbar fo yerftehen, daß er ohne Anhängliche 


keit an irgend einen Schriftſteller allein, ohne Parthey⸗ 
lichkelt der Religion, das gepruͤſte aus mehrern Schrifte 


ſtellern, die er derglichen, und aus der Wahrfcheinfiche 

‚ Seit mehrerer Umftände herausgezogen habe, — Die 

arſte Chriſtliche Kaifer find die Väter und Ernaͤhrer 

. ber Barbaren, befanbers Der Gothen geweſen. Aber 
‚ Immer bat man. bie Kaifer allein und die Barbaren 


allein, nie in Verbindung und wechſelsweiſer Ruͤck⸗ 


vielen Nutzen ftiften koͤnnen. Er finder fie zuſammen 


— 
v⸗ 


in allen Stuͤcken zu klein fuͤr ihre Zeiten; welche Er⸗ 
sten noͤthig hatten. Die Schilderungen bes Gra⸗ 
0 tians 


N 
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ficht betrachtet. Da nun der V. gegenwärtige Briefe 
beſonders der Geſchichte der Gothen gewidmet hat,‘ fü 
. arbeitet er fi) vor, indem er im fünften Brief Ber 
trachtungen über die Regierung und Staatsfefler dr 
Nachfolger Conftantins bis auf Julian, werben # : 
vertheydiget, anftellet. Der fechfte, fiebente und achte 
. Brieffind Fortfegungen jener Betrachtungen, dieüber 
‚ „Julians. Nachfolger, den Valentinian und Valens, 
ſich verbreiten, " Den Jovian nennt er eine Epheme⸗ 
ride auf dem Thron, der. weder vielen Schaden nodk 
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tions und Theodoſtus hat der V. befonders ſorgfaͤleig 


ı entworfen. Sie ftellen-fie als ſchlechte und unwuͤr⸗ 


Dige Regenten vor, gut für die. Barbaren, welche Das. 


Reich uͤberſchwemmten und verderblich für das. Reich 


ſelbſt. un 
Mit dem neunten Brief fommt- der V. endlich 


‚auf die Gothen und deren Geſchichte, wörzu/alle vor⸗ 


hergehende Briefe in fo ferne als bloße Worbereitune 
- gen anzufehen find, weil jene Kaifer, deren Charakter 


und Hiftorie Hr. Sch. neu unterfucher und entworfen 
bat, das Volk der Gothen eigentlich zu einem edlern, 


ja felbft zu einem Chriſtlichen Wolke gebildet Haben. . 


. Unterdeffen müffen die Leſer niche Gothiſche Geſchich⸗ 


te, fondern, wie ſich der V. befcheiden ausdruͤcket, blos 


‚einzelne Beobachtungen und Zweifel erwarten. Was - 


der V. von der älteften Gefchichte der Gothen ſaget, 
iſt nicht viel mehr alsein leichter Scherz; aber gar nicht 


eine ernfthafte Unterfuchung, Dies einzige ſetzt er 
voraus, was aber: bekannt iſt, daß fich bie @orhen felbfk 
in Oftregotben, Viſigothen, Vandalen und Gepida, 
(wie biefe letztern hieher kommen, wiffen wir nicht,): 


. anterfchleden; die Römer aber, zu einer großen Wer 


wirrung der Gefchichte, alle insgefamt unter einem 


gemeinſchaftlichen Namen begriffen haben. Benben . 


häufigen Wanderungen der Gorhen irte man ſich, 


wenn man, wie. bisher immer gefchehen ift, ‚glaubt, 
die ganze Nation habe die halbe Wele durchzogen. 


Immer nur ein Theil von der ſich mehrenden Nation 


wanderte und nahm neue Laͤnder ein: ber uͤbrige Theil 

C(gleichſam der Stamm) blieb im Lande. Der wan⸗ 
dernde Theil machte es wieder fo: er blieb indem era 
- oberen Sande, wo er ſich zu einer befonbern Nation . 


bildete, und ſchickte in der Folge wieder eine neue Colonie 


aus; und alle dieſe Eolonien behielten den Namen der - 
Gothen. So bevoͤlkerten fie Scandinavien, bie ne - 
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ſuln im baltiſchen Meere; Deutſchland, Dacien, Thra⸗ 


‚x len, Pannonien u. ſ.w. — Vorzuͤglich ſcheint doch 


beſtaͤndig die Gegend um Thracien ihr Vaterland ge⸗ 


blieben zu ſeyn. Wenigſtens von dieſer Gegend qus 
machten ſie ihren Namen beruͤhmt, bildeten ſich, und 
wurden Sieger der Roͤmer, welche ihnen zinsbar wur⸗ 
den, und endlich ihre Unterehanen. — Ihre Bile 
. bung zu einem beffern Wolfe läßt der V. fehon in den 


Zeiten bes Caracalla anheben. Bereits vor Conſtan⸗ 


tin dem Gr. waren fie Chriften; Conftantin verbefe 
ſerte fie zur volltommenen Politur, — Dies.ift es 


alles, was der V. von ber älteften Gefchichte und Ver⸗ 
faflung diefes Volkes faget. | 
Der zehnte. Brief, fall gleichſam eine fortgefegre 


Geſchichte der Bildung diefes Volkes unter dem Theo⸗ 


d08, Honorius ıc. ſeyn. Er durchläuft nochmals furz ” 
die Staatsfehler der Kaifer, burd) welche, (nach) ſei⸗ 


ner Meynung,).bie Gothen gelernt haben, ihren Ver⸗ 
ftand aufzuflären, ihre Sitten zu beffern, und durch. 


” Weisheit im. Krieg und Frieden die Römer zu uͤber⸗ 


treffen. Unfter Ueberzeugung gemäs ift bier viel wille 
kuͤhrliches eingemifcher worben, dag mehr in politifche 
Kaifonnements, als hifterifche Briefe gehöre. Es 
iſt uns nicht erlaube, hier in beſondre Unterredungen 


mit dem V. hinein zu gehen, um ibm freymücbig 


manche Einwendungen gegen einzelne Urtheile zu ma⸗ 


chen. : Wir müffen blos beym allgemeinen ftehen bleis 


ben. Aber um ein Benfpiel zu geben, wollen wir ihn 
an das erinnern, was er in diefem und verfchiebenen 


andern Briefen von Eonftantin dem Or. faget: „Con⸗ 


„ſtantin war,, wie er oft wiederholet, „der erſte, der 


die Gothen mit Eifer verbeffertes — 40, 000 von 
„ihnen, waren Soldtruppen, die Beftändig in deſſen 


Dienſte gehalten wurden — die vornehmften von 
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„ihnen wurden zu. großen Würden und Ehrenſtellen 
— Bu En 0 nie - 
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438 Schirachs Hiſtoriſche Briefe 
„erhoben. „— Er rechner ihm alfes biefes ala große! 
Staatsſehler an, worüber man ihm die härteften Wor« 
würfe zu machen Urfache habe. Wir fragen ben V. 


aber, ob er richt glaube, daß, wo nicht andere Fehler’ 


der Regierung Conftantin des Er. Tadel zugögen, ſich 


alfes dieſes entſchuldigen, ja wohl gar als ein Ruhm⸗ 


volles Verdienſt jenes Kaiſers verchendigen fieffe? 
Wir befiheiden uns gar wohl, daß wir, wenn Mes 
gierumgsfehlee beurtheilet werden’ füllen, ohne Frech“ 


heit, ober Gefahr gröblich zu irren nicht richten kön⸗ 


neh: nein, wir ziehen uns gern in unfern engern Ge⸗ 


ſichtskreiß zurüc; aber Kr. Sch. Hätte dies auch ehum 


follen: nur das fönnen wir nicht unbemerket laffen, 
daß wir aus Benfpielen gelernet, und von glaubwüre 


digen Männern gehöret haben, es werde den Regeln 


einer gefunden Staatsflugheit zuwider gehalten, ro= 
hen Voͤlkern deswegen die Aufffdrung zu verweigern, 
weil man alsdann Urſache Habe, ſich mehr vor ihnen 
zu fürchten ; oder aus ähnlichen Beweggruͤnden Atze 
länder nicht in Sold zu nehmen, Fremde nicht zu ho⸗ 
hen und niedern Bedienungen zuzulaffen. Man neh⸗ 


me die neueften Benfpiele zum Maasftabe; felbft fole 


her Könige, denen auch Feinde das Lob der Weisheit 
und Staatsklugheit nicht abſprechen. Daß ſich, nad) 


Verſchiedenheit der. Zeit, nicht für und wider dergleis . 


hen Marimen freien lieſſe; das wollen wir nicht 


laͤugnen. Aber man muß in ſolchen Fällen befheiden 


urtheilen, und einen Regenten nicht ſchlechterdings 
und ohne Einfthränfung tadeln. — Doc) wir keh⸗ 
ren von unfrer Ausſchweifung zurüd, und zeigen vol⸗ 
Iends den Spalt der Schirachſchen Schrift ans 
Nachdem der 

ren laſſen, charakteriſiret er die Gothen. Zuetſt den 
Alarich und die Viſigothen, die er in Vergleichung 
fuͤr weniger gebildet hält, aber dennoch den Kaifeer 

' = un 
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... nnd dem Wolke ber Römer vorziehet. Dies madhe- 
dpem uͤbrigen Inhalt des roten Braun — . 
Im eilften Brief geht er zu den Oſtrogothen 
.. „über; als den cultivirteften, ‚bie fich in Sjtalien niederen. 
gelaſſen haben. Der ‘Beweis, welchen er aus ihrem; 
Annſtraͤſtichen Leben nimmt, um, fie als eine gebildere- 
Nation aufzuſtellen, will wohl, fhr. fich aenommen, 
nichts fagen. Schon Juſtin hat angenierfet, daß die 
WVoͤlker in ihrem: fogenannten barbarifchen. Zeitalter, . 
. ‚weniger Safter haben, als. wenn fie bis zum Luxus, als 
dem Kennzeichen der Kultur, ausgebilbee worben find, 
Alle rohe Völker haben weniger after, als gebildete, - . 
"Der V. denke mit uns an das Zeitalter — 
wo Die unnatuͤrlichſten Laſter eine gemeine Gallantere 
waren, und der ruͤhmlichſte Regent Knabenſchaͤnde, 
und Trotz Dem von ihm verſchrienen Conſtantin, grau⸗ 
ſoem geweſen if. — Im zwoͤlften Brief zeige er fie, 
oher vielmehr nur Individua von mehrern Seiten, 
Insbeſondere ſchildert er in einer Beylage ben Charaka 
ter ihres vortreflichen Königs: Theodorichs, von wel⸗ 
chem. er ziemlich Deutlich auf.das ganze Bol ſchlieſſet. 
Wir fagen mit Fleiß, den Charakter; denn der V. 
. zeigt. blos Charakrerifid — — er erzjaͤhlet nicht, 
ſendern er lobet. So ſehr wir auch dieſen Koͤnig eh⸗ 
ren und ſo viele Tugenden wir in ihm ſchaͤtzen: ſo fra⸗ 
gen wir doch jeben Leſer, ob das hier von ihm entwor⸗ 
fene Bild nicht uͤbertrieben, ob es nicht mehr Lobrede, 
als Biographie fey? Hier alles groß, alles Tugend, 
fo wie beym Conſtantin Dargegen alles Klein, alles 
Bafter ift! heiße dies Wahrheit, Unpartheplichfeit,' . 
Gefchichte? der V. mahler den K. Theodorich von 
ber Seite der Moral, der Politik, des Genies, der 
Wiſſenſchaften, und der Kuͤnſte als gleich vortreflih, 
tr —3— den Namen des Großen bey, welchen er 
einem Conſtantin und Theodos abgeriffen bar, und 
I . Bibl. XV. B. I.St. Sf recht· 


t 


/ 


. worden find. Verdaͤchtig ift aufferdem die Stelle, 


2 
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40Shhirachs Hiſtoriſche Briefe, 


rechtfertiget ihn ſelbſt gegen bie Beſchuldizungen dey 
Grauſamkeit, welche er an P. Johannes, am Boe⸗ 


thius · und Symmachus bewieſen hat. Kurz; fo wie 


er hier beſchrieben wird, iſt er nicht mehr Menſch: er 


iſt ein Gott auf. Erden. Wir halten, wie wir ſchon 


verſichert haben, ſelbſt, den Theodorich fuͤr einen vor⸗ 


treflichen Fuͤrſten: aber wir wuͤnſchten, daß der V. 


überall bey feinem ihm ertheilten uͤbertriebenem Lob,⸗ 
alle einzelne Lobſpruͤche durch aͤchte geprüfte hiſtoriſche 


Zeugniſſe beleget haͤtte: da wuͤrde ſichs ausgewieſen 
ben, wie manche ſchoͤne Zuͤge blos durch des Verf. 
enie hinzu gemahlet, aber nicht von der Natur dictirt 


deren ſich der B. ©, 120 bedienet. „Wie feharffiche 


. „tig, ſagt er, Theodorich in der Wabl und Kenntuiß _ 

„der Männer war, zeige fein Liebling, Caßiodor, defa 
„fen Schriften ich als redendeBemeife von meinen 
„Urtheilen vom Theodorich Hier anführen muß... 


Und follten wir hier noch eine Annterfung machen, fo 


befonders guten Könige, den noch darzu ganz eigene 


.. würde es diefe feyn, daß der V. dieſer “Briefe zu fehe . . 
von einem auf alle, vom Könige und zwar von einem 


und zufällige Umftände der Erziehung, die andere: 


nicht haben konnten, gebildet hatten, auf Das ganze 


Volk ſchlieſſet. Nachdem er den Theodorich, bem 


bekanntermaſſen fein eigen Volk nicht einmal erzogen. 
hatte, nad) allen möglichen Tugenden gelobet hat, ruft 
er auss will man immer noch die dee des Barbäs- 
sifchen, Des ungefchieften, mit dem Worte Sosbifch. 
verbinden? Unrecht hat man freyfich den Gotheh gee - 
tban, wenn man fie in allen Zeitaltern für Barbaren. 


: gehalten hat. Sie hätten gar feine menfchliche Sem; - 


en haben muͤſſen, wenn fie nicht erſtlich die Machbar⸗ 
ſchaſt und hernach ein genauer Umgang mit aufge 
klaͤrreren Nationen hätte von der Barbarey entfernen - 


or u ſol⸗ 


— 
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‚ol; - Frur glänben-voir; daß Hr. Ex durch Bere 


Spiele und Beweiſe, die mehr" alle, als einer gegeben 


Haben, bie. Ehre, ober das Zeitalter des Geſchmacks 
bdieſes WVolks haͤtte retten müffen und konnen. Unſer 
Tadel rührt aus keinem erbitterten Herzen her; wir - 
: Halten An, Sch, für fo edeldenfend, daß er uns er 
laube, nicht nur freymuͤthig zu veben, ſondern auch 
die Ausführung deflen, was wir noch vermiſſen, von 
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iner Einficht, ven fenem Fleiße und von feinem 


- ge . a r 
‘ 


‚Beile: zu erwarten, bas in dem Felde der Gefchichte 


noch vielesrüchte verſpricht. 


Im zten Brief wird Amaleſuntha, 7 eodo⸗ 
richs Tochter und Nachfolgerin, “als die weiſeſte und 


igfte Regentin, die zugleich eine Befchügerin dee - . 


Fanſie und Wiffenſchaften war, beſchrieben. Auf 
fle folgte Theodotus, ungerecht, — — nicht zum 


Rriege, aber fuͤr die Wiſſenſchaften gebohren, der V. 


"Mb hier kurz, und lauter Schilderung: er begnuͤget 


ſich mit etwas Allgemeinen, aber in beſondere Unter 
ſuchungen, oder in Erzaͤhlung einzelner Handlungen, 
Die man erwarten: wird, läßt er fich.nicht ein. Der 


“ rate Brief iſt eine feurige Lobrede auf die Tapferkeit 


und Selehrſamkeit der Gothen uͤberhaupt. 


= Der site und bie ſolgende Briefe betreffen nihe 
miehr die Gothen; überhaupe niche mehr eigentlihe  .-. - 


Seſchichte, ſondern Theorie, oder hirtorifche Kunſt. 
Der Begriff des Pragmatiſchen wird darin beſtimmt, 


und Regeln gegeben; wie Charaftere von dem Ge 


ſchichtſchreiber gefunden werden koͤnnen. Der Verf. 


\ 
\ Es 


.,, 
/ 


ſaget bier viel ſchoͤnes und manches richtige, das aber | 
eben deswegen, weil es richtig iſt, ihn jelbft, wenn er ' 
.. num feine Briefe mit kaltem Blute darnach richtig be 
urtheilen will, gar oft verbammen muß, In Anfee 
hung ber Eharakteriſtick ſcheinen wir nicht einerley zu 
denken, „Ein Mann von richtigem Urtheile, ſagt er 
— De sfr u „hot 


v w⸗ 


44e Schitachs Hiſtoriſche Briefe. 
„hat ſchon die am Ende: ber eigentlichen Biographie 
„angehängte Charaktere verwerfen wollen. Ich ſtim⸗ 
„me ibm bey... Derfelbe hat gervünfchet, daß man fie 
„lieben der eigentlidyen Lebensbefchreibung vorſetzen 
„möchte Ich ſtimme ihm nicht bey. — — Mike 
„ten in dem Fluſſe der Erzählung müflen die Züge 
„ber Charaktere bemerket werden. Ohnfelbar dene 
ket der V. richtiger, als beyde Männer, die er erwaͤh⸗ 


net bat. Aber wir wuͤrden die ganze Kunft, Charak⸗ 
tere zu ſchmieden, fürden Geſchichtſchreiber verbachtig . 


gemacher haben. Diefe Runft bleibe immer betruͤge⸗ 


riſch, wenn man bedenket, daß es ſelbſt ben noch leben⸗ 


den Perſonen, mit denen man taͤglich umgehet, zumal 
wenn fie nicht nad) Grundſaͤtzen haudeln, nicht wol 
moͤglich iſt, allgemeine Quellen ihrer Handlungen in 

- ‚ber Seele ober eigentliche Charaktere zu beſtimmen. 
Wie ſoll nun-Dies der Gefchichtfchreiber im Stande: 
feyn, wenn er.in uralte Zeiten zurück gehet, und nicht 
Das ganze Leben, fondern ‚nur zerſtreute Handlungen 
vor ſich hat? Ohnadem ift befannt, daß ſich der Menſch 
nicht gleich bleibe, ſondern nach Verſchiedenheit des, 


Alters und der Umſtaͤnde, Denkungsart und Reigun · 


gen ändere. Hier ſchneiden wir unfern Bericht von 


dem Inhalte diefer Schrift ab, der ohnedem bie uns 


gefegte Grenzen ſchon überfchritten bat. Die Mare. 
. vie, weldye immer wichtig bleiber, hat uns darzu vers 
leitet. Ehe wir die Feder weglegen, erlaube uns der 


Verf., daß wir noch einige Erinnerungen,. Die feine. 


Schrift überhaupt angehen, hier zum Befchluffe mie 
theilen dürfen. - | | | | 


* 1) Die Ausführung und die Schreibart entſpricht 
nicht den Titel. Der V. verfpriche biltorifche Brie⸗ 


. fe, di. folche, in welchen die Wahrheit der Handlun⸗ 


gen, die durch Schmeishler oder Feinde verſtellet wor⸗ 


den find, erwieſen oder widerlegt; in welchen Hand⸗ 


bune 


uw 


— 


— 
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Schirachs Hiſtoriſche Briefe: 4 
uingen und Folgen beſchrieben werben. Dies thute ee 
gar nicht. Er legt freylich Handlungen zum Grunde, 

bber er verarbeitet ſie als Polititus, als Moraliſte und 


ols Theologe. Die Briefe Behalten immer ihren 
Werth, nur find fie mehr Moraliſch politiſche Be⸗ 


rrachtungen uͤber Gegenſtaͤnde der Geſchichte; als 


biftorifche Briefes mehe Raiſonnements, als Ger 


ſchichtſorſchungen. Und freylich laſſen fich jene leich⸗ 


A 


ter und mit allgemeinern Benfalle, als biefe, fchreiben. 
1.2) Der Verf, ſcheinet mit einem gewiſſen Vor⸗ 
fage,der hernach einen natuͤrlichen Enthuſiaſmus nad) 


ſich zog, zum Werke gegangen zu ſeyn. Aus den 
vbertr 


lebenen Urtheilen in den Briefen ſchlieſſen wir, 

er. habe vorausgeſetzet: die Chriſtliche Kaiſer find 
durchaus ſchlechte Regenten, die Gothen aber ein 
durchaus weiſes, tugendhaftes und gehildetes Volk yes 
fen. Indem er vorhatte, eines gegen: das andere 
ſo zu vergleichen, daß jenes immer fallen und dies im⸗ 
mer fi. erheben. follte, gieng es ihın, wie bem Taci⸗ 
kus, der ſtatt einer. Hiftorie won ben alten Deutfchen, 


dine Sative auf Die Roͤmer ſchrieb. Der Menſch iſt 


immer-in ſeinen Handlungen gemiſcht, nicht durchaus 


Jut, aber auch nicht durchaus ſchlecht. Und da uns 
der V./wider die Erfahtung aller Zeiten und Volker⸗ 


ſolche Charaktere auffbellet, ſo laͤßt ſich ſchon a priori 


glauban, er habe ſich geirret. Und Ba dies iſt, war⸗ 
uum ſollen wir in einzelne Beyſpiele hineingehen? Bey 


Conſtantin dom Br. laͤßt ſichs augenſcheinlich zeigen, 


fen, politiſch betrachtet, der ſehlechte Regent nicht 


geweſen, ben Hr: Sch. vbiſtellet. Die Annehmung 
der Chriſtl. Religion, die Befoͤrderung derſelben, die. 
gluckliche Unternehmungen gegen die Feinde desReichs, 
die Eintheilung des Reichs in Provinzen, beweiſen ges 


‚sis Staatsklugheit und politiſche Tugend, 
 Kücyt uegeiiberufait wir uns auf einen Mann, des 
W | 


3 Höfen 
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Schirachs Henweiſche Br. 


ko was Seaattgeſchichte und Veurtheilang 
der Staatsfehler betrift, ein ——— und nam 


. gründetes Berurtheil vor Hre Sch. hat; ich | 
Auf Puͤttern, in feinem.geößern Hanbbuche ber Reiche - 


| 
| 
i 
J 
J 


hiſtorie. — Staatsfehler, zu beurtheilen iſt uͤber⸗ 
haupt eine allzuſchluͤpfrigeSache fuͤr Leute von der 


Profeßion, die. Hr. Sch. und wir haben. Et forbeue 


mit allzugeoßem Selbſtvertrauen einigemalbie-Bürs 
ſten der- Welt auf, durch ſelne Winke Staatsklugheie 


zu lernen. Aber hier, fuͤrchten wit, ‚möchten, ae dieſe 
‚gu den Sophiſten erinnern, der einem. großen 


herrn, Niegeln her Kriegskunft lehren wollte. der 
3) Es follte nicht ſchwer fon, verfchiedene Mihenr 
ſpruͤche aufzufuchen, die den V. befchlichen haben 


. » Einer finder ſich gewiß S. 28, vergl. mit ©. 32 
‚und- 38. ; Dort ift-Conftantin als ber kuͤhnſte Heid 


geſchildert, der immer in Aetion iſt, Immer die gefäßrs 
2* Poften gegen den Feind übernimme; . bien hin⸗ 
gegen wird gefagt, Kühnheit war bem Conſtantin nie 
‚eigen. Was der V. S. 107 faget, Ehrgeib hat jeder 


Held, dürfte, wenn eg mit dem verglichen wuͤrde, was 


den, auch wider 


yon dem — Conſtandin des Gr. geſaget war⸗ 
prechend ſcheinen. — u nicht 

alle eingeſtreute Maximen ſind richtig. So iſt S. 
32, offenbar falſch, wenn ber I, ſaget: Derfiellung 


Iſt das Kind -einer forgfamen. Schü —— — 


der kuͤhne, der verwegene verſtellet ſich nicht. Der 
V. kann von ben größten Helden unſerer Söinienen. 
daß Kuͤhnheit und Verſtellung bepfaramen ſeyn koͤn⸗ 





J ‚and. daß Verſtellung ‚nicht Ioımer Das Kind der 


chuͤchternbeit, fonbern der feinfben Politick ſey. 
Daß die Schreibort des V. * eigentliche 


Geſchichte zu heflgwmatorifth fon; wirb weh jet Jefer 


leicht erfannen, eu mag auffihlagen mo er wills un⸗ 


wrbefen kann her Din —— Be 
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5 Cie Here Veiefe· 1 
| fe ichs. ensfihulbigen. Adein die Sprache des Verf. 


überhaupt iſt fehlerhaft: entweder gefünftelt; oder 


vernachlaͤßiget. Zu dem gekuͤnſtelten feiner Sprache 


nen wir ganz unnatuͤrliche und blos dem Metro 
‚erlaubte MWortfügungen oder Verfegungen, z. B. ©. 


„29. verhaßt waͤr Galerius, unbekannt und verachs 
set bey ihnen Severus, und für einen unaͤchten ⸗ 
‚Prinzen Maxentius gehalten. -©. 55. ehiwedes 


fie ganz unterjochen — oder in Ruhe laffeh, mußte 
man. ©: 57. Ende, 69. Anf. 66. Anfı u f.w. — 
Beyſpiele einer vernachläßigten Schreibart finden ſich 
ſehr zahlreich. Den Unterſchied zwiſchen den und 


dem, zwiſchen den Accuſativ und Dativ, vergißt ee 
nn unbegreifih oft, als: man verwarf dem Zoſimus zu 


S. 24. in einem Krieg. ließ er fih.nicht ein. 
‚©. st. norbivenbig mußte ihm feine ganze Parthey 


verlaſſen. S. 32. fi in einem Abgefanbten ver⸗ 


‚£leiben. . © 35 dem alle Schriftfteller fo ſchildern. 


S. 65. u. ſ.w. Hieher gehören auch manche einzele 


ne Ausdruͤcke — ſiegriſche Fustapfen, ©, 30. ein 


fehleriſches leben ©. 65. Theodoſiu us einfci ſtete, . 
A. a- m.. u t 0 
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der Tod des Heren Profefior Geller i vw 
anlaſſet hat. Erſtes und. zweytes 
Leipʒig, bey Holle, 1 770; in 8, ° 
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. Sammlung nicht übergehen, wenn fie gleich 
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| Wolltändige Sammlung det Gedichte, tk wu 


‚ber — wegen daͤrfen wir dieſe 
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"446 Böltändige Samml. der Gedichte 
ſchaͤſtigkeit gefeht, ald ber Tob Gellerts der ſo man⸗ 
chen von. ber übel gewaͤhlten Bahn der Poeſie zuruͤck 


geleitet, und fo manche Arbeiten widerrathen hat, Die 


den meiſten die Pruͤfung ihres Genies ſchon widerra⸗ 
then ſollte. Aber dieſe Warnungen ſowol, als die vor⸗ 


zuͤgliche Deitfareffe des verdienſivolien Gellerts ver⸗ 
gaß eine Menge mittelmaͤßiger Köpfe, fo bald er ger“ 


ftorben war, und flimmte nun Schaarweiſe Grab⸗ 
-Tieder auf ihn an. Kaum daß ſich unter dem ganzen 


faſt ungählbaren Schwarm ein halbes Dufend aus⸗ 
nehmen iäßt, Deren Arbeiten über diefen Gegenftand 


ſowol die genaue Freundſchaft mit dem ſeligen Manne, 
als ihre der Welt ſchon anderweitig bekannte poeti⸗ 


Shen Talente auf alle Weiſe rechtſertigen. Bon 


dieſer letztern Art tft das Gedicht bes Herne Hofpres 
digers Cramer, welches gleich das erſte in dieſer 
Sammlung iſt. Es iſt voll warmen Gefuͤhls der 


J —— ber Gellertiſchen Verdienſte ur bie 


% 


eförderung ber praftifchen Religion, und hat ˖ zu⸗ 
gieic) vie wahre Poefie Dies letztere Verdienſt 
glauben wir in noch Höherm Grade an bem-folgenden 
Geſange des Herrn Denis gu finden, ‚verbunden mie 
einem ſehr wohlklingenden Versbau; doch ſcheint ſich 
"das Feier der Phantaſie gegen das Ende dieſer Ode 
etwas zu verlieren. — : Das poetifche Befpräch zwi⸗ 
‚schen dem Dichter und ber Muſe yon Herrn Maſta⸗ 
lier iſt ungleich ſchwaͤcher, und kann nur bloß in Ruͤck⸗ 
| ei auf-die fonft befannten Vorzüge dieſes würdigen 
annes Nachſicht verdienen, —-i-Mum’ folge ein 
Ehrendenkmal auf vn Heren Profi Gehert,2 von 


dem Berfafler der Klagen, das Drey Bogen einnimmt. 
Es iſt in den fangwellihifen elegijiben Werfen,, ünede 
- welchen einige leidliche mit unterläufen, die aber grofr 


ſenthells "der Schmolckifchen Abendſegenpoeſie an 
Kraftlofigkeit nithe viel nachgeben. Ban-duf I 
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gleich ven nonſenſikaliſchen Anfang leſen, wenn man 


ſich von dem Geſchmacke des Verf, einen Begriff ma⸗ 
Ahen'will, oder folgende Berfe, ©, 35: . - - 


Deeysehnter u Tagı ve an fetenc | 


recken 
DD ſchauervolle Vacht! in die ablaß mein hreund. 


In dir muß ewger Schlaf die muntern Augen decken, | 


Um die Europa klagt, und jedet Bürger weint, 
Dich fol, verworfner Tag, u. ſ. f. 


Man ſieht /wohl, daß es in dem Kopfe bes Berfafe 
‘fers, der bald Nacht, bald Tag fah, Daͤmmerung 
ſeyn müßte — Nicht viel lichter war es in dem 

Gehirne des Greiſes, von dem das folgende proſaiſche 
> Städt herruͤhrt, das ſich zuletzt in Verſez aufloͤßt. Det 
"Himmel weis, was den Verf. zu der Maske eines ab 


‚ten Mannes bewogen Haben mag; aber daß es niche 
Plos Maske feyn ſollte, koͤnnen wir uns nicht uͤberre 


den. Nach vierzig ober funfjig Jahren fan es viele 


*eicht Greiſe geben, die fidy in einer foldhenige noch zu 


neologiſchen Profe ausdräden, wenn fie wieder fin 
bdiſch zu“· werben, anfangen, — Was Gellerts Au⸗ 
gen wohl gefündige haben müffen, daß man auch bie 


niche in Ruhe läßt? — Der Klagende nannte fie 
mutitre Augen, und dieſer Greis fand ſogar (S. 78- ) 
Majeftät im denſelben; er läßt ihn hoch über ſei 


5 Mubuͤrger emporragen, wie. bie Ceder -auf —2 
ff. — : Die folgenden. Heinern Gedichte und die 


fogenanntin Sinngedichte verdienen nicht, daß man 


fi. einen Augenblick dabey aufhaͤlt. In eihem An⸗ 
hange ſtehen nah. drey Gedichte, wovon bie beyden 


erſtern die um Gellerts Grab geſchaͤftigen ſchlechten 


Vyd ter in ſchlechten Verfen deſtrafen, und:das ledre 


das bie teöten Worte des Sterbenden etzaͤhlt; ohns zw 
bedenken, daß dieſen⸗ keine wigtamenatiſche Einkicke 
dung verdugen. HET re. 
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448 VBolfkändige Samml ver Gedichte 
In ber zweyten Sanmlung macht Sn. Lava⸗ 
48 Gedichte in Herametern den Anfang, welches ex 


Ode überfchrieben hat; vielleicht wegen des lyriſchen 
Schwunges, ber wirklich darinn herrfcht, wein ihm 


gleich die lyriſche Einkleidung fehlt. Zuweilen iſt 


uns die Sprache zu hochfliegend, und die Harmonie 
der Verſe zu ſehr verabſaͤumt vorgekommen; aber 
das von dem Feuer der Religion und eines edeln mo⸗ 


e,matt iſt dagegen die folgende Elegie, armran 
Gedanken und von allem anftändigen Schmucke ent 
bloͤßt; moch mittelmäßiger Die darauf folgende ſehr 


unrecht überfcheiebene Ode. — Die Empfindungen 


von Herrn Liebich moͤgen herzlich gut gemeynt ans 
allein es ift durchgehends fo ſchale, oft Ins Eindifche 
fallende Poeſie, daß es uns wirklich wundern follte, 
wenn biefer Mann unter feinen Freunden noch feinen 


„gefunden, ber ihm das Geſchaͤfte Verſe zu machen, 


im Ernſte widerrathen baete. Mon tele; b B. folgende 
Otropben: 


Dr mi ſabiai: nun PR von autos Eigen ur 


- gungen: 
— Wem. Cheißus. feine Rirche ſchungt. 
.& ſteigt zu Gott — und der, der. es zuerſt sefimgen, 
Er wird wit neuem Glanz ynbligt. 


“ra cheteſt bu dier Gott; dort ehrt dein Son "2 
wieder! 


ur gromm venten wvwelbche ſelge Puuicht Az 
mM, fen Weis! lob' tnd'fing” anafreonthiche Aeder; 


De And lobt Anda ſingt fe nt DE 


Wach: ander ifk Das Herhrechende ieh; meiches en 


e. Paſtor £ ngeſtimmt bat, und noch ober 
Sek bak undeufchr Berfigum * Dee 


Pr, "für 
% ’ 


S 


" —38 Eifers erwaͤrmte Herz redet durchgehends. — 
Se 
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en ‚bes: fellgen Mannes verfertigt. Es hat eine 
gan gute Verfification, auch einige leidliche Steffen: 


aber deu Fehler hat es mit den meiften übrigen ges 


” mein, daß bie Sobfpräche aͤuſſerſt übertrieben, oder 
doch übel angebracht find. Wie ſchielend iſt folgende 


. oarateeifiung:. 


Europens — Eeemanien⸗ ovib, 
Singt Er der Welt im Ion, Ser. lehrenden Soraze, 


aben C. F. S. am Ende bezeichnet, und ſchon beym 


Nicht einfach, ‚pie Sontain, nicht ſchluͤpfrich, vol = 


Boctraze; 

Herr ejebich nennt Gellerten den deutſchen Homer, 
Und diefer Dichter treibt fein Lob gar ſo weit, daß er 
"darüber das Lob anderer — und, wir koͤnnen ſicher 
binzufegen , größerer Dichter auf bie unſchicklichſte 
Art ſchmaͤ lert: 

Vielleicht ſtirbt Beypode eds und vor ihm mil | 
6 Leyer, 


Dann haucht Bein Gaitenpiel noch Immer ſanfte 


Feuer. 


| | Die Schchen ſollen die Gellertſchen Gebicht⸗ Bennen 


lernen, der Tanais foll von. ſeinen Liedern glühn, der 
Tartarfuͤrſt ſoll dabey. weinen, u. ſ. ſ. — Vielleicht 


R 


* 


[u s 


iſt Die folgende Ode von eben dem Verfaffer; wenige | 


Enns hat ſie einerley Unterſchrift und einerley Inuerg 

Werth. — Hierauf eine ziemlich ertraͤgliche Fabel, 
deren Pointe aber, die ihr der Verf. zugeſpitzt hatte, 
etwas ſtumpf ausgefallen iſt. — Aber keiner hat eg 


aurger ‚gemacht, als.der Verf. einer Erzählung: Dee 


Mangfireit. Dieſer wisd in der andern Welke zu 
ſchen den acht beruͤhmte en Fabeldichtern des 7 
thinms-und der neuern Zeiten geführt," die fich fe 
Die: unverſchaͤmteſten Sobfprüche machen, - und- daher 


. mi I Recht vem. Merlur⸗ gan Lobſucht — | 


» 
* 3 
5 * 
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2, Auf; und wollen daher die kleinern Gedichte, welche. 


muß ſich bey biefer Gelegenheit nicht haben ſatt fingen 


450 Valſſtaͤndige Samml. der Bedichte 
genannt werben, ‚Bey Gellerten wollte ber Verf. das 
vermeiden, aber in Dem ſchleichenden befcheibnen Tos 
ne, in dem er ihn reben laͤßt; ſteckt im Grunde mehr 
Selbftiob, als in der auskramenden Prahlerey der 
Übrigen. "Merkur entfcheibet den Rangſtreit, und 
Macht fie nach der Reihe wacker herunter; .E. 
Fontaine, prahle nicht mit deinen geilen Schriften, 
Mein Gellert fpielt fa fchön als Dun — — — 
Dein ſchluͤpfrig Lied ‚zählt dich Piiapen sw. 


Den- übrigen wird großentheils das zum Vorwurfe 
und Verbrechen gemacht, daß ihr Name nicht ſo be« 
zühmt geworben, und ihre Fabeln nicht in fo viele 
Sorachen überjegt find; und Gellert muß nun alle 
Abertreffen, 

Wieẽ flolzer Cedern Hoͤh den Eichtaum abertriftt. 


Aber wir halten ung zu. lange bey diefen Saͤchelgen 


dieſe Sammlung beſchlieffen, nicht einzeln. durchge⸗ 
‚Sen, zumal da feines Darunter ausgezeichnet zu wer⸗ 
“den verdiene. Ein gemwiffer Herr J. €. Steiger, 


Kännen; denn wir finden, von: ihm en Sr über das 
andre. 
Und fo. ware es nun wohl genug? — gichts 
weniger! Die angezeigte Sammlung iſt noch lange 
acht, wie der Titel fagt, vollſtaͤndig; fie Tieffe fich 
nöch über bie Hälfte vermehren. Wir wollen noch 
ein paar ſich unterſcheidende Gedichte auf Gellerts Tod 
Derauswablen und dann die übrigen, ſo wie fie‘ ieung 
verkommen, nur ganj kurz anzeigen,“ \ 
Rugie Ben. dem Grabe Gellerts, von W. _ 
Februar. 1770. Leipzig, bey Weidwannd 
E75 2 »Roga in ae * 
Wir 





ſich in biefem Gedichte ohne 


vortf 
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ir koͤnnen ihren Verfaſſer, den Herrn Rreise 
! fleuereinnehmer Weiſe, ohne Indiskretion 
nennen, Es iſt eins der alleefchönften Gedichte, die 
durch diefen Tod veranlagt find, und erhält feinem . 
vorzuͤglichſten Werth von der fanften einmehmeöndert 
Sprache des Herzens und ber Empfindung, diedarinn 
Durchgehends redet, und dem liebenswürdigen Eha⸗ 
rakter des Dichters fo fehr entſpricht. Gellerts Wera 
dienſte werben auf die befte, nicht übertriebene, Weife 
nach einander erzählt, in ben fanfteften Verſen, mit 
ben glüdlichften Uebergängen und Wendungen, wor⸗ 
unter am Ende die. Anrebe des Dichters an feine bey⸗ 
den. jungen Kinder ungemein rübrend if... . 


Zu Gellerts Gedaͤchtniſſe. Im Chrifimonat, 

1769. Leipzig, bey Dycks Witbe, 2 Bog. 
in gr. 8. el 

Hr erkennt hier gar bald den Berfaffer der Rhin⸗ 
A gulphiſchen Bardengefänge, an dem’ ganzen 
Lone,/ an ben Mangel bes Plans, an der freyen Ver⸗ 
ſifikation und an dein rafchen Uebergange der Empfin⸗ 
‚dungen, Wir fönnen freplich nicht fagen, daß wie 

alle diefe Eigenfchaften gleich) lobenswuͤrdig finden, zum 
mal wenn ung eine begeifterte Glut des Genies und - 
" ‚des Gedanfens nicht für manche Frepheiten des Dihe 

ters ſchadlos hält. Aber einzelne Schönheiten laſſen 

* auszeichnen, wor·⸗· 

‚unter uns bie Stelle S. 21. wo.von Gellerts Freunde 

ſchaft mit Rabenern die Rebe ift,. die vorzuͤglichſte zu 
ſeyn fheint: 7 

Und waren fle nicht ſelig, jene Stunden, 
Wo Rabener dein fanftes Herz gefunden; 
Der, wie die Biene, Bu 

om kehren milden Honiz . pP 
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Mit fharfen Waffen vereint? | 

Als fih Dein Engel der Vetbindung freute, 
Dacht' er: „Der raſche Abendwind wird Beute 
„Der ftillen Lilie Freund. „ 


‚Das Grab Gellerts, ein Gedicht, einig, SB. 
Eruſi us, 1770. 2 Bogen in fl. 8. 


er Verf. ſagt, er zeige ſich der Welt als Dre 


zum erſtenmale, und wolle erſahren, ob er es 


zum zweytenmale unterlaſſen ſolle. Um ihm dieſen, doch 


— 


‚allemal unangenehmen, Kath-zu geben, dazu fiheine 


er uns zu viel gute poetifche Anlage zu befigen; nur 


Güte er ſich feiner Phantafie nicht gar zu freyen Lauf 
% u faffen, die Bilder, welche ihm dieſelbe darbieter, 
i 


cht ohne Wahl unter einander zn werfen, fie nicht . 


au ſehr zu häufen, und mit Sobfprüchen nicht ohne alle 
Grängen verſchwenderiſch zu ſeyein. 


Die Enipfindungen eine Auslänbers Sep. den. 


Tode des Profeſſor Geller. Leipzig, bey 
Dilſchern. 1769. 1% Bogen in 8. 


in mattes, unbedeutendes profaiſches Geſchwaͤtz, 


herzlich gut gemennt, Das aber der Verf. immer 
für A hätte behalten ſollen. Denn wozu lief er diefe 


emeinen Betrachtungen drucken, die weder fuͤr den 


zerſtorbenen eine Ehre, noch für feine Verehrer ein 
Unterricht, oder nur eine unterhaluung ſeyn konnen? — 
Von eben der Art ift: 


Dankbares Andenken aufrichtiger greunde 8 


den Charakter des verewigten Gellert. 1770. 
Im Jaͤnner. Handurg, bey Vohn, 1 Bo⸗ 
„gm in 8 


> 


Bi 
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Nouig im Tone eines Gebets ‚on einen kanoniſi⸗⸗ 


—ten Heiligen, 


‚Gellerts Empfehlung. Eine Borlefing, den . 
1. Dec. 1769. gehalten, von J. G. Eck. 
Leipzig, bey Hilſchern, 3770. 2 Bogen 
J ‚Erurfeblung? — Mir wollen immer das Wort in ” 
2 Nr gelindem Berftande nehmen, daß es fo viel hei _ 
- fen foll, als Lobrede auf G. Verdienſte; aber für den 
Wexrf. iſt dieſer Auffag in keinerley Verſtande eine fons, 
derliche Empfehlung. Die Anekdoten, welche er zu⸗ 
;  fammenraft, und. die ſehr matten Verſe aus hen leß«. 
= sen jahren des Dichters mögen vielleicht ihm und feie 
‚ nen Zubdrern intereſſant geweſen ſeyn, Warum vera, 
theilte er nicht bloß unter diefe den Abdruck feiner 
hrife? Das Publikum wird fehr gleichgüftig dabey 
ſeehyn. Es könnte vielleicht fagen: Wolte Gott, Gele -- _ 
lect lebte noch, und hätte eine Empfehlung des. felr 


—* 


Prof, Eck, geſchrieben. | | Br 
Zaͤrtliche Klagen eines Jünglingd, geweint bey . 
dem frühen Grabe Des Herrn Prof. Gellerts. 


Leipzig, hey Hüfchern, 1770, 14. Bogen 


Ro - Sg ’yieier Juͤngling klagt in Proſe, mit Werfen unter⸗ 
u milde. In beyden Schreibarten hat er ſich 
noch ſehr zu uͤben. Aber die Befcheidenpeit macht 
ihm Ehre,. wen er von ſich fagt, das fand, worlun 
er gefchrieben, fey fo kalt, wie feine Gedanken, und 
 - ftroden, wie feine Verſe. Sinnlicher konnte er die _ 
>. Bergleihungniht macheen. — 
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434 Wiohflänbige Somkit, ver Gedichte 
Die weinende Mufe, an der: Gruft des Heern 
Prof. Gellerts, von J. C. S. Leipzig, 
bey Muͤllern. 1770. 2 Dog. gr. 8. _, 
on eben der Art, wie bie eben angezeigten Kla⸗ 
‚gen. Die Klopſtockiſche Mufe, die der Verf. 
zu Anfange fehr am unrechten Orte einlabet, muß 
niche erfihienen fun. © 1. >. 


Ein Traum, bey dem Tode des Herrn Prof 
Gellert. Leipzig, 1770. 1 Dog. in 4. 
pen kann nicht ungereimter träumen, als diefen 
Hochgebohrne, junge Verfaffer; aber man 
‚ kann auch nicht mie wachenden Yugen falfcher fehen, 
als der Herr Prof. Froriep, der von Sobfprüchen auf“ . 
den Verf. und feinen Traum, in einer Vorrede vol 
Bombaſt überfließt. — Ben dieſer Gelegenpei 1 
gen wir folgende drey Schriften an: | 


Moraliſche, fatnrifche und Pritifche Anatomie 
der Schriften auf Herren Prof. Gellertd Tod. 
» 3 Stuͤcke. Frankf. und Leipzi— ben Vuſchel 
1770, in 8. 

De Friedensrichter wiſchen dem Verfaſſer des 
Traums bey dem Tode, ꝛc. und zwiſchen deß⸗ 
ſen Anatomicker. 1770. ins8s8s8. 3 
— — Randgloſſen zu — — Anatomie der 
| Schriften, u. ſ. f. Leipjig, 1771. 3 Bog. ing. 
De Anatomicker haͤtte mehr Kritick, und der Frie⸗ 
| densrichter mehr Unpartheylichkelt beweiſen ſol⸗ 
len, um ſich von ihren Aufjägen Ehre zu. verſprechen. 

Die Randgfoffen bedeuten auch nicht 17 
⸗ | Diem 


| 
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m. Hiezu koͤmmt nun noch eine ziemliche Anzahl 
„.andrer Gedichte, bie wir nur ganz kurz berühren wol⸗ 
leen; denn wir find des Recenſitens dieſer Sächelchen 
„herzlich müde, Dahin gehören: Gellerts Denkmal 
* von einem Herrn von Ammon, das zu Augfpurg’ge« 
», Beufe iſt; bes ſchwindelnden Fiedlers Gedicht auf. 

3 Gellerts Tod, zu Wien ‚gebrufs, ..Giellerts wahre 
— Groͤße, von G. E. Waldau; J. C. Hermes an 

Dem Prof. Rammier, Sellerts Tod betreffend; 
Reegelsbergers Gedicht auf.den Tod Gellerts; ein 
andres, unter ber Auffchrift: Das Andenken Gel⸗ 
lerts, von der Öräfin von ***5 Beym Abfterbeis 
Gellerts, von C. G.von Murr; um w. 


Soollen wir nun unſerm Vaterlande zu der Menge 
Gluͤck wuͤnſchen, die ihre Befanntfchaft mit den Mu⸗ 
ſeen bey dieſer Gelegenheit gezeigt Haben? Wir denken 
. . "ebennicdht. Wenn man, wie gefagt, etwa ein halbes 
Drutzend von ben bey diefer Gelegenheit verfertigren 
WVerſen heraushebt, fo Pönnen ung die übrigen wenige 

ſtens ehr gleichgültig feyn ; wenn wir auch uͤber diefe . 
Zehaͤuften Beweiſe des. noch berrfchenden’ ſchlechten 
Beſchmacks und einer gemwiffen feichten Beurtheilungse 
aart der: ſchoͤnen Literatur uns’ nicht enfrüften wollen, 

Man wird alle bie elenden poetifchen und profaifchen - 
Scchmierereyen, womit Gellerts Grab -überhäuft wor⸗ 
bdeon, ſehr bald vergeffen, und hat fie zun Theil ſchon 

vergeſſen. Deſto dauerhafter werben bie wenigen 
Denkmaͤler feyn, welche feine Freunde, von nichts ſo 
! fehr ‘als ihrem Gefühle begeiftert, feinem Andenken 
Zeſtiftet Haben, - Die unläugbaren Verbienfte des fels 
: Mannes verhienten das dankbarſte Andenken, ınd fein 
wohlthaͤtiges, Tehrreiches Leben war einer ſolchen Era 
zählung wert, als diejenige if, welche wir itzt ang 

zeigen wollen: 0 
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456: BValſtaͤndige Samml. der Gedichte 

Elogium Viri clariſſimi et ampliſſimi CurısT. 
 FÜRCHTEGOTT GELLERTI — — publi- 
. ce fcripfit Jo. Aug. Ernefli. Lipſne, apud 
. Weidmanni: haeredes et Reichium.. 3 Bogen | 
in or. 4. Ebendaf. .ı 3. Bogen in gt- 8 und 
Deutſch überfege, 2 Bos. in ges 3.’chendaf 1 
| 


D, der wahren Roͤmiſchen Schreibart, ndred | 
Befige, unfrer Meynung nach, feiner unter ders 
Meuern fo fehr ift, als her Werfaffer, empfiehlt ſich | 
- Bee Schrift durch eine Menge fruchtbarer. Gedanken, 
durch den würdigen anfländigen Ton der tobfprüche, 
‚burc) eine ſehr richtige Beitimmung bes Gellertiſchen 
Charakters, und burch ein gewifles eigenthuͤmliches | 
“ Bepräge, woran man fogleih wahrnimmt, daß der. | 
obredner. eines verbienftvellen Mannes felbit ein | 
Mann von großen Verdienſten iſt. — Der Ein | 
gang betrifft die mannichfaltigen Einkleidungen, weſche 
man dem mpralifchen Unterrichte ju geben, und bie 
ein. jeber nach) der individuellen Befchaffenheit feines 
Temperaments und feiner Denkungsart gemäß zu 
wählen pflege. Unter denfelben ift keine dem herrſchen⸗ 
| —— unſrer Zeiten gemaͤßer als die, welche ben 
Interriche. für. den Verſtand unter bie Maske ber finm | 
lichen Beluftigungen und Ergögungen der Phantafie 
zu verſtecken, und jenem alles Unangenehme durch 
——— der letztern zu henehmen ſucht. Der 
erf. ſpricht dieſer Methode keinesweges ihren Werth 
‚ab, wohl aber den Nutzen, dert man von ihr zu ruͤh⸗ 
men und gewöhnlich zu übertreiben pflege r glaubt, 
ſie werde mehr Vergnügen als Vortheile fchaffen, bes 
Iires wenn Die Rede von ber. Empfehlung folcher 
Mflichten, und von der Beftrafung folder Laſter if, 
die mit dem größten Ernſte behandelt ſeyn wollen. 
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7 auf den Tod des Hn. Prof. Glied 457 
=. Maben:fehreibt.en ihr den Nachtheil zu, daß dadurch 
bdie Staͤrke der Seels geſchwaͤcht, und dieſelbe zu eiit 
ser gewiſſen Weichlichkeit gewoͤhnt, auch die ernſthafte 
Wuͤrde der Tugend dadurch herabgeſetzt werde. Von 
©, dem ſel. Gellert ruͤhmt er es daher um fa viel. mehr, 
“7 dafi er'ben dem Vortrage der Moral allegeit darauf 
. Fr demſelben eine gewiſſe hervorſtechende Ernſt⸗ 
ftigkeit und Wuͤrde zu geben, und ſelbſt die Bes 
> forgmäß..geftgenslidy geaͤuffert habe, daß man. ſeinen 
Zweck verfehlen, und bey feinen Vorleſungen mehr 
bey der Einkleidung ſtehen bleiben, und ſich an der⸗ 
ſelben vergnügen, als ihren Inhalt bey ſich wirkſam 
werden laſſen moͤchte. Hierauf werben Bid vornebme 
. ten Lebensumſtaͤnde des Verſtorhenen erzäple, by 
denen wir ung: bier nicht ‚verweilen: wollen. Seine 
Sehrart und Anwendung der Kritik ſowol bey feinen 
eignen als bey fremden Arbeiten, der Charkter feiner. 
. Schriften, fein eigner. perſoͤnlicher Charaktet beſon⸗ 
ders werden ſehr treffend beſchrieben; die garise Schriſe 
outſpricht den Verdienſten ihres Gegenſtaudes fordohf, 
als ihres Vetfaſſers, vollkommen. — 
ne . “ 
Monument: erige. a Thonneur de :Monlieur ‚le 
Prof. GELLERT =- — dans un diſcours 
— academique, compoſẽ par Mr.Chofis, er pro | 
| “ none dans fon auditbire —- "3 Leipzig, 


’ ’ 
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che Hilfher, 1770. 4 Bögen in Man, 
. . Choffin Eobrede auf den Hrn. Prof. Sellert — 
Aus dem Framzdſ. uͤberſetzt. Berlin, bey 
Haude um Spener, 1770. ii 


GER I faße verſchieben iſt dieſe Sobfiheift von ber eben 
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SS, angezeigten] Der Verf. kannte Gelſerten nur 


| ſein en Schriften und feinen Ruhme nach; und wenn 
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45% Bolſſtaͤndige Samml. der Gedichte 
er dies auch nicht geſagt hätte, fo wuͤrde man es doch, 
unter, andern auch aus der Anmerkung ©. 15. daß 
auch das Zimmer, worinn er ſtarb, bey ſeinem Tode 
din präctiges Schaufpiel bargeboten, haben vermute 
"0 ‚then Eönnen: Seine Keanmifle und Begriffe von 
der deutfchen Litteratur müflen auch ſehr einfeitig feyn g 
Dies fieht man aus allem ven, was er barübse ſagt. 
Er macht es unferm verftorbeiten Dichter zu einene - 
beſondern Verdienſte, daß er von Siebe und Weln hie 
aus Empfindung, fondern nur blos zum Scheine und 
der Mode zu gefallen gefungen habe, und preiſt üßer 
alles feine Reue über bie Befchäftigung mit dergleichen . 
kindiſchen Gegenſtaͤnden, worunter er auch Das Thea⸗ 
ser rechnet, Die ganze Lobſchrift iſt mit allerley from⸗ 
men Tiraden ˖ durchſpikt, worunter eine aus den Watts 
die laͤngſte iſt. Vom weinerlichkomiſchen hat man 
vielleicht nie ſolch ein Beyſpiel geleſen, als folgend 
Stelle dieſer Rede: „le viens de dire que Gellert 
Kewit phus. Non, il ne marche plus parmi 
gous. Nous.ne le.voyons plus ambuſer trilte- - 
ment fur un courfier gaöllard, pour fe fohtraire _ 
» x aux vapeurs et aux angoifles, u.f fe» _.Anz- 
Schlufſe ſindet man einen bisher noch ungedruckten 
Brief des ſel. Mannes, der in ber That einer.feinen 
fchönften ift, und feiner rechtſchaffenen, mildehätigen 
Denfungsart ungemein viel. Ehre macht. Um den 
vierten Bogen voll zu machen, theilt uns der Verf, 
ein Verzeichniß feiner eignien bisher herausgegebenen, 
aber von ihm zum Druck beföcherten und burchgefehe« 
en Schriften, auch zulegt noch von achtzehn Manus 
ſcripten mit, die zum Drucke fertig liegen, Unter 
den letztern feheint uns, ohne ben übrigen ihren Werth 
an geringften zu —J — folgendes intereſſantes 
Werk vorzuͤglich des Drucks, und ber Aufmerkſam-· 
keit der Buchhaͤndler wuͤrdig zu ſeyn: Mei 
i Er adreh 


* 


⸗ 
a 


— FERR x 





\ “ 
zo. fs \ x 
> N " j \ —W 

«N 


— ee —428 
—auf den Tod des Hu. Prof. Gellerts. 459 
“. . 

\,. ‚adrefe par M. Chöfin 3 P’Academie des feiences 
ZT. de Berlin, touchant wnechietime de deux ans en- _' 
zore Fierge, quiallaite depuis trois moisun jeune ,: 
‚chat quielfe a enleve à fü mere, — à expli- 
Fhifleire: qui rapporte que Remus et Romu- 
sus fürent allaite par une Lome. .. 


Herrn Hubers Eobfihrift auf den Herrn Pr 
feſſor Gellert, aus dem Sranzöfifchen über , · 
ſetzt. Leipzig und Schleiz, bey Maucken, 
2771. 3 Bogen in. 
Se iſt aus der an ihrem Orte angezeigten Hu- 
berſchen Ueberſetzung der Gellertiſchen Briefe 
genommen, und üuͤbereriſt Die Lobſchrift von Choffin 
unendlich. De | \ 8 u 
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XV — 
Frenndſchaftliche Briefe, von C. F. Gellert. 
Leippzig, bey Buͤſchel, 1770. 23 Bogen in 8. 

Anhang zum freundſchaftlichen Briefen von E. 
F.. Gellert. Ebendaſſelbe, 1776. FOcta⸗· 
u bogen: EEE EEE | | 


; rer es far Pflicht, wieer inber- _ 
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Vorrede einmal über bag andre verſichert, aa 
les, mas man von Öellerts Schriften erhalten 
kann, befanne zu machen, für eine Pflicht, worunten, 
wie er fagt, ſelbſt für uns die rühmlichfken Vortheiie 
begriffen find. .- Die Nachwelt, auf die er ſich gleich. 
‚falle beruft, würbe nun wohl eben nicht viel verlohren 
‚haben, wenn, auch bie Bekenntmadhung dieſer viefe 
77 sr? 
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469. Gellerts freundſch. Briefe und hang." 

unterblieben waͤre, die faſt keinen einzigen inter eſſas⸗ 
ten Umſtand enthalten; aber fiir Die itztlehenden Ver⸗ 
ehrer des ſel. Gellerts kann es vieſleicht ſehr erwuͤnſcht 
ſeyn, recht viel von ihm zu leſen; wenigſtens für Die 


itzigen Buchhaͤndler, recht viel von ihm drucken zu laß⸗ 


fer, es fen vonl welcher Art es wolle‘ Daß biefe 
Briefe aͤcht feyn mögen, wollen wir nicht ftreitig ma» 


chenz fie find den von dem ſel. Verf. ſelbſt befanne 
gemachten Briefen in. dem Haupteharakter der Den⸗ 


kungsart, des Ausdrucks und der Wendungen fehr 
ähnlich; wir geftehen indeß, daß uns bey Dem drit⸗ 
ten, vierten bis fiebenten, zwoͤlften, Dreyzehnten, ſieb⸗ 
zehnten, Fünf und ſechs und zwanzigſtan Briefe der 
zweyten Sammlung .ein fleiner Verdacht angewan⸗ 


. bei iſt. Doch, velegefagt, fie mögen immerhin aͤcht 
ſeyn! Denn doß, wenn fie ja untergefchohen wären, 


. ber Herausgeber an diefer That unſchuldig ſeyn muͤffe, 


dafür find feine geſchmackloſen und abentheuerliche 
WBorreden Buͤrge. Bu | 
Ä Fr. 
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ILeures choiſiss ae M. Geore; traduites de PAl- 


. Jemand par M. Huber ,. przced£ss de T’Eloge 


de l’Ayteur, fuivies de quelques leptres, de - 


A. Rabener, et des Avis d'um pere A fon fils 
en tenvoyanta PUntverlit, par M. Gellert. — 
a Leipzig, chez Weidm. et Reich, 1770. t 4 


Bu 17 Ey ae 


Wer Zweck, den Ham Huber bey dieſer Kleber 
ſeknug gehaht hat, war ſowol, ben Auslaͤn⸗ 
*7ders fee epiſtoliſche Schreibart bekanut zu 
wwaden; ala. ben jungen Leuten, welche die kur 
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Lettres chaifiss qo M. Gellert ec 46R 


ſche Sprache ſtudieren, ein brauchbares Buch Aun die 


Däitbe zu geben. Er hat von den Gellertiſhon Bries 
fen einen. Auszug gemacht, und nur diejenigen ger 


. wähle, bie ihm bie intereflantefien fehlenen. Die 


Meberfegung jelbft dürfen mir nicht erſt loben; man 
kennt ſchon den Fleiß, die Sprachfenneni und. den 


Seſchmack, mit welchem dieſer Mann überfeßt; und: 


fen vorzulegen ; ja, win müflen fogar geftchen, daß 


wir Hin und wieder kleine Werfeinerungen angetroffen 
haben. Wir halten inder That dieſe Alcherfeauu. 


für eine ber gluͤcklichſten Arbeiten das Verf... Er fan 


baby weniger Schwierigkeiten, als bey den don ihm 
überfeßten Poeſien, Die zu ihrer Zeit in Diefer Bibliochek 


—A— Auſſer den angehaͤngten ſchon bekann⸗ 


hier von dem letztern noch vier andre, wovon. zween 


bisher noch ungebruckt waren. Die lehren eines Das - 
ters. an feinen Sohn find (chon aus ber neuſten Hufe 


lage der Gellertiſchen Schriften befannt. Die vorn 
angefegte Lobſchrift verdient der von Erneſti an big 


Seite gefegt zu werden. Sie iſt mit vielem Bee 
ſchmacke geſchrieben, enthaͤlt ſehr viel nuͤtzliche Die 


dieſe Eigenſchaften reichten voͤllig hin, dieſe Briefe 
beynahe in ihrer ganzen Vollkommenheit den Franzo⸗ 


ten Briefen von, Rabener und Gellert ſindet man 


n. 


greffionen, und charakteriſirt Gellersen nicht mit ſo all- 


2 


, gemeinen Zügen, wie die meiften aus bem Schwarme 


feiner. Lobredner gerhan haben, 


ı 


tie. — &Francfurt für le Mein, chez les he- 
ritiers de 1. L. Eichenberg, 1771. 6 Bogen 


in 8. | | | 
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- 462 Fabl.et Cont. deMr.Gellert. Prem Part: 


E: erften Theile des Originals. Da die Ueber⸗ 
fegung in Verſen iſt, fo muß man ihr freylich 
viel zugute halten. Manche Stellen find ganz glüde 
lich ausgedruckt; viele hingegen ‚haben den Fehler der 
Weitſchweiſigkeit, der bey Arbeiten biefer Art am 
chwerſten zu vermeiden if, Man vergleiche b €. 
olgende Stelle: 

. Berbient, ruft ein Pedant, mein Fleiß denn keinen Dank? 

Nein! denn er hilft nichts mehr, ald andrer Muͤßiggangs. 
Dieſe beyden Verſe werden in der Ueberſchung zu eis 
nem halben Dutzend ausgedehnt: 

Mes foins, dit un Pedant, dites moi, je vous prie, 


Ne meritent — ils ‚pas que l’on ım’en remercie? 
Non, car leur inutiliss, 

Don ton vain orgueil eſt 1a dupe. 

'Sers autant ‚que loifivite 

De ceui qu’aucun travail 'oceupe. 


Ä Dergfeichen Fraftlos umfchriebne Stellen wird man 
mehr finden, z. Ein der Fabel, die Widerſpreche⸗ 





s ſind nur einige ausgeſuchte Fabeln aus dem 


‚iin — S. ér f. Die Richtigkeit mag auch hin 


and wieder fehlen. So faͤllt uns eben folgende Stelle 
"©. 94 in bie Augen: | 
ces gens — 
Qui ofent föutenir, que ceux dont la age 
. Se fait admirer parini nous 
Doivent enfin devenir fous. 


Beynahe Nonſenſe; und ganz falſch, wenn 1 man, das 
Driginal vergleiht: _ .; 
. Die mit Gewalt es haben wollen, ma, | “ 
a Dis Kluge wamiſch werden ſelen. 
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XXVII. 
Johann Gottlieb Toͤllners, der H. Schrift 
Daoctors, und der Gottesgelehrſamkeit und 
Weltweisheit oͤffentl. Lehrers auf der Unioer⸗ 
ſitaͤt zu Frankfurt an der Oder, kurze ver⸗ 
miſchte Aufſaͤtze. Zweyten Bandes, zweyte 
Sammlung. Frankfurt an der Oder, bey’ 
| Ointon Gottfried Braun, 1770. 318 Sei⸗ 
tenin 8. . 


| 
0 2) er Herr D. Toͤllner beſchließt, wie wir aus der " 
) Vorrede fehen, mit gegenwärsiger. Samme 
hung diefe feine kurze vermifchte Auffäge, Er 
bat noch zulegt zwölf Abhandlungen von einem. in die 
* &hHeologie einfchlagendem Inhalte, und mit dem ihm 
: . eignem philofophifchen Scharffinn ausgeführet, in diefe 
: Sammlung geliefert. Wir werden eine und bie an - 
bdre, die ung vorzüglich merkwürdig gefchienen, unfern 
7 gefeen befanne machen, Wir rechnen dahin die ſech⸗ 
| fte, welche die wahren Gründe vorlegt, warum Gott 
nicht uͤbernauͤrlich thut, was natürlich gefchehen kann. 
Der Verf. Hält diefe Frage für verſchieden von einer - 
- andern: warum ſich Gote nicht durch forrgefegee 
‚+ MBunder offenbare ? er glaubt aber, daß die richtige 
unnd genugthuende Beantwortung ber erften Frage 
| nothwendig zur Rechtfertigung Gottes Aber ben Man⸗ 
gel fortbaurende Wunder nothwendig ſey. Machdem 
er einige theils falſche, theils ganz unzureichende Grüne 
| de geprüfee, führee er folgende an. 1) ort offers 
bäret mehr Weisheit, wenn er feine Zwecke in. dee 
Melt natürlic), als wenn er- fie uͤbernatuͤrlich ausfühe 
ret.:. Denn die Erfindung und Einrichtung bes Mike 
tels iſt in ſolchen Faͤllen, doch. eine Handlung der Wei 
7% Sn bei, 
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464 blinde kurze bamiſch —* u 


, welche, wenn Gott unmittelbar handeite, vollig 
unterbfeibt. — 2) Wenn Gott von Zeit zu Zeit 
in ber Welt uͤbernatuͤtlich thut, mas. natürlich geſche⸗ 
ben koͤnnte, fo hindert er damit den möglihen und 
beften Gebrauch dev Natur in der Welt, und wird 

Schuld, daß der zum faulen Vertrauen ohnedem ger 


neigte Menfch, ohne Unterlaß, übernafürliche Dinge 


begehret und erwartet. Diefe beyden Gründe hält 
ber V. zwar für mahr und eichtig, aber noch nicht für 
völlig genugthuend. Seiner Meynung nach find, fole 
gende drey völlig entſcheidend und hinlaͤnglich. I. & 
oft etwas in der Welt auch natuͤrlich und eben fo wopl 
natürlich gefchehen kann, fo oſt wuͤrde Gott ohne einen 

zureichenden Grund Handeln, wenn er ſolches uͤberna⸗ 
türlich in der Welt darſtellte. So oft die Uhr durch 


ſicch felpft die Zeit richtig angel et ſo iſt kein Binreichen 


ber Grund vorhanden, den Zeiger dahin zu ruͤcken. 


Denn eben der Grund, ays welchen bie Uhr iſt, und 


alfp eingerichtet, und zufammengefeßt ift, daß fie durch 
aignes Triebwerk die Stunden weiſet, iſt auch ein 
Grund, ſolches von derſelben, und ohne aͤufſere Bey⸗ 
Bälfe, ſo oft ſie es durch eignes Triebwerk recht macht, 
weiſen zu lafſen. Solte der Zeiger von auſſen dahin 
geruͤckt werden, fo bedurfte,es gar nicht. der Uhr. I. 


EFs würde ein ſolches Verfahren Gottes ganz willluͤhr⸗ 


lich und regelles ſeyn, wen er auch ohne durch einen 


¶nangel. in ber Natur Dazu ganbehiget zu werden, ͤber⸗ 
natuͤrlich in derſelben handeln molte, Und: ba iſt 
2, amöglih, daß Garcia ber Wok blind, ohne hinrei⸗ 


chenben Grund, nach —— — Macht, auch 
nur einmal etwas wirken ſollte. Nur wenn Gotx nicht 
wehr und nicht oͤſter in ber Welt unmittelbar handei 
als ſo aft aimas, das zur Vollkommenhait der SD. 
dienet, natuͤrlich ger nicht, aber nicht aben ſo⸗qut er⸗ 


u | | wim werben tann du “ eine feßoeſeht⸗ Ziege fir 
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Zgweyten Bandes zweytes Stuͤck. 465 
aulle feine. Handlungen in der Welt. III. Wenn Goct 
übernatuͤrlich in der Welt wirket, geſchiehet ſolches 
' entweder zur Beſtaͤttgung der: natuͤrlichen oder der 
geoffenbarten Religion oder bender zugleich — aber 
die natürliche Religion bedarf diefer finnlichen Beweia | { 
thuͤmer ‚von der Wirflichkeit, Macht und Vorſehung 
\ Gottes, nicht nur nicht, fondern es flreitee mic dee - 
» Güte und Weisheit Gottes, fie mit dergleichen ſiun⸗ 
lichen Beweisthuͤmern zu verfegen. Syn ſolchem Falle 
wird die herrliche Offenbarung und die Natur und ber 
Gebrauch des Nachdenkens bey berfelben überfläßigs 
er wird wirflich gehindert; und Die Erkenntniß der 
- norürlichen Religion kann Ben Menſchen faft gar 
nicht mehr zugerechnet werben. Denn fie haben von 
ihrer Seite falt gar nichts mehr zu chun, um diefelbe - 
gu erlangen; und fie fünnen ber Ueberzeugung von 
Der Macht und Vorſehung Gottes nicht wiberftehen, 

Alſo aber gehen fie aller Belohnung nicht nur für dieſe 
Erkenntniß, ſondern 'aud) für die Damit zuſammen⸗ 
hangende Rechtſchaffenheit verluſtig — Diefer fegee 
Srund thut uns fein Genüge, weil wir gegen das, 
was der V. zur Zurechnung und Belohnungen &n . 
fennmiß und deren Anwendung forbert, manches eins 
zumenben haben. Unſrer Einſicht nad), wird uns 
jede Erkenntniß, die wir durch den Gebrauch unſrer 
Seelenkraͤfte erwerben, es mögen bie Gründe, we - 

durch wir bewogen werden, etmas zu erfennen, und 
für wahr zu halten, mehr oder weniger bringend ſeyn, 

( wenn es nur gehörige Erkenntnißgruͤnde find ) zuges 
sechnet, d.i. als unfte eigene angefeben; und wenn 
wur einer foldhen Erkenntniß gemäß recht hun, me 
ga unſrer Vollkommenheit handen, ſo wird fie ſelbſ 
mul, die mit derfelben zuſammenhangenden guten 
>  Banbiungen nur belohnec, in fo fern wir darch bepbeg 
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464 Thdllners kurze vermiſchte Aufſaͤtze. 

beit, weiche, wenn Gott unmittelbar handelte, völlig 
unterbleibt. — 2) Wenn Gott von Zeit zu Zeit 
in der Welt uͤbernatuͤtlich ehut, mas natuͤrlich gefche, 
ben fönnte, fo hindert er damit den möglichen und 
beiten Gebraudy der Natur in der Welt, und wird 
Schuld, daß ber zum faulen Vertrauen ohnedem ges 


neigte Menfch, ohne Unterlaß, uͤbernatuͤrliche Dinge 


begehret und erwartet, Diefe beyben Gründe hält 
ber V. zwar für wahr und richtig, aber noch. niche für 
völlig genugthuend. ° Seiner Meynung nach find, fole 
gende drey völlig entſcheidend und hinlaͤnglich. I. So 
oft etwas in der Welt auch) natürlich und eben fo wohl 


natürlich gefchehen kann, fo oft wuͤrde Gott ohne eineg 
zureichenden Grund Handeln, wenn er folches überna« 
tuͤrlich in der Welt darftelte Go oft die Uhr durch 


ſich ſelbſt Die Zeit richtig snaeigenfe ift kein hinreichen⸗ 
der Grund vorhanden, den Zeiger dahin zu ruͤcken. 


"Denn eben des Grund, aus welchen bie Uhr ifl, und 


alfp eingerichtet und zuſammengeſetzt ift, daß fie durch 
wignes. Triebwerk Die Stunden weiſet, iſt auch ein 
Grund, ſolches von berfelben, und ohne äuflere Bey⸗ 


Bülfe, fo oft fie es durch eignes Triebwerk recht macht, 


weiten zu laſſen. Eolte der Zeiger yon auſſen dahin 


geruͤckt werden, fo bedurfte,es gar nicht der Uhr. II. 


Es würde ein folches Verfahren Gottes ganz willkuͤhr⸗ 


lich und regellos ſeyn, men er auch ohne buccheinen 
Mangel in ber Matur Dazu gendehiget zu werben, überr 
nwatuͤrlich in derſelben handeln wolte, Und das iff 


unmoͤglich, daß Gott in ber Welt blind, ohne hinrei⸗ 
chenben Grund, nach binßerwiktügticher Dec, auch 
nur einmal etwas wirken ſollta. Nur wenn Gote nicht 


wehr und nicht oͤſter in ber Welt unmittelbar Gandalf, 
als ſo aft atwas, Das zur Vollkommenhait har Wen 


dienet, natuͤrlich gar nicht, oder nicht eben ſo⸗gut er⸗ 


Bolten vrrden Tann, hac ur eine ſeſtoeſcht⸗ Regel für 


alle 
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ge fine Haubiungen in der Belt. III. BernGon 


- \sbernafürlich in der Welt wirket, geſchiehet ſolches 
' entweder: zur Beflättgung der natürlichen, eder der 

‚geoffenbarten Religion oder beyder zugleich — aber ' 

die natuͤrliche Religion bedarf diefer finnlichen Beweis 


ehämer ‚von der Wirflichkeie, Macht und Vorſehung 
Bottes, nicht nur nicht, ſondern es ſtreitet mic der 


BGaoͤte und Weisheit Gottes, fie mit dergleichen ſinn⸗ 


Sichen Beweischümern zu verfehen. In ſolchem Falle 
wird die hereliche Offenbarung und die Natur und ber 


Gebrauch bes Nachdenkens ben berfelben überflüßig: 


er wird wirflich gehindert; und die Erkenntniß der 


- - natürlichen Religion farın den Menfchen faft gar 


nicht mehr zugerechnet werben, Denn fie haben vog 


ihrer Seite faft gar nichts sehr zu thun, um diefelbe . 


gu erlangen; und fie Fünnen ber Ueberzeugung von 


der Macht und Worfehung Gottes nicht widerſtehen. 


VLligy aber gepen fie aller Belohnung nicht nur für dieſe 
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Erkenntniß, ſondern auch für die damit zuſammen⸗ 


hangende Rechtſchaffenheit verluſtig — Dieſer legte 


— 


y 


Grund thut uns fein Genüge, weil wir gegen das; ' 


was der V. zur Zurechnung und Belohnung einer Ex 
kenntniß unb deren Anwendung fordert, manches ein» 
zuwenden haben. Unſrer Einſicht nad), wird uns 
jebe Erkenntniß, bie wir durch den Gebrauch unfrer 


durch wir bewogen werden, etmas zu erfennen, und 
für wahr zu halten, mehr oder weniger bringend fen, 
( wenn es nur gehörige Erkenntuißgruͤnde find ) zuge⸗ 
rechnet, d. i. als unſte eigene angeſehen; und wenn 


ESeelenkraͤfte erwerben, es mögen bie Gruͤnde, we - 


wir einer ſolchen Erkenntniß gemaͤß veche hun, und 
ga unſrer Wollkommenheit haudeln, ſo wird ſie ſelb— 


und, die mit derſelben zuſammenhangenden guten 


Handlungan nur belehnet, in fo fern wir band, beybes 


{ 
Rs 


vollfommner und glückficher werben, Freylich, wenn 
‚ein Menſch durch minder dringende Gründe, ſich bes 
wegen läßt, etwas wahres für wahr zu erfennen, oder 
etwas gutes zu thun, fo ſetzet dies in den erften F 
eine gröffere Wahrbeitsliebe, Aufmerffanfeie und 
vorzuͤgliche Verſtandeskraͤfte, und in dem andern Falle, 
eine gröffere Difpofition zum Guten, einen befferh und 
vollkommnern Charakter bey bemfelben voraus; ımb 
‚blos hiedurch, nicht aber durch die Abweſenheit ftäre 
kerer und bringenderer Ueberzeugungs- ımb Bewe⸗ 
gungsgründe wird er einer’größern Belohnung vDer 
einer vorsüglichen Gluͤckſeligkeit fähig, Kann’ aber 
die Schwierigkeit, Wahrheit zu erfennen, und Tu⸗ 
gerd auctmüben, worein wir durch den Mangel brins 
gender Gründe gefege werden, beytragen, eben 
gedachte einer vorzüglichen Belohnung faͤhige Befchafe 
fenheiten des Merftandesund Gemärhesin uns hervor _ ' 
gubringen, zu eben und zu vervollfommnen, fo | 
| 
| 
| 
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werden wir, in fo fern Dies wirklich geſchieht, durch 

Den Mangel folcher Gründe einer vorzüglichen Beloh⸗ 

sung und Gluͤckſeligkeit faͤhig. Allein, es folge nicht, 

daß an und für fich eine durch die fchärfite Demoriſtra⸗ 

- tion oder durch ben unleugbaren Augenſchein gewirkte 
Erkenntniß, fo wenig als eine durch Diedringendfie Be. 
.’ wegungsgründe hervorgebrachte Tugend ihrer Fruͤchte 
und Belohnungen verluftiggehen müßte. Waͤre dieſes, 
ſo koͤnnen wir niche einfehen, wie ber vollkommene Ges 
horſam Ehrifti einerfo vorzuͤglichen Belohnung fühig 
und würbig fern fönnen. Denn ohne Zweifel hatte 
er Dazu bie-dringendften Bewegungsgruͤnde, Die nur 
möglich find, indem er alle möglichen Folgen deſſelben 
mit der größten Deutlichkeit und Lebhaftigkeit ein« 
ſahe, von der Schicklichkeit, Vortreflichkeit und 
Schönheit eines ſolchen Verhaltens vollkommen übers 
. a 7 


- 


- 
- 
° 
— —— — — — — — — 


32 


[4 


! 


«“ 


3Zgweyten Bandes zweytes Etuck. 467 
— zeugt war nicht durch boͤſe Fertigkelten nicht durch 


widerſpenſtige und abrathende Neigungen verhindert 


x ward, und an dem Wohlgefallen und Willen ſeines 


. bimmlifhen Waters nicht zweifeln Forinte — Die 


beyden erſten Gründe-des Verf, halten wir für wiche - 
tiger. Indeſſen 'gefraueten wir uns doch, einem - 


— 


Grund, den er unter die untauglichen ſetzet, dieſen 


4 


nemlich, daß durch die Wiederholung und Fortdauer 


der Wunder, dieſe, in Anſehung unfrer aufhoͤren 
wuͤrden, -Wunber zu. ſeyn, und ihre Kraft und Wirke 
„-  famfeit verlieren wirben, „gegen feine Einwendungen 
zu retten. Wir halten ihn wirklich noch für den 
wichtigften, “allein wir müflen des Raums fchonen, 


J J 


um noch etwas von ein paar andern Aufſaͤtzen u 


fügen — 


In der fiebenten Abhandlung wird die Frage eroͤrtert: was 
x din der Religion weniger ſchaͤdlich, zu viel oder zu wenig 
nemlich fowol bey der Erkenntniß, als der Ausübung der Res 


ligion. Der V. zeigt, daß in Anfehung der moralischen Quel⸗ 
len, der eine oder ber andre Abweg, nicht mehr oder wenigen 


Nachſicht verdienet. Auch in Anfehung der Solgen ſcheinen 
ihm die Sachen, fehr gleich zu ſeyn. Der Verfolgungsgeiſt 
kann ſowol bey dem zu wenig, als bey dem zu viel ſtatt finden. 
Das wahre Verhaͤltniß beyder Abwege ſcheinet ihm ſich dahin 


aufzuloͤſen, daß bey dem zu viel zwar mehr als die Wahrheit, 


aber doch die Wahrheit ganz; bey dem zu wenig aber etwas 


nes gegen das andre gehalten, der Schade im erſten Falle of⸗ 
fenbar Meiner ju jeyn. If nicht ein ganzer Scheffel Weigen 
init etwas Rade beffer.als ein halber ganz einer? Aber wie. 
wenn der Rabe fo viel iſt, daß es unmöglich wird, dem gutem‘ 
Weitzen heraus zu finden und abzufondern I (oder wenn die Zus 
ge als negative Groͤßen anzuſehen find, welche die Wahrheit 
ganz oder zum theil aufheben und unkraͤftig machen, wenn fie 


| 


I 





von der Wahrheit. gar nicht erfanntwird. Und fo ſcheinet eis 


Ju derfelben abdirt werden; wie wenn aus ber Vernſcange 
— SE » $ 


. “ ’ 
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wahren ımd falfchen ein hoͤchſt ſchaͤdliches Compoſitum, eine 
Art ‚von fittlihem Gifte uftinde!) Mit Recht ſchließt der V. 
Bag wir unſer Urtheil nicht nach dieſem erſten Anfchein der 
Bade abfaffen mäffen. Es giebt einige Ausnahmen, ſagt er, 
ba wo Aber den zu viel ober zu wenig etwa ,die ganze Sache 
verlohren gebet, aber ordentlichermeife ſtehet bie Sache fo, daß 
von demjenigen, der zuwiel glaubt, Wahrheitund Itthum; von 
boemjenigen aber, der zu wenig erkennt, doch lauter Wahrheit, 
und nur zu wenig Wahrheit erkannt wird. (Sollte dies der 
gemöhnlihe Fall ſeyn, und follte nicht eben- ſowol derjenige, 
‚ ber zum Theil die Wahrheit versisft, ſich dieſe Luͤcke mit eis 
was.von eigner Erfindung eriegen, und aljo zu gleicher Zeit 
wenig. und zu viel glauben 2) Und nun fheinet und entſchie⸗ 
—* zu ſeyn, daß das zu viel ſchaͤdlicher und gefaͤhrlicher iſt, 
als das zu wenig, die Unwiſſenheit ein kleineres Uebel als ber 
Irthum.. Aber auch nach den Folgen muͤſſen beyde Abwege 
deurthetlet werden. Die Unwiſſenheit, ſagt der V. hat blos 
verneinende; der Irthum aber bejahende Folgen. Bey der Un⸗ 
wiſſenheit fehlen nur gewiſſe Handlungen, welche da ſeyn folls 
gen; bey dem Irthum entfichen Kandlungen, welche nicht da 
ſeyn füllten. Diefe Art bie Folgen zu ſchaͤtzen iſt, unſers Be⸗ 
duͤnkens, zu allgemein, als dag dadurch etwas Sicheres aus⸗ 
gemacht werden fönne. Die Unwiſſenheit' ober wietmehr die 
—* Erkenneniß einer Sache kann ja ſo ſchaͤdliche Folgen bar 
Ben, abs die San. tk Irthum vermiſchte. Wir wollen zwey 
betannte Beyſpiẽle anführen. Wer die Lehre von der beding⸗ 
ven Nothwendigkeit der, menfchlichen. Handlungen nur haͤlb 
efaßt hat, und fie nicht in ihren. ganzen Umfang einfiehet, 
er wird durch dieſe verftümmelte, obgleich wahre Erkenniniß 
zu den ungereünteften und fchädlichften Irthuͤmern verleitet. 
. B. Gott als den Urheber der Sünde anzufehen, alle fitts 
che Zurechnung zu leugnen, alle Strafen für ungerecht, das 
| Gebet für widerfinnig zur haltenu. d.m. Wer die Erloͤſung 
7 -KEheiftl- für eine Befreyung von. der Schuld und fe der 
Münden nicht aber für eine Befreyung von der Herrichaft ders 
 jelben erklävet, der hat wahre, aber verſtuͤmmelte Erkenntniß. 
r glaubt zu, wenig; über eben dies zu wenig glauben hat die 
fchrecklichſten Folgen, die nut immer efn Irthum haben kann. 
Will man dieſe Folgen vernenend nermen? Immerhin nur ges 
ftehe man, daß ſie arg und aͤrger find, als es Bejahende jemals 
ſeyn komten. Der V. fieher ſich endlich genoͤthigt feinen allı 
‚gemeinen Ausſpruch zum Borthell des zu wenigen ſehr einzus 
cchraͤnken. Er muß ſich begnügen zu —* daß er nur or— 
dent 
* ä \ . 
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Dedicherweiſe wahr ſey. Und dies iſt ſehr unbeſtimint geree 


De Es iſt auch, unſrer Einficht nach, ſchwer, wo nicht une 


Moglich, allgemein zu beſtimmen, was weniger ſchaͤlich · ſey/ 
air viel oder zu wenig; dent es kommt hier nicht nur Auf die 


dehendre Beſchaffenheit der Echren, ſondern auch auf-das Sub⸗ 


— 


ett an, das darüber zu viel ober zu wenig erkennt, und auf 
Hie ABrigen Erkenntniſſe und Meynungen deffeiben, womit das 
Ar viele ober zu wenige zuſaminen geyommen wird, Mur als⸗ 


. Saum, wenn eine verränftige, veligidfe Perfon unter den zu 


viel oder zu wenig · zu wählen hatte, möchten wir Dem V. Recht 
geben, daß dieſeibe mit ihm denken muͤſſe: Nicht was ich' zit 
Mel thue, ſondern was ich zu wenig thue, das thue ich dem 
Derru. Auch darinn geben wir ihm Recht, daß, Im Allgemei⸗ 
ren betrachtet, das zu wenige des Socinianers minder ſchaͤdt 


Kch fen, als das zu viele des Papiſten. 


('r 


; Wider die Beweife und Bewegungsgruͤnde, womit der V. 
un achten Aufſatze den Evangeliſchen Lehretn anpreiſet, die 
Offenbarung Gottes in der Natur zu predigen, haben wir nichts 


- einzuwenden. Nur wuͤnſchten wir, daß er ſich die Muͤhe ges 


geben, zu zeigen, ‚wie diefe Predigten verftändlich und erbaus. 

ich einzurichten find. Daß es auf die Weiſe gefchehen folle, 
wie Derham, Niewentyt, Hervey und andre die Herrlichkeit 
Gottes in der Natur dargelegt Haben, ift noch nicht genug ges ' 
fagt. , Soßen folche Predigren werftändlich und fruchtbar wers 
den, fo erfordern fie gewifle Kenniniffe, die man bey dein groft 
feh Haufen der Zuhdrer nicht vorausſetzen darf, Der. mepi 
set zwar, daß für diefe Erkenntniſſe in dem vatecherijchem Uns 


terrichte Schon. müfle geſorgt ſeyn. Aber wo geſchieht dies, und 


——— ee 


00 kann es geſchehen! In der Zutherfihen Kirche, ino man faſt 
Bürchgehends Luthers Heinen Catechiſmus auf eine alisſchlirſ⸗ 
ſende Weife Bby dieſem Unterricht zum Grunde legt, und Jahr 
aus und ein, die fünf Hauptſtuͤcke zu erklären hat, kann man 
zu Anweifungen diefer Art nur menig höchftens. beym erften 


.Artickel Gelegenheit haben. Abn hier Bann ınan nur blos das 


allgemeine von der Schöpfung und Vorſehung erklaͤren. Sol 
man dies Allgemeine in Predigten vortragen, jo wird man das 
mir fehr bald fertig-feyn, und wenn man es oft vortragen fell, 
immer einerley fagen mäflen. Ohnedem intereßiren ſolche als“ 
gemeine mehr metaphyſiſche, als phyſikaliſche Vorſtellungen 
nicht fehr, und auf das Beſte vorgetragen, werben fie bey ben 


unwiſſenden Zuhörer hauptſaͤchlich nur eine Art von ſtaunender 
Verwunderung hervorbringen. Das Detail würde freylich 
. £ x Fur u - > 
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weit intereſſantee, Lehrreicher und eindringender ſeyn; abes 
bie Schwierigkeit iſt, ohne eigentliche Lehrſtunden in der Phy⸗ 
ſick zu geben, dein gemeinen Manne verſtaͤndlich zu werden 
"und ihn zu aͤberzeugen. Er haͤlt ſich an den. bloßen Schein, 
er hat eine Menge ſeltſainer Vorurtheile über die Naturbeges 
Bendeiten, und erklärt fi, wenn er ja: Jartöee nachdenkt, die 
Phaͤnomena ;auf-eine Eindifche Weife. Verſucht ihm richtigere 
Erkenntniß, beſſere Erklärungen davon zu geben, (und dies 
wind doch nothwendig feyn, wenn ihr ihn in den beiannteften 
Dingen, etwa beym Donner und Blitz, beym Regenbogen, 
bey den Abwechjelungen ber Sjahresgeiten, an, den Himmels: 
förpern „ deren Größe, Bewegung u. d. m. auf die Beweifs 
ber göttlichen Weißheit aufınerffam machen wellte) ſo wird eu 
euch entweder nicht verfiehen, oder wenn er euch verſtehet, ſo 
wird er euch, weil ihr ihn Doch in der Naturlehre nicht gruͤnd⸗ 
lich unterweifen koͤnnt, mit eurer Weisheit, die ihm fehr oft 
der Augenfchein zur widerlegen ſcheinet, verlachen, und waßs 
das ſchlimmſte ift, jo wird er ein Mistrauen auf enern Verſtand 
fegen, und auch da; wo er euren Worten trauen muß; wers 
den ihm eure Ausfprüche verdächtig werden. — Wir wollen 
durch diefe Anmerkungen die Sache ſelbſt, die wenn file thuns 
lich wäre, unftreitig einen großen Mugen haben würde, keit 
‚. nesweged im voraus für unmöglich erklären. Wir führen dies 
blos als Schwierigkeiten. an, und wir erfuchen den Verfafler, 
in der Anweifung, die er Über die Einrichtung ſolcher Predig⸗ 
ten zu geben berfpricht, Hierauf zu merken, und Vorfchläge zu 
thun, wie fle zu überwinden find: Diefer Unterricht würde 
‚aber noch Eentlicher und. nutzbarer werden, wenn es dem ®. 


gefallen fellte, feiner Regel Beyfpiele und Muſter ſolcher Pre \ | 
ditgten benzufügen nn N 


MT. 


R 
or 2 
s - . 
, 
F Fr 
” 4 ts 
e : a j 
Br 
. N 


4 
r 





. inorglifhe:%b 





© 
x \ 


ee 


Bu | 
\ 


.. m 2 


m Gottesgelaheheitin 





Vern anftige und ehrifttiche Andachtsäbungen zum Ges 


‚ brauche aller Slänbigen Aus dem Sranzöfifchen 
. 806 Deren Formey. Leipzig, ben J. F. Junius, 
. 1770. 8. 2 Alph· |. 
RL Buch unterſcheidet ſich auf eine vorthelihäfte Art von 
nf hen meilten Andachtshächern, wit muͤſſen aber doch ges 
fieheg. daß es im Ganzen unfere Erwartungen nicht erfuͤllt 
Hat. Es. muß in der That fehr ſchwer feyn, ein Andachtsbuch 
zu ſchreiben, da Diänner sen entſchiedner Einſicht in die Leh⸗ 
zen bes Chriftenthuung und in die Natur der wahren Andacht 
hierinn noch nichts vollkommeners geliefert haben. Die Eins’ 
richtung dieſes Werks if fulgende, . Es beſteht aus ſechzig 
Hauytſtoͤcken, welche,unter vier Bücher: gesrbner find, die von 
ben Einfichten des Chriſten, von den Tugenden.des Chrilten) 
von · dem Sottesdienfte des Chriſten, und vondeman bie From⸗ 
migkeit verknuͤpften Belohnungen handeln: Ein jedes Haupt⸗ 
ſtuͤck enthält erſt eine Abhandlung, und dann eine Betrachtung 
‚Ambd ein Gebet: Der BWerfafler vertheydigt fich .in der Eins 
deitung gegen die, ‚welchen. es etwa feheinen moͤchte, daß der 


lichtvolle Theil (fo fchreibt Der Ueberſetzer; es foll wohl erieuch⸗ 


tende, belehrende Theil hriffen) neben dem erbaulichen zu viel 
Miss einnimmt Wir find gewiß mic den H. Formen eins’ 
ſtimmig, daß bey jeder Andachtsuͤbung richtige Erkenntniß zum 
Stunde liegen muß, wenn fie den Geiſte des Chriftenchums: 
gemaͤß fenn fol. Aber denne haben wir. unter dem Titel: 
ie oh nblunn folche ausführliche dogmatiſche und 


‚zwölf bis ſechzehn, oft mehr Seiten lang, da hingegen die Bei‘. 
trachtung und das Geber zufammen felten mehr, als zwo bis 
drey Seiten einnimmt. Sollte ed. nihe der Abſicht dieſes 


Buchs geinäger geweſen ſeyn, diefen Abbandlingen ſelbſt bie . 


Geſtalt der. Belbitbetrachtungpn. zu geben » und. alfo das Un⸗ 


„Sutze Rache. 


andlungen erivartet. Sie find:.geineiniglicdh. 


terrichtende mit dein eigentlich Erbaulichen: nopägenauer zu 


“ verbinden? Auch wuͤnſchten wir, daß der Verfaßſer ſich in dies 
DBH.XV. 3.1.8: . 25 | ſen 
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472 Kurze Nachrichten 
n Abhandlung noch mehr zu der Faſſung bei gemmeinze 
64 herabgelaſſen haͤtte. Es ſetzen dieſelben doch einen 
in Nachdenken ſchon gruͤbten, und mit manchen Kenntniſſen 
nicht unbekannten Leſer zum voraus, welches uns dem Titel: 
zum Gebrauch aller Glaͤubigen, nicht zu entſprechen ſcheint. 
Hebrigens find dieſe Abhandlungen burghgehenbe fo jchön, dag 
wir faft feine aufzuzeichnen wiſſen. Vorzüglich haben uns 
die Hauptftüce von der Berbindung der Tugenden ©. 227., 
von der fpäten Buffe S.281., von Erneurung des Taufar: 
kübdes ©.608. und viele andre gefallen. Minder genäu if 
die Abhandlung von den zehn Geboten, S. 432. mo det ®. 
zum voraus ju fegen ſcheint, daß biefelden die ganze Moſai⸗ 
ſche Sittenlehre enthielten, da doch die Übrigen Theile des 
Moſaiſchen: Geſetzes ebenfalls ſehr viel fürliche Vorſchriften id 
ſich faſſen. Inſonderheit fcheint der Gatz, &.434. die Zehn 
Gebote find ein vortreflicher Inbegriff der Pflichten des 
Menſchen (wenn nicht der Ueberſetzer hier ein unrechtes Wort 
getroffen hat)“ gerade das Gegentheil von dem zu ſagen, was 
der V. nachher ganzrichtig zeigt, daß die zehn Gebote Feine 
vollſtaͤndige Sittenlehre enthalten‘, und z. B. die Pflichteit 
gegen uns ſelbſt, und die innertiche Tugend nicht ausdruͤcklich 
anbefehlen. S. 617. haben uns bie Worte nicht gefällen: 
Schon war.der Ausipruch gethan/ fehän det raͤchende Arm 
aufgehoben, uımiuns zu treffen,’ als dein einziger, bein viel 
geliebter Sohn fc, fuͤr einen Mittler zwiſchen div und ung ers 
klaͤrte., Sie Finnen gar leicht eine irtige Borftellung vor 
dem Verhalten: Gottes des Vaters bey dem Erloͤfungswerke 
veranlaflen: "Das ſcheint und zu-allgewiein zu ſeyn, was ©. 
04. von. dem gemeinſchaftlichen Gebet mit freinden Religions: 
verwandten gejagt iſt. Wir ſehen nicht ein, warum nicht, 
wir wollen nicht · ſagen, Chriften von verſchiednen Confeßionen 
(denn von denen glauben wir doch wohl nicht, daß der V. 
rede, ob wir gleich der Mißdeutung wegen wünfchten , daß 
er ſich daruͤber erklaͤre hätte) ſondern auch Naturaliſten, In⸗ 
den, Mahomedaner gemeinſchaftlich mit Chriſten Gott für 
feine leiblichen Wohlthaten preiſen koͤnnten. Doch dergkeichen 
kleine Maͤngel tiehinen. dieſen Abhandfungen ihren großen 
Werth. nicht. Dir Gebete haͤben uns nicht fo durchgaͤngig ge⸗ 
fallen. ‚Einige reden die wahre Sprache der Andacht fo vor: 
treftich undıfo ruͤhtend, andere hingegen verfehlen dieſelbe fo 
ſehr, daß man fie niche far die Arbeit Eines Mannes Halten 
ſollte. Wir EKanen dies unmöglich durthBeyſpiele beweiſen 
da wir. zu dem Ende unterſchiedne yanje Gebete abſchreiben 
| _ 2 , 7 . . « an 
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dert. Die mwentgften 
: 2. Bug, um Solche Gebete mit vernünftiger Andacht ſprechen zu 


Buͤchgern bleiben, worinn 
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:uäßten. ¶ Nur das,eine wollen wir. noch aumetfen, ‚dag in 
— Shan —* Sebrauch dnſcher Auddricke und 


nfpielungen, auch ganzer bibliſcher Stellen,” zuinäl ohne Er⸗ 
klaͤrung⸗ die Andacht Er a mehr „hindert, als. beför⸗ 
riſten verſtehen die Bibelſprache ge⸗ 


konnen, od fle gleich, wegen eines dunklen Gefähls. van Ehrs 
erbietung bey dem Schalle bibliſcher Werte, Andacht zu haben 
vermeynen. 9 0 ce ne 0 

ER Sa Mi en nach ein paer Wo e Yon der Ueberfegung fas 
gen. Det NUeberſetzer mag das Original verftanden haben, 
aͤber er hat bie beutſche Sprache ntiht genug in.feiner Gewalt, 
um in derſelben das rechte. Wort und die rechte Wendung zu 
aeffene: Daher muß-ınan bisweilen. nur errathen, was etwa 
im Franzoͤßſchen ſtehen imag. Bo werden zum Beyipist:&, 
474 Bott. Yerbindlichkeiten bepgelest. -&.576. ſteht, Ans 
Sangs,fhr sinmal- oder cxſtlich. S. 602. Sie ( die Aeltern) 
möchten. dem Katecheten Kjnder bbergeben, u. ſ. w. jtatt; 
Sie folteg „ oder: Niöchten. fie doch. An vielen Stellen: 


\ 


Seſegtſet ſay Bott, vder Jeſus, flatt: Geloͤbet. Oft fehle. 


es ‚dan Perioden ap dem rechten Fall, an der rechten Ruͤtj⸗ 
dung/ amd fie. merden-dadurch undeutlich, Die Orthographie 
iſt in einigen Stücken ſonderbar, -3. B. Aengel, Aerzängel, 
baſter. Auch waͤrt es heſſer geweſen bir Punbe iſche Mebers 
fegung. in ‚den. meilten ;pihliichen- Stellen. 6 „die 

er ver⸗ 


222 


nicht nur den deutſchen Leſer bekantiter iind eben 
Nacheruc vor der gebrauchten ben Vorzug hat. 
fer, re irn, Ma; 9— 3 
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D. Siegm Jace. Baumgartens Anweiſung zum ps 
Baulichen Predigen zum Gebrauch —A 
leſungen. Neue Auflage. Althdotf und, Nucn. 
berg, bey Lorenz Schuͤpfel, 177 0. Bl 12. Seiten, 
nebſt 3 Bogen WVorreden und Negiftet; * 17.:© 
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Rektor zu Bufchmeiler, im Jabe 1751, hakäuggub 
von dein ſel. 3. gehilliget prd wird „inner, eines vom 
| ic.hainiketifchen Regeln gleich rich⸗ 

sig, beitlich. und, vollſtaͤndig yougerrägen,. üb. deshalb zu alds 


been Amlehangeg Aplher n OrehSaH AN. 
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n% Baumgantsnfche Anieitung, die Hr. Zaft,. Fekiger 
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* Kändiicper-iß ,. ſondern auch wieiftentheils an Niciigfeie up 


we 1, Are nem F J 
474 ee Ra 
finden es tm Dehwillen ſeht gur, daB det Verkeger, Va bi 
erſte Ausgabe ganz vergriffen war, eine neue veranſtaltet hat. 


— Henry praktiſche Erktaͤtung der Pſalmen 
ids. Drisser Theil, mit einer Vorrede, dam 
Inn ein dreyſaches gegen dieſe Lieber Davids. gefaß⸗ 
- 2e8 Vorurtheil abgelehnee wich, beransgegeben: Yon 
r. Eberhard Rambach, D.E.R. und Inſpektor 
er evangelifchen Kirchen und Schulen in Schle 
fien, Leipzig, in der Weygandiſchen Buchhand⸗ 
lung, 1770. 8. 616 Seilen. um ui... 
| Widiehen noch imimer bet) den Urtheit, daß wir won bei 
Vvorhergehenden Theilen dieſes ſehr ins weite gedehnten 
Werks F Dam. (Siehe Anhang z. XII: B. und XI 
B. 1 St.) der gegenwärtige Thril enthait die Hoch Abrig ge 
weſenen Diane bpm H2ten an. "Das dreyfache Vorurcheil, 
- degen welches der Meberfeger die Pfahnen Davids in ber Vor 
kede ufiftändfich, vertheydiget, betrift folgende drey Punkte. 
1. Daß Me ſchlimme Selte von Davids Tharakter In-Jeinen 
Liedern fo fichtdar wäre. 2. Daß man darinn ſoviet Anrufſun⸗ 
gen Gottes u Vertilgung ber Feinde des Koͤnigs, ſoviel Fiäche 
widet fie fande, moducch ſich David ald einen vachgterigen 
Mann geꝛelgt haͤtte. 3. Daß gar’ keine Zeugniſſen von demn 
Meßtas in: den Davidiſchen Palmen zu finden wären: weh 
ches Vorurthett dadurch veranlaßt worden, daß einige Ausler 
ge fie fo erklaͤrt Hdtten; als ob fie alle von Chriſto Handeiteh-e 
ie Ehrencettung des Davids gegen Bayle und Voltaire hat 
unſern Beyfall; nur Über die Sittlichkeit oder Unſittlichkeit 
ber Mielaelinpen, zu Davids. Zeiten ſchluͤpft Hr. Mi: leſcht 
„binwes. Es mare da ber Ort gemefeh, gehnbliche” vdn dier 
I Materie jü handeln. Ber Leſung bes leizten Bogens ber 
Worrrde haben! wir arich wieder bemerkt, was mar bey fü mans 
‚chen: Thedlogen wahrnimmt, daß fie rtemlich ; wenn fie wider 
Inuden und Naluraliſten, oder auch andere Gortesgelehrten, 
die von ihren Meynungen — etwas zu ſagen haben, e⸗ 
"Niemals init falten Blute thuſ konnen, ſondern hleith in Hihe 
gerathen und ihre Blberlegimgen damit anfangen, daß ein 
‚nen die Schelttodrtkr.: ihr ſeyd Ubergefchhappte Aspfe nit , 
dieſem Ehrentitel nidgen ſich untet andern die Herren, welche 
‚dafür halten, daß Die Apoſtel inatiche Stelle des RT, blos 
‚per accothrlodstieneni auf Chrifühth heyogeri Bitten; Han 
- Roger . gen 
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von der Gokteöggießuheit, arg 
Dwfels werkzeuge unfanige Swaxmnev ” 
” a als —* Boehe und Le 
eſch Amren, in den Bart werfen. Damit 5. 
über andere Leute, aber man belehrt 
Ee ware zu wanſchen, daß man fh diefen! 
—ã inöchte; denn wenn man, wie Hr.R 
ahut, an einem Schriſtſteller, wig Edelmann war, 
ar fo grob und. unanfändig gefhrieben RE] 
FR nicht gleichftellen —- Die Imtsezbung äiaeh 
der BVorrede hat ihren guten Grund: Ran 3 
„ Wahrheit nagtheilig werden, / weun man Stellen u 
von Thriſto deutet, die weder von Ehriko nad ven einen 
5 Snechten angeführt worden, und bie erft Dütd) weite Und 
fihweite.genöthiger werden müffen, das zu eg ‚was ihnen 
“son dem Ausleger in den Mund gelegt worden. er hat 
a ’seney. bag te getan?) Der Gas, wer C bat, 
der findee chn allencheiben-in dev heiligen Pr tft wohi 
ganz gut gemeint, aber Für eine Kdjere hermenẽutiſche Regel 


„„tann man ihn vicht/ erfennen, ohne zugleih gegen die jeni⸗ 


„gen. leblos zu Handeln ‚ bie den LUngrund diefer und jener 
lea) tadein, die die Probe nicht halt. en: 


j Se Claudius Sum, weiland Bergen Ag 


von Locdieu, Priors von Argenteuil und Känigl,: 
" Hofpred. allgemeine Kirchengeſchichte des neuen 


Zeftaments vom Anfange der chriftlihen. Zeitrech⸗ 


nung bis auf gegenwärtige Zeit. Eilſter Theil, 
Frankfurt und $eipgig, verlegts Joh. — 
Koppe, 1770. 4 492 Scem, [) 

Vorrede. 


Di Erjähtung hebt ſich in dieſem Theile von den Vedeben⸗ 


heiten bes Jahres-xı$5. an und führt fle fort bis auf 
LT} —— 1230. Die Zugabe einer hiſtoriſchen Abhondlung 
von den Gemeinden, die vom eilften Jahrhundert an unter 
den. Hainen der Ulanichäer verfolgt werden, macht den Bes 


ſchluß. Diefe Leute, weiche damals Vallenfes, od. 


Tathaver auch Pateriner / weil fie in Pateria —X 
* faiunen kamen, in ſpaͤtern Zeiten aber erſt ae oder 
iſte genannt wurden age nichts weniger gie Ah 


\ 
Pr Kurge RNochtichtenn⸗⸗ 
chanſche Sehne; wie hie rt Vertlrichangeihreb 
fmit_denfeldch gezeigt wird Ale wurden aber” dis ee 
verſchryen / "damit fie um fo viet verhaßter ihd-defto 
verfolgt migtden möchten. — Inder Vortede zu dieſemn 
wird has Verderben vergeftällt, weiches durch Die Fran 
bes Iſidorus in der Kirchenzucht entſtanden ſey. Als ein Pr& 
“Tat der Galltkaniſchen Kirche erklaͤrt ſich Flerwy mitt vieler Fre 
* möüthigfeitgegen die Betruͤgereyen fo mit / dieſen untergeſcho⸗ 
benen und faiſchen Dekretalien deſpielet worden und fireitet 
aus hinlangiichen Grunden dem Pobſte ab / baß er alle in bas 
Recht hätte, Eonclilen zu verfammeln, oder neue Bisthumer 
u eirichten wie darim behauptet würde. ° r 


Herrn Archibald Bowers etc. unparthehiſche Hiſto⸗ 
rie der roͤmiſchen Paͤbſte, von der Gruͤndung des 
: eömifhen -Stupls bis auf ‚die gegenwärtige Zeit. 
Achter Theil. Aus dem Engländifchen überfeht 
: von Johann Jarob Rambach, des Fuͤrſtl. Gym. 
zu Quedlinburg Rektor. Magdeburg und Leipzig, 
in der Seibel. und ScheidhäuerfhenBuchhandlung, 
17704. 526 Seiten, nebft 5 Bogen Vorrede und 
Schußſchrift. 
dem“ en von zweyhundert Jahren, den Bien Thei 
in fidh faßt,; Haben 27-Päbfte regiert, vom Innocentius, 
Dem: dritten an, der im Jahr-x198. dem Cöleftinus III. folgte, 
‚Bis auf Urban/ ben fechften, der tin Jahr 1389. mit Tode abs 
gieng. „Erfreulich für ein menſchliches Herz Mi dieſe Sefhichte 
. Nicht zu lefen,‘ denn fie zeigt ung feine teohlehätige Regehten, 
Kondern Barbaren ‚die auf PefrisiStufl figen und iſt reich 
an den blutigſiun Aufteitten, aodurch ſich je die Regterungen 
der vorgegebenen Statthalter Chriſti ausgeztichnet Haben. 
Die Verfolgung der Waldenfer‘, die Stiftung. der. Jnauifs 
‘tion, des ühgtäcklichen Conradins Hinrichtung ; Die Steilier 
Riſche Veſper und dergleichen ſchreckliche Begebenheiten falen 
"he, "Man liefet fie init Abſcheu und Er ha 
" Augen ‚-wohin Abergfäuben, Unpifen 
3 blinder Rettgiönräcifer ſtolze Priefle ad 
ie Gewalt in. Sätlben’ Haben; Ti 
8 des fel'Bbrbke)” "beten —— 
wie bey den Gten und Jen’ Theile voran > 
den nääfich Sde’ällen Sie muwerlden. 
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von der Goltes gelahrheit. 477 
worll bie Luͤcken aucfüllen, welche Bower in der neuern Ges 
ſchichte der Paͤbſte gelaſſen hat, und bittet deshalb den Hrn. 
ior Viebel zu Worms um die intereſſanten, noch unges 
druckte Nachrichten, beſonders um die Briefe des Kaiſer Ma⸗ 
-Fimilians I. an den Cardinal Raymund, fo er ihm verſprochen 
haͤtte. Wir wuͤnſchen, daß Hr. R. fich die nöthige 
nehmen möge ;' um recht was gütes zu liefern. ' 
‘ { . . Ab. 


Neue Predigten von Johann Joachim Spalding 
+ DL, Rath und Probſt in. Berlin. Zweyte Auf⸗ 


! 


„lage. Berlin, bey Chriftian Friedrich Voß, 1770. 
8. 528 Seiten, .nebft a Bogen Borree.. - 1. 


Ei bloßer neuer Abdruck der erften Auflage, der fich aber, 
r er durch Fleinere ſaubere Lettern von dem vorigen unterſchei⸗ 
et. Br 


. : 
PER Be . . A. \ ‚ 


opuſcula varii generis Theologica, paſſim 
:- emeridata, haud paucis-in locis aucta Fa- 


ſticulus II. Tubingae, fumtu ‚Bergeriano, 
° MDCCLXX. 


g Yiele zwote Sammlung ‚enthält folgende Xuffäge: Differt: 


eit dazu 


4 D. Jeremiae Frid, Reuff Cancellarii Tubingenfis 


theol. de gratia Spiritus S.adplicatrice; .diflert. Theol' _ 
de divina- vogatione hominum ad falutem ; -programma? , 


quo cives academici ad pie celebrandum Feltum Domin! 


noftri natalitium invitabantur:ao. MDCCLX. Annotatio” 
‚' mes praftic. ad farmam doftrinae fcholaflico-acroamati-: 
.. x .cam inarticulo de juftificatione ; differt. theolog. de Illu- 
minatione: Orstio die natali Regis Chriftiani VI. dicta 
Klafnjae,d. xxx. Nov, 1739. Einen Anszug aus biefen Abs 
handlungen und eine ausführliche Beurteilung haften wir für : 


J unnoͤthig, da hier ſehr bekannte Materien, zwar ordentlich 


2 


und deutlich, aber nicht auf eine neue Weiſe, (welches auch 


des ‚Verf, Abſicht, der zundchft für feine duchöder chvieb, a 
eb, nice 


semeien zu ſeyn ſcheinet,) ansgeführet werden. - Wichtige 
rungen wied on alſo hier nicht fuchen; aber. dit über dieſe 


aterien in den ſymboͤliſchen Büchern feftgefehte und von den · 
»  fogenanugen veinen und Pro Sortesgelehrten angenoms . 
* Se v 4 r 


nene 
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axo Aurje Nachrichten 


Fortſttzung —— D. Ph. Re 


Hane 2 Th. des Entwurfs der KR. Geſchichte nach 
der Offenbarung Johannis von M.&.B. Febre. 
Leipzig, bey Salbach, 1770. ge. 8. 13 Bogen. 
De Verf. faͤhret fort die Bengelſche Erklärung der O. J. 
zu vertheidigen. Wir beziehen uns auf das, mas wir 
bey den erſten gehriſchen Anmertungen erinnert haben. 


D. J. Koecheri Obſervationes ſelectae, 


controverſias inter Pontif. et Proteſtantes il- 
luftrantes. Fafc. alter. lenae, ſ. vid. ‚Kroe- 
keri, 1770. 8. 16 Bogen. 

find 6. Obfervationes.. 1) De fahntatione an elica in 

; precemverfa. 2) Hiftoria crit: canonis miflae pon- 

tif. s)Commentatio, qua demonftratur, pontificios fan- 
dos (dos veri nominis mediatores exiflimare et venerari. 

4)Hymni cujusdam pafchalis mutatio memorabilisin eccl: 
rom. recentiori aevo facta. 5) Probatio Mariae Gen. Hl, 

15. nullam factam efle mentionem. .6), Inepta ie 

nis fandtorum ratio. Der 8; ſchreibt deutlich, gruudi 
und aus den Quellen der Rirthengelchichte. 


MN Paul. Chriſtian Hilſchers, Pf. u Reuſtade ben 
Dreßd. Todesberrachtungen über die Sonn» und 
" Sefttags » Evangelien mit Sinnbildern ats deſſen 
and. Sterbegeſellſchaft zuſammen getragen von‘ 
MP. Chr. Hilner PR zu Roſſema. - zter. Th. 
—— bey Hilſcher, 1779, mer 8; 33 Bogen. 
ater Theft, 1771. 31 Bogen. 


| S' find den beyben erften Theilen vollig ig, die gie 


in biefer Bi 


Neue Üeberfogung der Weiffagung Hoſta En De E. 
Frankfurt und Leĩpzig, 1700. 8. 
Ebenbeffelbe nene Ueberſetzung dev Weiftagungen 
Nahums, Habakuk, Zephania, Haggat, Sacharja, 
a Maleachi. Helherſtade, 177% g. 8Bog.“ 
cc Die 


l bereits recenfiret haben. 5 
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don der Gottekgelahrheit. 479 
va. Geändliche Abſertigung der von dem Jeſuiten H. D. 
F Goldhagen erneuerten Beſchuldigungen, mit wel⸗ 
dgen die Proteſtantiſche Kirche in deſſen Unterricht 
* in den Religions» Gründen gegen die Freydenkerey 
3 beleget worden. Frankfurt und Leipzig, 1770. 8. 
13 Bogen. Er 
) Gr ſchreibt gegen die Unglaͤubigen. Dies tft gut.’ 

' Aber warum greift er die Proteftanten in eben diefer 
Schrift an? und da er den auswärtigen Keind beftreitet, wozu 
‚dient es inuerliche Kriege zu erneuern? Alles, was er.gegen : 
e die Proteſtanten fagt, iſt 100. mal gefagt, und 100. mal wi⸗ 
WE derleget: Man begreift auch nicht, wie Goldhagen Sachen 

fagen kann, bie offenbar falſch find. Der ungenännte Verf. 
Bat ihn wirklich gruͤndlich abgefertiget und mit einer Sefrheig ' 
* bdenheit, die Streitfchriften zum Mufter dienen kann. ie 
5 empfehlen fie denen, die den Streit zwiſchen unſrer Kirche und‘ 
J ber | hd wollen kennen lernen, Sie ift kurz, und 
2 gruͤndl Ve vu B 


Einige Predigten von Joh. Chriſtoph Stockhauſen | 
H. Heffen - Banauifchen Superint. und Conſiſtorial⸗ 
‚ rath. Hanau, 1770. 8. 19 Bogen 
| os find 13 Stück Aber gewählte Texte. Cie find plan, or⸗ 
Er dentlich und.grändlih,. Man fühlt es, daß es dem V. 
2 um die Erbanung feiner Zuhoͤrer zu. thun ſey, und er hat Recht, 
.wenn er dieſes die erſte und legte Abſicht eines Predigers nen⸗ 
net. en, v — 


Predigten von Carl Benjamin Lengnich. Danzig, 
bey Wedel, 1770. gr. 8. 15 Bogen 
8 ſind 8. Predigten, theiis.über bie Evang. theils über Epis 
J E ſteln zu —2 len, Der Verfafler, der noch nicht 
‚ Im.orbentls Beheamt.fiehet, hat ih einen. Saurin und andere 
große Männer zum Muſter genommen. Cr ift fein ungluͤck⸗ 
licher Nachahmer. Man bemerkt reifes Nachdenken und Lebs⸗ 
haftigkeit an ihm, auch Fleiß in Forſchung des Verſtandes der 
Schrift. Sumeilen nur iſt die Kunſt zu jehr gefucht, und ein 
. getfnftelter Vortrag gehört nicht auf Die Kanzel, — 


B 
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so. Knie Machvichten 


Fortſttzung beſcheidner Anmerkungen über D. Ph. Fer 

Hane 2 Th. des Entwurfs. der K. Geſchichte nach 

. der Offenbarung Johannis von M. G. B. Fehre. 
Lelpzig, bey Salbad), 1770. gr. 8. 13 Bögen. 


Der Bert, führer fort die Bengelfche Erklaͤrung der O. J. 


zu vertheidigen. Wir beziehen uns auf das, mas wir 
bey den erſten Aehriſchen Anmerkungen erinnert Haben. 


P. I Cariſtoph Koecheri Obſervationes ſelectae, 


controverſias inter Pontif. et Proteitantes il- 
luſtrantes. Fafc. alter. Ienae, ſ. vid. Kro⸗ 
keri, 1770: $: 16 Bogen. 

E⸗ find 6. Obfervationes.. 1) De fahntatione a an yelica i in 

precemverfa. 2) Hiftoria crit: canonis miflae pon- 


tif. 3) Commentatio, qua demonftratyr, portificios fan- 
&os dos veri nominis mediatores exiflimare et venerari. 


4)Hymini cujusdam pafchalis mutatio memorabilisinecel: 


rom. recentiori aevo falta. 5) Probatio Mariae Gen. HI, 
15. nullam factam effe mentionem. . .6), Inepta invocatio 
nis fandtorum ratio. Der 8; ſchreibt deutlich, gruudlich 
und aus den Quellen der Aurhengelchichte. | , 


er Paul Chriſtian Hilſchers, Pf. Mn MReuſtade be 
Dreßd. Todesberrachtungen über die Sonn» und 
" Befttags » Evangelien init Sinnbilbern auüs deſſen 
and. Sterbegeſellſchaft zuſammen getragen von 
M. P. Chr. Hilner Pf. zu Roſſema. ZIter Th 
5 bey Hilſcher, 41770. me, 8: er) Pogen. 
Ater Thell, 1771, 31 Bogen. 


ie ſind den beyden erſten Theilen vollig ab die wir 
S: in biejer Bibl. br —* ret haben. F J 


"Neue Üeberfegung der Welſſagung Hoſt — De 
Frankfurt und Leĩpzig, 1769. 8. 
Ebenbeffatei neue Ueberſetzung dev Beiffagungen 
Nahums, Habakuk, Zephania; Haggat⸗ Sadarja, 
, und Mala Halbeiftan," 77a 8 8Bog.“ 
Ä eo Die 
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. von ber. Gottesgelahrheit. 481 

riet Aft kine fehe seite Urberfegniiig.. Die Gruudregeln, 

Ä nach welchen der geſchickte Verfaſſer gearbeitet, find 1) 

„ bag der Grundtert genau ausgedruckt wird, ohne dem Eigen: 
tchuͤmlichem der deutſchen Sprache zu. nahe zu treten. Und ' 


bieſe ſehr richtige Regel, hat der V. fo gluͤcklich beobachtet, daß - . 


fi feine Meberfegung als Original lefen läffet. 2) Eine rich} 
tige Abtheilumg der Kapttel, bie er Zeugniffe nenne. Barum 
aitſcht allgemeiner, Abſchnitte? Denn es ift nicht ausgemacht, 
daß eine jede feiner Abtheilungen ein befondrer Vortrag oder 
Zeugniß an das Volk geweien. 9) Er Hat unverftändliche 
Stellen des‘ Ebraͤiſchen Tertes aus den LXX. die eine andere 
Leſeart gehabt, verbeflert. Das ift fehr gut. Wir wuͤnſchten 
aber , daß er auch andere Varianten, wie auch die Syriſche 
und Chalbärfche Veberfegungen zu Rache gezogen haͤtte. Bios 
nach einer Meberfegung fich zu richten, To alt fie Auch ift, iſt 
u einfeitig.. Indeſſen iſt wegen des’ edlen deutfchen Aus⸗ 
rucks diefe Ueberſetzung allezeit fehr ſchaͤtzbar, und wenn glei} 
die Michaeliſche Ueberſetzung ihren Anfang’ genommen, wird 
ber V. doch eine nügliche Arbeit thun, wenn er die kleinen 
Propheten bald völlig liefert., 


Sechs Predigten nach’ ber Lehrart Fr. Ad. Lamper 
von J. Weſtermann. Bremen, gr. 8. 1790, 

1 Alyh. 8Bogen. 
i6 find muͤhfam ausgearbeitet. Aber der Verf. mahlt zu 
fehr in Bildern, haͤuft die Sprüche der h. S. und di 
Predigten find zu lang, Si om 


. 


ME BE EEE W ih 
Jo. Alberti: Bengelii ordo. Temporum a Priech 
pio per periodos oeconomiae divinae. hiftori- 

cas atque propheticas ad finem usque ita de- 
. du&us, ut tota feries et quarumvis partium 
‚. analogia fempiternae virtutis fapientiae cul- 
toribus ex feriptura V. et N. T. tanquam und 
revera documento proponatur. Editio fe- 
cunda curis b. Auctoris pofterioribus aucta 
et emendata et copioſiore indice inſtructa, 
eurante Eberhiardo Friderico Helwagiu. Stut- 
ze N gar- ." 
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02: Auge Nocheichen · 
gardiae, fümtibus lo: Benedidli Merlert 
DCCLXX. | 
Sr im Jahr 1741. zuerſt herausgegebne Chronslsgie, 
/ bie fih dadurch von Ähnlichen Schriften. unterfcheidet, 
daß fie allein auf bibliſche Nachrichten gegrünhet , den. prophes 
tiſchen Ausleguugen und apokalyptiſchen Hypotheſen ihres Ders 
faſſers gemäß eingerichtet iſt, und ſich nicht nur auf die verz 


gangnen, fondern auch zukünftige Zeisen bis and Ende der 


Welt erſtreckt, ift den Kennern bereits bekannt genug, und 
mannigfaltig gepräft und beurtheilt worden. Eine ausführs 
liche Anzeige und Beurtheilung von ung wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn. 
Wir begnügen ung. nur anzuzeigen, daß der Here Hellwage, 
ein Schwiegerſohn de ſel. engel, theild aus ungedruck⸗ 
ten Auflagen, die bei Verf. als Zufäge und Verbefferungen 
für fein Buch beſtimmt hatte, theils aus deſſen übrigen in 
den inhalt diefer Chronologie einjchlagenden Schriften, die 
Hey dieſer Auflage hinzugekommnen Anmerkungen, Berich 
eigungen und Vertheidigungen genommen bat, 


Geſchichte des Urfprungs und Wachsthums des Pabſt⸗ 
rhums van der erſten Stiftung ber chriſtlichen Ges 
meinde bis quf die Reformation. Di 
Ignaris fcelerum tautorum, astisque Peläßgae. ı 
Frankfurt und Leipzig, 1770. 8. 158 Seiten. 
DE Derfaffer will feine Lefer in den Stand ſetzen, mit el; 
v nem Blicke zu überfehen, wie das Gebaͤude der geifts 
lichen Größe. gegründet, aufgeführet und zu einer ſolchen Volk 
kommenheit gebracht ift, ohne fich in den polemiſchen Theil 


Weiter. einzulaflen, als eg nöchigift, die Wahrhoit der Erzaͤht 


lung zu rechtfertigen. Er theilet die merkwauͤrdige Geſchichte 
nad) vier Perioden ab, bie erſte fängt fe mit dem Urfprunge 
Der chrifttichen Kirche an, und gehet bis an das achte yahız 
Hundert. Die zwote erſtreckt fih His auf Greger VIE 'die 
dritte bis anf das Enfiniser Eoncilimm, "und- die vierte gehet 
bis auf unfte Zeiten, von denen, wie der. Verf, anit Recht pers 
muthet, unſre Nachkonimen einen neuen Zeitpunft anfı 


werden. In der erften Periode fliegen die Däbfte von dem 
Meinen Anfange, den ſte mit den Seiftlithen aller chrifttithen 
Kirchen gemein hatten, zu einer uͤber alle Geiftlichen erhabnen 


Groͤße. In der zwoten wird das geiftliche Obarhaups bᷣes Oc⸗ 
—— cidents 
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", WbentX ein Furſt und Regent Aber verſchledne Bänder, Breitze 


dabey feihe geiftliche Gerichtsbarkeit immer weiter aus, und 
wird Befonders dadurch groß umd fuͤrchterlich, daß der Stand 


der Bamäls der reichſte wichtigfte und kluͤgſte war, ihn als 


ſein Oberhaupt erkannte, Daher tritt ber Pabſt in det drits 
ten Periode in feiner bölligen Größe hervor , befreyet feine 
Untergeordneten von dein Gehorſam weltliche Geſetze, bemächz 


kigt ſich ber geſetzgebenden und geſetzlosſprechenden Kraft und - 


behauptet ben Brundſatz, daß der Statthalter bes Hekrn der 


Erden auch Über die Konige derfelben geſetzt fey, mit Nach⸗ 


druck und Erfolg. Aber die neu aufblühenden Wiffenfchaften 
erfehittern die beyden Grundſaͤulen feiner Macht, die Unwiß 


fenhelt und den Abergläuben er ſiehet feinen Ihron wanten, 


ſinken, und wird in der vierten Periode yon Zeit zu Zeit in 
engere Schranken zurück getrieben. 

er dur Beybringimg deffen, mas don den beften Geſchicht⸗ 
ſchreibern zur Erklärung dieſer wunderbaren Begebenheiten ans 
geführr worden, durch Treur und Nikhtigfeit,in der Erzehlung, 


in einer angenehmen Kürze und in einer guten angemefnen - 


Schreibart, unſrer Einficht nach, fehr wohlausgeführer hat: — 
Wie Fehr die Menfchen durch Meynungen regiert werden, und 
wie fehr die Lift und Verichlägenheit, die fich diefer Meynun⸗ 
ge zu ihrem Vortheil zu bedienen willen, dev Macht und bein 
Mechte fiberlegen find, dies ift eine Betrachtung, die fich dem 
Leſer dieſer Geſchichte ohne Unterlaß aufdringt. Der V. läßt 
uns dies auch haͤufig genug bemerken. Wenn er aber erklaͤren 
will, wie Biere für die geiſtliche Oberherrſchaft ſo vortheilhafte 


Meynungen der Völker entftanden, und eine merkwuͤrdige Stelle . 


Voltairens Anführer, daB unter andern die Mißionen und Bes 
tehrungen dei Batbariichen Völker fehr viel zum Anfehen der 


Geiſtlichkeit behgetragen! ſo haͤtte er, ben wichtigen Umſtand 


mit bemerken ſollen, daß dieſe Barbariſche Voͤlker ſich dem An⸗ 


ſehen und der Gewalt der chriſtlichen Prieſter deſto williger 


unterworfen, da ſie ſchon tin Heydenthum gewohnt waren, für 
die Ausſpruͤche der Diener ihrer Goͤtter, die ihre oberſten Rich⸗ 


ter wären, einen blinden Gehorſain zu brweiſen. Es war bey 
ihrer Befehrung zum Chriſtenthum nichts weiter nöthtg, ats daß 


fe gelehret wurden, dieſe Ehrfurcht auf die derfelben weit wärs 


bigere Priefter det neuen Religion, und infonderheit zufams 
men genommen und concentriret auf, das Oberhaupt derſelben 
. . Wöübertragen. — Daß die Fürften aus Begierde, einer dem 
andern zu unterbrüden in 


d flürgen, das Ungeheuer der paͤbſt ⸗ 


Dies ift dei Plan den ſich der Verf. gemaͤcht hat, und den 


lichen 


— 
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486 Kurze Nacheichtan 
Einſchraͤnkung fo weſentlich iſt, daß uns nit Aufhebumg ober 
Leugnung derſelben, (fie mag nun vermittelſt der Verherrlichung 
oder unter ſonſt rinem Vorwande gelrugnet werden) aller vers 
nünftige ſowohl als ſinnliche Begriff, ben wir Hey den Worten 
menfchlicher Leib haben ſollten, völlig geraußt wird, Med 
zins‘, darf: ber Lutheraiter, wann Chriſtus fagt: der Vater 
iſt geößer als ich, fich mit der Diftinktion heraushelfen, daß 
biefer Ausſptuch auf die menschliche Natur zu deuten ſey, fo muß 
auch der Reformirte, wann Chriſtus ſagt; ich bin bey euch 
alle Tage bis an ber Welt Ende, mit gleichem Rechte bie 
Allgegenwart auf bie goͤttliche Matur einichränten tönnen, 
Bey der erſten Diftinction wird vorausgefebt, daß fich die 
Menſchheit Chriſti Überhaupt nicht fo-weit als feine Gottheit 
erſtrecke, fich nicht, wie dieſe, bis zur Gleichheit mit dem Bas 
ser erhebe ; eben dies wirb bey der zwoten In einem befondern 
Falle angenommen Auch in Anfehung der Allgegenmart iſt 
der Vater groͤßer als Chriſtus, oder mit andern Morten: 
Ehriftus kann nad) feiner Gottheit allgegenwärtig ſeyn, ohne 
ws nad) feiner Menschheit zu feyn.. 


In dem Verfolg diefer Schrift will Hr. M. feinem Ges . 


ner feine hiſtoriſchen Unrichtigkeiten zeigen. Sie betreffen 
die Geſchichte der Herächtigten Worınfer Medaille, die Ders 
folgung und, Bedruckung der Lucheraner in der. Pfalz u. d. als 
Bir halten es.niche der Mühe werth, und in die Anzeige und, 
Beurtheilung diefer nichts bedeutenden Zaͤnkerey einzulaſſen. 


- Eneyclopaediä Theologica five Primae Lineae 


univerſae doftringe facrae, Audtore-D. Chris 


ſtiano Henrico Vogel.Profefl. ac Paftı Ertor- 
diae, ſumtibus Io. Iac. Straubii, 1790, 8 136 


Seiten. IVVVVVV 
Ver dem was und der Titel verſpricht, und wir natuͤrlicher 
Weiſe in einer Encyclopädieder eheolosijcen Zöitenfehaf 


ten erwarten müßten, haben wir in dieſein Büchlein wenig 


oder nichts angetroffen, nicht die Lichtwolle Ordnung, vermöge 


Der win anf eine leichte und natürliche Weiſe den ganzen Umf 
fang einer Wiſſenſchaft, und die Verbindung ihrer, verfchiedt 
nen Theile zu einem Ganzen überfchäuen koͤnnen; nicht bie 
forgfältige Auswahl der wichtiaften Dinge, die imter jede Abs 


thellung gehören; nicht die richtige Anzeige, wie weit man 


. in jeder untergeorbneten Dijeiplin bisher gekommen, wievie 
ſchon geleiſtet werden,. und was noch zu leiſten ſey nicht ‚dei 
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tefte und fidjerfte Weile, vermittelſt des beiten Kalkan » 
und des beiten Gebrauchs derfelben, zu einer alisgebreiteten 


bvon der Gattesgelahrheit. Mar 
- Seehfen Maserricgt, wie der lehrhegietige Süngling auf. dir 


und gruͤndlechen Wiffenfchäft gelangen koͤme. Dagegen has. _ 


ben wir nach einer ſehr ſonderbaren Einteiüing,, unter fols 


eilige Poeſie der Hebraͤer, die Muſick dev Hebräer, die heit 
ge Redekunſt; Die ——— ne hrilige Chrono⸗ 


bogie, dio Heilige Critick,jadiſche Allerthuͤmer, chriſtliche Al⸗ 
rerthoͤmer, ſymboliſche Bücher, chriſtliche Religion und deren 
Haupiſtuͤcke chriſtliche Sittenlehre — eine Menge curioͤſer 


Fragen, hingeworfner Collectaneen, und uͤbel zuſammen ge⸗ 


chter Anmerkungen gefunden. — Unter den unerwarteten 


Dimgen, bie hier vorkommen, wollen wir unſern Leſern eine 
Erklaͤrung des Sünde wider den heilinen Geiſt zur Probe her⸗ 
Kam... ſo wie der Verf, dieſelbe in folgender Paraphraſe ber 
Stelle Mare. 3, 38. giebt: „Wahrlich ich fage euch: man 
kẽnnte ahen fagen, daß ein Menſch alle Sunde und baſterung 
unterlaſſen koͤnnte, ats die Sünde und Laͤſterungen wider 
„den heiligen Geiſt. Mer dieſe thut, der kann fie in Ewitz⸗ 
s,teit nicht laſſen, und daher iſt auch das Urcheit Gattet über 
vyjhnunperaͤnderlich. Aber worinn beſtehet denn dieſe Sünde? 
Antwort/ ein folder Menſch hat den unreinen Geiſt. Dje 
a Sünde wider den heiligen Geiſt iſt alfo der Zuſtand der geiſt⸗ 
lichen Sclaverey, da ber Menſch ſich nicht mehr ſelbſt regiert, 
„ſondern völlig in der Gewalt des Satans iſt. Nun aber find 
„der Geiſt Gottes und der Satan wider einanders; fo lange 


„ fange muß er mider den Geift Gottes fich empoͤrem 


Wider die unguͤnſtigen Recenſionen feiner Schriften gehe 


get der Verfafler in der kriegeriſchen Vorrede zu viele Em⸗ 
pfindfichfeir, ja ex fordert in einer Irt ˖ von trotziger Veraweif⸗ 
dung, einen gewiflen Zeitungsichreiber , oder wie er ihn.nens 


net, Scharfeichter quf, über fein Büchlein herzufallen/ und- 


ſo gut, wie er ed. gelernyt hat, fein Amt an ihm zumwerrichten. 


Bir moͤchten ihm rather, gegen dergleichen Mishandlungen, 


genden Titeln: bie theologiſche Weſſenſchaft, die Hprachen, die 


2 


535 alſo jejnand ſich von diefem vegieren und Kehrrunbem. für, fo 


ſich mit mehrerer Gelaſſenheit und Standhaftigkaiten zu wafs 


‚nen, oder er, bach ‚mir unterdrücken lieber dieſen Theil unſers 


gut gemeinten Rache. Denn er koͤnnte vieleicht ben einpfind⸗ 
ichem und verwundetem Gemuͤthe des Verf. mider anſern Wil; 


‚ken eben ſo kraͤnkend ſeyn, ats die ſtrenge Ereastion, die er 
von H.. gus Fu erwarten ſcheinet. = nn 


D Sibi.xV. B. N.t. _ u, 
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Ass Kurze Nachrichten 
D. Joh. Hermann Bengers, der G. G. ordentl. Leh⸗ 


rers und Superint. Abhandlung einer theologiſchen 
Moral: zum Behuf akademiſcher Vorleſungen. 
Gießen, bey Johann Philipp Krieger, 1770. 1. 
Alph. 84 Bogen in 8. 
Bi fo vielen sheologifchen Moralen follten wir doch auch 
‚einmal eine cheiftliche haben. Was hilft es dein Chris 
‚ften, wenn man es ihn voch fo umſtaͤndlich vorerzaͤhlt, wie 
die Befehrende oder wiedergebärende, und- die einwohnende 
‚Gnade feine Befferung wirkte? Er foll wiſſen, worin feine 
Veſſerung beſtehe, und durch welche Mittel er fich befiern-foll. 
Die Art und Weife, wenn fie ihm ja richtig erklaͤrt wird, vers 


ſteht er nicht; und wenn er fie zu verſtehn glaubt, verwiret 


„ee fid) nur dadurch. . Und der angehende, Geiſtliche wird. auch 
durch die dogmatifche und fchulmäßige Theorie der Moral vers 
wirrt gemacht,. und trägt ſie oft auf eben die Art vor, daß die . 
Bee weder fich ſelbſt darinn kennen, noch wiſſen, was 
te zu ihrer Beſſerung damit anfangen ſollen. 
H. D. Benner liefert hier eine theologifche Moral; im 


* 


deren erſten Theil er weitlaͤuftig zu beweiſen fucht, daß die bes 


tkehrende oder wiedergebaͤrende, und die einwsuhnende Gnade 
den Chrikten zu Ausuͤbung ihrer Pflichten Kraft gebe. Denn 
dutch Adams Sünde tt nach ©, 39. von: der Stufe ber wer 
fentlichen Seelenkraft des Menſchen fo viel verloren gegangen, 
"daß er zur Erlangung wahrer Gluͤckſeligkeit untächtig worden 
dit; (welches uns aus der Schrift nicht Bekannt iſt.) dieſe Bes 

ſchaffonheit der Seele bekoͤmmt er durch die Jeiigung; fie kann 
alſo nubddurch eine neut Zeugung aufhoͤren S. 41. "Alles na⸗ 
tuͤrlich gute, (darinn doch dev V. verſchledene Grade zugtebt) 
entſpringen aus dieſer verderbten Kraft der Seele ©. 44. 
NMur 'durch ˖ die befehrende und wiebergebärende Gnade wird 
die urſpruͤngliche weſentliche Kraft zu threin zweckmaͤßigem Ser 
brauch wieder hergeſtellt; und das geſchieht durch den Glau⸗ 
‚ben: zu deſſen Kennzeichen ©. 97. auch das Gewahrwerden 
der Einwohnung Chrifti gerechnet wird.’ Zu feiner Foridauer 
aber bedarf der Glaube einer weitern,- an die Wiedergeburt 
anſchlieſſenden Gnadenwirkung, welche in die feiner Natur 
gemaͤße Öefchäftigfeit unaufhörlich einflieget &.103. Dieſe 
"einwohnende Gnade, ja der einwohnende Gott wirken in den 


Glaubigen alles Gute ©. 106.f-u.f.w. — Wenn die Sit 
senlehre der, Schrift in diefe Sprache und myſtiſch⸗ ‚iinoene 
2 on Vor⸗ 
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u von der: Gofteögelnftheit, asg 


Vorſtellungẽart gehullet waͤre; ſo moͤchte ſie wohl nicht ſon⸗ 


derlich fruchtbar ſeyn. Der V. hat es vergeſſen, daß er ſelbſt 
an einem andern Orte ben Gebrauch der Figuren, und Allego⸗ 
fien ernftlich dadelt: nichts kann auch die fünple Moral des‘ 


Evangelli mehr verdunfeln und unbrauchbar machen, als ſol⸗ 


er Vortrag. | | . | 
.:: Der zweyte Cheil von den ehriftlichen Tugenden undihrer' 


"Ausübung it faßlicher. In Erklärung derſelben iſt dem Verf. 


Baumgartens Moral nuͤtzlich geweſen; und werfihiedene fei:: 
ner praktischen Anmerkungen koͤnnen junge Theologen mit Nu⸗ 
Gen brauchen. Manche Saͤtze aber, weiche ber Verf. erwies. 
ſen zu haben glaubt, möchten mohl von denen, die Vie Sache 
fchärfer: unterfuchen , nicht unterfihriehen werben. Man fehe 
3. E. nach, mas er von ber Toleranz‘, der Pflicht die ſymbo⸗ 
liihen Bücher zu befchwären, den verbotenen Graden der Che: 
u.a. m. ſagt. Was gezwungenes fft auch darinn, „daß er die 
Pflichten gegen ſich felbit und gegen den Näkhften, als eiren 
mittelbaren Sottesdienft vorſtellt; und. behauptet, daß fie aus; 
dem Grunde, Sort ähnlich zu werben, gethan werden muͤß⸗ 
sen. Es iſt gewiß der wahren Tugend Tein Vortheil, wenn! 


man ihr , ein ſolches Anſehn giebt, als oh fie uͤber die etgents 


liche Anlage-und den naͤchſten Zweck des. Menfihen hinausge⸗ 
fpannt wäre. — Noch ein Urtheil auf der 227. S. darf nicht; 
vergeſſen werden: es iſt ein mahlendes Beyſpiel, mit meiden: 
Augen Leute, die nur durch Schulideen zu ſehen gewohnt ſind, 
alles anſehen. „Wer bie Logick, heißt es/ die Geiſterlehre, 
die Ontologie, das Naturrecht und die Ethick vorſetzlich vers 
ſumt, der beronbet fich der natürlihen Mittel, Wodurd)' die‘ 
gefaınte Fertigkeit, fetne Seelenkraͤfte vollkommener zu mas 


‚hen, erlangt wird., Ohne diefe Wiffenfchafteh zu verftehen, 






‚muß man alfo wohl weder Verſtand noch Wis haben. — Vom 
Siyl hat ımarı hier ſchon einige Proben , im Buche kann man 
mehrere finden: Der Berf. läft-es aber mich. merken, daß er 


‚auf den guten Geſchmack mit einer gewiflen Geringſchaͤtzung 


L 


herabfehe. | 
nn 0. En 
Einfeitung in die cheifiche Nefigion für bie denkende 
- Jugend, Frankfurt und Seipzig, bey Johann Phi .. 


| | lipp Krieger, ı 778 8» 264 Seiten, 
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F Nieſe Einleitung in die Religton wird, wie wir fuͤrchten 
weber der denfenden , noch der nicht denfenden Ju 
vecht brauchbar ſeyn. Jener wird dei Unterricht nicht Genuͤge 
thun, weil es demſelben zu ſehr ſowol an phlkofophifcher als 
philologiſcher Richtigkeit und Gruͤndlichkeit mangelt, und die⸗ 
fer wird er roegen der darinn angebrachten philoſophiſchen Spra⸗ 
che und der anſcheinenden Spitzfindigkete nicht. verſtaͤndlich 
noch faßlich ſeyn. Daben hat der Vortrag auch nichts einneh⸗ 
mendes und die Schreibatt ift fehr vernachlaͤßigt. Sonderbar 
iſt es, daß in dieſem im Frage und Antwort abgefaßtem Rel⸗ 
gionsunterrichte, dem Schuͤler bekanntere und faßlichere Dinge, 
in denen er als unwifſend vorausgefeht wird, durch viel-unbe 
kanntere Vorftellungen und fremderr Kunſtmaͤßige Ausbrüds 
nicht felten erklärt werden ſollen.! Die Unterrebungen find ge: 
tade das Wiberfpiel der Sorratifihen Methode. Anftatt nem 
lich, daß der Lehrer durch feine Fragen bie Begriffe des Schuͤ⸗ 
lers entwickeln, und ihn 8 die Wahrheiten ſelbſt ſollte erfins 
den laſſen, frägt Hier, der Schuͤler nach den jedesmaligen Ber 
därfriiffen des Lehrers, md um ihm Gelegenheit zu geben, 
xine Lehre nach der andern, ohne ſich an eine genaile Ordnung 
Binden zu dürferr, gemaͤchlich vorzutragen. — Die Einrich⸗ 
tung bieſer Schrift iſt übrigens diefe: Erſt wird die philofes 
phiſche Stanbend: und Sitterflehre vorgetragen, und zwar im . 
ber Abficht, um einige Deängel (die hier fehr vervielfältigt 
werden) in benden zu bemerken; und dann wird der Philsfer 
phie die chrifttiche Offenbarung in Ruͤckſicht anf diefe Waͤngel 
entgegengefeßt und gezeiget,, wie fie diefelben-ergänger habe, ' 


Johann Jacob Tfhudi V. D. M. Helveto-Glaru | 
nen£.h.t.Paft.Sulgojo-Montan. SuperiorisTurs 
goviae Betrachtungen von Gott und feinen Eis 
genfchaften, wie felbige nicht allein aus: heiliger 
Schrift, fordern auch der gefunden Vernunft ers 
kennet werben mögen, ſamt denen daber auf uns ° 
‚obfließenden Pflichten, und der Art, derfelben ' 
theilhaft zu werden. Frankfurt und Leipzig, bey 
Friedrich Chriſtian Kochendörfer, 1770. 8. 406- 
Gygy Nieſe Betrachtungen find Auszüge ans Predigten, deren 
. Form und Einrichtung fie behalten haben. Es find-des 
ven zwey und viergig an der Zahl, und ſo viel befondre aan 
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von der Gottesgelahrheit. 98 - 

w- Piinfteh,;Merhältmiffe und Werke, (denn alles dieſes wirft der 
23. ohne irgend eine zu ensberfende Ordnung unter einander) 
”_ werden: Gott zngefchrieben. Aus dieſer unnäthigen Verviels 
x  f&tigung der göttlichen Vollkommenheiten, mußte auch eine 
» " sfemalige Wiederholung eben derielben Borftellungen und Ans 
wondungen entſtehen. Nach einem kurzen Eingange wird zuerſt 
r eine &rkldrang der abzuhandelnden Eigenſchaft gegeben, worinn 
e Deu BD. einen Mittelweg zwiſchen der philoſophiſchen Praͤciſion 
» S undeiner popularen Soßlichkeit zu treffen fucht, und daher. nicht 
‚ıx felten beyder verfehlet. Sleich die erſte Deftuition von Satt, 
daß er fe „eine alles durchgehende Gedanke, die ewig von 
1: „the ſeihſt beſtehet, alles erſchaft, erhaͤlt und regieret, und, 
n der habenden Vollkommenheiten ſich ſelbſt auf das, deutlichſte 
a, bewußig iſt; auch eben daher als das hoͤchſte Gut geliebt, als 
„der aͤllmaͤchtige Schoͤpfer und gerechteſte Herr gefuͤrchtet, un 
„als der getreueſte Helfer angebetet ſeyn will., Dieſe zu weit⸗ 
Läuftige und dennoch zu mangelhafte Beſchreibung iſt weder 
philoſophiſch richtig, mach faßlich und deutlich genug. Mas 
wir von ben Definitionen gefagt haben, das zilt auch von den 

. Berdeifen, infonberheit dehnen, die aus der Vernunft geführes 

. werden. Die Lehren mb Nutzanwendungen find oft gut und 
treffend. Oft Bännten fie aber auch aus jeder andern Eigens 
Schaft Gottes eben fo gut hergeleitet werben, als aus denen, - 
wvoraus fie gezogen worden. Sicht ſelten werden einige der 
. „sichtigften und anpaffendften Lehren an dem gehörigen Orte 

ı Küng Übergangen, und es wirq an deren Statt, etwas allges 
meine angebracht. Z. B. was war natärlicher, als aus der 
Allgenugſamkeit Gottes die. Lehre zur nehmen, daß wenn Gott 


von uns erkannt, geehrt'und gedient ſeyn will, Er dies nicht . | 


um feines Vortheits willen , fondern zu unferm Beſten wolle! 
davon findet man aber nichts, fondern: die allgemeine Lehre, 
daß wir wifer Gluͤck in Gott fuchen, vor. ihm wandeln und 

.  Fedtun'feyn mäflen; eine Folgerung, auf welche den V. ber 
hebraͤiſche Beyname Gottes Schaddai gebracht hat, weichen 
er den allgenugſamen uͤberſetzet. Wie der V. feine Eingänge - 
macht, mag man ans folggider Probe fehen: „Unter allen 
„ſichtbaren Geſchoͤpfen iſt fein Betrachtungswuͤrdigeres als 
„der Menſch. An dein Menſchen iſt nichts edleres als die 
„Beele. Der menſchlichen Seele aber iſt nichts befiers ale _ 
„die Seligkeit. Gleichwie aber dies letztere oder bie Seligs 
„keit etroas vortreflich gutes ift denen Menſchen, alfo if felz' 
nbige auch eine herrliche Eigenfchaft in Gott. Wir ıwer derk 
„ihtevondas mehtere reden u. 1. w.;; Der Vortrag iſt fh" 
Bee \ , Ji 3 durchs 
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492‘ Kürze Nachrichten 


Onschaänaig gleich, Aufferft einfoͤrmig und menetsifeb- -3: 


B. Wir ſoilten unſer Släd in Gott ſuchen. — Aber leider 
oder fü: und doch wie viele find die diefes nicht thun, fondern 
das traurige Gegentheil. — Uber o der thoͤrichten Belt 
fingen! — reiſſet euch dann los von der Weltliebe. Mad 
Dieier Fprm ift alles eingerichtet. Die Schreibarchae viel lin: 


sichtigfeit, wovon jogar der Titel nicht frey ift. und iſt ſehr 


ſchweitzeriſch. 
weiheriſc RE. 


D. Carl. Zriedrih Bahrdts Briefe über. die fofte 
matifche Theologie zur Belörbesung der Toleranz. 
Dritte und“vierre Sammlung. Erfurt, in ber 

ECyirießbuchiſthen Buchhandlung, 1770. 12 Bo⸗ 
gen in ß. Br 

Can dei dritten Sammlung iſt des Verf. Antwort auf das felt; 

J. ſainie Refpanfum dee Wittenbergiſchen Facultät das merk⸗ 

„ wuͤrdigſte. Kür nachdenkende Leſer iſt die darinn angeſtellte 

Vergleichung zwiſchen dem Urrheil des H. D. Ernefti-über ſein 
biblifches Syſtem in ber theologiſchen Bibliothek, und dem 
Richterſpruch der Herrn Wittenberger. ein ergögendes Schaus 
fpiel. Wir wuͤnſchten, daß es bey dieſer Vergleichung geblies 
ben, oder moderate, Unterſuchungen ihren unüberlegten Aust 
ſpruͤchen entgegenfegt wären: der Verf. hätte dabey vor dem, 
Publiko gewonnen, und feine anmaßliche Richter mären noch 
mehr in-iseer Bloͤße erfchienen... Denn 06 es gleich nicht zu 
aͤugnen Üft, daß der Verf. fehr gereigt worden iſt; ſo ſchwaͤcht 
#8 doch allegeit die gute Meynung des Publici voneinem Schrifts 
ſteller, und it belonders der freyen theolegifchen Unterfuchung 
Hachıheilig ;,, wenn der Streit über die zu unterfuchende Dates 
rien in Schünpfworie und Anzuͤglichkeiten aus artet, oder der 
Leſer mit ſpitztuͤndiger Eroͤrterung der ſchlechten Advocaten⸗ 
ſtreiche der Gegenparthey unterhalten wird: die Toleranz 
wird auch nicht ſehr dadurch befördert... Lieber hätten wir. 
den Verf. dadber ſprechen hoͤren; was für Recht denn wohl 
digend eing theologiſche Facultaͤt haben koͤnne, Über einen aufs 
wartigen Theologen ungeheißen ein gerichtliches Urtheil zul faͤl 
Jen: „und was Überhaupt dag Urtheil von brey oder vier Maͤn⸗ 
nern Hedeütg, Melche ſich auf eine fehr zufällige Weile an eis 
nein Sr, zujaimmen treften,. den Damen eine! Sacultät zu führ 
gen? den Ton dieſer Vertheydigung hat der V. ſelbſt durch 
Einruͤckung dp6 31 Br. in der folgenden Sammlung gende 
TR « * 
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vom der Goutesgelahrheit. 493. 


: Diet Merf. das 26 Br. ſcheint und vom Ebenbilde Gottes 
und der. Schfändegauz; richtig zu den len. Daß Gott den Mens: 
ſchen gut eifchaffen., und ihm eine vernuͤnftige und. zu einer 
ewigen· Gluͤckſegkeit ſaͤhtge Seele gegeben; das iſt es, was 
übe Schrift das Ebenbild Gottes nennt. (Das uͤbrige was 
Die Thealogen noch hinzudenken, find theils nur muthmaßliche / 
Anskildungen; iin welchem Grabe ſich dieſe Fähigkeiten gedufe: 
ſert haben; -oderı us. Andacht erfonnene: Vergroͤßerungen der. 
urſpruͤnglichen · Fähigkeiten, um Gatt dadurch zine Ehre, gu ers 
weiten.) : Einen angebohrnen Hang zum. moraliſchen Boͤſen 
findet er nicht in der Schrift geiehret, und kann ihn auch nik. 
Gattes Eigenſchaften nicht reimen. - Die Reitzbarkeit der Ner⸗ 


ven und Sinne,und den Trieb zur: Freyheit ſiehet er als bie) 


Quieile allss-ınawaliihen Verderbens der Menſchen an; wozu 


er noch die Ohnmacht rechnet, in dei, ſich der Menſch non Bes 


burt an beſtudet, weil er Gottes Ebenbild, und das Bermös. 
gen das Gute aus eigenen Kräften. zu wollen, verlohren hat. 
(Sollte dies letzte nicht ſeiner Theorie vom Ebenbilde Gottes⸗ 
widerſprechen, und etwas hinzuſetzen, deſſen Zuſatz er ſelbſt 
ie nnerwiefen Hält: und iſt dieſe Ohnmacht nicht vielmehr, 
natürliche Folge von der überwiegenden Gewait, melde. 
die Reitzbarkeit der Sinne und ber Trieb zur Freyheit Schr: 
Bald durch unrichtige Uebungen und darch Eindrücke voyr lau⸗ 
ter ſolchen Menfchen erhält; weiche dieſe Triebe fetöft nicht” 
mehr Hey ſich regelmäßig lenken, und alfo auch die richtige ' 
Uebung bey ihm nicht befördern, fondern vielmehr verhindern, 
oder gar verherben?) Seine Art die hieher gehörige Schrift⸗ 
ftellen zu erklaͤren, iſt tefenswürdig,; und wied ben Veyfall der⸗ 


jenigen haben, weiche Überzeugt find, daß bie heiligen Schrifte-: 


Rellev den Urſorung der Sünde. niche pſychologiſch Haben ars . 
klaͤren, fondern nıe die Menſchen aus ihrer eignen Einpfin⸗ 
dung uͤberzeugen wollen, daß bie Neigung bazu tief und feſt 
bey uns liege, und duch gewoͤhnliche Mittel nicht geändert 
werden Sönne, 

Zu den Urſachen des Verderbens unfrer heutigen · Chriſten 
rechnet H. Sahrot im 27 Br. an dem Verf. der Schr. Was 
fir einen Werth nan den ſchnellen Belchrungen —— beys' 
Iegen müffe, ınie großem. Recht Ste unzweckmaͤßige Einrich⸗ 
tung unſers Gottesdienſtes, und den ſchlechten amd ſpeenlati⸗ 


viſchen Vortrag der Religion. Aber in Abſicht der Gelindigs: 


keit. ber Kirchengucht und Geſetze denken wir anders. : Er will, 
daß Geſeze und Strafen graben und feschen Suͤnden Einhait 


thun follget: Allein Seſee und Strafen Befferu-mieinanb,. fone.. 
va Ji 4 J bern 





4  . Aurje· Nacheichten 
dern zwingen nur die Sanden heimlich zu halten : chſt benz 
iſt es auch wiber den Stan bed Evtengelit, und wider die az 
wunder: Tugend, fie durch-bärgesliche Beſetze und Strafen bes 
wirken zu wollen: Die polttiſche Tugend, welche aber ware 
eimeranfienliche Tugend tft, kam: und muß durch buͤrgerliche 
Geſetze und Strafen erhaltenmerbens und duch kann alles das, 
‚sand mis der Moralitat bes Menſchen verwandt uiſt, nicht fa 
gut durch jene. als vielnrehr veiech:Breinpel ımd. dich allger- 
mein veranlaßte Eindruͤcke der: Veraͤchtlichkeit bes Gogentheils 
hervrogebracht werden. Dies iſt aber ein Geſchaͤft des Staats 
und niche der Kirche | | 
 : Die beybden folgenden Br, von ihm an den H. O. Waneſti 
fiber bie Rac. dus. biblifchen Syſteins find: mit vieler Prufung 
mb. Anſtuͤndigkeit geſchrieben. Wir vereinigew: und mic bem 
V. wenn er es S. 333. für ſehr angelegentlich Hält, jungen 
Theologen. ein bibliſches Syſtem in populaͤrer Sprüche auf Akar 
demien vorzutragen: Denn cs ift nur allzuwahr, daß Yiele- 
hernach micht wiffen , wie fie den gefehrten Inhalt des Com⸗ 
pendii im Dredigtamt brauchen fellen: daher fie entweder roh 
und fteif bey der Vorſtellungsart ‚und. Sprache deſſeiben bleit 
ben, und unverſtaͤndlich und unfruchtbat im Vortrage werden‘; 
vder, wie.man aus der Erfahrung hinzufeßen Sonn, ein nie⸗ 
drogea Gewaͤſche für populär hatten‘ oder einen. fanatiſchen 
Modeton mit ſchwatzen; ober. ihre metaphyſiſche Vorſteſlun⸗ 


gen mit ſchwuͤlſtigen Worten verbraͤmen, und ſich dann eins. 


bilden, ſehr ruͤhrend zu prebigen. Daraus entſteht ein ſehr 
ausgebreitetor Schade in der Ehriſtonheit, daß die Erkenntniß 


der Religion bey dem groͤßten Haufen todt und unbrauchbar 


bleibt, oder verkehrt angewandt wird; welcher. hauptſaͤchlich 
dem Mangel eines ſolchen populaͤre⸗ Umerrichts zuzuſchreiben 
iſt. — Sehr ſtimmen wir auch dom bey, was det V. S. 
339. f. ſagt: Eu iſt ſtets der letzte Zweck Gortes in Goangtliv, 
uns gut und tugendhaft zu machen: nothwendig war es hierzu, 
daß er unſer Gewiſſen beruhigte: und zu beydem har die Er⸗ 
loͤſng Jeſu ein kraͤftiges Mittei ſeyn ſollen lobens:· 
wuͤrdigenr und anſtaͤudigen Eiför.fünicht er im folg. gegen den 
Gebrauch ſolcherade weolche zwar im Syſtrin durch ein 
panr Düunzrgd fi Beſtimmungen einen guten Verſtand 
erlangen)’ vom größten Haufen. aber, ber dieſe nicht hinzuden 
ken kann, ſehr groh und falſch verſtanden werden: und bey ihm 
entweder praktiſche Irthuͤmer veranlaſſen / oder ihn in denſel⸗ 
ben und in geiſtlicher Traͤgheit beſtaͤrken. Man kaun es wit 
Wahrheit ſagen, daß die om Verf. O. 342. 43. ner 
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dirſen Zweck vor Augen gehabt zu haben. 


. NY 1 


. von ter. Gottesgelahtheit. 495 
©äte In.ber lutheriſchen Kirche viel bazn beytragen ben Fleiß. 


in ber Hetligung zu unterdrucben, und in, Ausuͤbung des Boͤ⸗ 
fen leichtſinnig zu machen: und ˖ mar muß ſich wundern, daß 
man fe oft bey der Ringe. Aber ſoichs Misdeutangen und Miß⸗ 
Bräuche qpich von: verfiändigen Maͤnnern die Antwort hören’ 
muß; wenn es rocht erklaͤrt wird, fo ift es necht irrig, os muß 
me nicht crafl verſtanden werden. Ja wenn ed der. große 
Kaufenmur anders als eraſſ vorſtehen kͤnut. 

» Die Paraphraſe bed Priefs an die: Roͤmer, wovon der 


30 Br. eine Probe enthaͤlt; verdient wohl; ganz mitgetheilt 


zu werden. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß man · ben Anfang . 


mache, den! wahren: Stan ber Schrift in die gegenwaͤrtige por 


püläw Sprache überzutvagen,berBerf.ber.gegeamärtigen ſcheint 
Em.: 


PD. Carl Fricdr. Bahrdts Briefe aber die Tiffema 


tiſche Theologie, Zwenten Bandes erfte Sammlung. 
Erfurt, bey Grießbach., 1771. 6 Bogen in 8, 

er große Brief an den Prof. Schmid in Erfurt, womit 
dieſer Band anhebt, iſt zwar mobderat.gefchrieben, und 
feßt ben Angrif und dad unbillige und umäberlegte Verfahren 
deſſelben gegen den Verf, ſehr ins Lichts warum hat er aber 
in einer Sammlung drſcheinen müflen, welche zu beſſern und 
affgemeinern Zwecken beftimmt ift, als zu Privatſtreitigkeiten. 
Dirſe Art ber Polemick mag war bem Verfinächtg ſeyn; wie 


‚ trägt fie aber zur Berichtigung und nuͤtzlichern Auwendung des 


shenl. Eyſtems etwas · beyy -— "= v. 

Zweckmaͤßiger und für unfre kvitiſche Zeiten gehoͤrig, iſt der 
Beweis in folg. 33 Br. daß die Bedenklichkeiten und Miß⸗ 
braͤuche/ weiche jetzt aus einer Verbeſſerung bes Kirchenfyſtems 
entſtehn koͤmmen, dein hintaͤnglicher Grund find, fie zu verhin⸗ 
dern oder zuunterlaſſen; weicher ſehr wohl gefuͤhtt wird. Dies 
wird na vinleuchtender, wenn man auf der andern Seite bie 
Folgen far die Kirche und Nrligion beherziget, im Fall nun 
nicht a ſolche erbeſſerung Hand gelegt würde: Dieſe Uns 


© 2esfrehning wanſchen able nach im gegnimdrtigen Vriefen. — 
Zu dem Inhalt bes 34 Br. moͤchten wir noch hamnſetzen: Ser 
pypulaͤrer und abgeſonderter won Schulwiſſenſchaft die Religion 


vorgetragen wird; deſto mehr kann fie jrdermann prüfen; vote 


es wirtlich jeder nach feinen Umſtaͤnben ſoll. Der Erfolg der 
Lehre bey denr Menſchen felbſt, und das Ui ihrer * 
\.. - 9 
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Non 


496. Türe Rucjeichten rn.” 


enſtimmung micden noͤrhigſten und allgemeinſten Suundjänern 


des Denkens und Handeins, deren Bahrbeit.vonjebermann. 
intmi.io erkunnt wird, iſt auch. fuͤr ben geringſten Menſchen 
ein ſicherer und kraͤftiger Uebergengungsgrund· — Zur Be⸗: 
hutſamkeit im Bormwage neuer theal. Entdeckungen ·rochnen wir: 


noch: daß man nicht zu viel Vornrtheile auf einmal beſtreite, 


ſonſt macht man bie: ungelehrten verwirrt; daß mamnicht blos: 


einreiſſe ſondern auch baue, ſouſt weis der Chriſt nicht, was 


er glauben folls; daR man erſi/ den prakluiſchen Irthuͤmern ent⸗ 


gegen gehe, denn ſie ſchaden ain meiſten, und ihre Ausrot⸗ 


‚tung wirb das Verſchwinden vieler theoretiſchen nach ſich des J 


ben; daß man alles faßlich und vernuuftmmaͤßig wortvage., 
wird durch allgemeinere Auftlaͤrung · mancher Sethum vanfeiöfer 
fällen. — Die Unterfinhung Br. 34. Mer Div phuſiſche, nicht. 
moralifche Beſtſimmung zur Heberzeugung des Menfchen , ift 
von großer Wichtigkeit, und verdient in ihrem ganzen Um⸗ 
fange. erwogen zu. werben: auch das Recht der Freyheit zu denn 
ten und bie Sindependenz de. Gewiſſens von alleni menſcht. 
nethei beruhet auf dieſer Vildung der mruſchuchen Serle 


Sp. 4 2 
"Predigten. von &, 8. Groriep, Woßeſſor zu kinig 


Leipzig, ‚verfegts Eafpar Fricſch, 1770. 432 Sei⸗ 
tn. 


Did Predigten ind geößefmniheifs ‚snsealifchen Inhalts. 


Malerier, über welche ſich der V. ausbreitet, find 


wichtig, und die Ausführung derſelben ift ganz. gut getathen.. 


Nur fcheint und der Verfaſſer einen Hang zu: gar zu wortrei⸗ 
chen, und gebehnten Perisden:zu haben, die in der That der 
Dentlichleit des Vortrages ſchaden, die Aufmerkſamkeit unters 
brachen, und den Leſer in die Nethwandigkeit ſetzen, immer 
die Borberfäße einer Periode zu wiederholen, ‚wenn er has; 
Ganze derfeiben faſſen will. S. 106. heißt es unter andetn: 


Wie unfelig {ft der: Zuſtand deut, die mmuthwillig Den Zeus, 


fircaungen der Belt das abfallende Laub des dem: Minter 


nahen: Alters Preiß gaben, ein Auudruck der, fich wenigſtens 


in ein Gebet nicht ſchicke· Ueber haupt ſcheinet uns dies Ser. 
Ist,- das. ver. den fünften. Predigt ſtehet die übrigens eine 
gemeinnuͤtzige und eines öftern Vortrags wärdige Materie abs - 


handelt, newlich: ein imheiliger; Wandel‘ hindert bie tie , . 


u. und. ng der Adigion Jeſu, zu kai 


. 
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sind zu wortreich zu ſeyn. Iſt irgend wo die fimpelfte Sprache 


* bes Herzens nothwendig, fo iſt fie es im Gebete. Wenn da 
der Prediger die wahren Empfindungen feines von dem Ses 


danten ‚an. bie allgegenmwärtige ‚Gottheit yerührten Gemuͤths 
* will reden laſſen: fo wird der Zuhörer noch viel weniger 
len. | J 


 ; t ‘ ’ « 


Gebdanken über den Werth der Gefühle in dem Chris 


ſtenthum von Joh. Schleef, Prebigern gu großen 
Uzahl im Herzogthum Meklenburg. Büsom und 


Wismar, Berger und Boͤdnerſchen Buchhhand- _ 


fung, 1770. 8. 200 Seiten. 


6% iefe Schrift, die eben ben Titel führet, unter welchem Sir. 

Obers Tonfiftorialrach : Spalding feine Betrachtungen 

- über den nemliden Innhalt bekannt gemacht hat, beziehet ſich 

durchgehends auf dieſelben, verfolgt des Herrn Spaldings . 
Beueuch von Seite zu Seite, und iſt, wo nicht zur Widerlegung, 


Boch zur Berichtigung und Verbeſſerung deſſelben beſtimmt. 


Hr. Schleef, als ein Freund des gefuͤhlreichen Ehriftenchume, _ 


ſcheinet mit manchen Aeuflertingen des Herrn Spaldings nicht 
zufrieden; doch ift fein Widerſpruch fo verfteckt, fo undeutlich 


decken; was er eigentlich in Hn. Spaldings Betrachtungen 
will geändert haben. Es ſcheinet faſt, ald ob er yur gerne dem 
Gefühlen zu Ehre und zu Liebeetwastabelnwollen, ohne zu wiſ⸗ 
gen, was und warum. Zur Rechtfertigung diefes Urtheils mag 


von ider Gottedgelahrheit. 457 


‚and unbeſtimmt ausgedrückt, daß ıman oft Mühe haszuenti - 


Die verfüchte. Wiberlegung oder. Berichtigung bes erften Abs . 


fchhitte, der- Spaldingſchen Schrift dienen. Herr Spalbing 
behauptes darinn, dag man dutch bie unmittelbare Empfins 
dung und durch das Gefühl ſelbſt die übernasärlichen Wirkun⸗ 
gen des H. Geiſtes nicht erfennen , noch von den natuͤrlichen 
Neränderungen‘ der Seele unterfcheiden Knie, fondern daß 
fi unſre Religions Empfindungen nur auf eine Doppelte Art, 
als gt, Muͤnſchenswuͤrdig ‚und: göttlich an ums rechtfertigen, 
nemlich teils darch ihre klar eingefehene Entfiehung aus deud 


Worte Gottes oeder nus der richtigen Erkenntniß ber Wahrheit, 


b 


theils durs ihre thaͤtige Abzweckung auf · wahre Heiligung und 


auf eine rechtſchafue Richtumg unſrer Seele zu Gott. — Nun 
fehe mar, wie Herr Ochleef dies widerlegen, oder die Sache 
EM, l 


⸗ 
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- wichtigen fallen will. „Nashonn er oflemargagebene € Imre r 


8. Kmie Nocheichten 


des görtfichen Geiſtes, die nicht durch das Wort Gottes und _ 


die ertannte göttliche Wahrheis geichehen, geleugnet und vers 
werfen, behauptet er, daß Rührungen und Gefühle, die durch 
Jeſen, Hoͤren und Betrachten des göttlichen Worts in uns ents 
ftehen, und von denen wir es wiſſen, daß fie dadurch in uns 
entftanden find, eben um dieſes Urfprungs willen, ich als Eiu⸗ 
drücke bes göttlichen Geiſtes erweilen. Hierauf nemlich kommt. 
wo wir ihn recht verftanden haben, alles was ſehr weitläuftig 
und mit vieler Wiederholung gegen bie obige Behauptung, des 


Herrn Spelding angeführt wird, zuletzt hinaus. Wir vers 


muthen aber um defle mehr, daß bis wuͤrklich bes Verf, Mei⸗ 
rung ſeyn müfle da ev behauptet, daß alle Wirkimgen dee 
goͤttlichen Worts Abernatärkic, find, und daß es gar keine nas 
tuͤrliche Wirkungen deſſelben gebe. Hier hätte fid) nuu Herr 
Schleef billig erklären muͤfſen, was er durch Wirkungen des 
goͤttlichen Worts verſtehe, aber dieſe fo noͤthige Erklärung giebt 
ex nirgends. Meinet er ſolche Vorſtellungen und Bewegunet 
gen, die dem Sinn und der,Abſicht des Werts gemaͤß ſind 
der die uns eben dahin führen, wohin uns das Wort Gorted 
führen’ will, fo tft er mit An. Spalding einerley Meinung, 
und wozu mar es denn nöthig, das fo ſchwankend und under 
ſtimmt zu fagen,. wäs jener fo genau und richtig gefaft hatte 9 
Iſt ihm aber eine Übernatürliche und als görlich fich erweü 
Finde Wirkung des Worts jede Vorftellung und Rührung, die 
ch das Anhören und Betrachten bes göttlichen Worte in 


amd: entfiehet, wir mögen daſſelbe richtig verſtehen, gehörig 


enmwenden, und einem zweckmüßigen Schrauch bavan machen, 
der von allen diefen das Gegentheil thun; ſo iſt es ja offene 
bar falſch, daß der einzige Umſtand, daß Diefe Vorſtellung ober 


Ennpfindung gerade bey.der Verhandlung des göttlichen Words - 


in uns. entfianden ‚ ben’ uͤbernatuͤriichen göttlichen - Urſprung 
derſelhen erweiſe. Es iſt nicht nur möglich, ſondorn es ges 
ſchicht auch nur gar zu vft wirklich, daß das Wort Dotres uns 


recht oder unvollſtuͤndig verſtanden, geinisbraucht, wider den 


Zweck angewandt; bey unwiſſenden, unverſtaͤndigen, verkehrten 
und ſchwaͤrmeriſchen Gemuͤthern ſolche Vorſtellungen und Ber 
wegungen hervorbringet, bie unmöglich ein Werk das Geiſtes, 
dar Wahrheit und der Hetligung ſeyn koͤnnen, u denroch 
wüßte ınan fie dafür ‚geiten Infien, fo buld fie unter der Be⸗ 
zeachtung bes Worts entfianden,. wenn bis winzige Merkuiaal 
das Goͤttliche und Uebernatuͤrliche entſcheiden folle. — Es 
mag ar biefer Probe genug ſeyn. Wolten und dürften wir 
‚ welttänftiger ſeyn, fo würkean wir von ben weiten aciumer 
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don dee ottesgelahrheit. 499 
gen dieſes Schriftfleßers zeigen Bännen, da, wenr er · ſich ge⸗ 
nau und beſtimmt ausgedruͤckt hätte, oder wenn man feinen 
Worten einen erträglichen Sinn beylegte, er mit Heren Spals * 
Ring einig: ifk, daß aber da, wo er. ihm zu wiberfprechen fiheis 

rnet, oder auch wirklich widerſpricht, feine Vorſtellungen we⸗ 
der untereinander recht zuſammen haͤngen, noch auf deutlich 
Grundfäge und richtige Schrifterklaͤrungen gebauet ſind. Man 
iſt wirklich verlegen, was man daraus machen folle, faſt ſchei⸗ 
net es, ale ch Herr Schleef das Buch, das er widerlegen und 
verbeſſern wolte, gar nicht verfianden habe. Wiehäte eres \ - 
ſich fonft zur Hauptabſicht machen können, Erfahrungen und 

- Empfindungen im Chriſtenthum, die Hr. Spalding nie.ger - ' 
leugnet noch verworfen hat, fonbeen nur auf ihren wahren - 

" Werth zuruͤckbringen wollte, überhaupt gegen ihn zu verthey⸗ 
digen? Wir werden ihm hoffentlich fein Unrecht thun, wenn‘ 
wir bebauften, daß fein Buch aus. einem Misverſtande ents 

j Fand und daß diefer Misverftand faft durchgehends dariun 


\ 


Halliſche Sammlungen zur Beförderung theologifcheer 
Gelehrſamkeit, herausgegeben von D. So Da 
Semler. Zweytes Stuͤck. Halle bey Johann 
Bottfried Trampe, 1709. Drittes Stuͤck, 1770. 
Zerte Stuͤck, 1776. Jedes Stuͤck etwa von 9 
ogen. 


Vrr der Einrichtung dieſer Sammlung iſt Bereits bey der 
U? Anzeige des erſten Stücks in diefer Bibllothek Nachricht 
gegeben. Der Mangel des Raums erlaubt uns nicht, die in 
wdieſen drry Otuͤcken enthaltene Aufiäge umſtaͤndlich anzujets 

gen · unð zu beurtheilen, welches auch um ſo weniger. noͤchig iſ. 
da es theils Ueberſetzungen, theils ſchon fonft. bekannte Abt 
handlungen ſind. Wir begnuͤgen ums alſo, den Inhalt ders 
ben anzuzeigen. Das zweyte Stuͤck enthält eine Fortſe tzung 
es Auszugs aus Richard Simons differtation fur les NSS; 

du N. T. vinige allgemeine Betrachtungen über. das foger 
. Bannte aysfinlifche Glaubensbekenntniß von D. Soham Fries. 
drich Gruner; Johann Friedrich Stiebrigens Verſuch eiıt!ge: 
Biblische Stellen des A. T. durch Veränderung der bisherigen 
Refehrt in ein gehörtges Licht zu fehen, Palacophili Abharid⸗ 
kung von dem Gebrauch des Lonfes in der H. Schrift; sy. 
- zug eines Briefes von Hrn. J. F. H. aus Berlin an Sur > 
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Semier in Halle. „D: Sodann Friedr. Gruners Erklaͤrun⸗ 
gen einiger ſchweren Stellen in dem Briefe Pault an die Mös 


J 
% 


* mer; (diefe Erklaͤrungen find zur Probe und in’ der Kürze 


mitgetheilet, daher hat der Verf. wohl nicht: alles anaeführer, 


1006 zur Beſtaͤtigung derfeiben noͤthig ſcheinet. Sie ſind übris 
gens, unfrer Einſicht nach, leicht, natuͤrlich und dein Zufaınz 


» menhange gemaͤß, und eine ganze Auslegung des Brieſes an 


die Roͤmer von diefer Hand wuͤrde, nad) dieſer Probe zu urs 


theilen, zur Aufklärung deflelben kein unerheblicher Bentrag 


feyn.) gelehete Nachrichten. : Das dritte Stuͤck enthält: Aufs 
fag eines Ungenannten über die Einfenimasivotte des Abends 
mahls; oh. Friedr. Stiebrikens Fritifche und philologiſche 
Betrachtungen über einige propheitiche Stellen: oh. Jacob 
Zimmermanns Abhandlung von dan Verbrechen dev Ketzer⸗ 


macherey; gelehrte Machrichten. Das virtte Stuͤck; M. 


von ſehr mittelmaͤßigen theologiſchen Einſichten, und von wer ' 
Nigem Dienihenverftande ſich noch ſchaͤmen wuͤrde, fie unter 


| ME mehrhätten wir Billig abſchreiben folle 


PH. L. O'bern Anmerkungen über Simſons Leben und Thas - 


ten.Erſte Fortſetzung des Im britien Stuͤck abgebrochnen 


Artickels von Joh. Jac. Zimmermanns Abhandlung von dem 
Verbrechen der Ketzermacherey. 
‚Rh. 


®» Wilhelm Shriftian Juſt Chryſanders, Großf. 


Schlesw. Holſt. Conſiſt. R. und Prof. Prim.S.S. 
Thevl. wie auch Philol. S. auf der Univerſitaͤt zu 
Kiel, Betrachtungen uͤber die groͤßten Wohithaten 
Gottes im Reiche ber Gnaden. Erſter Theil, 210 
Seiten in 4. Wismar bey Berger und Boͤdner, 
1770. J 


n; denn der 
Verf. hat ſogar alle Predigten (daraus beſteht eigentlich 
dieſe Sammlung) auf dem Titelblat anzufuͤhren, und zugleich 
anzuzeigen für gut befunden, daß die angehängten philold⸗ 
giſch⸗ eregetifchen Anmerkungen für Studirende beſtimmt find. 


‚Allein wir würden in der That diejenigen Studirende beflas- 


gen, die fich daraus eine Anleitung zur. Schrifterklaͤrung ho⸗ 
Ien wollten, und noch mehr diejenigen ,. die ed müßten. Die. 
Betrachtungen felbft find fo befchaffen, ‚daß auch ein Kandidat 


feinem Namen erſcheinen zu laſſen. Beweiſe yon diefem Urs 
xheil wird der, dem daran gelegen iſt, auf alleır Gen, * 
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von der Gottesgelahrheit. sch 


Schrift ſtnden. Auſſerdem kennen wir, dem Slinmer fey 
Dank! in unfein Zeiten feinen Theolggen mehr, der fo ſchoͤn, 
‚wie H. 8. die Kunſt verftünde, Religionsfadjen auf eine fo 
pofierliche Art zu entſtellen. Wir wählen z. E. nicht die Stelle 

von „&e, Stadthalterl. Hoheit dem Pilatus S. 17T, der dem 
Joſeph ınit dem Leichnam des Heilandes ein Präfent macht, „ 
“niche Hundert andere Beyſpiele, fündern nur dies, voh ben 
Begraͤbniß des Erloͤſers, ©.178. „Wir leſen nit, beißt 
"nes, daß ein Tranergerüfte 7 Staffeln bach errichtet werden, 
„worauf ein mit famtenen Tuch bedeckter doppelter Sarg ges 
„ſetzt fen, der mit Wachskerzen, vielen filgernen Leuchtern ums 

„geben geweſen, felbft aber mit filbernen Leiften, Sieraihen, 

5 umd güldnen Wapen geſchmuͤcket geweſen. Wir leſen nichts 
, von einem anſehnlichen Leichencondukt; nicht, daß die Leiche 
auf einem paradirenden Leichenwagen geſetzt worden, der 
„mit ſilbernen Crepinen, und umwundenen Flor gezieret ges 
„weſen, und von Pferden, ſo init ſchwarzen langen Decken 
„hehangen, gezogen worden wäre; in Begleitung der vor⸗ 
3 nehmiten Perſonen, die mit ſchwarzen Kleidern, und langen 
von den Huͤthen herabhaugenden Flören angethan geweſen. 
Wir Aeſen nichts von einer Todten⸗Pyramide, daran daß 
Portrait des nunmehr erblaſſeten angebracht worden fen, mit 
Hinm und aim flammenden Lichtern u. ſ. we, Freylich alles 
dieſes leſen wir nicht in der bibliſchen Geſchichte; aber wir 
leſen es hierbey dem Hrn. Chryſander, und darüber wird fi 
nun keiner mehr wundern· — So viel wir aus oͤffentlichen 
Machrichten geſehen, hat die große rußiſche Monarchin bey der 
Reformation der Univerſitaͤt zu Biel ach durch die heilſamſten 

' Verordnungen die Abſicht geaͤuſſert, daß fie durch gute Schrifs 
:sen auswärts einmal zu threm Ruhme befannt werde. Und 

1 Sp. C. ſchreibt no immer, und bleibt noͤch innner unter Der 


Re 9 
Die gerechte Sache der evangeliſch · lutheriſchen Kirche; 


—die Unſchuld und Ehre verſchiedener in. Gott ru 


Bender hochverdienter Lehrer derſelben; und das 
Pflichtmaͤßige Verhalten E. Hochehrw. Minifterli 
in Hamburg; gegen die ungegruͤndeten Auflagen 
des Pred. der reforin. Gemeine in Worms, Hrn. 
Andreas Rediger, behauptet, gerettet und ein 
De u ee ee ent "fen 


1 


G., deſſen Fehler es nicht iſt, jemanden auf feine Einwendun 


- “ 
Doz 
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._ fen-von Joh. Meichior-Gägen, Paſt. zu Se. Co- 


tharinen in Hamburg. "Hamburg, bey Joh. Chris 
ſtian Brandt, 1770, 4.2546eitn, © 
Laer Böge iſt zum Athleten gebohren, davon zeugen lauter 
I) Siveiihriften, die er feit. einigen Jahren herausgieht, 
und durch lange. Uebung ‚hat er es in ber s eolngikten Fed 
kunſt zu einer großen Fertigkeit gebracht. Man muß es Ihin 
zum Ruhm nach fagen, er paßt ſeinem Gegner genau auf und 
weun ihm dieſer die geringite-Wlöße giebt, fo bohrt er ihn ges 
miß.ducch und durch, Der gute Rediger hat es erfahren. 
Doc, Scherz bey Seite. Es war worher zu ſehen, daß Kr. 


gen eine Antwort ſchuldig zu bleiben, und der Überhaupt in 
einer Sache unrecht hat, des Hrn. R. beſtätigte Unſchuls 


der reformirten, KRirche *) nicht unheantwortelt laſſen wuͤrde. 


Die Widerlegung erfolge hier mit aller giden Umſtaͤndlicht 


keit, denn es geht fein Wort von Hru. R. durch, wozu er 
nicht feine Anmerkungen macht. Man wird uns nicht zumu⸗ 


then alle ftreitigen Punkte aus einander zu fegen. Es bleibt 
. in der Hauptfäche, wie in ben Nebeninnſtaͤnden Hey alten 


Recht muß doch Recht bleiben, beweiſet Hr. Sn ah. dag iſt 


‚brav. Die Wormſer Schaumuͤnze iſt dach ein verfaͤngliches, 


gefährliches Ding geweſen und der dortige Magiſtrat damit be⸗ 
trogen worden +—. Die Reſormirten haͤtten in der Schweiz 
bleiben koͤnnen, wo fir ſchalten und walten durften; aber nach 
Deueſchland mußten fie nicht Sommen,. da hatten fie nichts zu 


‚fuchen, und. nahmen nur. den Lutheranern ihe Eigenthum weg — 


Die Reformirten find ſchlimme, binterliftige Leute, denen man 


nicht trauen. kann, die ſich bald eine Hand breit nehmen, wenn 


man ihnen einen Finger breit efngeräums hat. Die wären 
nicht in den Augſpurger Religjons s Frieden eingeſchloſſen. Die 


erften Proteftanten in der. Pfalz find keine Reformirten, fons . 


bern Lurheraner geweſen. Was jene igt da ſowohl, als im 
Brandenburgiſchen, Heſſenſchen, Anhältikhen und, in Bremen 
befißen; das haben ſie durch Inſinuktionen bey großen Kerpen 


nach und sach erlangt, Wenn die Coͤnige von Preußen nur 


nicht ſo gerechte Monarchen geweſen waͤren, dio Lutheraner 
würden night viel Kirchen in Brandenbyrgiſchen wehr haben — 
Alle, die ehedem fo heftig gegen die Reformirten gejchrieben 
und ſich aus allen Kräften wiberfent haben, daß Ihnen feine 


freye Religionsuͤbung geſtattet wuͤrde, wment- fie es auth ſo 


4 grob, 


— 
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grob, als die Hamburgiſchen Weſtphale und Nicolai gemacht, 
haben Recht gehabt, ſich ihren Teufelslehren (ein ſeht erptreſ 
‚fives Wort) zu widerfegen. Aber unſere Lutherifchen Theolge « 
gen, 0! das find Maͤnner von ganz anderer Gattung; Ungels 
reine, ſanftmuͤthige Seelen; wie. Hr. ©. Die Iutherifhe 
‚Kicche, div lehrt das Achte Wort der Wahrheit ohne einen 
Schatten von Irthum. ‚Und kurz und gut in zamburg haben 
. die Safviniften nichts zu thün. Nach der Grundverfaſſun 
Diefer. Reichsſtadt muß man Gott noch immerfort bitten; ve 
er ihre freye Keligionsüubung. in Gnaden abwende, Sn Als 
rondq · iſt eine Kirche, da fönnen fie hingehen. — —· 
Alles dieſes findet her Leſer abermal in dieſer Schrift gruͤnb⸗ 
lich bewieſen. Beym Freſenius, Cyprian, Loſcher, Struv 
und andern ſteht es deutlich geſchrieben. Gerdes, Moller, 
Salig, Arnold und andere, auf welche Hi. R. ſich fiber dies, 
'fen-und jenen Punkt berufen hat, find ja gar nicht glaubwuͤrt ' 
big .und-häben aus umreinen Quellen gefchöpft. : Einige Lfd . 
werden vielleicht fangen, daß der V. gegen feineh befcheidendt 
Gegner nicht fo grofifprecherifch und tvegwerfend , mit weni⸗ 
ger Priefterfkolz und mehr Höflichkeis haͤtte ſchreiben Jollen. 
Aber dieſe Herren vergeſſen immer, daß unfere fücherifche Riche 
die einzige wahre Kirche ift, daß die Reformirten gefährliche, 
grundſtürzende Irthuͤmer hegen und alfo nicht als Glaubens⸗ 
bruͤder der Lutheraner können Angefehen werden, wie auch 
‚Spenge behauptet. Was. braucht ınan denn mit folchen Leus 
ten viel Umſtaͤnde zumachen. Je ſchwaͤrzer man —*— ſchlimme 
Sache abinahit, deſto heſſer iſt es. Das waͤre ja ein verfluch⸗ 
ter Friede, den man mit ihnen ſchloͤſſe, weil es doch auf Uns 
koſten der Wahrheit geſchehen muͤßte, und eine vermaledeyte 
Tolexanz, wenn man Ihnen in einem oder dem andern Stuͤcke 
Recht gaͤhe. Ein fo großer, grundgelehrter, untrieglicher 
Many, als Hr. G., muß ja die Sache wohl am beiten verſtehn, 
muß ja wohl das Recht haben, gegen fie frey von ber Leber 
wegsufprcchen ‚- und ſolche elende, unwiſſende, mitleidswur⸗o 
dige, boehafte Verdreher der Wahrheit, als Hr. R. und ſei⸗ 
nes, gleichen ſind, nach Verdienſt auszuhunzen. Wenn es 
nicht auf Wahrheit. und Lutherthum anfommt; (und man zeige 
. „einmal, worins das Lutherthum nicht wahr wäre?) wenn bie 
KReformirten in Hamburg: zufrieden find, daß fie dort ein Wohn⸗ 
plaͤtzchen haben, wo fie freye Luft und Sonne genießen, und 
Rich ruhig in ihren Schranken halten, ſo ift Hr. G. ihr Höflis 
cher,ergebener Diener, nimt guch Viſiten von Fremden ar, 
wen fie zu ihm fommen. Aber dag fie ſolche gnerhärte; fee 
"8 Bibl. XV. B. II. St. st. . 111177 
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Neuetungen anfangen, und ſich eine ehriſtliche Gemeinde nen⸗ 


nen, (denn der Herr Chriſtus hat in Zamburg feine Ges 
meinde als unter Lutheranern, weiches man doc, einmal Bis 
"greifen ſollte) ſich Parochialrechte einbilden, und der dortigen 
Reichsſtaͤdtiſchen Grundverfaſſung zuwider auf eine Anınafung 
ungebuͤhrlicher Vorrechte mit größerer aͤuſſerlichen Religions 
freyheit denken; damit muͤſſen fie Hrn. G. nicht foinmen, denn 
da muß ber Incherifche Paftor ſprechen, - da wird es für ihn, 
als einen Mitwaͤchter des Hamburgiſchen Zions, eine Bewils 
ſensſache, daß er ihnen nach ber weifen Regek: principiis 
obfta, queer vor den Weg trete und den Umergang feiner eis 
‚genen Kirche abwende, Und hat er darinn nicht Nedye? Iſt 
das nicht ruͤhmlich? So ruͤhmlich unjers Beduͤnkens, daß ihn 
Samburg eine Ehrenfäule jegen ınuß, wenn es wicht undank⸗ 
Bar ſeyn will. | ‘ 


Unparthenifche Prüfung der Berliniſchen Schrift: 
Iſt es rathſam Miſſethaͤter durch Geiftliche- zum 
Tode vorbereiten und zur Hinrichtung. begleiten zu 
laſſen? Frankfurt und Leipzig, 1769: 8.137 ©. 


| E: wirklich unpartheyiſche Prüfung, die mit eben ſoviel 
n Vernunft und Einſicht als Beſcheidenheit und Sanſtiunth 


angeſtellet it. Solche Streitſchriften zu leſen iſt fuͤr einen 


guten Menſchen ein Vergnuͤgen und die Wahrheit gewinnt 
allemal dabey. Der V. widerſpricht feinem Antagoniſten nicht 
beſtaͤndig, ſondern tritt ihm bey, wo er Grund dazu zu haben 
- glaubt. Er dichtet ihm Feine unlautere Abfichten an, ftellt 
beſſen Meynung nicht als gefährlich, und ketzeriſch vor, pruͤ⸗ 
fet aber jeine Gedanken und fagt ganz gelaflen: Wenn man 


"die Sache näher unterfücht, fo werhält fie ſich wohl anders, 


‚aus ben und den Gründen Bin ich vom Segentheit überzeugt. 
Nun kann der Lejer jelbft nach feiner Einficht urtheilen. Hätte 
der Autor der geprüften Schrift nicht ein paarmal am unrech⸗ 
ten Orte ironiſch geſchriehen, jo würde der V. dieſer Prüfung, 
‚ ber nicht wußte, wie er feine Wendung nehmen follte, einige 
„Anmerkungen haben erfparen können. Dahin gehört 3. ©. 
in diefer Prüfung S. 27. Jener fagt: „ſobald als. ein Des 
"„linguent ben Prediger nicht von fich weiſet, ſo iſt an feiner 
„Selidkeit faR nicht mehr zu zweifeln u. ſ. mw. ,, 
meynte Hr. ** das wohl nicht, er wollte der Leichtgläubigkeit 
mancher Prediger fpotten, aber ber Sport war ein wenig zur 


Unzeit angebracht. — nn 
’ a ii... Mad 
r j 5 u s 


⸗ 4 
— — — — — — — —— 


N 
\ 


von der Gottetgelahrheit. Sas. 


= 


Mach gngefieliter Prüfung ber ganzen Oxheift: Ip es 
zatbfam”) ꝛc. urtheilt der V. es * ‚überhaupt beſſer und 


wielen Urſachen gemaͤßer, daß man in allen ben Fällen, we 


> wicht die hoͤchſte Nothwendigkeit die fhnelfte Hinrichtung eines 


- 


diſſethaͤters erfordert, den Delinquenten ben vernünftig eins 
gerichteten Beyftand der Geiftlichen gönne, ſowol ihren Bes 


fisch im Sefängniffe, als ihre Begleitung zum Tode. Der 


„.. ben jener Sottesgelehrte an der Begleitung findet, 
oͤnne gehoben-und alles dabey fo eingerichtet werden, daß das 
durch dan Eindruck und dem Nutzen der bürgerlichen Steafen 


nicht der geringſte Eintrag geſchehe. Selig gepriefen ‚und in 


öffentlichen Schriften geruͤhmt, will er indeſſen keinem Delins 
quenten haben ,. wenn er auch.ncch fo unverdächtige Proben 
von feinen gebeflerten Kerzen abgelegt hätte. In der That 
legt diefe Prüfung, bie allenfalls eiwas kürzer hätte gefaßt 
‚werden können, ein ruͤhmliches Zeugniß ab, wie gut der BVB. 
die chriſtliche Lehre und die Natur ber imnenſchlichen Seele kenne. 
‚Bon einem ganz anderm Geiſte feines V. zeuget folgender 
bieher gehöriger Traktat: or 


Es iſ noͤthig, jeden Miſſethaͤter durch Geiſiliche zum: 


y Siehe XIV. B. I.St. ©, 16%. , 


Tode vorbereiten und zur Hinrichtung begleiten zu 
Saffen. Dem Widerſpruch eines Berliners. entge⸗ 
gengeſetzt. Meiningen, 1770, verlegts Joh. Gottfr. 
Hanifh, 8. 68 Seiten. . - Pa GE FE 
SR zeigt fich in dein ganzen Charakter eines giftigen 
Ketzermachers, der das, was fein Gegner geſchrieben, 
"geradezu für gottlos und tenflifch erklärt. „Jene himmliſche“ 
„Geiſter, fchreibe er S. 36. 37., find ausgefandt zum Dienſt 
„um derer willen, die ererben jollen die Seligkeis; fie ſcheuen, 


| vermoͤge dieſes göftlichen Auftrags den Nabenftein ‚eben ſo 


„tenig, als jene Thür des Reichen, vor welcher Lazarus no 
Schwaͤren farb. — Und Menfchen wollten ber der Ents - 
„reiffung ihres Nächften aus ben Stricken Satans nicht jauch⸗ 
„zen? Nur Satan und die jeines Theile find, knirſchen vor 
„ Dosheit, mißgönnen das freudige Ende, find boshafte Vers " 
„leumder, ziehen auch die richtigfte Veraͤnderung in Zweifel 
„md erfrechen fich zu fordern: Jeder Miffechäten muͤſſe auf 
„dem Richtplatz nicht mie Freudigkeit, fondern mir allen 
„Merkmalen der Befchämung, Reue und Troflofigkeit es 
| sta BT. 
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feinen. Wer wiber diejenigen, welche nach feiner Ein⸗ 


Pi die Wahrheit verfehlen, mit folhem donnerndem vers 
dummen fogbricht, der verdient nicht, daß man auf ihn achte 
und um feinetivillen ein Wort verliehre: Den Namen biefes 
Mannes, der fich in feiner ganzen Schrift ſo ungebehrbig ſtel⸗ 
let, erfahren wir aus einer Rede er - 


Von dem Eindruck, den die Hinrichtung eines freu 
„ big fterbenden in den Zuſchauern machen ſoll. Mei- 


„Beten; x ln 


welche einen gowiſſen Hochtwohlgebohrnen, gnaͤtigen Herren 


veranlaßt hatte, ihrem V. jene Frage: Iſt es rathſam zc. * 
vorzulegen. Es iſt der Herr M. Johann Chriſtoph Raſche, 
Pfarrer zu Maßfeid und von vier deutſchen Geſellſch., zu Jena, 


veipzig, Halle und Aitborf 5 ordentliches Mitglied , der dar | 


von am 26en Sur 177% auf dem Nichtplage vor Magfeld 

redete. Der hingerichtete, Namens Fuchs, hatte einen Mord 

Kegangen , den die Umſtaͤnde fehr unmenſchlich machten. Er 

‚ Ketehite fich aber im Gefaͤnzniſſe und Hr. R. preifet ihn darauf 
fo ſelig, als wenn er ein Heiliger ber erſten Größe geweſen 
wäre. . Dies Hätte nur nicht geſchehen follen, das übrige, was 

er bei) dieſer Gelegenheit den Aufehaneki zu Gemuͤthe führt, iſt 
ganz fehicklidy und einbringend). auch die kurze Lebensbefchreis 
Bung des Fuchs warnend genug abgefaßt: g 


vr @hen; da wir diefes ſchreiben, erhalten wir eine Mäina 


Abhandlung ; welche der 3: der Schrift:. Iſt es rathſam, 
; Miffethäter zc. dem DB. jener unpartheyifchen Prüfung ders 


ſelben zugefchrieben hat, unter dem Titel: . ' 


Was für einen Werth kann man nach der Schrift 


und Vernunft‘ den ſchnellen Bekehrungen, beſon⸗ 
ders auf Sterbebetten, zueignen? und was if 
rathſam, oͤffentlich darüber zu lehren? “Berlin, 
1770. 8 36. Seiten. DE 


Rt geben dieſem Auflage in fo weit unfern völligen Beyfall, 

als der V. ſich darinn gegen gewiſſe falſche Vorſtellungen 
von Buße, Glauben und kuͤnftiger Seligteit der Menfchen, Die 
dem thätigen Chriſtenthum fehr nachtheilig find, ſtark und leb⸗ 


haft erklaͤrt. Aber doch ſcheint er uns etwas zu flüchtig ente 
| EEE SEE ER EEE Er 77 
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worfen zu ſeyn, weil nicht alles und jedes darinn fo genau he⸗ | 
- flimme und eingefchränft. werden, als es, nicht ebeh um uns 


fert willen ; die wir den, V. fehr wohl verftehen,, ſondern um 


Misdeutung der Gegenparthey zu verhüten, allerdings noͤthig 
‚gewefen wäre. Die erfte Frage wird, fo entfchieden, daß der 


RW. den Belehrungen auf bem Öterbebette fhlechterdinge allen 
Werth abſpricht. &.29. ‚So habe ich denn erwiefen, fchreißt 


ner, daß nad) deutlichen Ausiprächen der heiligen Schrift 


„und dem geſamten Lehrhegrif:derfelben, den ſchuelleſten Ber 
kehrungen am Schluß der Vorbereitungszeit ſchlechterdings 
„die Seligkeit nicht. zugeeignet werben koͤnne. . Der Aufs 


Schub der Befferung ‚Bis dahin, iſt ſehr waglich,, dieſes wird 
allgemein gelehrt und zugeftanden; manche Geiſtliche erklaͤrnn 


ſich darüber anf eine der Meoralität ‚nachtheilige Are ſehr uns 
Behutjam und unrichtig, dag leugnet auch niemand. Aber die 
Frage ift nur, ob man fchließen könne: Weil von den meiſten 


Bekehrungen in den fetten Lebensſtunden wenig zu halten if, 
und viel Betrug dabey vorgeht; fo iſt von keiner was zu hals 


:ten, fo find fie alle betruͤglich? Weil ein in hervſchenden Suoͤn⸗ 
den fortlebender Menſch/ nach den Maren Zeugniffen ber heil, 
Schrift Leine Seligkeit auf die Zukunft zu-Soffen hat; (und 
geradezu lehrt doch auch der ungeſchickteſte Glaubensprediger das 
Gegeniheil nicht) fo iſt feine Seele ſchlechterdings nicht zu rot⸗ 


ten, wenn er gleich ſeine Unthaten vor dem Tode herzlich be⸗ 


reute? Ein Schluß, der zu viel beweiſet — und das. duͤnkt 
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uns thut diefer. Es bleibt doch allemal möglich und gefchteht 
auch oft genug wirklich, daß ein Menfch,;der durch Gott allein. 


am beiten bewußten imftände, 3. B. durch ein fluͤchtiges Tem⸗ 


perament; durch von ihm gewiſſerinaßen unwerfchuldeten Man⸗ 


gel —— Religionserkenntniß, durch eine gehabte un⸗ 


gluͤckliche Erziehung, durch Verfuͤhrung und boͤſe Exeinpel, in 
ein laſterhaftes Leben auf viele Jahre hineingezogen: worden, 
am Ende auf einmal wahrhaftig in fih geht, und noch vor 
Sem Tode feine Geſinnung fo aufrichtig aͤndert, als es bie Lehre 
. bes Evangeliums verlangt. Sell die Bekehrung eines: ſolchen 
Menſchen durchaus nichts werth feyn? Soll er völlig troſtlos 


Bleiben? Und ſoll man ihn in dieſer Troſtloſigkeit dahin flers 


ben laſſen? Dag wäre wohl zu hart und von der Hoaͤwe aſt der 
8. Meitentfent; Er mil man ſoll Ihnen, ſchwache Hofnung 


5 geben, daß Gott ſich feiner vielleicht erbarmen werde, ©. 
F Wohl, aber dann hätte manches In dieſer Sache, ‚fo ber 


übkngarigen iſt, noch eine nähere / Erwegung verdient, und 
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ie Säle hätten genau beſtanmt „werden muͤſſen, dv meinen 
* J | 3 ee 


Lj 
- & 


8. Sure Rachrichten 


die ſpate Bekehrung auf dein @terbebette gar nichts, oder doch 
wohl viel werth fenn könnte. Aufeichtige Rene ımd Schaam 
vor Sort, demuͤthiges Verlangen nach feiner Gnade, find et; 

Mwas fehr edles in der menfchlichen Seele, und haben nach ber. 

chriſtlichen Lehre zu jeder Zeit, früher oder fpäter, große Wer: 
Heiffungen. Denn ber lafterhaft geweſene Menfch in dieſen 
Sefinnungen aus ber Welt geht, fo hat er doch den Anfang 
der Beſſerung, fo ſchwach er auch immer feyn mag , wirklich 
gemacht, und das iſt ihm auf die Ewigkeit fehr gut, wo er auf 
Dem betretenen richtigen Wege alsdenn weiter fortfchreiten und 


An feinem Maaße immer glücklicher werden wird. Daß eine 


fruͤhe Ergebung des Herzens an Gott beffer fen, und eine aus⸗ 
gebveitetere, dem Grade nad) größere Gluͤckſeligkeit zur Folge 
* als eine ſpaͤte, iſt ausgemacht; aber nimmermehr laͤßt 
N ohne alle Einſchraͤnkung behaupten, bie letztere tauge ſchlech⸗ 
Serbings nicht, geſetzt, daß fie auch bey ber Annäherung des 
Todes erſt erfolgte. 


Die zwote auf dem Titel dieſer Bogen angezeigte Frage: 
Was iſt rathſam offentlich darüber zu Ichren? iſt eigentlich 


nicht fo poſitiv Beantwortet worden, als mit einer vollſtaͤndi⸗ 


| 
| 
gen Kürze wohl hätte geſchehen können; ſondern der V. hat 
06 blos dabey bewenden lafien, diejenigen Prediger zu sadeln, _ | 
welche yon der zweydeutigen Belehrung geiviffer Liebelthäter. u 


. ün ihren legten Stumden viel fehädlichen Aufhebens machen 
.. amd fie ungemein fellg preiſen. Dieſen gerechten Tadel wers 


— 


Sp 3778: Br 174 SEE 


. [3 


‚ ben mın wohl feine Gegner ſelbſt nicht ungegruͤndet finden:- 


zen, fondern noch pofltiver anzuzeigen, was ınan-darüber leh⸗ 
zen folle, das duͤnkt uns wäre gut, und nach der Ueberſchrift 
* Fri zu erwarten geiweien. . Auf felbigen ift wieder 


Antwortsſchreiben an den Herrn Verfaſſer der Au. 
. handlung: Was für einen Werch kann man nad) 
der Schrift und Vernunft den fihnellen Befehrune ' 
sen, befonbers auf Sterbebetten zuelgnen?: sc, in 
Anſehung dieſer Materie ertheifet von dem B. ber 
ampartheyiſchen Prüfung über eben deſſelben Schrift: - 
SR es rathſam Miſſethaͤter zc. Frankfurt und - 


| 
Aber nicht blos negativ zu ſagen, was man nicht Darüber Ichs | 
| 


us 
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ſchreibt. — Naͤchdem wir das Buch dürchgelefen, has 


ben wir gefunden, daß er gerade das fagt, was wir vermuthe⸗ 
sen und. zum Theil darüber angemerkt haben. Er geht nach 
einigen Seiten voll Höflichkeitss und Hochachtungsbezeigungen. . 


gegen ben ®. jener Abhandlung felbige durch, bekraͤftiget defs 
fen Gehauptungen, oder fast, was er für-gegründete Bedenk⸗ 


lichkeiten baben babe. Den Fehler der Weitfchweifigkeit im 


Vortrage hat er auch hier nicht ganz vermieden; feine Beſtim⸗ 
mungsgrände des unterichiedenen Werths der guten Handlun⸗ 
gen, die aus dein Glauben fließen, und derer die nicht daraus 


fliegen follen, möchten zum Theil auf unbeträchtliche Spikfins . 
digkeiten hinauslaufen, wenigſtens hat er die bekannte Paulis 

nifche Stelle, was nicht aus dem Blauben Fommt, das iſt 

Suͤnde, unrichtig verfkanden, indem der Glaube da nichts ans.’ 


ders, als Ueberzeugung des Sewiflens von der Rechtmäßigkeit 


oder Unrechtmaͤßigkeit einer Handlung, bedeutet. Webrigens 


aber thun ung feine Antworten völlig Genuͤge. Die Urſachen, 


warum bie evangelifche Wahrheit ſo wenig Eindruck zur mos 


ralifhen Beſſerung auf die Chriften mache, find zwar niche 
vollſtaͤndig, aber doch richtiger angegeben, als es von jenem 


V. geſchehen, der die ganze Schuld davon blos ben Predigern - 


beymiſſet, welche die Lehren:des Evangeliums verftünmelt 


md duch allerley menſchliche Zufäne verfaͤlſcht vortragen, 
und nicht genug Moral predigen. Das iſt freylich ein großer 
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WERE 16. ſf. ſo eicig befrisben, daß es uns yorzdge 
" ’ v ll | | . 4 | | 


Fehler, den man jehr vermeiden ſollte; aber es liegt auſſerdem 


an hundert andern Urſachen, wenn die Menſchen durch das 
goͤttiiche Wort nicht gcheffert werden. Wer prebigte bie Wahr⸗ 
heit reiner und die Sittenlehre häufiger, ald Jeſus? Und er 
gewann doch nicht alle, die ihn hörten. Mit guten Stunde 


zeigt der V. auch, wie nöthig es fey, gewiſſe pharifäifch ges 


ſinnte Ehriften vor dem Stolz und der eigenen Gerechtigkeit 


Cauſſerliche Werkheiligkeit möchten wir fie lieber nennen) zu 


warnen, woruͤber fein Gegner den zu unbeftinmnten Gedanken 


hingeworfen, es fey überflügig und man muͤſſe daven zu pres. 
- digen aufhoͤren, — Er ſetzet darauf bie Begriffe einer ſchnel⸗ 


lern ober lahgfameru Bekehrung mit vieler Genauigkeit aus 


"einander (es iſt ungemein, wieder wuͤrdige V. der. menfchlichen 


von der Gottetgelahrheit. 09 
| We wollen doch ſehen, was dieſer vernuͤnftige Mann 


Stele boy der in ihr entſtehenden veränderten Geſinnung gut | | 
aß 


allen ihren Gaͤngen nachgeipährt hat. Wie es zugehe 
die Neigung zum guten Über die Neigung zum böfen ſchneller 
oder langſamer das Liebergewicht in einem Semüche bekounne, 


fich 
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g1o Kurze Nachrichten — 
lich gefallen hat) unterſcheidet dir falſche van der wahten, ters 
wirft jene gaͤnzlich, legt aber der letztern, fie erfolge früher oder 
fpäter , den in beyden Fällen ihr gebührenden proportionirten 
Werth ben, Beftinime bie Grade der Gluͤckſeligkeit, welche die 
eine und die andere im Leben und nach dem Tode zur Folge 
haben fann, und bekraͤftiget von den übrigen hieher gehörigen 
. Saden feine Mennung, wie er fie in ber unparıheyäfchen 
. Prüfung nad} feiner beiten Einficht zu erkennen gegeben bat. 
Die Beſcheidenheit des V. in diefen freundichaftlichen 
Briefwechſel iſt ausnehmend, und wird ihm bey jedermann 
Hochachtung erwerven, wie wir ihn der unfrigen verfichern, 


\. 


’ N ®. 


Moralifhe Reden in den Garniſonkirche zu Halle ger 
halten von Johann Friedr. Tiede, Feldpr. bes 
Hochfuͤrſtl. Anhalt Bernhurgſchen Reg, Zwote 
und verbeflerte Auflage. Halle im Magdeburgi⸗ 
fen, verfege Carl Hermann Hemmerde, 1771, 

1. gEnB: 530 Seiten, Zweeter Theil,. 576 Seiten, 
Arſar daß dieſe Neden ſonſt vier Theile ausmachten, lies - 
fert die angezeigte Ausgabe fie in zween Theilen zuſam⸗ 
mengedruckt. Wis haben bereits in unſerer Bibl. IV. 2. und 
XI. 2. unſere Meynung davon geſagt, die wir hier nicht wie⸗ 
derholen wollen. ‘Da der V. der den Verleger, wenn er 
viel von einem Buche verkauft, für den beſten Recenſenten 
hält, die Guͤte feiner. Predigten mit fa vieler Gruͤndlichkeit 
dargethan hat, ſo fönnen wir. am kuͤrzeſten davon faimmen, 
wenn wir ihn ſelbſt zur. Benachrichtigung des Leſers veden-lafs 
‚fen, „Ich hatte mehr Gelegenheit, ſchreibt er in der Vorr. 

‚als ein. anderer, das menichliche Herz, welches als ein Chas 

„maͤleon (mas das für ein Thier fey, Hätte wohl ungelehrten Les 

fern in einer gelehrten Mose geſagt werben ſollen) immer eine 

„andere Farbe annimmt, kennen zu lernen. (Daraus fieht 
man, daß fh nur von Hrn. T. Predigten für das Herz ers 

Warten laſſen, denn was kann einer von der Welt.und dem 

menfchlichen Herzen willen, der nicht in feinen Umſtaͤnden ger 

weſen if?) „Sch wollte kein bloßer Nachahmer ſeyn. Fieber 

„ein mittelmäßiges Original, al6 eine glaͤnzende Copie! (das 

daͤchten wir auch, bey jenem tft allemal mehr Ehre.) „Noch 

immer glaube ich indeſſen halb und halb (wie beſcheiden! 

Ein anderer würde es mit ſtolzer Zuverſicht ganz thun) 
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„meine Predigten ſe viele Leſer fanden, weil fie nicht den ges 

„wöhnfihen Ton anftunmien. (Freylich lient darinn der 

Grund. Ein groß. Genie und ein fchöner Geiſt, wie Hr. 

.&., bahnen fich einen eigenen neuer Weg, und. das neue ges 
fällt am meiften.) „Als im vorigen Jahr der legte Thel 

>, heraus kaw, waren bie vorhergehenden faft ſaͤmtlich vergrifs 

„fen (Sein Wunder, denn ſolche feine moraliihe Predigten 
waren vor den Tiedefchen in der Chriftenheit noch nicht gewes 
fen. Haben doch, wie man ung zuverläßig erzählt hat, die ” 
\ Leute in einer gewiſſen Mittelftadt, deren Buchhändler allein 
an die hundert Eremplar davon genommen hatte, die Zeit, da 
fie jm Laden zu haben wären, nicht erwarten können, fondern 
dem Frachtwagen, ber fie von der Meſſe brachte, am Thore 
| aufgepaffet und den ganzen Ballen reißend weggekauft. Eis 
x Bige Tage darauf hat in allen Haͤuſern alt und jung nichts ge⸗ 
ttzhan als diefe Reden gelefen und fogar hat die erſte Zeit nach 
her des Sonntags faſt feiner mehr in die Kirche gehen und die 
Prediger deg Orts hören wollen, weil fie nicht To ſchoͤn als 
=... He. T. predigten, weiches die rechtſchaffenen Männer foll ſehr 
gekraͤnkt Haben) „Doch habe ich in diefer neuen Ausgabe - - 
: „viele Seiten der vorigen ausgeſtrichen, vieles umgeänderr, —, 
aufgefriſcht, in ein helleres Licht gefeßt, viele Predigten ang . 
 „uümgeaxbeitet. Ben meinen alten Freunden, die. fih die : 
0. „erften Ausgaben angeſchaft, werde ich deshalb ſchwerlichh 
2.9 Dant verdienen, umd dag geht mir fe nahe, daß ich fie Des. 
wegen recht fehr bitte, nicht ungehalten auf mich zu werben, 
(Ein Autor, der fo viel Selbftiverläugnung hat, daß er das 
ſchlechte in ſeinen Werfen ausſtreicht, und mag befferes dafuͤr 
hineinſetzt, verdient ſchen, daß man ihn zweymal kaufe, zu⸗ 
munal wenn er fo feyerlich, wie Hr. T., ſein Wort giebt: „Man 
„ſehe die itzige Edition wie ein neues beſonderes Buch an. 
‚nn Berfprechen aber will ich es hiermit, daß wenn ich noch eine . 

: „Ausgabe erleben follte, bergleichen Hauptveraͤnderungen und 
Zuſaͤtze nicht mehr erfolgen werden) — a 
„Man hat mir vorgeworfen, daß Die Eingänge zu meinen ° 
ss Predigten zu lang wären. (unnatärlich lang, duͤnkt ung ſo⸗ 

gar) „Die Stimmen faft aller Homileticker find darian wider 
‚nmich, aber ihre Gruͤnde ſcheinen mir feiht — Und ih 
sein ein Freund von langen Eingängen. Mosheim ſcheint | 
gs 68 auch geweien zu ſeyn, und die und.die Gruͤnde — habe ’ 
wich dazuıc.. (Es wäre nicht nöthig geivefen, fie anzuführen‘; - 
das Beyſpiel des großen Mosheims rechtfertigt Den ohngleich 
groͤſſern Tiede ſchen re und waß ſo ein Maun auch 
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si Hure Macheihtn 
gegen die meiften Stimmen gut findet, das muß gut ſeyn) 
„Ich nehme nun, ſchließt er, von meinem bisherigen Lefer 
„Abſchieb, als von einem Freunde, der mit mir Hand im 
„Hand (wie allerliehft ausgedruͤckt) wichtige Betrachtungen 
„ über Gott, Aber unfre Natur und über unfern Beruf angen 
„ fteller hat. Ich zittere für Freude und Dank gegen Gott, 
„wenn du, mein Kreund, bey Lefung mancher Stelle eine 
Thraͤue fallen lieſſeſt., Das- fol infonderheit in jener Stadt 
. — geſchehen ſeyn, wie der V. vielleicht ſchon mit zittern⸗ 
Freude wird vernommen haben. 
Wir koͤnnen nicht anders als ſtillſchweigend den Mann be⸗ 
wundern, der fo Wenig und das wenige mit fo viel Sittſam⸗ 
teit von feinen Arbeiten zu fagen weiß. Ab u 


- 


Examen de l’efläi fir les prejugees. A Londres, 
chez Nourfe, libraire MDCCELXX. 8. 70 ©. 


syriane gehört diefe Schrift zuden Früchten eines Welke 
weiſen, der nicht auf englifchem, ſondern auf deutſchem 
Hoden gewachfen ift und deshalb einen Mas in unferer Bibl. 
‚verdienß, Dan hat eine hohe Perjon zu deren Verf. anges 
ben wollen, und es fiheint, als ob man fich nicht geirret hätte, 
weil die Spuren davon ziemlich Tennbär find. Der Franzoſe, 
der in ſeinem eflai fur les prejugees mit allem‘, was er in 
feinem Baterlande fahe und Härte, unzufrieden ift, ſchreibb 
nicht allein gegen die franzöfifche Geiſtlichkeit, den Adel, die 
Regierung, und die Perfori des Koͤnigs felft, gegen den Sels 
Batenfiand, die Juſtitzbeamte und Finanzbediente, ohne die ges 
ringſte Zurückhaltung, die dreifteften Sachen , fondern dekla⸗ 
mirs Überhaupt mit einer unerhörten Heftigkeit gegen alles, 
was auch aufferhalb feinem Vaterlande Soldat, König und 
Prieſter heißt. Er will die Geiftlichen abgefeßt, die Armeen 
auseinander gelaffen, die Monarchien in Freyſtaaten verwan⸗ 
delt Haben. Der Durchl. V. diefes examen geht dem kühs 
nien Sranzofen Schritt für Schritt nach-und prüfet feine Bes 
hauptungen mit edler Haparcheylichkeit. Er giebt ihm Recht, 
‚wo er Necht hat, zeigt ihm aber; wie einfeitig alle feine Un 
theile, wie übertrieben, anzüglich und ganz faiſch feine meis 
ſten Klägen wären, wirft ihm wor, daß er ſich dabey gar nicht 
als ein philofophiicher Wahrheitsfreund, fondern.als ein ſchmaͤh⸗ 
Uäcchtiger Feind der Menfchen und ein Stoͤhrer der Sffentlichen 
abe zeige une achtiget für, virlleicht nur manchmal Ara 
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don der Gottetgelahrheit. 313 


J reter Hi e, nach Nothdurft für die Unbeſonnenheuten, d 
Fi Me in Einem FH ſchreiben laufe hat. — en 


das examen felöft und man wird viele Welfungen und Ants 
orten, die der Franzoſe hier auf fein Libellempfängt, gegruͤn⸗ 
Det finden, Dahin gehört unter andern, wenn der phildfes 
phifche V. die Nothwendigkeit gerechter Kriege behauptet, mit 
Verwerfung unnsthigen Bintvergieflens, und wenn er jenem 
aus der Gefchichte zeigt, wie die Republicken zu allen Zeiten 
ſowol ihre Drängel in der Regierungsforn gehabt und Kriege 
geführt Haben, als die Monarchien; imgl. wann er ihm vors 
flelle, was bazu gehöre, und wie das menſchliche Geſchlecht 
defchaffen feyn müßte, wenn ein ewiger Friede auf der Erbe 
ſeyn follte. Die klugen Maasregein, welche ein befchsidenenr - 
Philoſoph nach ber Angabe des hohen V. befolgen fol, wenn 
er zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, zur Werbefs 
ferung der katholifchen Geiſtlichkeit, (von der Proteſtantiſchen 
iſt im ganzen Buche gar nicht Die Rede, wie fich einige-öffents 
liche Beurtheiler deffelben eingebildet Haben) ber Regierung 
eines Landes und der Armee, die ein Staat unterhält, etwas 
wügfiches fchreiben will, Haben ung vorzüglich gefallen. Die 


Vertheydigung des itzigen Koͤniges von Frankreich und die Art, 


wie er fie führe, macht feinem großen Charakter Ehre. 
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| a . Agur des Sohns Jake und Lemuels Briefwechſel | 


über das Dammiſche Religionsfyftem. Frankfurt 
und Leipzig, 1770. 4. 38 Seiten, 


fer: und Eomuct, ein Dan phileſophiſche Myſticker, find 


mit Damms Ueberſetzung und Erklärung des Evangeliſten 


u Zpfannes und des Öriefes an die Hebraͤer nicht zufrieden. 


je tadeln ihn mis anftändiger Befcheidenheit, befonders des⸗ 
"Halb, daß er Joh. x, 1. als ein Socinianer erklaͤrt und die blu⸗ 
sige Genugthunng Jeſu verworfen habe. Das wäre an fi 
recht gut geweſen, wenn fie fich ihre nunmehr ins Publikum 
gebrachte Gedanken nur auf fo eine Art eröfner hätten, daß 


and) ein anderer Menſch ohne Kopförechen fie hätte verfteben  - 

* Zönnen. Aber von Aubeginn muß ſowohl in Anfehung der - 

Sachen als des Styls nichts fo dunkel, und raͤtzelhaft jeya ges - : 

ſchrieben worden, ald Agurs Brief und Lemuels Antwort... 3. 
B. S. 12. Das Leben aus Bott, Gal. 2, 20. welches auch 

in einer Theilnehmung ˖an der Perſon Chriſti veſtehen ſell 
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4. Rurie Nachrichten 


(zum offenbaren Beweiſe unter mehreren andern, -baf Agur 
nach dem Sinn gewifler bißlifcher Redensarten nicht genug ges 
foricht Habe, und den Sprachgebrauch, des N. T. zu w 
fenne)- „tft die Heiligung Gottes, es gründet ſich auf die Hei⸗ 
„ligkeit Gottes in ‚feiner eigenen Helligung auf Erben, ober 
„in der Beſtimmung feiner von ihm ſelbſt beliebten Gemein⸗ 
fehafı mit den Menſchen, infofern biefe Heiligkeit ber Heilis 
„sung Gottes uns gelehrt und befannt geinacht iſt., Ober 
©. 18, „Wenn Gott gar bey einem Ereaturgefchlechte in 
„der Act ſeyn und erfannt werben will, daß er gegen ein ans . 
„deres Ereaturgefchlecht , über welches er dach auch herrſchet, 
-„undjo, dag feine Hetriihaft auch empfunden wird, mit jenem 
‚  Creaturgefchlechte ſtehet, und in ſolchem Zufammenhange ers 
4, kannt wirds fo muß man den, ber alles erichaffen hat, und 
„der üller alle gleich herrſchet, von dem, der über jebe Abs. 
„theilung befonbers herrſchet, und. mit einer ber andern ents 
„gegen berifihet, offenbar unterſcheiden, Was mag das 
- ‚heißen follen? Die Rede iſt von ber perfönlichen Vereinigung 
der beyden Naturen in Chriſto — Das Refultar der Res 
flexionen ift in Lemuels Antwort zum guten Gluͤck beutlicher 
ausgedruckt als die Reflerionen felbft und lautet S. 34. woͤrt⸗ 
ich for „Gott will nur die Menſchen, fo viele als nach der 


„Betanntmachung des Evangelii wollen, aus den für fie 


„üblen Zuſammenhange der Dinge auf Erben, und der 
„darauf fich beziehenden nachfolgenden Ewigkeit erretten. Und 
„weil er das will, fohat er durch Jeſum ſchon alles gechan: 
„es ift in dieſem Verſtande alles vollbracht, wir jollens nur 
„annehmen und haften bis ans Ende. Iſt das Wetter fo gut,. 
daß wir auch viele Früchte Bringen, viele gute Werke. thun 
„törmen, fo iſt es gut; iſt jenes anders, fo ſoll es auch darauf 
nicht ankommen. J Joh. 3, 23.., Das heißt alſo mit andern 
Worten ſoviel als: Die Veſſerung und Heiligung der Ertöften 
Jeſu, wenn ſie nur an ſeine Genugthuung glauben, ſey eben 
nicht zu verachten, aber doch entbehrlich. Ich erſchrecke für 
dieſe Lehre. Wenn fie wirklich in der Schrift ſtuͤnde, und 
aus den chriftlichen Slauben folgte, fo wärbe ich mich in meis 
nem Gewiſſen für verpflichtet Halten, noch heute zum Deifinus 
"überzutreten. Der Leſer enticheibe ſelbſt, wer bie Bibel mehr 
"nach feinem Syftem drehe und der wahren Religion gefaͤhrli⸗ 
chher ſey: Damm init feinem Sociniſmus? Ober Ahur und Ae⸗ 
muel mit ihrer vermeynten Orthodoxrie 
Oer beſte und aufgeklaͤrteſte Gedanke in beyden Briefen 
Vverdienet ausgezeichnet zu werben. Er ſteht ©. a1. in ie 
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„ed Abort: „ Streitet nicht ſo verkehrt, wie man es noch 
Zitzt erfährt und ſiehet, mit Uebereilungen, unaufhoͤrlich ges 


1 plagte Gelehrte, die ihr ſelbſt denket. Die Wahrheit liegt 
„„tief verbergen, Gott hät Luft zu ihr; Aber ex has keinen 


Todten voder Schäggräber geſpielet, um fie recht tief zu vers 


vbergen. Das umnatuͤrliche iſt allezeit hinkend., Damit 
ſprechen ſich die guten Maͤnner aber ſelbſt das Urtheil. Ihre 


Schreib⸗ und Denkart iſt die unnatuͤrlichſte von der Welt und 


ibenn es-aufs verbergen der Wahrheit ankolnmt; fo wird fie 
von ihnen fo tief im dunkeln vergraben, daß Schatzgraͤberkuͤnſte 
dazu gehören, fle aufzufinden und ans Licht zu ziehen. 
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" Worftellung feines eigenen Wortheits zu gewinnen. 


Nebſt —— ausge von D. Carl 
Friedri rdt, Prof zu Erfurt. Leipzig, bep 
—* viſch 1771. 8 228 Seiten, . 
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| Er: V. hat ſich in den Schuttz des hen D. Bahrbe geget 


ben und Hr, ©: führer ihn mit der ganzen freundlichen 
Miene urib-euipfehlenden Guͤtigkeit, die man nur von einem 
Gönuer erwarten kamn, in’ bie gelehrte Welt ein. Ce achtet 


. ih verbunden, über die ſchoͤnen Eiuſichten und die gruͤndliche 


Denkungsart dieſes wuͤrdigen Mannes öffentlich feinen Bey⸗ 
fait zu bezeugen. Und wir achten ung verbunden, unſre Ver⸗ 
waunderung öffentlich. zu bezeugen, daß Kr Wis ein Buch fo 
ansnehmend lobt, deſſen V. ein gas: wuͤrdiger Mann feyn mag, 
welches fi abor Aus der namenloſen Zahl der ganz gemoͤhn⸗ 
lichen und inittelmaͤßigen Schriften dieſor Art in keiner Abs 
ſficht auczeichnet. Die Sachen⸗ die hier verkommen, ſtehen 
in allen guten und ſchlechten Buͤchern, welche von den Vor⸗ 
zuͤgen des Chriſtenthums und dem Gluͤcke, das deſſen dechtt 
ſchaffenen Bekennern dadurch zuwaͤchſt, in ſo großer Menge 


geſchrieben find, ſeitdem die Freygeiſterey Mode iſt. Wir 


haben un rechte Muͤhe gegeben, nur etwas hervorſtechende 
neue und ſtarke Gedanken gegen die Religionsverachtung darı- 
in aufzuſuchen, aber keine gefunden — Der Menſch wuͤnſcht 
ſich gluͤcktich zu ſeyn. Durch ſich ſelbſt kann er es nicht wer⸗ 


den. Gott will ihn dazu niachen, und er wirb es durch die - 


Annehnmug · ued Veſolguns des Evangeliums; denn der ER 
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it der gluͤckfeligſte Menſch auf ber Erbe. ch. dann ſogas 


wuͤrde er es ſeyn, wenn kein Gott und keine Ewigkeit wäre — 


Diefe an ſich guten und wahren Saͤtze, die nur mit et vas 
mehr Leben hätten bearbeitet werden follen,- ıhachen ohnge ſehr 
den Plan des Buchs aus. Der 3. dehnt fie durch 136 66. 
in die Länge. Zuſammengekettet find feine kalten theologiſch⸗ 
philoſophiſchen Vernumfiſchluͤſſe ziemlicher maaßen; aber Deu 
Leſer möchten wir fehen,, der dabey unterhalten. wärde, und 
länger als eine halbe. Stunde, ohne mübe zu werden, darinn 
lefen könnte. anchmal wird der V. überdies fo dunkel und 


Anwerſtaͤndlich, daß man nicht eigentlich weis, was er jagen 


will. Ein andermal ſagt er auch ganz was anders, als bie 
Ueberfchrift des $. mit fih brachte. 3. B. $. 61. hat zur 
Veberfchrift: in Menſch ift leichter zur Verbefierunß des 
Feblers eines andern, als feines eigenen zu bemegen ;. und 
ber Inhalt deſſelben lautet woͤrtlich fo: „Gottes Weisheit 
„ſagte ihm, daß ein Menſch leichter zur Einſicht des Fehlers 
„eines andern, ale feines eigenen, und alſo auch leichter zur 
Anſtellung einer guten Wahl beivogen werden koͤnne, wenn 
„er vndher die ſchaͤdlicher Folgen der Herrſchaft der Sünde, 
„weiche fie ohne feine Einwilligung erlangt: hatte, aus der 
>, Erfahrung. erkennete, und dadurch zu Verbefferung feinen 
„ vor der herrichenden- Sünde herruͤhrenden Wahl angetrie⸗ 
„den würde, al wenn es ihm an jener Erkenntniß fehlete, 
„und er.daher alte Schäblichkeirguüsrrfehen. geneigt wäre, und . 


vorfäßlich der Sünde die Herrſchaft vinraͤumte Cette aber 


„den Sehorfam verfagte. Darum fiftere er bie Moöglichteit 
„der Erbfünde. Darum ließ er die Nachkoinmen Adams ohnq 
„ihre Schuld der Sünder, und dieſe auch dein Tohe untere 
„werfen: — fehte der Macht der Bände das Uebermaas eis 


ner Önabe entgegen — gab ihnen die Abſcheulichteit Deb 


3», Sünde zu erfonnen — bat ihnen Vergebung ,: Abſchaffung 
>, des. Todes und ein. ewiges Leben an — ſchenkte ihnen den 
„heil. Geiſt zum Beyſtande n. 1. wi. 8. 56. Joll: der Eins 


wurf gehöben werden „als wenn: Gott. die unfprüngliche Urs 
. „Sache. unferer Neigung zum Ungehorſam fer? und es wich 
weiter nichts zut Anemort-darauf gegeben, ‚als daß Gott -jeine 


überfehwengliche Liebe durch Chriſtum uns offeubarst habe. 
.  Ambeffen.Ge. ©. nennt das für den foriihenben Werfiank 


ſchreiben und verfpricht dein Lofer davon viel Veranugen. Ent / 


weder Hr. B. hat feinem Freunde gefchmeichelt, dein-er uns 
ſerer Meynung nach vom Druck des Verſuchs hätte abrathen 


oellen, sten eh m an unferm Kopf. und Herzen liegen, * 
Zu \ wir 
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vom:ber'Oothüögelaßißet. g17 


N wir. das vortvefli e an dieſem Verſuche weder ſehen noch fühs 
len koͤnnen. Ru . gg . . 


> Epriftliches Nachdenken aufvernünftigen und andäche 
Aigen Gebraud) bes Beil. Abendmahls gerichtet. 
7 Dritte verbefferte und beträchtlich vermehrte Auf⸗ 
Sage, Zuͤrch, bey Orell, Geßner, Fueßli und Coma 
772: Pal 1770, 8 115 Seiten. 
Zu Ne wärdige Tobler iſt, fo viel wir wiffen, V. dieſer Ber 
| D trachtungen und mehr dürfen wir zu ihrer Empfehlung 
‚nicht fagen. ' u 8 == 


Das innere und thätige Cpriftenchum zur Privater 
bauung vorgeſtells von Georg Jaeob Pauli, C. R. 
und erſten Pred. bey der Hofkirche zu Halberſtadt. 

Halle, bey Johann Jacob Curt, 1771. 8..393 


“ “ 


Seiten. 


N 


“ CRlie erſten Bogen dieſes guten Erbaungssuchs enthalten 
fünf Betrachtungen über das innere und thätige Chris 
ſtenthum, deſſen Endzweck, Bennzeichen und die Mittel, daſ⸗ 
ſelbe bey uns ſelbſt und andern zu befördern. Alsdenn fol⸗ 
gen zwey und funfzig Betrachtungen uͤber ſo viel bibliſche Stel⸗ 
-Teg, worinn dieſe gründlich erklärt und zur Belehrung ufb 
Erweckung chriftlicher feier angewendet werden. Schade daß 
„fie ein wenig. zu trocken find, ſonſt wären fie unvenbefferlich. 
-  Sindeffen iſt Diefes Bud) feinem Zweck weit gemäßer und der 
Empfehlung unendlich viel wuͤrdiger, als alles, bie Des 
Xren Oemler, Treſcho, und ihres gleichen feit einigen Jahren 
ccchwuͤlſtiges, obgleich, ihrer Meynung nad; affektvoll und geiſt⸗ 
| * ſeyn ſollendes zur Privataridacht des Chriſten geſchrieben 
en. . a . “ oo. 


1 Erklaͤrung der katholiſchen Glaubensbekenntniß aus 
dee heit, Schrift und der Vernunft, nad) den Grund⸗ 
2 fügen des heiligen Evangelü unfers Herrn Jeſu 
5 Ehriftiund feiner heiligen Kirchen, allen, fo u. 
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u inn und daraußen ſeymd, zur Pruͤfung vorgeſtellet 
von P. Raymundo Bruns, Ordinis Praedicato: 
rum $. T. Magiftro. Frankfurt am Mayr und 
Mapnz, bey. Franz Varrentrapp, MDCCLXX. 

8. 606 Seiten, u 

a V. hat, als Mißionarius Apoſtolicus, zum Gebrauch 

der Mißionen in den nie Preußl. Ländern bereits 

im Jaht 1738; ein katholiſches Unterrichtungs s Gebet: und 

Geſangbuch, nebſt einem kleinern Catechiſmus Für die Jugend, 

drucken laſſen. Dieſes Bud), welches zu Rom in Das Intek 


02 


niſche überfet find approbiet worden, hat fchon die achte Xufs ° 


lage erlebt. Weil Ar: P. B. Aber erfahren hatte, dag man 
eine weitläuftigere Erklärung der Glaubenslehren feiner Kirche 
und vollſtaͤndigere Auflöfungen der Dagegen geinacht werbenden 
Zweifel uns Einwendungen Als jener kleine tatechetifche Unter 


richt zuließ, von ſhm zu haben twünfche: fo hat er durch das am 


zeigte neue Werk ein folched Verlangen befkisbigen wollen. 
Der Fleiß des 3. iſt zu loben; Beine Beweisgruͤnde für die 
Gl. Lehren und feine Antiworten auf die gemachten Einwuͤrfe 
koͤnnen abet niemanden Genuͤge thun, als dem, der ſchon en 


überzeugter Kathoti iſt. Wir ſollten auch glauben Hr. ©. 


22 
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Der rechtſchaffene Prediger. Leipzig, gedruckt bey 
. „Johann Gabriel Buͤſchel, 1771. 8. 404 Seiten. 
1 diefem Titel Hat der ungenannte Veden Morrarh ber 
| Buchlaͤden mit einer mittelmäßigen Paftoraltbeofogie vers 
mehren wollen. Wir haben nichts darinn gefunden, wis 
nicht in unzähligen andern Buͤchern biefes Inhalts eben fo 
gut und in manchen noch beſſer geſagt worden. Man weis 
shnasfehr bie Materien, die in ein folches Buch gehbren, dei 
Halb wollen wir uns nicht dabey aufhalten. Der Rath, der 
den Prebigern gegeben wird, wenn fie bey ſchweren Geburten 
der Scchswächnetinnen gegenwärtig'feun füllen: "Sollten de | 
nicht da uͤberall wegbleiben Lönnen?) iſt ſehr altklug. Aus den © 
angehaͤngten Vorſchlaͤgen, zur Anlegung einer Predigerbibliothek, 
en wir, daß die Buͤcherkenntniß des V. nicht über die ges 


wuͤrde in Zalberſtadt Gelegenheit gehabt haben / beſſeres Deutſch 


au lernen, als er ſchreibt. 


feher 
Wwoͤhnlichſten, jebermann bekannter cheils guten, theils — 
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von, Ich hinaudftrefe. . Dee Vorbericht iſt ſeltſam genug. Lim 
durch eine ungeswungene Solge zu zeigen, was ein Prediger 
für ein ehrwuͤrdiges, wichtiges Amt habe, welches er bedens 
ten müßte, beweifet der ®. aus dem Seftus, Ovidius und . 
Plautus, daß die Priefter bey den Heyden in vorzuͤglichen 
Ehren geftanden, erinnert und an die hohe Würde, welche fie 
ımter den Juden beffetder, und ruͤhmt an Conftantin dem 
Broßen, daß er die chriftlichen Priefter zu noch größerer Ehre, 
als Königen und Fuͤrſten gebühre, erhoben habe. Wollte‘ 
Gott, daß er das nie gethan hätte, fo würde es um bie chrifts 
liche Kirche beſſer geftanden Haben. Weis der V. nicht, wie 
viel Unheil eben dadurch in die Welt gefommen ift? Und hat 
er vergeffen-, daß evangelifche Prediger nicht mit den heydni⸗ 
ſchen und juͤdiſchen Prieftern in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
fondern blos Lehrer der Ehriften und das find, was bey jenen 
die Philoſephen, bey dieſen die Propheten waren? Aus fo 


‚ wunderlichen Gründen nrüffen wir unfer Amt nicht wichtig 


machen, fonft fpottet man unfer. 


Nöthige Erinnerungen an die Leſer der Voltairifchen 


Schriften, Göttingen und Kiel, bey Victorius 


Boßiegel und Sohn, 8. 36 Seiten. 
Fer 8. urthellet von Voltairs Spöttereyen uͤber die Bis 


bei und das Chriſtenthum, wie alle vernünftige Leute 


Davon urtheilen. Weil er aber gefunden, daß viefe feiner fes 
fer auf des alten Spötters Einfälle als auf Oratelfpräche bauen "\ 
un anit entfcheidendem Ton ihm Eindifcher Weife alles nacıbes ' 
zen, fo hielt er cs für nüßlich, fie Durch diefe Bogen auf das 
Geſchick und die Zuverlaͤßigkeit ihres Führers aufinerkfam zu 


machen, damit fie nicht über der Abſicht, einer Art des Abers 


glaubens zu enfgehen, in eine andere, in den Aberglauben an 
den Ken. v. Voltaire verfallen möchten. Er ziehe alſo aus 
den Voltairiſchen Schriften einige Stellen aus, welche ihren 
Charakter kennbar machen, und zeiget in Benfpielen, mit was 


- für Kenntniffen und aus mas für Sefinnungen diefer berühmte ' 


Sranzofe fchreibt, werin er die Religion deftreitet. Wir wuͤne 
ſchen, daß dieſer Eleine Aufſatz, der uns durchaus gefallen hat, 


ben gefüchten Nutzen fchaffen moͤge. 
Mit eben biefem Wunfch empfehlen wir die Sedanfen eines“ 


andern vernünftigen Mannes Äber die Freygeiſtercy unter Dein 
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. Schreiben eines Freydenkers an feine Bräber. Der 
fin, 1771: 8. 48 Seiten. 
ft eigentlich für unverträgliche Priefter gefchrieben; welche - 
‚die fo genannten Freydenker mit ſpottendem verbammen 
widerlegen, und durch ihre Bitterkeit oftmals Schuld daran 
‘werden, daß ein befcheidner Zweifler ein erflärter Feind des 
Chriftenthums wird. Es fand fich, wieder Herausgeber fagt, 
> unter den Papieren eines Freundes, dev ehebem felbft ein Freys 
dentker gewefen und in feiner ländlichen, einſamen Ruhe diefe 
- Gedanken über bie chrifkliche Netigion zu Papier gebracht hatte. 
Dem Poͤbel der Freydenker, bie mit ber Religion zugleich das 
heilige Gefeg dei Tugend verkennen, hat er eigentlich nichts 
zu fagen. Dägegen wendet er ſich an ehrliche. nnd vernünftige 
Zweifler; denen er die Ausgeimnchteften und: beweifendften: | 
Gründe, bie das Chriſtenthum vor fich hat; zu Gemächeführt. Ä 
Der Auffag ift nur furz, aberinit einer Buͤndigkeit und Stärke 
geſchrieben, welche Beyfall berdient: Ein pädr Stellen mis. 
gen andere veizen, ihn ebenfalls ganz zu lefen: S. 10.11. 
„Ol ich beſchwoͤre euch, ineine Brüder, giebt es noch für 
„die Menſchen eind Mahrheit, wenn eure Lehre befteht? Iſt 
. „unfer ganzes Dafeyn nicht eine Täufcherey? — Habt Mit⸗ 
„leiden mie dein arınen Tageloͤhner, dem nur ein kleines Loos 
„von Freuden fiel, der aber det Sorgen genug hatte... Seit: 
„Leben war Mangel und Arbeit; fein Sterbebette if ein wes 
„nig Stroh; feine Kinder weinen über den nahen Verluft ibs | 
„red Vaters; und über dad Elend, das fie nach deinfelben es ⸗ 
.'g Wartet: Die geringften Koften.zu feinem Begräbniffe mh. “ 
„‚fen erbettelt werden. Habt Mitleiden-mit ihn... er hatte. 
„der Sorgen genug.: :: daß fein Ende nicht Verzweiflung. 
ſey. — Iſt es Menſchenliebe, da Beruhigungen wegzus | 
„nehmen, mo man feine beſſere, wo man gar feine wieders. 
„ geben kann? Dies heißt dem Freunde feine ſchadhafte Hütte 
„ nieberreiflen, ohne. ihm eine neue zu hauen. Wird er es 
als eine Wohlthat anfehen, daß er nım unter-frenem King : 
„mel liegen muß ?,,. ©.47.,D!. meine Brüder, laffet den - 
„den Menfchen ihre Tempel, und glaubt ihr den Gött nicht, . 
„der, in denjelben angebetet wird; fo:werehret Die Treue, die. 
„Menſchenliebe und ein ganzes Chor von Tugenden, das in 
„die Teinpel geflüchter if, um da feine Rechte zu. behaupten, 
„und ungeflöre um die Herzen eurer Mitbuͤrger zu werben. 
„Verehret die heilige Stille, die den unruhigen Geift des . 
ae Volks beſaͤnftiget und ihn ein heilſames Nachdenken einprögr. 
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don ber Gottesgelahrheit. SH 
„Unter Sefängen ind Gebeten werden die unbiegſamen Sei 
FR müther erweicht, und diejenigen, die vpr ihrem Gott Enten, 
„erinnern ſich, daß fie. Menfchen find: Verletzet die Altaͤre 


[Ku 


„nicht, welche den Eyden ihr Gewicht geben; welche die Boͤ⸗ 


„ſen ſchrecken ind den Frommen eine Freyſtadt oöͤfnen. Gab 


„euch der Himmel Beredſamkeit, „ſo wendet fie dazu an, daß 
„ihr die Religion von Irthuͤmern reiniget, die der Sittenlehre 


ſchaͤdlich find: Wertilger den Gedanken eines zur Nahe ges 


„neigten Gottes; prediget Lebe und bemüher euch, die Pries - 
„fter, (der ®. ſagt in andern Stellen, wie viel Achtung er 
für wuͤrdige Geiftliche habe ) wenn es möglich iſt, durch euer. 


E Beyſpiel zur Sanftmuth zu belehren. ,; 


Bro ſtatu eccleliae catholicäe et legitima potellate 
Romani Pontificis contra Juſtini Febronii IC. 


librum ad reuniendos di dentes in religione 
chriſtianos apologeticon theologicum, opera . 


‚Joan: Godefridi Kauffmanns, Hulfenfis,S. Th. 


‚D. et nünc facult. theol: colon Decani &c. 


Editio fecunda ab aunhore ‚emendatior atque 
audior reddita. Coloniae Agrippinae, apud; 
Francifcum Wilh. Iofephum Metternich, Anno 
MDCCLXX: 4: 3 Alphabeth. 


Gew einen ſo eek Schriftſteller als Febronius, beiten. 
Buch von dem Zuftande der Kirche und der vechrmäßie 
nen Bewalt des vömifchen Pabftes, die in der Religion wir 
drig gefinnten Cheiften zu Wereihigen, im deutſchen Auszuge 
yon uns zu feiner Zeit augezeiget worden *),. inufite freylich 
von Seiten der Katholicken gefchrieben werden, Hr. Dr. K. 
 seufsere ebenfalld darüber; daß der boͤſe Feind durch biefen 
graͤulichen Menſchen Unfraut auf den guten Acker ausgeſdet 
Fette, und entichloß.fich fehon im Jahr 1769. jur Rettung des 


paͤbſtlichen Anfehens, dem Febkonius in dem vor angezeigten 


. weitläüftigen Werte öffentlid, zu widerſprechen. Er handelt . 
darinn nach. vorläufig gemachten Anmerkungen über deſſen ir⸗ 
tige Lehrfäge unter fünf Abſchnitten von der aufferlichen Form 
Des Kirchenregiments, welche dep Zerr Chriſtus ſelbſt an⸗ 
geordnet hätte (man kennt bie Anelegungen, welche auf ka⸗ 
thouſcher Seite von Maith. 16. und andern dahin gehoͤrigen 
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Scchrifiſteſlen, gemacht werden‘) von dem Primat in derieche 
„und deſſen genumen Vorrechten, von der 3u weif getriebe⸗ 
gen Bewalt des römiſchen Stuhle, die Sebronius behauptet, 
von den fo genannten caufıs majoribus, deren Entfcheidung 
dem Pabſt allein vorbehalten ift, von den Kirchengefegen und 
Appellationen an den römiſchen Bifhof. — Der Rau 
verftatter nicht, die dürfiigen Argumente anzuführen, aus 
"welchen der V. wider feinen Gegner Schlüffe und Folgerungen 
ziehet. Ob er ihn damit widerlegt habe, das ift eine andere 
Frage, die ein unpartheyifcher Richter, der die Alten von 
Beuden Partheyen gelefen hat, leicht entfcheiden wird. Viele 
möchten diefes Werk wohl für einen Wuſt gelehrter. Schulges 
zänfe erklären und dem ohnerachtet auf des Febronius Geite 
bleiben. Die erfte Ausgabe deſſelben von 69. muf; auch vers 
muthlich Fein fonderliches Stück gemacht haben, fonft hätte 
man wohl nicht noͤthig gehabt, einen neuen Zitelbogen darum 
zu ſchlagen und es. damit unter vorgegebenen Verbeſſerungen 

‚ and Vermehrungen zum zweytenmal in die Welt zu fchiefen. 
Ob diefer Kunftgeif aber zu feinem beſſern Zoritommen helfen 

‚werde, daran zweifeln wir ſehr. N L 


Beweis, daß ber gegenmärtigen füchebaren Welt am 
zuͤngſten Tage Feine gänzlihe Vernichtung, forne 
dern nur eine zufällige Verwandlung bevorftehe, 

aus Gründen der Vernunft und übernatürlichen 
Dffenbarungen hergeleiter von M. Adam Friedr. 
Winkler, weiland der Dornburgiſchen Superins 
tendur Adjunkten und Pfarrern zu Uttenbach und 
Koſtnitz. Zwote verbefferte und vermehrte Auflage. 
Weimar, bey Carl Ludw. Hoffmann, 1773. 8 
00 Seiten. | a 

De bey den Verleger oft nach diefer bereits im Jahr 1749. 
| herausgekommenen Kleinen Schrift gefragt worden, ſo 
hat er fie mit den. Verbefferungen und Vermehrungen, die deu 
ſel. W. in feinem Eremplar eigenhändig dazu gefihrieben hatte, 
Wieder neu auflegen laffen. Die Sache, von ber fie handelt, 
iſt in dem erſten Hauptſtücke ans philofophifchen,; Gründen, 

vie nach aller Strenge der Wolfiichen Lehrart in eine zufams , 

menhangende Schlußtette gebracht find, hinlänglich dargethan, 
amd im. zweyten gezeigt worden, Daß aus Feiner einzigen da⸗ 
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von handelnden Scheififtefle, wie ſich mancher eingebffbet Hat, 
ein eigentlicher Untergang der fichtbaren Schöhfung könne ger 
folgert werden. . Man fieht aus dem Buͤchelchen, daß der Ve 
Wolfe Metaphyſick gut inne gehabt, und Yich:alle Mühe ges 
geben habe, den richtigen Verſtand der heil. Schrift zu finden, 
und die Lehren der natürlichen Religion mit der chriftlicheng 


nach feiner beſten Einficht in Uebereinftinnmng zu bringen, 


welches immer ruͤhmlich iſt. 


Dr. Gilbert Burnets, weiland Biſchofs von Sad 
lisbury Reformations⸗Geſchichte der Kirche von, 
England. Aus dem Englifchen überfege mie Are 
merfungen und einem Anhange. Zweyter Band, 
» Die Regierungen der Königinnen Maria und Eli⸗ 


ſabeth. Braunſchweig, in der Meyerſchen Buch⸗ 


handlung, 1770. 8. 625 Seiten. 


s wird mit dieſem Bande dem Leſer kein bloßer Auszug 
aus der Geſchichte der Regierungen ber Königin Maria 

und Eliſabeth, fondern eine Ueberſetzung des vollftändigen. 
Werkes geliefert. Die Haut fehaudert einem, wenn man bie 


unmenſchlichen Grauſamkeiten liejet, wit welchen die vömifchs, u 


katholiſchen während der [chimpflichen Regierung der aberglaͤu⸗ 
Bifhen Maria gegen bie Freunde der Reformation gewuͤtet has. 
ben. Nicht unichuldige Gelehrte und Geiftliche allein, jons 
dern auch ganz einfältige, unbedentende Laien, maͤnnlichen und 
weiblichen Sejchlechts, Gerber und Leineweber wurden ohne 
weitere Umſtaͤnde zum Scheiterhaufen verdammet, weil fie die 
Zörperliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahl nicht glauben 
konnten, oder der Mefle nicht beywohnten, wenn fie fonft auch 


noch fo treue und fiille Unterthanen waren. Der Kanzler 


Barbiner war der erfte Anftifter dieſer Grauſamkeiten und der 
Biſchof Bonner, der fich die Luft machte, die Ketzer in feinen 
Hauſe derbe mit Ruthen zu peitfchen, ſchwamm in Wolluſt, 


‚wenn er fie Schaarenweiße konnte verbrennen laſſen. Im 


Jahr 1555., wo die Berfolgungen angiengen, wurden wirks 
lich 72 Derfonen, worunter vier Bifhäffe und. 13 Prediger‘ 
waren; tm Jahr 1556. vier und. neunzig, unter denen der 


Erzbiſchof Cramner der vornehmfte war; im Jahr 1557. 
- neun und fiebenzig; im Jahr 1558. neun und dreyßig dem 


Flammen Äbergeben. — Es hatten ſich mitleidige Seelen ger’ 


Danben, die bey ihrer Siuführung zum Scheiterhaufen fur 
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7drieſe aueglhcklichen Schlachtopfer ein Geber zu Goit gethan. 
Aber die K. Maria ließ befehlen, es ſollte niemand für fie bes 


gen, oder ihnen zuruſen: Bott helfe euch! Die Delinquens 
ten durften auch das Wolf nicht anreden, wenn ihnen nicht 


- Die Zunge aus dein Halfe ſollte gefchhitten werden — (Burs 


nes hat die angezeigte Rechnung nach den for gemacht. In 
ber Vorrede zu Biſchof Ridley Buch.de coena Domini wer; 
den allein in den Sjahren 1555. und 1556. Über good. Mär: 
tirer angegeben, auſſer den vielen, die während ber langen Ger 
angenfchaft, womit fie gequält wurden, ihren Geiſt aufgaben) 
tan begnuͤgte fich fogar nicht blos die lebendigen zu verbrens 
nen. Der heilige Eifer gieng fo weit, daß man auch Die Tode 
sen zur Strafe forderte, Bucer und Fagius wurden erft vors 
geladen und als fie nicht.erfchienen, wurden ihre Leichen, wie 
hekannt, ausgegraben und in thren Särgen nebft verſchiedenen ih⸗ 
rer Schriften und andern ketzeriſchen Büchern verbrannt, Der 
Cardinal Pool war unter allen Earholifchen Geiſtlichen damas 
Tiger Zeit der einzige rechtfehaffene Mann, der einen Abſcheu 
an den Grauſamkeiten hatte, die man gegen die Reformirten 


 ausüßte, ob er gleich zu Ihmach war, (ich dagegen zu feßen, 
ſendern durch die Finger ſehen mußten 


Zum Glück für die Proteftanten dauerte die Regierung ber 
Maria nicht viel über fünf fahre. Eliſabeth, ihre Schwes 
ſter folgte ihr im Jahr 1558. auf dem Thron, Die Pro⸗ 
teffanten fingen nun an, wieder frey Athem zu holen und die 


Neformation, wie fie fehon unter Eduard VI, eingeführt war, _ 


wurde nun noch allgemeiner und mit dem beſtem Erfolg getries 
in sieng aben daben auf ausdruͤcklichen Befehl ber 
Königinn, dig: allen Gewiſſenszwang hafte, und nad) dem Rath 


“der Bifchöffe aufs gelindeite und nicht anders zu Werke, als 


daß iman ſich der Huͤlfe der Zeit und der fanften Mittel bes. 
diente, welche zum Unterricht und zur Ueberredung der Mens 


ſchen dienlich find. Kein Katholick fonnte fagen, daß ihm 


von der neuen Regentin Gewalt gejchehen wäre. . Selbſt dies 
jenigen, die fich nicht viel gutes von ihr verfprachen, weil fie 
es unter der vorigen Regierung darnad) gemacht hatten, giens 
gen frey aus. Einige wenige Seiftliche verlohren ihre Aem⸗ 
ter, wurden aber auf jährliche Gehalte gefegt, ohne daß weit 
ter jemand auf ihre. Ehre, Freyheit und ihr Leben einen Bers 


- fü gewagt hätte — Man wird auf allerley Betrachtun⸗ 


‚gen über den- unterfchfedenen Geift der roͤmiſchen und pro⸗ 


F teſtantiſchen Kirche geleitet, yenn man bie Art des Ferſahtue 
et de 
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mnr einen und der andern unter zwoen fo ganz ungleichen Re⸗ 


gieringen lieſet, und zwiſchen beyden die Parallel ziehet. 

2.21. Wenn der Ueberſetzer das deutſche etwas mehr in feiner 
WSGowalt haͤtte, koͤnnte es nicht ſchaden, doch läßt ſich feine Ars 
Beirtefen. Die Anmerkungen find nur ſparſam gemacht. Den. 


Arndhang zum erſten Bande enthielte Nachrichten vom heiligen 
Bunſtan, von Johann Oldeaſtle, von Thomas Becker, von 


Den enghifhen Großkanzlern unter Zeinrich VIII. und Eduard 


WE} von einem merftwärdigen Geſetze Eduard I., von der - 


antgffdklichen Königin Anna Boleyn, die 39 Artickel der englis 
ſchen Kirche, und Anmerkungen über Karl Brandons, Her⸗ 
3088-von Suffolk, vorgegebene Polygamie. In dem Ans 
Barige: zii dein gegenwärtigen zweyten Bande findet ber Leſer J. 
Ges; Königs Jacob VI. Verordnung wegen der Ueberſetzung 
der Bibel. IE Anmerkungen über Saunders Gefchichte ber 
Rfhintrenrung von England i in zween Abſchnitten. 


Gebete fuͤr Kranke und Sterbende. Hannover, bey 
Joh. Chriſtoph Richter, 1771. 8. 80 Seiten, 
E unterſcheiden ſich durch nichts von den: gewöhnlichen 


Gebeten, wie man fie: in alien bekannten Andachtsba⸗ | 


He lieſet. q 
? 


—7* — Artlchend Mutter an ihren Sopn,n worinn 
fie ihm die Wahrheit ber chriſtlichen Religion aus 

- der Bernunft, Offenbarung und ben Widerfprüchen 

" der feindlichen Beſtreiter derſelben beweiſet. Erſter 
Theil. Beweis aus der Vernunft. Nach der 


[2 


s 


zweyten vermehrten franzöfifchen Auflage uͤberſetzt. 


Augſpurg, bey Eberhard Kletts ſel. Wittib, 1770. 


„8 268 Seiten. Zweyter Theil, Beweig aus der 

‚Offenbarung ‚.403.Seiten. Dritter Theil, Be⸗ 

;. weis aus ben Widerfprüchen ihrer king Be⸗ 
ſtreiter, 498 Seiten. 

s iſt eine ſchoͤne Dache um die Mexthenbigung des Shriftens 

thums gegen. deſſen fpottende Veraͤchter. Nimmt nun 

dar eine chriſtliche Mütter die Feber zur Hand, um ihren 
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Sehn, einen Officier, u Nehifeithen Unterricht in der Ner 
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ligion vor den Abwegen des Unglaubens zu verwahren, fe vers 
dient dieſes vollends das größte Lob. Nur würden wir der 
vorgegebenen Berfaflerin immer gerathen haben, den Kern 
der chriftlichen Lehre aus allen den Huͤlſen und Schaalen, wen 
‚ein ihn die Theoſophen von je ber eingewickelt haben, heraus 
‚gu nedimen, und den ihrem Sehne zu eflen zu geben; er 
würde daun das töftliche davon noch viel ſicherer geſchmeckt has 
ben. Man findet jehr gute, richtige Wahrheiten, aber auch 
viel Dienichenlehren , viel katholiſches Chriſtenthum in diefen 
Briefen. Das hätte als nicht.zur Religion Jeſu gehörig vor 
ihr abgejondert, und das göttliche derfelben aus ſtaͤrkeren Ans 
gumenten bewiefen werden follen. Nicht jeder fremde Schüs 
Ser iſt fo gelehrig gegen feinen Unterweiſer, zumal wenn dieſer 
den linterricht etwas langweilig macht, als ein Sohn gegen 
feine Mutter, deren Wort leicht bey ihm die Stelle eines kraͤf⸗ 
eigen Beweisgrundes vertritt. Was man für die Lehre des 
Evangeliums zur Unterweilung oder Befeftigung nachdenfens 
der Gemuͤther und Perfonen von allerley Ständen ftnrfes und 


undwiderſprechliches fagen kann, daß läßt fi auf wenigen Bo⸗ 


gen ſchreiben, und die fchaffen mehr Feucht als weitlänfiee 
Werke, worinn das wenigſte eine feharffinnige Prüfung aus⸗ 
hält, Bemuͤhungen, die man anwendet. alles was bie chrifls 
liche Kirche jemals gelehrt hat, als wirklihe göttliche Wahrs 
beit zu fhüßen, verfehlen ficherlid) bey den Ungläubigen, die 
man zu gersinnen denkt, ihren Zweck. Man ſchreibe und des 
klamire in noch zwanzigmal fo ſtarken Bänden als dieſe Briefe 
gegen die Deiften, es liefet fie niemand von denen, die fie les 
gen fellen. Oder.lefenfie fie allenfalls, und finden dann mer 
Den ausgeimachten Wahrheiten, die fie felbft nicht leugnen, fo 
manche unverdbauliche Lehren mit untergemiſcht, fo legen fie 
ſolche ſehr gleichgültig, wo nicht gar mit Fpöttifcher Verachtung 
' wieder weg. Und was ift denn ber Nugen davon? ? 


V. 


Neue Sammlung einiger Predigten, beſonders über 
Evangelia und einige andere Terre, von D. Jo⸗ 
bann Andreas Cramet, der heil. Schrift Prof. 
und Königl, Dän. Hofprediger. Eilfter Theil, 
Kopenhagen, 1770. bey Johann Gortlob Rotherk 

gr. 8. 467 Seiten. Hwölfter und legter Theil, 
1771. 496 Seiten, | 5% 
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We haben ſchen immer geglaubt, Hr. Er. warde nun wohl 


in ſeinem ganzen Leben nichts weiter als Predigten 
drucken laſſen. Aber endlich, nachdem man deren nicht viel 
weniger als dreyßig Bände zählen wird, ſcheint er: es doch 


‚auch fatt zu haben... Leſer, Die e6 mehr, als er ſelbſt vielleicht, 
Bemerkt haben, wie oft er: ſich wiederholte und feines gedehnten 
. Vortrags müde zu werden anflengen , werben es ohnfehlbar 


gerne ſehen, wenn er kuͤnftig ſeinen Fleiß auf andere Arbeiten 
‚wenden wird... Doch hat er Hofnung, nach und nach eine 
gwote Ausgabe dieſer Sammlung zu beforgen, und dann will 
er daran beffeen, was ex beſſern kann. . Ab, oo 
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Das Staatsrecht nach der Vernunft und ben Sitten 
. ber vornehmften Völker betrachtet, von D. Heine 


rich Bottfried-Scheidemantel, der Rechten öffent: 


lichen Sehrer. Jena, verlegts Johann Rudolph 
Croͤckers feel. Witwe, 1770. 348 ©. gr. 8. 


Nies iſt der erſte Theil eines Staatsrechts, von dem noch 


zweene andre folgen ſollen. Der zweyte von dieſen 


wird von den Rechten der Majeſtaͤt, in Beziehung auf bie 
„ Kirche, die Policey, die Cameral⸗ and Juſtibſachen handeln, 


amd. in dem dritten, ber zugleich einen Heinen Verſuch zur 
Staatspraxis zum Anhange haben wird, werben die Urfachen 


„bed Aufnehmens und Verfalls der Staaten vorgetragen :weri 


den. Herr ©. wollte, wie er fi in dem Vorberichte ers 
Kiäret, nicht ein Kompendium, fondern ein Syſtem bes Staas⸗ 
rechts ſchreiben, in welchem Geſchichte und Grundſaͤte ords 
nungsmaͤßig verknuͤpfet und nach den Kegeln ber Beſtimmungs⸗ 
kunst alle mögliche Verhaͤltniſſe der Regierung feftzefegetwären. 
In dein angezeigten erſten Theile deſjelben Hat er num diefes 
Vorhaben fo weit ausgeführet,, daß er in der Einleitung von . 
den Dtaaterechte überhaupt und ber Lage deſſelben, zu. den’ 


alt ihm in Verwandtſchaft und fonft in Verbindung ſtehenden 


Wiſſenſchaſten, geredet; darauf in dein erſten Abfchnitt von: 
dem Staate überhaupt, den Urfachen der Staaten, den rechts 
lichen Handlungen, bie bey Errichtung eines Staats workom; 


een, der Abficht der Otqaten und der daraus entflehenden 
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getzKacze? Mochrichen 
Verfaſſung, dein Staatsſoſtenzund im stveydenn va War 
Majefiat überhaupt, den periänlichen Binenfchaften und dem 
Betragey eines Negenten, ben äufferkichen. Sin; der Maſje 
ſtaͤt, den Majeſtaͤtsrechten überhaupt, der hoͤchſten Gewalt 
des Geſetzgebers, der Obemafficht din Staat, det ausuͤbenden 
Gewalt und endlich von den Rechten der Majeſtaͤt in auswaͤr⸗ 
sigen Beziehungen gehandeit hat _ 
" So fieher der Aufzug biefes Theils feines Syſtems aus, 
Barinn die mehreften Fäden to ziemlich ordentlich liegen; ob⸗ 
- gleich. einige, als das zweyte und’ guten Thells das dvitte Ca⸗ 
pitel des zweyten Abſchnittes unaͤcht ſind, welche man hoͤch⸗ 
ſtens nur ganz leicht in die Kanten des Gewebes hätte einlaus 
fen, oder überall weglaſſen follen. Wir wollen nun auch fer 
hen, wie Hr. ©. auftiefenr Srunde gearheiter hat; aledann 
wird fich der ganze Stoff, den er geliefert, beurtheilen laſſen. 
Dies wird aber aın beiten, nach den Begriffe wom Staats 
recht, geihehen fingen, den Hr. S. feiner ‚Arbeit unterlenet 
bat: uͤnd dieſen finden wir J. 13. und 14. dei Winleitung. 
Hr. S. hat neinlich ein 'folches brauchbares Staatsrecht 
ſchreiben wolleir, in welchem die allgemeine Staatswiſſenſchaft 
mit der hiſtorjſchen Staatslehre dergeſtalt ˖ vereiniget ware, 
daß ed zum Grundriß einer. jeden Regierung bey gefitteten Voͤl⸗ 
kern dienen koͤnnke. Wie er aber ein ſolches Staatsrecht ſchrei⸗ 
hen koͤnnen, verſtehen wir nicht, wenn eine ſolche Ausführung 
dein Begriffe eines Staatsrechts getven Bleiben ſoll. Denn 
auf diefe Art koͤnnte woht: eine Abhandlung , von det ſchickli⸗ 
chen Einrichtung der rechtlichen und politifhen Verfaſſung 
eines Staats, zur gluͤcklichen Erreichung feines Zwecks, na 
Grundfaͤtzen der Vernunft und Erfahrung , kurz eine Staats: 
kunſt, aber kein Stantsreht entſtehen. Das Stäatsrecht 
nach der Vernunft und Erfahrung beträchten,, heiſſet unfern 
Begriffen nach fo viel, als die allgemeinen Grundfähe des 
Staatsrechts mittelft des natürlichen and befonders des gefell _ 
ſchaftlichen Rechts aus dem Begriffe eines Staats entwickeln, 
und nach Anleitung bewährter Sefchichte zeigen, wie man nach 
ber Denkungsart der vornehmſten Völker und der Erfahrung, 
dieſe allgemeine Sr.indfäge bald mehr beſtimmet, bald gemils 
dert und eingeſchraͤnket babe. Wenn nun Hr. S. auf Siele 
Idee hingefehen hätte; fo ‘Hätte er auch das, mas Allen Res 
gierungsformen gemein, von ben, was nur bei beſondern 
Arten derſelben eigen iſt, unterſcheiden, und dann nur bass 
jenige, was Nechtens iſt, hauptſaͤchlich angeben ſollen, ohne 
dasjenige einzumiſchen, was die Sacheder Stamshimfäs 
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— oͤàdbgleich ſolches mit Maße zur. Erläuterung; der Rechtsſat 


haͤtte angebracht werden koͤnnen. Allein Ar. ©. hat ni 
nı Feines von diefen beyden Stuͤcken beobachtet, ſondern iſt 


auch in der Ausfühnung feines. Werkes befiändig zwilchen den 
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beyden eben angeführten Hauptbegriffen bingegangen , und 
at bald den:einen, bald den andern, dad) immer mehr dey 
Begrif der Staatskunſt beruͤhret. Und dies ift wiederum 
durch den noch überall nicht recht feit ftehenden, und aud auf 
die Art, als Hr. ©. 9 20. und 11. der Einleitung nad) dem 
Euyncker es verſucht har, noch nicht auf einen fihern Grund 
gebrachten Unterjchied diefer Wiſſenſchaft, von dem Staats 
rechte, geichehen, Kr. S. ſucht das Unterſcheidungszeichen 
dieſer beyden Wiſſenſchaften darinn, dag er die zum Wohl des ' 
"Staats nothwendigen, mit Geſetzeskraft und Zivang veriches ' 
nen Mafregeln zum Gegenſtand des Sraatsrechts nacht, und 
bie blos nüglichen hingegen, die entweber von keinem foldem 
Zwange begleitet find, oder doch in ihrer Anwendung: keine 


- Gewalt vertragen, der Staatsklugheit zufchlägt. Aber diefe 


Regel, oder die Mittel zu den Zwecken des Staats, die dans 
inn ausgebrudt liegen, fie mögen nun mit oder ohne recht⸗ 
licher Semalt ausgeuͤbet werden können, gehören überall nicht 
in das Staatsrecht. Ihre Erfindung, wie Hr. ©. jelbft nach 
dein $. 9. der Einleitung zugeftehen muß, ift vielmehr das 
Wert der Staatstunft, je wie ihre gefchickte Verbindung und 
Handhabung die eigentliche Beichäftigung der Staatsklugheit 
iſt. Die Staatskunſt lehret nur immer dasjenige, was wir 
zur Ausführung. unſrer Befugniſſe, die fie vorausſetzet, zu 
thun haben, und dann zeiget die Staatsklugheit, die Art und 
Weiſe, wie ſolches am ſchicklichſten und vortheilhafteſten ges 
ſchehen könne. Das Staatsrecht hingegen träger dieſe Ber 


E fugniffe felbft vor, und nur nad) feinen Grundjägen kann man 


„beurtheilen, ob wir etwas mit einem vollkommenen Rechte 
thun können, ader durch allerhand rechtliche mildere Einleis_ 
“tungen unfee Zwecke zu erreichen ſuchen müflen? Doch enta 
widelt das Staatsrecht Iinmer nur im aflgemeinen dieſe Bes 
LH und niemals beflimmt es die Mittel, die zu ihren 
usubung nothwendig oder dienlich find. Es verhält ſich zur 
Staatskunſt, wie die reine Mathematick zur angewandten, 
oder wie ſittliches Vermoͤgen zum phyſiſchen: es liefert die 
Sormen und jene’ die Materie» en 
Da Herr ©. feine Erktärung vom Staatsrecht auf feinen 
Begriff vom Staat gepaſſet hat; fo koͤnnen wir nicht umbin, 


‚ much darüber une Meynung zu ſagen. Hr. ©, giebt eine 


; | bloße 


8 
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bloße Namenerklaͤrung von Otaat, und nimmt feinen Zweck 
zu willführlid an, ohne ihn genugfam erwielen zu haben. 


Dennod) ift eben dieſer rechtliche Zweck der fefte Punkt, wor 


an alle übrige Grunbfäge des Staatsrechts anſchliefſen. Auch 
Hätte hiebey Hauptfächlich auf das rechtliche, und nicht fo ſehr 
auf bas gefehichtliche gefehen werben müflen; und baben farm 
es auf folgende Fragen an: Was haben die Menfchen bey Ers 
eichtung einer bürgerlichen Gefellfichaft wuͤrklich gethan? Wie 
Eonnten fie das rechtmäßiger Weife thun? und, was fonnten 
fie dabey für einen rechtlichen Zwerd haben? Die Antwort 
auf die erfte Frage: hätte man aus der Erfahrung und Ga 
ſchichte ziehen, und die beyden letzteren durch die Anwendung 


der Grundfähe des Naturrechts auf das Reſultat dev erſteren | 


Beantworten follen; fo würbe man, in Rüdficht auf Die ziwete 
Frage, die rechtliche Entftehung, und, in Abficht auf die dritte, 
den rechtlichen Zweck des Staats haben jeigen koͤnnen. Das 
durch) aber iſt es nur allein moͤglich, den weſentlichen Inhalt 


Bes Originalcontralts der bürgerlichen Sefellfchaft herauszu⸗ 


Bringen, zu fagen, was allgemeines, was Privars Wohl fen, 
amd zu Beftünmen , in wie ferne das leßtere dem erfleren ums 
-  ‚gergesrdnet jy. Denn es ift hart, fo fhlechthin, wie Ar. ©. 
Iu fügen, daß das befondere Wohl dein alfaeıneinen durchaus 
weichen müfle, und eine Art von Philofophie, bey ber Aber; 
au feine buͤrgerliche Freyheit beſtehen kann. Wenn aber Jr. 
©. $. 176. jagt, was tft bürgerliche Freyheit, warn fie dem 
Staate zur Bafk fälle? fo muͤſſen wir dagegen fragen, was iſt 
allgemeines Wohl, bey dem keine Sicherheit ber Rechte ſtatt 

- findet?- Sich aber bey dergleichen Fällen, wo das Privats 
Wohl dem gemeinen Beften , deffen. Yınfang doch. roch nicht 
beſtimmt iſt, nachgeben foll, auf eine Colliſion berufen, iſt 
eben fo übel gethan, ald wann man fi in der Romane und 
dem Traueripiel, uni den-Anoten aufzulkoͤſen, mit einer Ohns 
macht hilft. So lange indeflen der wahre Sinn des Otigis 
nalcontrakts ber bürgerlichen Geſellſchaft nicht ausgemacht iſt, 
wird das allgemeine Staatsrecht nie zu einer ſolchen Feſtigkeit 
gedeyen, daß man es durchaus ſicher in Anwendung bringen 
kann, und für die Nationen immer gerathener ſeyn, durch 
Grundvertraͤge und Geſetze, die Rechte der hoͤchſten Macht 
zu beſtimmen. - Eben: fo Hätten wir gewuͤnſcht, daß Hr. ©. 


ben Staat im gleichen Zuftande angenemmen hätte, denn die 


Zweydeutigkeit biefes Ausdrucks bey Seite, iſt er feinem wer 
fentlichen Begriffe nach, eine gleiche Gefellfehaft. Ohne einen 
‚ Sprung in der Entwickelung zu machen, Tann man nie uf 
| u | eine 
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Ane genugthuende Art die rechtlichen: Ungleichheiten, die in 
der. Oberberrfchaft liegen, erklaͤren, wenn man nicht den Bes 


rif einer gleichen bürgerlichen Geſellſchaft zum Grunde ſetzet. 
ingegen. fann man alle Srundbeftimmungen des Staats jos 


wol vor fich, als auch in ihren wefentlichen Verhäftniffen, ohne 


Ruͤckſicht auf die Oberherrfchaft, herausbringen. . Man muß 


Sr 


nur immer bedenken; daß hier nicht die Rede von dem, was, 
und. wie es würklich geicheheh ift, fondern. nur davon, wie es 
den Rechten nach hat geihehen können, ſey. Das erfte it die 
Sache des Geſchichtslehrers, das andre aber des Dhilofophen. 
Freylich haben die Nationen bey Errichtung ihrer Regierung . 
gen nicht ‚alles fo deulich Überdacht und nach einander vorges . 

nommen, als der Philoſoph die verfchiedenen Stücke des 
Staatskoͤrpers allgemach auffuͤhret und ihre Zuſammenſetzun⸗ 
gen und Modificationen zeiget. Allein das kann uns nicht 
irren. Es iſt damit, wie mit dee dogmariſchen Seelenlehre, 
verglichen mit der Art, wie die Seele vor ſich wuͤrklich han⸗ 
delt. Sie verfaͤhrt nach den Grundſaͤtzen dieſer Wiſſenſchaft, 


wenn ſie anders richtig ſind; aber nicht ſo, daß ſie vorher alle 


* 


hre Schritte darnach uͤberrechnet und ordnet. Was der Phi⸗ 


loſoph durch laͤnges Nachdenken erſt herausbringet, das vers 


inureſſe auf Macht und Syſtein, ohne dag dieſe Beziehungen 


richtet fie in einem Augenblick, und uͤberlaͤſſet es ihm, ihr auff 


den Wege nachzufpüren, den ſie gegangen iſt. So wie num 
Hr. ©. verfahren, hat er den Begrif bes Staatskoͤrpers nicht 
in. feine urfprüngliche Grundtheile aufgelöfet, noch weniger 
bie rechtliche Entftehung berfelben, ihre wefentliche Eigenfchafs 
ten und Berhättniffe gezeiget. Daher hat ex auch nieht jeden 
Theil in feine Aeſte und Zweige auswickeln, noch ihre Nichs 
tungen und Berührungspunfte beftimmen können, in welche 

e mit den Zweigen anderer Theile'zufammen laufen. Auf 
Diele Weife ift es gefchehen, daß der Bau des Staatsſyſtems 
des Hrn. S. im Ganzen nicht die gehörige Feſtigkeit, Eins 


fachheit, Ordnung und Gleichheit hat, in dem einige Grund⸗ 
File fehlen oder ſchwach verbunden, andre aber zu weit vors 


gerückt oder zurückgefeget find. Wir wollen hier nur die Mas 
.jeftät zum Beyfpiel nehmen, wie fie von Hrn. &. fowel im 
8.8. on fih, als auch in der Folge ihren allgemeinen Eigens _ 
ſchaften und befonderen Rechten nad) ausgeführet ift. j 

Genug von der. Srundlage des Syſtems des Heaven S.; 
nod) einiges uͤber das Einzele defielden. Dir Begrif des 


Staatsintreſſes, $. 60. tft ſchwankend. Herr ©. beziehen 


Macht anf Gluͤckſeligkeit, Syſtem auf Macht, und Staatsı 


we⸗ 
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weder jetzt, noch vorher deutlich beſtimmet waͤren. Ueberall 
hat Herr S. Grundmacht, hoͤchſte Macht und Oberherrſchaft 
nicht von einander unterſchieden, welches nicht wenig Verwir⸗ 


rung in ſein Lehrgebaͤude gebracht hat. Daher kommt es, daß 
er weder ihre Eigenſchaften noch ihre Verhaͤltniſſe angegeben, 


‚„. und unter ‚andern auch die Zweydeutigkeit der Souveraͤnitaͤt, 


da fie bald eine Befchaffenheit der hoͤchſten Macht überhaupt, 
Bald ein beſonderes Kennzeichen der Oberherrſchaft ift, über: 
gangen hat. Die Eintheilung der Majeftätsrechte, $. 96. iſt 
weder ordentlih, noch genau. Man fiehet wicht, wie diefe 


Rechte, fo mie fie geſtellet find, auf einander folgen; noch ihre 


eigentliche Beziehungen und ihren Entftehungsgrund. 


Bey der Streitfrage Über die Theilbarkeit der Majeftaͤts⸗ 
rechte, die Herr ©; 5.89: und den folgenden berühret, hat er 
die rechte Fuge nicht getroffen, wo man fie auseinander legen 
Zaun. Cie zerfällt nemlich in folgende Fragen: Iſt es dev 
politischen Freyheit zuträglichet ; die Deajeftdtsrechte zu vers 
theilen und fie mehreren Inhabern einzugeben? und, kann 
eine folhe Verteilung unbeſchadet der weſentlichen Untheit 


- ‚barkeit der Majeftät gefchehen? Montesquieu, Mabty und 


Auſti ſuchten nur durch ihre Gruͤnde das erſte zu bemeifen. 


Sie kannten babey die Einheit der Majeftät zu gut, als da - 


es ihnen je in den Sinn gekonnnen wäre, diefelbe zu zerſtuͤ 
ckeln und die Inhaber der verfchiedenen Majeftätsrechte von 
einander unabhängig zu machen. Eben diefes ſuchten fie viel: 
mehr durd) allerhand politifhe Verbindungen, die fie bey der 
Bertheilung der Majeftätsrechte angebracht willen wollen, bes 
ſtens zu verhindern, mie dieſes Montesquieu bey der Zerglies 
derung der Englifchen Negierungsform, Liv.XI. Chap. VI. 
de l’Efprit des Loix; recht meifterhaft gezeiget hat: Allein 
die Freunde der Monarchie, duch Wahn oder Leidenfchaft 
“geleitet, glaubten, daß eine’ jolche Vertheilung der Majeſtaͤts⸗ 


„rechte dennoch richt mit der weſentlichen Untheilbarkeit der 


hoͤchſten Macht beſtehen koͤnnte. Von beyden Seiten war daher 
überall nicht die Rede, von der Thetlbarkeitder Majeſtaͤt an fi, 
fondern es fam nur auf die zwote Frage an. Und hieben hat 
es gar feine Schwierigkeit, ſich der Theorie nach eine folde 
, Beriheilung der Majeſtaͤtsrechte I denen, bey der die Einheit 
der Löchften Recht unverleßt bleibt. Aber deſto fihmerer iſt 
es in der Ausauͤbung wuͤrklich eine ſolche zu veranſtalten und 
die eigentliche und ſicherſte Einrichtung zu zeigen. Sie iſt das 
her immer das Meiſterſtuͤck einer tiefen Politick geweſen, und 
Montesquieu, Jufti und andere haben die dabey vorkommen 
. Be \ cd) 





ſchien der Arm der hoͤchſten Macht in feiner natuͤrlichen Stärke 
zu gefährlich, für ihre Freyheit und die Sicherheit ihrer Rechte 
zu ſeyn. : &ie brachen ihn daher ander Stelle, wo die geſetz⸗ 
gebonde and ausuͤbende Macht fich inntgft berühren, und feßs 
ten ihn , je nachdem fie ihm mehr oder weniger Stärke geben 
wollten, ‚oder zu geben verftahden, verſchiedentlich und auf eine‘ 
kumnſtliche Art wieder zuſammen, indem ſie ihm durch allerhand‘ 
ꝓolitiſche Verbindungen verſchieneten. SS 
Alle Gegenftände der Geſetze im Staat beziehen fi nah) 
_ oben entfernt auf feinen Zweck, und diefe Verhätenifie liegen 
‚ in den Verordnungen der Geſetze zum Grunde. (Eben dieſes 


hat Montesquieu, in ſeiner Erklaͤrung vom Gelege; ausge⸗ 


oͤruckt. Kr. ©. wuͤrde daher in ſeiner Abhandlung von den 
Geſetzen weit gluͤcklicher gefahren ſeyn, wenn er ſolcher gefols 
get waͤre, ſtatt daß er ſie eben nicht allzu billig getadelt hat. 
Die — Beziehen ſich immer auf das gemeine Wohl, 
denn wie koͤnnte ſich fonft der Staat in die Privatangelegens. 
heiten mifchen? Der Unter [hie der Staatss und Privarges 
fege lieget nur in dee mittelbaren oder unmittelbaren Beruͤh⸗ 
tung des allgemeineit Wohle, welches Here S. $. 117. nicht 
deutlich genug bemerket. Sin der Abhandlung von den Stras 
fen und Belohnungen fcheinet er; die Arbeiten der neueren in 
dieſem Fache nicht fo fehr genußet zli haben, ald man es ers 
warten konnte. Ueberall aber hat er die Klugheit im ftrafen 
mit dem Rechte zu ſtrafen, worauf er doch Hier inſonderheit hätte. 
ſeehen ſollen, vermengt, und man merkt leicht, woher dieſes 

gekommen tft. Der ſo bedeutende Begriff des Geiſtes der Ge⸗ 


IN 


fege ift, in dein $: 164; nur in gar zu wenige Betrachtung ge⸗ 


zogen, und In der Oberaufficht iin Staate tft das Recht zu len⸗ 
ten, nicht von dem Rechte zu willen, gehörtg unterſchieden 
worden. Sonſt ift dieſes Recht, befünders ald das Necht zu 
wiflen genommen, zwar von Der gefeßgebenden und vollſtrecken⸗ 
den Macht unterfchieden; allein dennoch ein folches aligemeis 
nes Recht der Majeftät ;. das fid) bey beyden nothwendig bes 
findet. Bey der- Erklärung der auswärtigen Majeftäisrechte 


iſt Herr ©. zu weit in das Gebiet der Politick, und befonders: 


des Voͤlkerrechtes, vorgedrungen. Man will bey der Ausfuh⸗ 
I" rung dieſer Rechte Bier nicht wiſſen, was der Staat oder fein 
Oberhert aufrandere Staaten in feinen allgemeinen oder bes 
— ſondern Beziehmgen auf ſolche fuͤr Befugniſſe Habe? "Denn 
dieſe lehret das Völkerrecht. Vielmehr ſoll him gezeiget wers 
"ben, was die Majeſtaͤt auf die Unterthanen und feinen Staat 
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ſelbſt fuͤr Rechte Habe, wenn man auf bie erſtgedachten Was 


fuuguiſſe zuruͤck ſiehet. 


as endlich die Art betrift, wie Hr. ©. feinen Stoff be⸗ 
pandelt bat, fo können wir ihr unfern Benfall nicht völlig ges 
n. Beine Gedanken laufen an vielen Stellen nicht Teiche 
genug aus einander , fondern find nur zu oft fpröde und bruͤ⸗ 
chigt. So mie er fie zuweilen geftellet, hat er das Licht mehr 
zerficeuet, als an den Hauptbegriffen und Wahrheiten zufams 
mengehalten. Noch mehr vermißtinan bie Uebereinſtimmung 
und gleichmäßige Zuſammenordnung beflelben, welche eben 
das Halbdunkle bes Schrififtellers ausmachen. Auch die Bey⸗ 
ſpiele find nicht immer fo gekehret, daß fie auf die Lehrſaͤtze ges 
nug hinleuchten; und bey diefen ift es ihm mit den Berzieruns 
‚gen von Wis, die er ihnen gegeben hat, nur ſelten gelungen. 
Ein wenig mehr Wahl in den Anführungen , die fonft zum 
Beweiſe der guten Belanntichaft des Henn S. mit ber Littes 


ratur dienen , wuͤrde nicht übel geweſen feyn. Aber warum - 


wird Herr de la Riviere, Herr Mercier, genannt, da doch 
letzteres ber fein Geſchlechtname ift, ben die Franzoſen nicht, 
fondern fat deſſen den Namen eines Landgutes, ober ſonſt 
einer andern Befigung, zu führen pflegen? Denn warum 
nannte man fonft den Montesguien, nit vielmehr Serons 
"dar? Endlich it auch Herr S. nicht frey genug vom Syſtem, 
und merkt man ihm, die Anhänglichkeit an ein gewiſſes wohl⸗ 
befanntes Tehrgebäude nur gar zu deutlich an. 

Nach alleın diefen können wir dennoch das Urtheil fällen, 
daß Herrn S. Staatsrecht für diejenigen, die nicht tief in die 
erften Grundſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft eindringen wollen, noch 
immer ein brauchbares Bud), und er ſelbſt ein Mann fey, der 
alle Aufinuuterung verbienet, - 

| Sm. 
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3. Arzneygelahrheit. 
Geſchichte der Krankheit und der Eur eines 27 Jahr 
hindurch mie der Epilepfie geplagten Franenzim« 
mers, herausgegeben von oh. Gordack, D. Stadt 
und Kreysphyſikus des Memelfchen Kreyfes. Koͤ⸗ 
nigsberg, bey Zeifens Witbe, 1770. 5. 
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En wohlgeſchriebener Bogen, worinn Hr. ©. dieſe gewiß 
merkwürdige Cur beſchreibt. Die Epilepſie ruͤhrte von 
verſchiedenen Arten von Wuͤrmern im Magen Het und nach⸗ 


den die Perſon durch viele Mittelſalze/ Wurmarzeneyen und 


Purganjen von ihnen, und vielem Schleime/ nebſt andern 
unnatuͤrlichen Grereineuten, befreyt worden war, genaß fie 


von einer sYjährkten Epilepfie, die ſie ſeit ihkem 15ten Jahre, 


alle 14; Tage, mit den ſcheußlichſten Zufälfen gemariert hatte. 
Der Eaſus iſt in vielen Siuͤcken lehrreich. Es tft ein Haupt⸗ 


vortheil, die Purganzen init einem Nachtrunke von ganzen 


Strömen kaltes Waſſers zu geben; es erleichterte die Anrälfe 
nicht to gut; als dei Wein; nach der Eur hat ein Schrecken 


die Roſe an Geſichte, ein auſſerſter Verdruß ein Gallenfieber, 


und eine gramvolle Betxuͤbniß, Mangel des Appetits und 


Schlafs und Niedergeichlägenheit, feines von alfen aber die 
vorigen Anfälle wieder erregt. Zur Nachcur verbindet H. G 


init den Mirnelſalzen und Purgangen die Fiebereinde: 

Hurels Abhandlung über den Wurm; eine Krankheit, 

welche die Pferde fehr oft befälle, aus dem Franz 
Breßlau, bey Gutſch, 1771. 45 Bogen in 8. 

a Iitter der Menge von Büchern; die wir jede Meſſe uͤberſetzt 

drucken jnuͤſſen, konnte zurels Schrift auch immer mit 

durchgehen; der Verf. der in Paris die Pferdarzneykunſt aus? 


uͤbt, ſchreibt gut uͤber eine aefährliche und beſchwerlich zu hei⸗ 


lende Krankheit; nur ſcheint der Ueberſetzer einer won den ges 


. . wöhnlidyen zu ſeyn, die zufkieden find, wenn man fie nut 


verjteht. Der Wurin scheint dem Verf. eine voikkommne Aehn⸗ 
ſtchkeit mit dem Ausſatze der Menſchen zu haben. Kennzei⸗ 


den, Urſachen und die ganze Beſchaffenheit der Krankheit 
führt er wohl aus, aber daß der Wurm, den ein Pferd durch 


dad Anſtecken bekoͤmmt/ be. gefährticyfte ſeyn fol, gefaͤhrli⸗ 
„der al6 der, der fich aus einem en ber Säfte von 


ſelbſt erzeugt. wie. ber. Verf, ©: 16: ſagt, kann der Necens,. 
fent unmoͤglich fi) Äberreden: es iſt wider Theorte und Erfahe 


rung. In dein Falle inschte es Siatt finden, von dein ©:25: 


die Rede iſt/ wenn ein Pferd die Beilen-eines am Murmei 
kranken leckt, und Dadurch angeſteckt wird. Auch’glaußf‘ Der 


Rec. den V. Nicht (S. 27) daß die Drufe von der Milch her! 


rühre, die das Füllen geſogen hat. Zurel tadelt die Eirichelt . 
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lung bes verſchiedenen Arten vom Wurme ‚ bis einige. aunch⸗ 
men ;“ er felbft giebt nur drey Gattungen an.- Zur Hetlung 
des Wurmes braucht er vornenlicd, einen gewiflen Wurmtrank, 


den er aber nicht beſchreibt; Überhaupt ſcheint Surel nur ges 


% 


ſchrieben zu Haben um fich neue Zunden zu verihaffen. In⸗ 


deſſen mußte ex noch weniger von feiner Heilungsart fagen als 
er wirklich thut, wenn er den Recenfenten für fid) einnehmen 


 fellte: feine Theorie iſt gut, feine Heilungeart allsufranzäftgh.; 


Purgieren und Aderlaß ohne Aufhoͤren; - felbft beym Wurme, 
ja ſogar bey zuruͤckgetretener Druſe laͤßt der Verſ. ein, zwey, 
drey, auch wohl viermal zur Ader, ſo daß nur zwo Stunden 
Awiſchenzeit zwiſchen zwoen Aderlaͤffen find. Faſt ganz ums 
gtaubtich iſt die Halfe, die Zuͤrel dadurch geftftet haben win. 


Er erzaͤhlt ſechs Erfahrungen uͤber die Krankheit von der er 


ſchreibt. 


Vorleſungen über Das Heutige herumgehende Vichflere 


[4 
. 


” 
w 
‘ 


‚ben, von Peter Samıper, aus dem Holländifthen 
überfege.von J. C. Lange, M.D. Kopenhagen, 
bey Profe und Rotheus Erben, 1771. in 8, 1a 

"Bogen, ı Kupſer. i J 

Ei ſehr wichtige Dchrift, eine‘ der beſten uͤber die Horn⸗ 

viehſeuche, die wohl verdient hätte einem beſſern Ueber⸗ 
ſetzer in die Haͤunde zu fallen, als der gegenwärtige iſt. Wer 
kedin Hollaͤndiſch verſteht, der wird nicht begreifen können, wes 
die Anrede Durch dis enden Buchſtaben J. 2. oder E. L. bes 


I. 


deuten ſoll: Der Ueberſetzer hätte anſtatt des Hollaͤndiſchen 


Gy-Lieden und V-Lieden, nicht Ihr Leute und euch Leute, 


fordern Sie, Ihnen ſetzen füllen, wie man im deutfchen mit 


einer Geſellſchaſt ſpricht. Doch in den Haupiſachen iſt die 
Ueberſetzung noch fo ziemlich verſtaͤndlich. | 
+ Des Berf. hielt die vier Vorleſungen, woraus die Schrift 
befieht,, zu Sröningen auf dein auatomiichen Theater im Fer 
-Beuar 1769. , zu einer Zeit, da die Hornviehſeuche in den Nie: 


derlanden gang aufferordentlich wuͤthete. In der erſten Vor⸗ 
lefung handelt er von den Adern zur blos in ſo weit, als ſie 


$emand fennen muß, der den Päls bey dem kranken Viche 
‚unterjuchen will, und dann von det Lage der Eingeweide des 
* Sinterleibes. Der Verf. unterſucht den Puls an der.innern 
Seite dev Hinterſchenkel: Denn am Halſe ader an dem Vor⸗ 
deröuge kann man wegen bes mitder Seuche verbundenen Hu⸗ 
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ſtene den Puls nicht wohl demerken, bie Ader unter demn 


Schwanze aber dazu zu wählen, iſt unreinlich. Die zwote 


Borleſung enthält. eine ausführlichere Betrachtung der Einges 


weide des Hinterleibes und der Bruſt, beſonders aber der vier 
Magen des Rindviehes, welche bey dee Seuche vornuglich lei⸗ 
den. Van Swieten fagt, die Milch gerinne in dem erſten Me⸗⸗ 


— 


gen der Kaͤlber und werde nachher in dem vierten Magen durch 


⁊ 


4 


vler Magen habe, bie doch Vaubenton in dem neuilichen Buch 


die Galle wieder aufgeloͤſt; der Verf. zeigt, wie falſch dieſes 

ſey: Die Milch gerinnt erſt in dem vierten Magen; und die 
Galle wermiſcht ſich nicht eher als in dem Zwoͤlffingerdarms 

mit der Speiſe. Die dritte Borlefung.über die Weile, wie das 
Wiederkaͤuen geſchicht, it vorzüglich merkwürdig." Vier Mas + 
gen find.ntcht zum Wiederfauen nothwendig, wie bie Alten. 
und viele Neuern, 3. Er. Buffon lehren. Das Decari gl 

nach: Buffon blos deswegen: nicht wiederfauen , weil es feine 


abbildet. Auch Perrauls.wird widerlegt, welcher behauptet, 


‚ die Bazelle habe nur zween Magen; der Berf. bat vier darin 


. 


‘ 


gefunden, fo wie auch in dem Meinen Rehe aus Guinea, die 

er abacbifder liefert: und auch diefem Thiere fpricht Buffon 

dat Wiederkauen ab. Auffer denen Thieren, vondenen ed am " . 
befannteften ift, daß fie wiederfauen (Pecora Liensei), ſchreibt 
der Verf. dafielbe uud noch dem Hafen und dem Kaninchen zu: 
er ertennt die wicderlauenden Thiere uͤberhaupt daran, daß die 


- untere Kinnlade bey ihnen viel ſchmaͤler it als die obere, und 


daß fie fih auch ſeitwaͤrts bewegen kann; biefe Bildung finder 
er weniaftens blos bey den wiederfauenden Thieren. In Abs 
fihtauf Die Art, wie das Wiederkauen eigentlich gefchieht, lehrt 


. inangemeiniglich, die wiedergelauete Speife gelange zum zwey⸗ 


N 


tenmale in den erften Diagen und gehe von ba in den zwenten 
und dann in den dritten; der Verf. verfichert durch Erfahrime 
gen gefimben zu haben, daß dag fich nicht jo verhalte, ſon⸗ 
dern, daß Die wiedergekauete Speife fogteich in ben dritten  : 
Magen gelange. Vom zweyten Magen muthmaßt er, daf 


.dierſer dazu diene, ben Brocken von Speiſe zu bilden, ber wieder ' 


gekauet werben ſoll, und ihn in das Maul hinauf zu druuͤfen. 
Die. vierte Vorleſung endlich Bandelt von der Viehſeuche 

ſelbſt. Erſt koͤmmt eine ichte des verſchiednen Seuchen, 

wie fie gewuͤthet Haben ,- Mſt einer Anzeige der vornehmſten 

Schriftſteller darüber. Die-Zufälle bey der Krankheit folgen 

dann, bie innere Beſchaffenheit bes Viehes, welches an der 

Seuche geftorben ift, die Kennzeichen des guten und böfen Aus⸗ 
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gig Kurze Nuchrichten 
ing hieraus wärde zu viel Platz wegnehmen. Nun die Hei 
tung, wo ber Berf. wenig Huͤtfe verſpricht. Am meiften ift 
er für die Einimpfung, die ex nadıher auch mit befotberm 
Eifer an einigen hundert Stätten Vieh betrieben hat: inbeis 
fen it mm in den Niederlanden doch wieder zulest von der 
Es abgegängen, wie bei Recenfent aus neuern Nach⸗ 
en weiii. 


Beßgirag zur Geſchichte ber Kriebelkrankheit im Jahre 

. 3770. vor D. So. Ertiſt Wichmann, Koͤnigl. 

- Sofmebichd; Lipz. Und Zelle, Ofellius, 1771. 

: 78. 8 >. EL EG 286* 

ere We imußte Auf Befehl der Haundveriichen Negierung 
die Gegenden bereiten, in denen dieſe traurige: Krankheit 

im Schwange war und diejer Beytrag iſt die Frucht der medi⸗ 
einiſchen Meife; die H. W. mehn als Zuſchauer⸗ denn als Arzt 
gemacht hat. Was der Arst darinn für Verſuche, gluͤckliche 
und vergebliche, angeſtellt hat; haben wir von dein Zelliſchen 
Hofmedicus H. Taube zu erwärten, der an einer vollftändigen 
Geſchichte der Epidemie äcbeitet: Und die Krankheit iſt es 
ierth, daß fich die Menſchenliebe zweener fo gefchickten Aerzte 
damit beichäftige, da ſie eine det traurigſten ift, die matt ſehen 
kann; da fie den Menſchen, den fie beym Leben läßt, zum Thiere 
Und faft zur Pflanze herab fenter; da fie den niedrigſten Theil 
| ‘der Menfchen befällt, der. artn und huͤlflos ift und den Arbeis 
. "ger durch Laͤhmung ber Gliedmaßen, die ihm alles find, in 
den beklagenswuͤrdigſten Zuftand für ihn felbft und ſeine ganze 
Familie verfeht. 2. 222 | 
Das Kriebeln (Formicatio) chärakterifirt die Krankheit 
iin der erften Peeinde; obwohl in einer Gegend fich auch Zeis 
‚hen eines unverdaulichen Zunders im Unterleibe durch Knei⸗ 

pen und Durchlauf verriethen. Im zweyten Grade ergreift 

der Krampf die Beugemuskeln an Haͤnden und Fuͤſſen. Im 
dritten behaftet er den Vorderarm / macht die Fuͤſſe zut Bes 
wegung ungelent; ergreift das Haupt und die Bruſt, macht 

- ‚finnios.und engbruͤſtig; erregt Zuckungen und den Jammer. 
In der Zeit des Nachlaſſes finder ſich eine Taubheit, Unem⸗ 
pindlichkeit und Bloͤſinn, der darch Complication Wahnſinn 

„wird, wie die Zuckungen aus Complication oft in den Jam⸗ 

‚ "mer übergehen. Der Tod erfolgt in einem ſtarken Anfalle 
von Convuiſionen. (Der Rec. hat ihn der Apoplerie der Epis 
bentiſchen Abulich gefehen.) H. W. ſcheint die Kranthen beim | 

er . De: Veits⸗ 
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itetan de nahe zu konunen und ſchon vor 200. Jahren hat die 
ntedic. Fakultät zu Marburg eine Epidemie in Heſſen genau 


fo beichrieben, wie fie fih 1770. Im Hannoͤveriſchen geartet | 


Batı Hier bat man indeſſen nicht den trocknen Brand und das 


aAllmaͤhlige Abſterben der Gliader gefehen, das ınan in Franks -. 
reich bemerkt hat. Moraliſche Eindrücke und koͤrperliche Fehr 


fer aͤndern die Geſtalt der Argnkheit in etwas. ( Beydes hat 
auch der Diec. bemerkt.) Doc bey Blatternden hatte dfe Fon; 


plication keine Einfläfe, ſondern jede Krantheit Sehiektthren 


77 
m 


Lauf und ihre Zufälfe, ohne auf einander zu wirken. Cine 
gewiſſe wäflerige Geſchwulſt an dem Gelenke der Hand, bie . 


wveder: von guter noch boͤſer Vormahnung mar, feheint Hn. W. 


doch eine Art einer gluͤcklichen Metaſtaſis zu ſeyn, weil bey 
deſſelben Gegenwart die Zufälle geringer waren. (Der Ren 
‘Hat zugleich bemerkt, daß die Hände dabey lejchenmaͤßig kalt 
and trocken anzufuͤhlen warenJ). 177 


H W. iſt nicht ungeneigt, das aus friſchem Rocken ge⸗ 


—8 


backne Brod anzuklagen, das durch ſeinen ſpecifiſchen unange · 


mehmen Geruch und die ſchwarze Farbe verdaͤchtig und durch 


feine ſegeLwbrige/faſt Iehmaptige Beſchaffenheit gewiß uns 


ara - 
\ 


N 


‚Yerdantfch var, Aus deinfelden hatten die Landleute faft alle 
Speiſen bereitet umd ſich recht damit geftopft. — 
auch wohl in Achtel davon war Brand und uͤherdem viele 


ſcheinbar geſunde Körner zuſammen geſchrumpfen, gieichſum 
alrophiſch und halb verwittert, als wie von Würmern zerfreß 


fen: aber fein Zeichen eines Inſekts ober Anftichs davon. Man 
feße dazu: die Seuche war da nicht, mo der Reden rein war; 


die Kranken beflerten ſich, wenn fie reinen Rocken befamen s 


- zo — — 
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die Säuglinge ,. fodange fir noch nicht Brod agen, befielen' 


nicht. Den Brand hait H. W. doch nicht für unſchuldig, obs 


gleich ihm das ſchaͤdliche unbekannte Principimn durch die 
ganze Maſſe des Rockens ausgedreiter zu fenn ſcheinet. Schr 
| geändlic) beantwortet ev einige neuere Einwendungen gegen." 
\die Schädligkeit der. Kornzapfen. Die Linndifche Theorie 
von Raphaniftrum verwirft.er mit. Necht, weil da, wo die 


C(Daſſelbe knnen wie auch bezeugen.) 


Der Krankheit vorzubeugen, iſt bey dem Bauern u fo 


mehr fehwer, da bey ihm das Hägliche Alternativ zwiſchen Krank⸗ 
heit und Hunger State findet und er, durch Hunger hingeriſ⸗ 
‚en, lieber frank zu werben waget. Die Landesregierung ga@ 


... alten Rocken und ſchickte Aerzte: aber meifteng verſchmaht dee . 


m 3 
J 


Landmann fie und fuͤhrt kein gemaͤßes Verhalten. Syn 


J Ne 


Krankheit herrſcht, Fein Weizen und Garſten gebt wirb. 
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s0  ° Surie Nachrichten ” 


Cuy ſelbſ ſcheint O. W. den Brechmitteln und Abfährungen 
das meiſte einzuräumen. oo " 

Es iſt diefe Schrift mit einem kenntlichen Beobachtungs⸗ 
und Pruͤfungsgeiſte, mit einer wohlgebraudhten nicht vers 
ſchwendeten Gelehrſamkeit und in einem for deutlichen, eins 
leuchtenden und angemeffenen Ausbrude geichrieben, daß man 
fie mit einem Ichrteichen Vergnügen liefet, und den Berfafe 
fer fog’eich aus dem großen Haufen der gemeinen Schriftfiefs 
fer aushebt. Einen Druckfehler Haben wir beinerft, an dem 
“man fih Anfangs ſtoͤßt. S. 76. ſteht Schwulß = Schweiß, 


+ ‚_ 


Joſeph Jacob Plenk's, der Wundarzney und’ ber- 
Geburtshuͤlfe Meiſters, Sammlung von Beobach⸗ 
tungen uͤber einige Gegenſtaͤnde der Wundarzney⸗ 

kunſt. Erſter Theil, Wien, bey R. Gräffer, 1769. 

8.200 Seiten. . 00 

Kae ift es wahr, daß mancher Wundarzt ans Abneigung 

"Cy gegen das Bürherfchteiben,, oder mancherley andern Ur⸗ 

ſachen, der Welt manche brauchbare uhd reichtige Wahrneh⸗ 

mung’vorenthält (0b es gleich eben fo wahr if’, daß mander 

. Bundarzt aus allzugroßer Neigung zum Buͤcherſchreiben der 

Welt manche entbehrliche und alltägige Wahrnehmung aufs 

dringt) und H. Plenk iſt daher zu loben, daß er ſich enzfchlofs 

fen hat, Herzhaftigkeit geitung zu haben, ſich ſolcher Beobach⸗ 
tungen anzunehinen; Geſchmack genung, fie zu wählen, und 

Selöfiverläugnung , fie gegen das Urtheil der Kunftrichter zu 

vertreten. Mur muͤſſen wir die Meine Anmerkung machen,  ' 

daß man.diefe einem Sammler viefleiche wirklich nörhigen Eis 
genſchaften, nicht eben immer fogleich wirktich hat, fo bald 

‚man ſich entſchließt, fie zu haben; ja, was noch ſonderbarer 

- 4b, daß man ſie oft alsdann am wenigſten bat, wenn wars 

glaubt fie gewiß zu haben. Die zweyte, ber Geſchmack, ſteht 

am wenigftien zu unſern Befehlen, —— 

H DD. wird nicht immer Sammler, ſondern zuweilen auch 
ſelbſt Schriftſteller ſeyn. Jeder Wundarzt hat die Erlaubniß 

Aufſaͤtze und Wahrnehmungen zu dieſen Sammlungen mitzu⸗ 

theilen. Jedes viertel Jahr wird einen Theil liefern. Bier 

Theile alfo in einem Jahre! Dies iſt faft ein wenig zu viel, 

ols daß man glauben könnte, daß H. Pi. dieſes Werk lange - . 

‚ „forifeßen, und immer mit ueuen und wichtigen Beobachtungen | 

verſehen Tann. : a 2 " 

“ AR tes | 
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Dieſer efe Theu enthält eigehtlich bhanblungen über 


verfchtebne chirurgiſche Materien „. in welthen man hier und 
Ba eihige eigene und neue Beobachtungen antrift. Denübris 


sen großen Raum füllen ganz beſondre Theorien, und, nice 
vom Untergange gerettete, fondern aus befannten Buͤchern zus’ 
feınınennerragene Wahrnehmungen aus. Und alle diefe Saͤ⸗ 
chelgen übercicht man ung mit einer Miene, die kaum den 
Erfinder Per wichtigſten Wahrkeiten kleiden würde. Gewiß, 


| Bad. einer folchen Vorrede konnie man mehr erwarten. \ 


In der erſten Abhandlung, von der Achten Weiſe, dem 
Staaie näßiir;e Wundaͤrzte zu ziehen, fagt man ung, daf 
ein Wundarzt die Anatomie, Ofteolooie, Phyſiologie, Ma- 


teria medica u.ſ. w. exfernen müffe: "Dies wiſſen wir längfl, 
und dennoch geichicher es nicht. Es fragt ſich alſor WiE kann 


man cs dahin bringen, daß ein jeder Bundarzt inskanftige 


- ale dieſe Wiſſenſchaften erlerne? 


Die zwerte. Abhandumaga, von den Wirkungen bes Don⸗ 


ners auf den menſchlichen Sörper, fängt fich wirklich mit einem 


Donnerwetter an. Den Blitz hält der V. vor eine concens 
trirte elekn iſche Materie, und daher glaubt er, daß die Elek⸗ 


tricitaͤt in unſern Händen eben das fen, was der Donner in 


“ 


ten Händen der Natur ift Wann man einen Menſchen, der 


vom Donner beſchaͤdigt worden iſt, heilen will, muß man, 


jagt der V., auf folgende Umſtaͤnde eben: : alle aroge und fleine 
Gefäße find durch die elektriſche Materie des Blitzes, welche 


in den Körper gedrungen ift, ausaedehnt und der Zerreifiung © 
“nahe; es muß deswegen eine Auslcerung durch eine Nderlaß, . 


nund antirhlosifiiches Durgiermirtel gefhehenr Das Schein, 
die Nervren und alfe Gefäße und Eingewetde find duch die hefs ° 
. tige Erſchuͤtterung und Ausdehnung geſchwaͤcht, und muͤſſen 


aber geſtaͤrkt werden; der V. ſchlaͤgt zu dieſer Abſicht die Ziege 
berrinde vor: Der ganze Koͤrper iſt mit einer grofien Menge 
eleltrifcher Diatsrie angefuͤllt; dieſe muß aus dem Koͤrper ges 
ſchaſt werden; fir dioſer Abſicht kann man einen ſolchen Men⸗ 
ſchen mit eiſernen Stangen berühren, oder man kann ihm 
auch Eijenfeite eingeben; denn wenn man die elektzifche Mas 
terie durch eiſerne Stangen. aus den Donnerwolken zichentann, 


ſo wird man fie Ja and) damit aus einem menſchlichen Sryer . 
“ ableiten oͤnnen. Barum nicht? Der Wundarzt muß'nue 


% 


ein wenig eilen, bamit die elekirifche Materie nicht entwiſcht, 


ehe er mit einem Stuͤck Eiſen ankoͤmmt. 


Sn der dristen Abhandlung verſucht man durch eine neue 


Cheorie die Wirtungen ber Luftſtreiſſchuͤfſe zu erklaren. Man” 
m n4 i hat 
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hat bisher gerlaubt, da eine Kanonenkugel, indem. ſie mit 
der. ſchnelleſten Bvegung nahe an einem Theile des menſchli⸗ 
fchen Körpers vorbey fliegt, „die Luft gegen den Körper ſtoße, 
und daß dieſer Druck der Luft den Körper beihädigen fönne; 
bie Befhädigung hat man einen Luftſtreifſchuß genannt. SD. 
le Vacher leugnet im vierten Bande der Abhandlungen der 
Akad. der Chirurgie zu Paris. daß die durch eine Kanonen⸗ 
kugel in Beweaung geſetzte Luft fo heftige Verlekungen am 
Körper verurfachen könne, als semeiniglih die Luftftreifs 
ſchuͤſſe find, und unfer V. pflichtet dieſer Mepnung bey. H. 
je Vacher behauptet aber auch zugleich,/ daß eg ganz mid gar 
feine Lufritveifichäffe gebe, und daß dns, was man dofuͤr hält, 
wirkliche Streifſchuͤſſe md; dieſes aßer ift nach der Meynung 
des 8. falſch, es giebi wirklich Lufiftreifiihäffe, und fie. ents 
ftehen nady: der neuen Theorie unſers V. auf folgende Art. 
Eine Kanonenkugel wird , indem fie abgefchoflen wird, durch 
Die heftigſte Friciion im Laufe ber Kanone elektriſch; ein elekt 
triſcher Funken geht aus berfelben in den Theil des menichliz 
chen Koͤrpers, bey welchen fie nahe vorbey fliegt, und dieſer 
Funke verurſacht die Verletzung, die man den Lüftſtreiſſchuß 
nennt. —: Nur Schade, daß Meralle durchs Reiben night 
eleftriih werden — 00003 u 
"Die vierte Abhandlung vom Gebrauche des Mohnfafrs in 
chirurgiſchen Krankheiten, Eine reichhaltige Materit!' Der 
AN aber meldet ung nur, daß der Mohnſaſt in Entzündungen 
VO Bea EP Kai ara 
7 Die gute Abhandlung, von einer Verwundung des Zwerg⸗ 
fette, Ein Mann wurde zwiichen der-fachflen und fiebenten 
wahren Ribbe nahe am Ruͤckgrad in die Bruſt geflohen. Er; 
ſchlief die Nacht dranf ruhig, gieng den Morgen drauf wies 
der an feine Arbeit, und empfand keine Beichwerden, Gegen 
Mittaa aber entftanden heftige Schinerzen, die feinem Mits 
tel wichen, und bis zu Mitternacht anhielten; alsdann vers 
Ihwanden fie, und der Kranke fchlief dei Übrigen Theil der 
Nacht ruhig. Den Tag drauf aber entſtand dieſer Schmerz 
wieder, dag Othemhohlen wurde beichwertich,. der Leib ſchwoll 
auf, g8 zeigte fich ein Fieber, und am fechflen Tage nad) der 
Berwundung ftarb der Kranke plöglich. Man öfitete den 
Leichnam, und fand eine einen Zoll länge Bünde tin Zwergs 
felle ; die ſowohl den fleifchigten als fehnigten Theil deſſelben 
"verlegt hatte. Ein Theil des Colon war durch dieſe Wunde 
in die Bruſthoͤhle gebrungen, und brandig. Es ift zu bemuns 
dern; daß man in biefem Galle keinen Schlucken, fein Irrere⸗ 
' 0 den, 
' ö J 
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| den, fein ſardoniſches Lachen, und feinen, von alfen denen Zus 
"fällen bemerkt bat, die font gemeiniglich ‘den Verwundungen 


des Zwergfells zu enuftehen pflegen. Ja nicht yinen einziaen 
von den Zuſaͤllen einer Einklemmung eines Darms bemerkte " 


man, ob der Kranke gleich wahrſcheinlicher weiſe an der Eins 


hen kann, 


“n 


—— — — mer 
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j klemmung des Colons geſtorben war. 


Die ſechſte Abhandlung enthaͤlt ein Verzeichniß der er chi⸗ 
rurgiſchen Kragkheiten, in welchen man die Fieberrinde brau⸗ 


J 


Joſeph Sacob Pienks, der Wundorzned und der Ges - 

bhurtshuͤlfe Meifters, Sammlung von Beobachtuns 
gen über einige Gegenſtaͤnde der Wundarzneykunſt. 
Zweyter Theil, Bien, bey R. Gräffer, 1770: 
8. 16 Bogen. 


Dir: Theil gefällt und beſſer als ber erſte. Er enthaͤlt eis 
nige Beobachtungen, die zwar eben nicht ausgeſucht, 
dennoch aber immer (fiensmwürdig find. "Den Anfang inachen 
Beobachtlingen über die Schlagadergeſchwuͤlſte. Bier wahre 
Schlagadergeſchwuͤlſte am Arme bat H. Pr. Leber durch, Die 
Compreßien geheilt; eine in 2, die andre in drirtchelb, die 
Dritte in 4 Monaten, die feßte in einem Jahre. Sie waren 
alle noch klein, nicht groͤßer als eine Haſelnuß, ind einige Zeit 
nad) einem Aderlaffe entfinnden; und alfo wicht wahre, wie 
der V. glaubt , fondern falſche. Schlagadergeſchwuͤlſte. Eins 
mal war. Hr. 8. gensthigt einer ſchwangern Srau 3 Tage vor 
„ihrer Niederkunft e einen großen Wulsndergefckwuht am Arine 
“zu operiren. Die grau kam gluͤcklich nieder, und war nad) 
2 Monaten vollkommen geheilt. 

Auch faliche Pultadergeſchwuͤlſte hat H. L. durch bie Com⸗ 
preßion geheilt. Ex entbloͤßt die Arterie, legt auf die. Defs 


‚ nüng derfelben eine Pyramide von Eichenſchwamin und an 


den Oberarm ein Tourinquet, um den Einfluß des Blutes in 
bie verlegte Arterie, nicht yöllig zu heramen, fondern nur hr 
ſchwaͤchen. In einem Falle war bie Oefnung der Arterie nad). 


. aMonaten, und in einem andern fchon ben elften Tag fo feft 


geſchloſſen, dag man die Eompreßion abnehmen fonnte: Auch 
eine Pulsadergeſchwulſt; die in der Mitte des. Schentels war, 


hat H. 2. duch bie Unterhindung glücklich geheilt. Eine all⸗ 
“ zufeft angelegte Compreßion Ne den falten Brand verurfächen : ‘ 


ne mung. Die Werk⸗ 


lieſes beweiſt der u durch 
zeuge⸗ 


- 


x 


. , . N . , 
344 . Kurze Nachtichten 
zeuge, deren ſich Hr. L. zur Unterbindung umd Compreßion 
der Schlagabergefchwü: Re bebiener, find anf einer Supfertafel 
vorgeſtellt. 

II. Von der Art ergeßnes Geblute aus der Beufipöhle 
zu ziehen. Wenn man fich zu dieſer Operation ber Röhre des 
Scultet bedient, muß man das Blut mit dem Munde -auss 
faugen, und diefes tft unangenehm , ja zuweilen wohl gar. ger 


faͤhrlich. Die Spriße bes Anelle erfordert zwar das Ausfaus 


gen mit dem Munde nicht, fie bat aber biefen Fehler, daß fie 


- oft aus und dingebracht werden muß, ehr fie alles Blut and 


der Brufthöhle ausfaugt. Beſſer ift das Inſtrument, welches 

der H. Pr. Ludewig in Kapps Streiifchrift de extirpatione 
tumorum in mamma beichreibt. Ein faft gleiches und noch 
besuemeres Werkzeug hat H. Leber erfunden; und von bies 
fen finden wir bier eine Befhreibung und Abbildung. Es 
kanw leicht in die Bruſthoͤhle gebracht werden, man bat nicht 
noͤthig es on ein und auszubringen, oter den Mund dabey zu 

Brauchen. Der Fall, we ein ſolches Inſtrument wirklich noͤ⸗ 


thig iſt, mag ſich wohl ſelten ereignen: wenn er ſich aber er⸗ 


eignet, fo ſcheint dieſes Inſtrumeut vor allen andern brands 
Ger zu ſeyn. 

III. Beobachtung über eine Yesfenung der Kibhenfälags 
ader. Der H. Prof. Leber wurde zu einem Menſchen gerus 
fen, der. fo chen werwundetwordenwar. Er fand eine Wunde, 

die nahe am untern Rande eine Ribbe in die Bruſthoͤhle drang, 
rind aus welcher beſtaͤndia viel Blut ſpritzte. Da man nicht 
zweifeln konnte, daß die Ribbenſchlagader verletzt war, machte 


H. L. ſogleich am oberen Rande der. Ribbe der Wunde genau 


"gegehäßer mit einem Biſtouri eine Def wung in die Bruſthoͤhle, 
zog vermittelſt einer biegſamen mit einem Oehre verſehenen 
Sonde, die er durch die Wunde in die Bruſthoͤhle brachte, 
und durch die geinachte Oefnung uͤber der Ribbe wieder heraus 
zog, kinen breiten Faden um die Ribbe, ſchob eine kleine au 
demjelben befeſtigte Compreſſe auf die verletzte Arterie, und 
band den Faden feſt & Das Bluten hörte auf, das.in die 
Bruſthoͤhle ergoßne Shit fleß nach und nach durch die Wunde 
aus, und nad) 36 Tagen war ber Kranke vollkommen geheilt, 
Man'ift den H. L. für die Erfindung diefer Methode wirklich 
viel Dant ſchuidi⸗ g, denn es iſt bekannt, daß die bisher bes 
Zannten Mittel diefe Hoͤmorrhagie zu ſtillen, weder hinlang 


Nlich noch allezeit brauchbar ſind. 


IV. Se, Brambille-von einem neuen Inſtrument⸗ zur 


J doperation der Maſtdarmfiſtel. Ein allem Anſqeine 2 


enlbehrliches Inſtrument. | 


—R 


— 
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*quecſilber in der Lufifeuche zu'geben. Der hier eine prak⸗ 
tifche Beſchreibung und Beurtheilung der vornehmſten Mes 


— thoden, das Queckſilber zu geben, zu finden hoft, dee betruͤgt 


ſich ſeyr. Der V. ſagt ung nur kurz, daß bie Luſtſeuche eine 
alte Krankheit, und mit einem Worte, der ehemalige Auſſatz 


der Inden ſey: erklaͤrt alsdann alle diejenigen für oͤlind und 
mmverſchaͤmt, welche nach den Gebtauch des Sublimats uͤble 


gZolgen beobachtet haben; und ruͤhmt die Methode des H. 
.Plenks, der fein guter Freund iſt: 


VI. Beobachtungen über den Tetanus, der von Vers 


| wundungen entficht. Sippocrates hielt dieſen Krampf für 
| - tödlich. Bon 11 Kranken, an welchen ihn Der ®. beobachtere, 
wurden nun 2. beym Leben erhalten. Der srfie davon Farce 


‚eine Verlekung an der Fußzaͤhe. So bald die Vorboten dis 
jed Krampſs erichienen, verordnete der V. Mohnſaft mit der . 
Sieberrinide, und verband die Wimde mit Terpentindt, Arcauss - 


-  balfam und Eyerdotter. Die Anfänge bed Krampfs blieben 
unverändert Bid auf den vierten Tag. : Denn ba der Kranke 
anfieng alddann die verorbneten Drittel nachläßig- zu brauchen, 
wurde ber Mund gefchlofien, und der Ruͤcken ſteif. Der 

" Krampf ließ nicht nach, obgleich der Kranke von nun an alle 
3 Stunden 20 Tropfen Laudanum nahm, man entfchleh ſich 


.* 


+ baher den achten Zag die Fußzaͤhe ans dein Gelenke zu ampus 
tiven, und noch an deimjelben Tage fieng der Krampf an abs _ 


zunehmen. Man Brachte dem Kranfen alle 3 Stunden ein 
CClyſtier bey, in weichen 6 Unzen Chinadekokt und ein Gran 
Mohnſaft enshalten waren; der Krampf nahın nach und nach 
\ immer mehr ab, und nach acht Tagen verlohr er fich gänzlich. 


k. 

|  zuzufchreiben bat. In einem andern Falle erfolgte der Teras 

| "us nach. einer Amputarion. bes Fußes über dem Knie. Da 
der Mohnfaft.alle 3 Stunden zu einem Orane genommen 
nichts Half, verordnete man die Fieber allein im Clyſtier, und 


Muoehnſaft, und der Krampf verlahr ſich nad) und nach völlig. _ 
# Diefen und nad) einigen andern eignen Beobachtungen fuͤgt 

| der V. noch Die Bemerkungen des H. Sylveſtor, Clephane 
Charleswhite, Boocle, Bojoun, und Wagner bey, und 


der Krampf ließ nach. ¶ Zulept ſehee man zu dieſer vieder den 


dann zeigt er kurz die Fälle an, in welchen diefer Krampf am 
Öfteriten zu entftchen pflegt, und die Mittel, bie,inan von je 

her dawider gerähme hat. . " 
. ' | u . , J “ 
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> VW unterſuchung der gebräuchlichſten methoden, das 


Man weis nicht recht, ob man den guten Erfolg in dieſem | 
+. Zalle der Ehian, oder der Amputation oder dem Mohnſaſt 


* 
—VII. 


> Var — 


546 Aurje Nachrichten ' 


VII. Vom Gebrauche des Weingeiffs in den chirurgü 
ſchen Branfbeiten. Eine feine Probe von einer Abhandlung 
Aser tie chirurciſchen Aiegneuntutel, bie 9 Plen? in kurzen, 
heraus zu geben gedenk:. 


‚ Herm Thomas Kirklands Bemerkungen über H. 
“ports allgemeine Anmerkungen von den Beinbrüs 
“den, in orcy Briefen an einen jungen Wundarzt, 
der fid) auf Dem Lande ſetzen will; nebſt einer Nach⸗ 
ſchrift von der Eur der zufammengefe&ten Verren« 
kungen. Aus den Engliſchen überfegt, Altene 
buta, 1771, 8. 106 Seiten, Ä 


G iefes ift eine Pleite lehrreiche Schrift. Der V. derſel⸗ 
ben ſchahht die Schrift des H. Pott, die er widerlegt, 
fehr hoch, und widerlegt fie mit Beſcheidonheit und Gründen. 
Sin erften Briefe bemerkt er, daß H. P. nicht der.erfte ſey, 
der den Rath geneben hat, ein zerbrochnes Glied in eine ge⸗ 
bogne Lage zu lenen, die gemeinen Schinnen zu verlängern, 
und die gchizehnkoͤpfige Bin de nicht allein bey zufamnengeſetz⸗ 
‚ten, ſondern auch einfachen Beinbrächen zu brauchen, 
n ziveeten Briefe behauptet er, daß fih Kr. Port zu 
ı leicht und geichtwinde zur Amputation eines übel eompficirren 
- Beinbriches eniſchlieſſe. Er verfichert, daß die Landwund⸗ 
ärzte unter 20. mit complicirten Beinbruͤchen behafteten Glie⸗ 
dern kaum eincd amputiren, und daß unter so. dergleichen 
Kranken, die fie ohne Amputarion zu curiren Anternehinen, 
kaum einen verliehren. Dennoch aber glaubt er auch, dag 
fihs in Hoſpitaͤlern ganz anders verhält, daß der glüdliche 


Erfolg‘, weichen das Verfahren des H. P. dafelbft dar, alles , 
rechtfertigt, was dieſer erfahrne Mann über dieſe Materie. 


ſagt, und daß die Verſuche uͤbel complicirte Beinbruͤche ohne 
Amputation zu heilen, daſelbſt ſellen gelingen, | 

Der V. initerſucht deswenen‘, woher es kommt, daß die 
Landwundaͤrzte in der Ein 4oicher Beinbruͤche ungleich gluͤck⸗ 
- Yicher find, ale bie Stadt⸗ um Hoſpitalwundaͤrzte. In einem 
Hyoſpitale, das inftten in einer großen Stadt befindlich iſt, 
‚vereinigt fich die uͤbelbeſchaffene Luft mit den Wirkungen der 
Krankheit, und verurſacht gige faule Vefchaffenheit der Säfte 
des Körpers, die vpenehmite Urfach des Todes bey uͤbeleom⸗ 
ꝓlicirten Beinbrüchen. Die Nothwendigkeit, in einem Hofe 
ditale ein allgemeines Verſahten zu beobachten/ trägt vieles | 
au 
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zu dem Abeln Erfolg bey, den man daſelbſt ſo oft bemerlt. 
> Auf dein Lande hingegen hat der Kranke die Vorcheile einen 
‚reinen Luft, ber Wunbarzt kennt die Lebensart und Gewohn⸗ 
J hetten feines Kranken; eine kluge Nachſicht in denſelben Hat 
oft. die heilſamſten Wirkungen, Eine hef ige Enezuͤndung 
erfordert freylich wiederholte Aderlaͤſſe; aber man muß auch 
» "Bedenken, daß auf eine ſolche Entzündung jederzeit eine ſtarke 
‚ Eyterung folgt; die von Seiten des Kranken viele Kräfte ers 
‚ fordert. Dee V. glaubt, dab man, ſo bald ſich die Eyterung - 
zeigt, und der Puls ruhig wird, fogleich die Kjebereinde, und 
‚fobgld ſich der Appetit einfindet, nahrhafte Koft geben mäffe. 
07. Wenn das Schinnpeiti zerbrochen iſt, rathet H. P. daß 
. : felbe zu beugen und atıf die Auffere Seite zu legen, Dieſer 
Rath/ der überhänpt ſehr heilſam iſt, it, wie der V. bemerkt, 
nicht zu ‚befolgen, wenn. zugleich eine Wunde an der aͤuſſe 
Seite. deß Schinnbeins tft: eben jo wenig iſt er ganz genau 
zu befolgen, wenn eine Wunde on der inneren Seite deſſelben 


iſt; denn in diefer Lage wird dieſe Seite die obere, die Mas 


serie dat feinen guten Abflug, fie ſackt ſich, wird eingejaugt, 


% 


und verurſacht oͤble Zufalle: nn 

Eine Munde, die man ohne Eytekung zu heiten hoffen 

Ä kann, muß mail nie trockner Charpie verbinden; fiehs man - 

aber zum woran, daß man die Enterung nicht verhüten kann, 

fo muß man fie mit einem. Digeitivbalfanı verbinden :. dieſer 

befenchter und erfchlafft did Defnungen der zertrennten Geräge, 

| und macht dadurch), daß fie dem Antriebe der. Saͤſce nachgeben, 

"x. den ſtockenden Feuchtigkeiten Einen Ausfluß verſtatten; die 

.* Spannung und Entzuͤndung wird alsdänn nicht hefiig, die 
Zufaͤlle derſelben verlieren ſich baͤldd, und es erfolgt in wenig 

Tagen eine gute Digeſtion: Trockneè Charpie hingegen tin) 

net die Defnungen det zerrreiinten Gefäße; und macht daher, 

dag bie Verſtopfung länger dauert, und oft eine Woche ver⸗ 

! - geht, che die Digeftion zü Stande kommt. Die Brenums 

oo: fhläge, die H. Pott während der Entzündung anfzulegen ra⸗ 

; thet, müffen auch nicht Khrie. alle Vorſicht gebraucht werden. 

u Eine heftige Entzuͤndung etfordett eine ftärke'Erfhlaffung ; 

erihlafft man aber bey einer gelinden Entzündung die Theile 

| du ſehr, fa verehrt man den Zufluß und die Storfung der 

| Säfte, und verurſacht eine ſtarke Eyterung. un 

Die Methode des V. einen verrenkten Schenkel und 

Schulterknochen einzurichten, die er im dritten Briefe beſchreibt, 

iſt völlig. nach den Srundfapen des H. P. eingerichtet. Das 

einzige befremdet ugs, daß er den Schulterknochen während 

W der 


s 
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Ber Ausdehnung in einer horizontalen Richtung hält: der V. 


verſichert aber, daß er die Verrenkungen dieſes Knochens auf. 
Diefe Art jederzeit Habe leicht einrichten koͤnnen. F 
Complicirte Verrenkungen "hält der V. für weit gefaͤhrlir 
ger, als complicirte Beinbruͤche; heftige Entzuͤndungen und 
der kalte Brand folgen auf jene weit oͤfterer, als auf diefe: 
Aud das Gliedwaſſer veruriacht bey ſolchen Verrenkungen 
viele Gefahr; denn wenn es nicht frey ausflieflen kann , ensr. 
zündet und verdirbt es Die Bänder, erregt Abfcefle, Beins 


| 


fraß, Schmerzen, Verluſt an Kräften und ein auszehrend Fiss 


Ber, und bringt oft den Kranken in einen Zuftand, in weldhent 


eine zeitige Amputasion das vinzige Mittel ift, das Leben zu 


retten. Man muß daher in diefen Fällen ber Gauche und 


dem Stiedwafler auf alle mögliche Arc einen freyen Ausfluß- 
verſchaffen. Das Terpentindi hält der V. in Wunden fehnig; 


ser Theile für ſchaͤdlich, und ferte Mittel Hingegen für zu 
traͤglich. u F 


Joachim Friedrich Henckels, Med. Doct. et Prach. 


Berolin. Prof. Chirurg. primar. Chirârg. Reg. 
Nofoc. Charitat. etc. etc. etc. Abhandlung von 
der Geburtshuͤlfe. Zweyte und vermehrte Auflage, 
Mit Kupfern. Berlin, 1770. bey J. Pauli. 8. 
451 Seiten, . 


det eine Ueberſetzung ber Element. art. obfietr. des ſel. xö. 


a) derers, mit einigen Bermehrungen und Veränderungen. 


Seltene Wahrnehmung eines an der Zunge feit 24 


Jahren aus dem Munde hervorgehangenen Fleiſch⸗ 
gewaͤchſes von neuntehalb koch, welches den 14. Nov. 
und 6. Dec. des 1769. Jahres ben einer fieben und 


zwanzigjaͤhrigen Soldatentochter glücklich abgerome 


men und geheilet worden, nach allen dabey vorge⸗ 
fallenen Umſtaͤnden ausführlid) befcyrieben und er- 
Fläree von Chriſtoph Gottlieb Büttner, der Ar 
zeneygelahrheit Doftor und ordentlicher Profeſſor, 
wie aud) Samlaͤndiſcher Phnfieus und Mitglied des 


Collegii Sanitatis. Königsberg, bey Zeifings _ 


% 


Wittwe und Hartungs Erben, 4, 55 Seit. 
** get 
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er Titel nat wirklich faft alle merkwuͤrdige Umſtaͤnde 
dieſer Wahrnehinung, und kann zugleich eine Probe 
yon'ber Schreibart des MW. abgeben. Das, was. wir unfern 
‚Lefern etwan noch, melden konnen, beſteht darinne, daß die 
Patientin Loniſa Preißin geheiffen, bey der Operation nicht‘ 
geſchrien, und während der Eur im Lazareth beym Kranfens 
—2* ohnweit den roßgaͤrtſchen Thore geweſen, u. ſ. w. und 
uͤherdem auch, daß bey und nach det Operation nichts merk⸗ 


- . wärbiges vorgefällen, daß die Patientin drittehalb Monat 


nad) ber Operation vollkommen geheilet, und eine vernemliche 
Sprache erhalten habe. , Nach der jehe ausführlichen Bes 
ſchreibung der Operation und Eur folgen eine anaiomiſche und 


” 


ꝓhyflologiſche Befchreibung der Zunge, eine kurze Erzählung 


verſchiedner Krankheiten, denen die Zunge ausgeſetzt üt, und 


gelehrre Anmerkungen über den beſchriebenen Sal, und ſo 
werden denn zuletzt die Bogen voll. 


... 


® 


sg. Sifoe Nechricht von der Kriebelkrankhei ſ w. 


Leipzig bey Müller, 1771. 141 Seiten in 8. 
Hl T. Abh. iſt aus den philof. Transact. befannt und mun 


durch den Abdruck in ben epift. medico - praiticis und 


‚den Ueberfegungen im Treuen Samb. und Zannöv. Magaz. 


es noch mehr und jattfam geworden. Der Herausgeber hat 


fie mit Anmerkungen verfehen * die voll nuͤtzlicher Erlaͤuterun⸗ 


gen find. Noch has er Lic. Chriſt. gelwigs Sendſchreiben 


vom Honigthau beygeſuͤgt, das uns doch nicht fo wichtig vors 


Ernſt. Bir venten, es fol ja wohl Delft heiſſen. 


koͤmmt, als man es uns machen will. Und am Ende ſind 
noch zwwo Abhandl. des verſtorbenen Quellmalz beygeſ uͤgt, von 
verfaͤlſchten Meinen und vom Brode, das man im Nothſalle 


ſtatt des gewoͤhnlichen bereiten .Einnte. Beyde find ald Ans 


- 


fehläge bey Promortonen bekannt. Der H. Ueberſetzer läßt - - . | 


Boerhaven ©. 113. eiwas von einer Frau erzählen, die zu 
Delphos bey einem Töpfer diente, Das iſt doch wohl nicht 


® 
0 


. Lommens medicinifhe Wahrnehmuugen von 


Dap. Grau IV. und nee Band. Lemge 


‚de De, 1779 Fe i n 8. 


| eo: Erh. Hambergers nemioüſch e Vorleſungen uͤber 


Die u 


* 
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iemit iſt dieſes Werk zwar nicht vollendeta aber doch ab⸗ 
gebrochen und beſchloſſen. Den letzten Theil: des 2ten 
Buchs und das ganze dritte des Lommius ſind ohne weitere 
Erklärung abgedruckt. „Hier, ſagt H. Grau, ſchlieſſe ich 


eine Schrift, die ic) durch und durch fortgeicht und vollendet 


= 


— 


haben wuͤrde, wo mir nicht die in der Vorrede befindliche An⸗ 
zeige (in der Halliſchen Zeitung), derjenigen nicht zu gedens 


ken, welche die Beuliner Bibl. enthält, die Luft zu dieſer Ars 


beit benommen hätte.,, Für den Verf. jener Angeige in ber 
Hall. Zeitung erklärt er, wir-wiffen nicht mit welchem Rechte, 
den H. Leibmes. Vogel. und vertheydigt fich. gegen denſelben 
mit ziemlicher Härte. Diefer Theil iſt ſonſt den vorigen gleich. 


Btokes Handbuch der praktiſchen Arzneygelahrheit. 


Dritter Theil, enthaltend ein allgemeines Diſpen⸗ 
ſatorium. Berlin, Wever, 1770; 932 Seiten 8. 
ſGs entipricht der letzte Theil der Erwaͤrtung hicht, die man 

ſich davon gemacht hatte... Die Londner und Edinburghet 


Pharmacopdien nebft dem Difpenfatorium. des Edinburghet 
NHoſpitals find. hier zuſammen geſchmolzen. Blos aus der 
medulla merlicinae.univerfae ; einem Werken ; das der 


große Verfaſſer deſſelben, H. Pringle nicht anerkennen will, 


und das wir nut 'in einer verſtuͤmmelten und ſchlechten Ueber⸗ 
ſetzung unter dein Titel: „Kern der ganzen Medicin;; Haben, 
6108 aus dieſem hat H. B. die Vorſchriften mit eingefchaltet. 
Er hat bey den einfachen fhwaÄhl ald zuſammen gefegren Mit: 


teln Anmerkungen von derin Nutzen hinzugeſetzt, die aber- 


Aufferft feicht und.alltäntic) find: Er führe lange verworfene 
Mittel, wie den Adlerftein, wieder ein. Leber einige wenig 
wirkſame ift er weitläuftig z. E. Über das Frauenhaar, deſſen 
Kraft die verftopften Glandeln zu öfnen er. im Ernſte lobet. 
Bey andern dagegen z. E. bey der Oſterlucey, dein Knoblanch 
ſ. w. ſagt er nicht ein Wort. Die Litteratur des Verfaſſers 


und die Geſchicklichkeit des Ueberſetzers kann man aus einer- 


Stelle guf rinmal beurtheilen: „Rennalm, ein Medicus zu 


Paris, hat fie (die Salläpfel) ſeit kurzem wegen ihrer qua- 


Jitates febrifugas erhoben. ,, Mehr darf man jawohl nick 
anführen ° TEN 


Catalogus renovatus medicamentorum in offici- 


nis Lubecenfibus venalium ad ductum Diſpenſ. | 


ı  Wur- 


⸗ 
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Wutenbergici, concinnatus, 1770. Lubec, 5 


r12 Seiten $. 


CE" bloßes Resifter mit dee Tare, dergleichem von’ Zeit zu 
‚Zeit die Luͤbeckſchen Phyſici, jego H. D. Lemke, heraus⸗ 
eben. Der gefamte aberglaͤubiſche und unflaͤtige Wuſt von 
ditteln iſt doch wieder ausgeführt. Die neuern finder man 
ändeffen auch, und daher iſt das Regifter in kleinem Dructe fo 
ſtark. Aber jollten wirklich die Lınnas und die Lobelia (Sy- 
philitiea {ft es hoch wohl?) dort das Lorh für ıggl. ſchwey 


. Geld feil mn Bir fotgen, man habe hier Namen vermechs - 


felt. Der Nutzen des ganzen Verjeichniſſes iſt ziemlich lorale ° 


S. 


"DD. %o, Erhard Trampel, Beſchreibung des Bades 


zu Meinberg), in der Gravſchaft Lippe. Lemgo, 

Meyer, 1770. 5B.8. ne 
ere T. hat diefes Drineralwafler , weiches Ichon feit langer 

Zeit bekannt, aber wieder vergeflen worden, von nruent 
unterſucht, die alte Einfaſſung verbeflert und-deffelben Heilt 
kraͤfte gerettet. Es iſt ein mis einem flüchtigen Schwefelgeiſt 
ſehr gefättigtes falinifches Stahlwaſſer; ſcheint von ſehr gutein 
Sehalt zu ſeyn, obgleich es leicht durch die Verfluͤchtigung dei 
Mineralgeiſtes ſchaal wird und verbient die fernern Unterſu⸗ 
chungen des H. J. | * Zn 


Anweiſung, wie den Menſchen, welche im Waſſer oben ı 
von Kaͤlte erſtarrt, erhenkt oder von ſchaͤdlichen 
Dauͤnſten entkraͤftet gefunden worden, zu heifen ſey, 
am fie beym Leben zu erhalten. Zweyte Auflage. 

Braunſchweig, 1770, 22 Bogen. J 
Gier gute Anweiſung, ſo vor wenigen Jahren in Que 
Herans kam und wegen Hrer deutlichen Einfalt einpfohlen 


J 


zu werben verdient. 

Der engliſche Wahrfager aus dem Urin, von Thom. 
-Bal. = em 
D . Bibl. XV. B.II.St. Na | N ” um 


“ J 
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Der Arzt des Sottechelchrien Zweyte vermehrie 
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Unterricht, wie das Waffen zu beſehen, nebſt Apolli 
naris Tr. vom Urin und Puls. gangenfalge, Mar⸗ 
tini, 1771. 15,B. in 5 
En neue wohl wenig veränderte Auflage eines Buchs, das 

ſchon fett Ende des vorigen Jahrhunderts etlichemal deutſch 
aufgelegt ik. Brian behält noch allemni einigen Wertch, da 
‚ er den Betrug ber Urinpropheten fo deutlich entſarvt. Der 

Unterricht oder das Urinbüchlein, das ein alter Geiftlicher 
gemacht. haben fol, ift fo, wie es die Quackſalber immer einer 
auf den andern fortpflanzen und ‚verdient nicht neben em - 
Brian u ſtehen. 


Br. 


(4 


und verbeſſerte Yuflage. Leipig/ i770. Heinſius, 
‚105 Bogen, 8. | 
' N Zufäge find wenig. " Wir Hätten auch Aus laſſungen ge⸗ 
wuͤnſcht. Denn es iſt vieles zu allgemein, dem Stande 
nicht an gemeffen genug und nicht alles aus den reinſten Quels 
fer gefchöpft. Der Verf. iſt, wie wir unter det Zueigunngss 
ſchrift fehen, der 2. Mag. Frantz. 


Zweh mediciniſche Trattate vom Dafein Gottes und 


von ben Krankheiten des weiblichen Geſchlechts, 

nebſt einigen praktiſchen Zugaben von ZoA. Jar: 

‘Peter de Treytoryent, D. und Praktikus gu Sie 
« neburg, Luͤneburg, 1770. 19 Bogen, 8. 


Ne erfte Traktat ift fe furz als er unbuͤndig iſt ımb der and 

dre, dev das ganze Buch füller, iſt doc) eben fo wenig 
wichtig. Eigentlich ift es eine Hebammenunterricht, halb la⸗ 
teiniſch, halb deutſch. Die Abſicht mag ſonſt gut genug ſeyn, 
wenigſtens iſt es die, ſo H. T. bey den praktiſchen Zugaben 

ehabt hat. Er bat „ein pures rein alcaliſches Salz von Eis - 

* en hervor zu bringen von Gott die Gnade gehabt, das feine. 
Heldenkraft 50. und mehr Jahre corfervfret, und dns er auf“. 


chriſtlicher Liebe allen Hausvaͤtern und Hausmüttern in Vors 


sach zu haben recommendiret. Dieſes Salz iſt ein wahrer. 
Schay (wir denken für H. T. wenn es nur zut abgeht) und 


kann man ein Glas, ſo 7. Porrionen enspält, vi ben gern, | 
gen 


a— 
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ge n Hreie einer halben Piſtole haben, J Auch if Sep ihm ein 
—*2— Sch —EE fan das Glas für einen Dufaten, \ 
feeil. Saft kann man fich des Argwohns nicht erwehren, daz 
Ddte behden Traktate mur das Vehiculum find, mit bein diela 


Arzenenen ben Publiko beygebracht werden füllen; © ©  '' 
BT SEE 


’. Abhandlung über die epibemifchen Krankheiten des 

Viehes von H. D. Barberet, mit Animerfungen von - 
9 Bourgelat. Wittenberg und Zerbft, Zim⸗ 
‚ mermann, 1770. 12 ©. 8. 


2 E&" Schrift, fo die Meberfegung verdiente. H. Barberets 
ter von ber franz. Ackerbangeſeliſchaft gekroͤnte Preisſchriſt 
enthält zwar felöft nicht eben etwas neues. Er hat moiſtens 
die Beſchreibungen der Epidemieen in den beutfchen AdisN.O. 
. enutzt und ſchreibt die Viehkrankheiten blos der Luft und dem” 
u utter zu. Dies wird niemand leugnen, und H. B. Beweiſe 
ſſtehen allegeit feſt, ohne bie zu widerlegen, die zur Wiehpefk 
> noch etwas ſpecifiſches fobern. Lehrreicher find die zahlreichen 
Auinerkungen bes H. Bourgelat, der auch obigen Hauptfaß. 
des Barberet ſehr einſchraͤnkt und verſchiedne wenig bekannte. 
und gar nicht gedruckte Beſchreibungen von Viehepidemien eins, 
ſchaltet, wie man fie in Dännemarf,. Kußland und in vers 
7 fihtednen Gegenden Frankreichs gefunden hat. Der. Aderfchlag 
bey Pferden und Kühen iſt langfamer, als bey Menſchen, 
‚ zwifchen 40. und 50. in ber Minute; Beym Schafe iſt er ſchon 
65. und beym Huude 97.. - u x we 


Eine Sammlung wibernatürlicher Faͤlle wid Bemer⸗ 
- Lungen In der Hebammenkunſt von Wilh. Schmels 
Ne, Dritter Band. Aus dem Engl, überfege 
von D. Geo. Heine. Koͤnigsdoͤrfer. Altenburg, 
Nichter, 1770. 558 Seiten ß. 
E iſt der letzte Theil des fchägbaten Werks, das H. Sñ. 
a noch kurz vor ſeinem Ende gu Stande gebracht hat. Die 
richtigen ungekuͤnſtelten Vefchreibängen, die wohlbedachten 

Handanlegungen, die angemeſſenen Mittel, die wichtigen Wart 

“ tungen und die Entfernung vn allet Prapleren vecachen Det 

Ta en 
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alten Dieifter ih feiner Jüuſt. x hat doch auch fremde Vahr⸗ 
nehmungen aus gedruckten Scheiften und feinen Btiefwechiel. 
seruft. Und e6 mar nicht anders, da Die beyden iegten Theile” 
des Werks —5 — zzi den Regeln im erſten ſeyn ſellen, und 
—** RT, 


landapothek nebſt einigen Hauscnren unter der Auf⸗ 
" fiche des Konigl. Coflegi medick herausgegeben⸗ 
Ueberſetzt von J. C. Weber. Kopenhagen, Hei⸗ 


anne nicht alles vorkoͤmnit. 


neck und Faber, 1 770. 1 Alph. u 
r. Darelius lehrte einen Landkuͤſter die vornehmſten Krankt 
heiten kennen, und die Hauptmittel dagegen anwenden. 
ns diefean Unterrichte iſt dieſes Buch entftanden, worinn die - 
Einrichtung eine Kandapothek Die Natur der Nraneymittel,' 
dle nöthigen mebicinifchen Fragen und die Krankheiten ſelbſt 
beſchrieben werden. Ueberaus gering it der Vorrath von eis‘ 
gentlichen Apothekerſachen, die tn Schweden nicht wachſen. 
Es find ihrer nur 36. und darunter find noch die Gentiammurs 
zel, die doch auf den ſchwediſchen Alpen, ſoviel wir wiſſen, eben 
ſo gut gefunden wird, als auf den norwegiſchen und ber Zit⸗ 
werſamen, der doch wirklich vor dem Rheinfaren — (Tana- 
cetum valg.) romiſche Galbey (Tanacetum Balfamitay 
und wilden Seyfußſamen (Abrotanum campeflre) nicht viel’ 
wvoraus haben moͤchte. Dieandere Mittel wachſen dei nordifchen‘ 
andinanne alle faſt vor der Thüre und find von dem Verfaſ 
& eben fo einfach alsanpaffend angewandt. Man finderhie 
alb vergeſſene und nehlich bekannt gewordene wohlfeile Mittel⸗ 
die Menge, als Faulbaum, Eichens Roßcaſtanien⸗ und Bogelbeers 
rinde, die ſchwarze Johannesbeere, Liebſtockel, Meerrettig Knob⸗ 
lauch fm. gutgenngt; der Flieder und Wacholderbaum nebſt ber 
Tanne find fehr gebraucht. Dinte wird in Brandſchaͤden und Pils 
Jen von getrockneter Häfen gegen den trägenStuhlgang gepriefen. 
Aus Woͤrt oder dem Malgbeofte ber Bierbraner wird em &yr 
rip empfohlen. - Uns wundert doch, daß man vom großen 
Schellkraut und von den Blaßenzichenden Pflanzen. aus dem 
Ranunkelgeſchlechte u. a. nicht mehr Gebrauch geinacht hat; 
qͤuch entſinnen wir ung der Gichtruͤbe nicht. Zu wenig ech 
ſcheint uns der Verfaſſer, wenn er fo oft Hundsdreck, Gänfer 
und Ratzenkoth, auch Kuhfladeninpfken ruͤhmt. Doch es if 


ei. auch ber Stand nicht, für den erfchreibt, . Für die, fo eine " 


Ayorhet, aber keinen Arzs in der Nahe haben, iſt ein’Anparg 
| | Mackie SEX SE 200m 


J 2 


. — — — — ———— — — Ben 
| u 2 | m uses RE Muse TEREEE ⏑⏑ SE 7 SS un 
- = 
- “ . J 
J 
* 
x 


/ 
« 


\ 
) 


von der Arzneygelaheheit. 634 
gen. Deitin gemacht, die meiftens auslaͤndiſch find und vom 


Denen in be Zheie bon Kranfpeiten dach bifmellen Gebrand 
gemacht wird. Wir koͤnnen dies Werk mit Fug den Aerzten 


und Wundaͤrzten nuf dem Lande, auch Predigern u. a. ems 


pfehlen. Es Äbertrift gewiß an Grauchbarkeit tind Zuperläfs 
figfeit die von den Franzofen ſo gerähinte Medecine vege- 
‚tale des Buchoz, die au) den Landınann mit Mitteln curis 
‚gen lehren will,’ bie auf feinem Anger und auf feinen Biefen 
wachen. 0 u * 


De Phafco Obferystiones quibus hoc genus Ne 


fcorum vindicatur atque illuftratur. Audore 

: D.Ioh:Chriftiane Daniele Schreberö, Ser. Mar- 
chioni Brandenb. Onolzb, et Culmb. a confil. 
aul. Med. Botan. et Oecon, Prof. Ord. in Acad. 


. ‚Erlangenf; Acad. Nat. Curiof, Hift. Goetting- 


atque Socc. oecon. Lipf. et Vdinenf. Sod 
Cum tabülis aeri incifis, Lipſiae apud Sigfr. 
Lebr. Crufium, 1770. 3% Bogen in 4. mit 2 
. Kupferplatten, \ Zu 
iefe Schrift it ein Anſchlag zu der Antritterebe bes Hru. 
| V. bey feiner in Erlangen vor kurzem erlangten Drofeis 


. fion geivefen. Sie verdiente aber allgemeiner zu werben. 


Hr. Schr. erkennt die Verdienſte des Kay, Sherard, Dails 
‚laut und Dillenius um die Mooſe. Diefen Kraͤuterkennern 
äft aber blos um bie Entdeckung der Gattungen zu thun 


. gervefen, und fie haben daher fich um den Bau ihrer Wurzeln, 


‚bie Seftalt der Blaͤtter, und bie bewundernswürbdigen Wege, 


‚welche die Sefäffe in denfelben Bilden, um die innere Beſchaf⸗ 


fenheit der Staubbeuteln, die Entwiekelung der Blumenhuͤllen, 
und um die Natur der Samen nicht bekuͤmmert. Der Hr. 
8. hält Hefonders die Staubbeuteln ( Antherae) für fehr er⸗ 
heblich, die Mooſe darnach in Gefchlechter zu ordnen, fo wie 


bey ben vollkommenern Gewaͤchſen diejenigen Theile, die ebes 
x De Zutetion haben, zu eben der Abſicht fo dienlich find.” Ep 


beſchreibt diefen Theil nach deſſen innern Ban und berr Ders 

ſchiedenheiten, die fich dabey befinden, genauer, und räbıne 

Welouders bie Emtderfungen, tweldhe Hr. Gcmiebef davan ger 
un, Pr er Nu 3 J IJ Bi Hr. 


t \ — 
ET 


5 Mure Nachrichten. 
Hr. won Zinne hatte in der raten Ausgabe des Syſteurr 
gemeynet, daß das Geſchlecht des Phyſeum beſonders die 
—* ohne Stiel, wohl zu den Bryum ; Arten hingezaͤhlt 
werden könnten. Hr. Schr. glaubt aber, vermoͤge der Staub: 


.beuteln’berechtigt zu ſeyn, es noch ferner als ein eigenes Ser. 


ſchlecht anzufehen; wobey er Doch nicht von ben amerilanifchen 
- ‚Sattungen,. bie Dillenius hat, oder andern ſonſt dahin ges 
‚<chneten, redet. Aus Hrn. von Linne benden- Varietäten 
»e} Phafenm acaulos macht er zwey verfhiedene Gattungen, 
davon er' das Sphagnum acaulon bulbiforme majus DILL. 
Phæſtum cuſpidatum und das Sph. acaulon bulbiforme mi- 


nuüs DILX. Pb. muticum hennet. Der’ Hr. V. hat aufferdem 


—S8 neue Sattungen bieſes Gefhlechts entdeckt, die er nebſt den 
zu menangefährtenabbilder. Die eine von dieſen heißt bey ihm 
Phaſcum (piliferum) caulefcens, foliis oblongis piliferis 
ereitis, und waͤchſt auf lattichten Mauern um Dreßden und 
Leipzig. Die andere Pbaſtum (ſerratum) acaule foliis 
ouato-lanceolatis planis-ferratis eredtis, auf fetten thonig⸗ 
‚ten Wieſen um Leipzig. Von den Theilen der Bluͤthen mer⸗ 
Ben wir nur an, daß alle und jede Gattung eine. Blumenhuͤlle 
(salyptra) babe. Den Staub in den Staußbeuteln übers 
Haupt, Hält Hr. Schr. für wahre Samen, zudem da nad) Stäs 
helins und Meeſes Verſuchen wuͤrklich Mooſe daraus entſtanden 
find. Man wird ſich leicht vorſtellen koͤnnen, daͤß die genaue Be⸗ 
ſchreibung einzelner Theile dieſer von ihm beſchriebenen fü klei⸗ 
‚nen Gewaͤchſe ohne Beyhuͤlfe des Vergroͤßerungsglaſes nicht 
geſchehen koͤnnen. 


Diſſertatio inaug. bot. de Dracone arbore Clufü _ 


reſp. Reinholdo Berens, Riga-Livono. d. ı€. 
Aug. 1770. Goettingae, 52 Seiten ing. ne 
einer Kupferplatte | 
Fe Drahenbaum des Clufius hat im Sommer des 9. 


1769. im botanifchen Garten zu Berlin gebluͤhet. Dieſe | 


Gelegenheit bat, wie ſich leicht denken läßt, der Hr. Hofr. 
GSleditſch aufs beſte genugt, um eine vollftändige Kenntniß 
Diefeg Gewaͤchſes zu geben, Vorlaͤufig hat er dem Hrn. B. 
der doch auch. den Baum gefehen, erlaubt, feiie Wahrneh—⸗ 
wungen darüber befanın zu. machen. Er ſelbſt wird fie abe 

sdeeng ausführlicher in den Abhandlungen ber Akademie der 


iffenfchaften zu Berlin darftellen. Des Hrn. Cranz vor 


cht langer "Zeit erſchlenene Vchriſt von deu Dragenkaum, 
SE wird 
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ji | 

wbövaͤrb Fehr Acharf Burchgeuommen , umb viele der darinn gegen 

"Den Xitter von Linne gebrauchten. harten Ausdrücke auf ihn 

felbft angewandt. Der. Hr. V. untericheidet andere faͤlſchlich 

für den Achten Drachenbaum angefehene Gewählte. Man. 

Tann den Fehler, den die Kraͤuterkenner nad) des Cluſius Zeis 

ten begangen, leicht.entichuldigen, da er von nitmanden unter 

ihnen in Blaͤthe geſehen worden. Daher koͤmmt es, daß der 

Hüter von Linn ihn zum Spargelgefhlecht hingerechnet, | 

und Kr. GEleditſch ihn für eine Ajetsis gehalten. Nachdem 

! aber Vandelli ihn nad, allen Theilen befchrieben,, trug Kr. 

Bon Einne, in der 12ten Ausgabe feines Syſtems fein Ber 

„deſnken, ein beſonderes Sefchlecht daraus zu machen, Bas er 
. ZDracaena nennt. Hr. Cranz würde fich wohl mancher gegen 

ihn ansgeftöffenen Verunglimpfung enthalten haben , wofern 

Abm diefe Ausgabe zu Gefichte gefommen wäre. - In Wien 

bat diefer Baum dreymal in verfchiedenen Gärten geblühet. 

Der legte, der vor 3. Jahren daſelbſt in Bluͤthe kam, iſt ders 

| jenige, ben Kr. Cranz unter dein Namen Störkia beſchrie⸗ 

| ben, ſo wie er aus dem andern, den er Doch nur nach Berichs 

| sen und der Abbildung des Särtners kennt, eine Oedera ges 

‚macht hat. Hr. Gl. erweiſet aber, daß alle bisher genannte . 

. "Bäume einerley Gattung find, nnd zwar mit dem Berliniichen 
übereinftimmen. Der Unterſcheid beftehe nur In der Ders 

ſchiedenheit des Alters. So ift beydes, der vom Clufius, und 
der von dein Profeffor der Botanick in Liffabon, Vandelli, 

. bezeichnete Baum, als welche in der freyen Luft gewachſen, 
fehr alt geweſen, wie aus den Aeſten, die fie angefegt haben, 
zu muthmafßen it. Der Berlinifche ift go. Jahre lang ohne 
Bluͤthe in den Garten geftanden, und hat, vor einigen Jahren 
eine ſtarke Fäulnif an den Mark, erlitten. Sein Stamm 
iſt 21. Fuß lang und trägt eine 4. Fuß lange Blaͤtterkrone. 
Der. Hr. V. befehreibt den Baum nach allen Theilen. Der - 
Blumenſtrauß (Spadix) der zu öberft hervorſproͤßt, tft in viele 
Hefte zerfpalten, und war bennahe 5. Fuß lang. Der Linnets 
ſche Geſchlechtscharakter wird etwas geändert. So iſt die 


= uw — —— — — — — — 
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Blumenkrone nad) des Hrn. V. Beobachtung zuotaneg Ze 


und nicht fechsblätterich, und die Frucht wirb als kine Steins 
frucht (Drupa) oderfleifchigte Eapfelangegeben. Synonyma 
werden ebenfalls beygebracht, unter denen wir, auſſer den ge⸗ 
nannien, Draco Dragonalis, Palma prunifera folris Yuccae 
und Cordyline annerten. Zuletzt wird ein Urtheil Aber. die 
bisherigen Zeichnungen gefällt, denen Hr. B. auf einer Blatte 
die Abbildung des: Berlinifchen Drachenbaums theild ganz, 
Be : Nng theils 
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cheis nach eingenen Thetien, wie auch das Berzösliäfte von 
den Tranzifchen Zeichnungen hinzugefügt. 


” ⸗ 
— ———— —— 


4. Schoͤne Wiſſenſchaften. 


Angenehmer Eommerzeitvertreib, Leipzig, bey Jo⸗ 
cobaͤern, 1770. 15 Stuͤck 8. 


— ine Wochenſchrift, worinn alles abgeſchmackt iſt, Proſe 
und Poeſie, Ernſt und Scherz; ein Paar Ueberſetzungen 
| ausgenommen. Der V. har feinen Werkchen etwas Eigens 
| thuͤmliches geben wollen, und faſt in jedes Stuͤck Kriticken 
| Vber Die Wäfertiche Schauſpielergeſellſchaft, welche damals vor 
Bein Peiersthor zu Leipzig in einer Bude fpielie, eingeruͤckt. 
Auch dieſe ſind, ſo wie die unbedeutende Geſellſchaft, welche 
| fie betreffen, tım hohen Grade unerträglich. Das Eahlefte oe - 
rn ſchwaͤtz über die nichiswürdigften Kleinigkeiten, kindiſcher Vitz, 

ı und einfältiae zehnmal wiederholte Urtheile fi füllen alle lien. 
Am die Schaufpieler zu fehonen, nennt man fie nicht bey Nas - 
men, fondern nur nad ihren Rollen; und fo. fällt der einzige 

> NMutzen weg, den diefe Blätter Haben koͤnnten, nemlich künfs 
tig einmal zu ſehen, wie irgend ein Scaufpieler fi ſich ans dem 
Staube diefer herumftieichenden Bande bervargehröeiet habe, 
und brauchbar geworden ſey. 


r. 





Ueber bie Leipziger Schaubuͤhne an Herrn J. F. Pe 
wen zu Roſtock. Dreßden, 1770. Erſtes Schrei. 
bon 9Bogen. Zweytes Schreiben 16 Bogen. 


ev V. welcher unter dem angenommenen Namen Siege 
mund von Schuweigerhaufen fehreibt, möchte fich um aller 
Welt willen ſo gern die Miene des Dramaturgiften geben, und 
wenns moͤglich wäre, Scharfſinn, philoſophiſche Einſicht, ud 
hiſtoriſche Kenntniß, mis einer kuͤhnen und lebhaften Schreibt | 
art verbinden. Zum Unglüde bat er nichts von.allen dem, 
als die kecke Zuverſicht und den Glauben, alle jene Vorzuͤge 
zu beſitzen. Er iſt nicht ſo unausſtehlig abgeſchmackt, als der 
Sonmmierzeitvertreiber vielmehr Hat er fieißig geleſen, bie 
und da eine Obfervatien gemacht, und. weis andern zuweilen 
er ertraͤglich nachzuſprechen, und den GVeſchmach der Kenner 
an⸗ 


u} 
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anzunehmen ; aber dies verdirbt er durch ſeine kindiſche Schwatz⸗ 
Haftigkeit, durch feine Kuͤhnheit über alles entſcheidend zu ur⸗ 
sheilen, und durch eine Menge aufs geradewohl gewagter Ur⸗ 
theile. Sein Schriftgen kann blos dazu dienen, einige Nacht 
richten zur Sefchichte ber deutſchen Schaubühne aufzubewabs 
ven. Allein auch in dem Stuͤcke muß man fehr mißtrauiſch 
werden, wenn das wahr ift, was wir in einer hamburgiſchen 
Zeitung geleien haben, daß ber V. nie auflerhalb Leipzig ges 


weſen ifi; da man ihn doch hier von ber feilerifchen u. a. Ges 
ſellſchaften als Augenzeugen urtheilen Hört. So ein Verfahe⸗ 


ren liefe wider alle ſchriftſtelleriſche Ehrlichkeit. — — 
Das erfte Schreiben enthält vornehmlich einen unquẽſteh⸗ 
lich weitläuftigen Beweis, daß eine gewiſſe waferifihe Komös 
Biantenbande elend ſey. Einige wenige Exempel wären zu 
dem Beweiſe Hinlänglich gewejen, denn wenn es wahr iſt, 


daß das Leipziger Publikum diefe Truppe auf Koften der Ro⸗ 


chiſchen haben begünftigen innen, fo fiehet man zugleich ein, 
DeB die Sörtin Cabale ihren Anthail an dieſem Verfahren 


haben muß. Die Kritik über einzeine Schaufpieler zeigt des 


N. Kenntniß von der Schauſpielkunſt eben nicht in dein hel⸗ 
leſten Bichte, fo'wenig wenn er tadelt, als wenn er lobt. &os 
dann folgt eine Krisick.der aufgeführten Stuͤcke, worinn hie 
und da ein Urtheil, das vielleicht dem V. zugehoͤret, richtig 
iſt. Allein oft iſt doch weder der rechte Punkt des Tabels 


’ noch des Lobes getroffen worden, vornehmlich bey den weißis . 


ſchen nicht; So werden auch Michalis Schatten gelobt. - Von 
eben dem Dichter find einige unbedeutende Theaterreden ein; 


geruͤckt worden, die nur ein paar gute Stellen haben. Die 


SBeurtheilung der Mitglieder der kochiſchen Geſellſchaft iſt eben 


‚ fo unzuverläßig al& die vorhergehenden Kritiden.. Von der 


Ackerinarinifhen Gefellfchaft weis er fo wenig, daß er. nicht 

einmal der Madem. Adermannis und Hrn. Schröders ers - 
wähnt, Eckhoff ſoll nach ©. 135. noch die Rolle des Prin⸗ 
zen in ber Rodogune fpielen, weiche er lange vorher, ehe dies 
Schriſtchen erſchlen, an einen Hofnungsvollen Schaufpieler, 


Ds Wieyer abgegeben hatte. 


: I 


Das zweyte Sendfchreibenift ein Meifterftück der Schwatze 
haftigkeit. Es foll vornemlich Kriticken über Schaufpiele und 
eine umſtaͤndlichere Geartheilung des kochiſchen Geſellſchaft ents 
halten, wobey der. V. alles auskramt, was er je.geleien oder 
gehört dat, es mag merkwürdig ſeyn, und zur Sache gehoͤ⸗ 

m, oder nicht. Falſche Uriheile ſindet man hier die Menge. 
Beylauñg zeigt der V. auch Reine mn Me Mehlere⸗ 
. / — 14 W 
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G. 36. blos um fie zu zeigen. Ein ganzer Bogen ©. 59. f. 
wird mit Abfchreibung einiger faunigten Briefe über Leßings 
Drinna aus den hamburgiſchen Addrefcomtoirsnachrichten ans 
gefüllt; auch werben wieder einige Prologen eingerädt; der 
Anekdoten, Geſchichtgen u. ſ. w. zugeſchwoigen, weiche dies 
Schreiben zu 16 Bogen ausgedehnt haben. Auch erfahren 
wir, daß das erſte Schreiben zu Leipzig confikirt werben: 
welches nun freylich poßirlich genug if. . 
Die Perſon eines Briefſchreibers vergißt der V. alle Aus 
genblick und docirt Hr. Löwen hundert Dinge vor, die er 
nicht wiſſen will, ſchon beſſer weis, und nicht ſelten den Schrei⸗ 


ber ſelbſt gelehrt hat. 
Lo. 


Combabus. Eine Erzaͤhlung. Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich, 4 Bogen in 8. | 
Der bewundernswuͤrdigen Dichter der komiſchen Erzaͤhlun⸗ 
DAgen, des Idris und der Muſarion entdeckt man gleich 
auf den erſten Blick auch in dieſer Erzaͤhlung; denn er iſt zu 
ſehr der Einzige ſeiner Art, und ſeine Manier hat zu viel Cha⸗ 
rakteriſtiſches. An den Stoff wird man ſich, fo bald man 
- den Namen Combabus hört, aus dem AZucian, aus dem 
Bapyle, und andern fehr bald erinnern; auch feßt dieſe Erzaͤh⸗ 
ung beynahe ſchon eine vorläufige Bekanntſchaft mit ihrem 
Inhalte voraus, weil manches, ſelbſt die vornehmſten und zur 
Kataſtrophe gehoͤrigen Stellen mehr anſpielend als detaillirt 





erzähle find. Dies foderte die Beſchaffenheit bes Subjekts, 


das unter den Händen unfers Dichters nicht anders, als mit 
der ihın eigenen ſchalkhaften Feinheit behandelt werben konnte. 
, An einen Digreßionen, die einige in feinen komiſchen Erzaͤhe 
Jungen Reitfchweifigkeit genannt haben, fehlt es auch hierniht, 
aber wir lieben den Führer, der uns auf einem Spatzier⸗ 
zange — fo fehen wir diefe Art der Lektüre an — zuwei⸗ 
Ten ſeitwaͤrts führt, um uns einige Schönheiten zu zeigen, die 
wir bey Fortfeßung bes geraden Weges unbemerkt gelaflen 
Hätten. Aber das bedausen wir, daß biefer fa lachende Spas 
ziergang ein wenig zu ſchluͤpfrig ift, um auch Perſonen des _ 
andern Gefchlechtd auf denfelsen, fühlen zu innen. Noch 
eine Feine Anmerkung wollen Wir in Anfehung der ganzen 
Wendung machen, die vornemlich Combabs Charakter und 
das Vechalten bes Königs betrift. Jener ifl-allerdings eben 
Po fehr zu bewundern, als zu beklagen, daß er feiner u 
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ſeyn, und wentgfieng der platoniichen Liebe freyen Lauf laſſen 
zu dürfen. Die Eroberung, weldye er von dein Kerzen und 


ehelichen Treue duͤnken ſollte. Auch der König laͤßt ſich das 
nicht einfallen, er bittet nicht: ur feinem Lieblinge, nachdem 


er von deſſen phufikalifchen Enthaltſamkeit überzeugt genug iſt, 


Das Unrecht mit Thränen ab, das er ihn gethan; fondern ers 
laubt ihm auch, den vertrauten Umgang ınit feiner Gemahlin 


“ fortzufegen. Mit,den gemeinen Begriffen, von ber Moralitaͤt 


in diefem Stuͤcke, reimt fih das alles fehr gut; aber follten 


dieſe nicht Berichtigt werden muͤſſen ? und von wem koͤnnte das befs 
ſer gefchehen, als von einem fp einfchimeichelnden Dichter? Er 


Hätte es immer follen geſchehen laſſen, dag der König feinem 
Liebling zwar von dem geargwöhnten Verbrechen frey gefpros 
hen, aben doch ihres platonifchen Ehebruchd wegen, wenn 
wir fa reden dürfen, ihn und die Aftarte beitraft, oder ihnen 


wenigſtens einen fernern vertrauten Umgang unterfagt hätte. .. 


Fr. 


KK. Reckerts vermilchte Schriften. Erfter Th. Fu 


Münfter und Hamm, by Perrenon, 1770. 188. 
ee Poet muß von feinem Werthe inniglic, überzeugt ges 
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don den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. ser 


deit ein ſolches Opfer bringt; aber nun ſcheint er auch zu glaus 
‚Sen, aller Verbindlichkeiten dev Enthalſamkeit Aberhsben zu 


. der Zuneigung der Königin gemacht hat, Beunruhlgt ihn im 
geringften nicht, geihweige da fie Ihm eine Verlegung der . - 


weſen ſeyn, daß er gleich bey feiner erften Erfcheinung 


init gefamınleten Werken hervortritt. Air finden hier Lieder, 
Amazonenlicher und ein Somifches Heldengedicht, der junge 
Held, welche auch einzeln heraus find, und woran ber Vers 
leger viele Vignetten verfhwender hat, die ihm was koſten 
moͤgen, Übrigeng nber nichts bedeuten. 


Auffer einer von Gleim und andern Dichter geborgten und 


übel angebrachten Phrafeologie von Wein und Liebe, hat unfer 
Poet nichts als matte, alltägliche und oft niedrige Einfälle. 
. and Reime. - Er wagts fogar in vielen Liedern den Andfreon 


nachzuahinen, .weidyen er tächtig durchwaͤſſert hat. Die erftk 
‚und legte Zeile eines Liedes find zur Probe. genug. 

Die Alten tranken reinen Wen . 

Wer trägt daran Bedenken? : 
Sie trunken um gefund zu feya 3. * 
... Und hatten gute Schenken. 


x 





t⁊ 


so. Hure Nachrichten 


Alteln die ‚Treue minmt irt ab > 

Bey Groffen und bey Kleinen; 

Die Schenke flürzt uns jung 'ins Grab 
‚Durch die verfälfchten Weine 
Mit der Grammatick ſteht der V. auch nicht in dem beſten 
Bernepnen:  : J — 


Du haft mich befchirmet 

Vor die dumme Plauderfchaar 
Er fchaudert für die Zerftörung, 
;  ..Ieh pflege weise Ruh. . 

Die Angft runss ihm die Stirn. . Br 
Eben fo find die Amazonenlieder, Der junge Helb fol eine 
Folge von komiſchen Romanzen feyn, aber beydes — Erfindung 
und Ausführung iſt ganz elend und niedrig. Bey felchen Eis 
genſchaften haste der V. wohl feinen Beruf, fein Vaterland 

en den Hrn. von Bar zu vertheydigen. Schale Reime 


eg Ä 
\ baren dazu eden fo wenig hinreichend, als die Anfähtung eis 


nes Zraͤulein von Donop, Zopf u. a. 


Meber bie ſchoͤnen Geifter und Dichter des achtzehnten 
Jahrhunderts vornehmlich der Deutfchen. Lemgo, 
in der Meyeriſchen Buchhandlung, 1771. 15 Bo⸗ 
gen 8. 
offenbar ein nachgeſchriebenes Collegium, welches irgend 
m) ein unmwiffender Docent, uͤber bie Theorie und Litteraͤr⸗ 
hiſtorie ber fehönen Wiffenfchaften gehalten und ein Erzignos 
rant und-hirnlofer Kopf aus feinen Heften bat drucken laffen. 
Dies Urtheil wird niemanden zu Hart duͤnken, der dies ganz 
unausftehlige Geſchmiere burchgeblättert hat. Nur ein paar 
Erempeldes Unfinns und der groben Unwiſſenheit, wovon alle 
Seiten voll find. Ä a 
. „Die Lefung bes Noah wird siel zu einem genauern Vers 
3 ſtaͤndniß des Meffias beytragen,, &.78. „Wir finden in 
„der Bibel Spuren von ber geiftlihen Ode S. 96., Pi⸗ 
piena (bd. t. Bibiena) S. 133.; Apoftolo Seno (b. 1. 3enos) 
Eeßings Luftfpiel.der Seige, ©. 142. Curtſchire (d. 1. Chur⸗ 
chil) S. 165. „Es iſt nicht zu vermuthen, daß fo ein Abs 
⸗ſchaum des menſchlichen Geſchlechts exiſtirt, als ber Renos 
„inif, den Zacharia fchildert. O. 96. Pabſt Johanpes dee 
J 3we yte 
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von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 363 
zwepte (d. i. ber hollaͤndiſche Dichter Tohannes feamidüs) hat 
sunteufche Elegien gefchrieben.,, Daß fo ein Stumper fig 
unterſtehen kann, die Feder anzufegen! Der Titel Meinem 
wahrheit, falls nicht allerley alte Griechen und Römer und ’ 
. Engtänver und Franzoſen ins. 28 Jahrhundert und zu den Deu 
— 


Verſuch in: vermiſchten Gedichten. Erſter Theil. 
Danzig und’ Leipzig, bey Wedel, 1770.9 de 
sen ßßß. 
Wæe— man den Gedanken Bes Zoraz, daß ein wittelmaßh 
XOD ngex Anwald noch che au dulden fen, als ein mittelunäßiger 
. Boet, ‚ein wenig welter überlegt, Ich meyne aber‘ befonder® 
' von der Öehte, daß man demungeachtet zu allen Zeiten nicht 
fo viel ungefchickte Advolaten, als Dichter, die weder warn 
noch kalt find, finden wird, daß die Paefie beynahe nur die 
einzige Laufbahn zu ſeyn feheint, welche jede Stuͤmper bett 
sen zu können glaubt, ja, man kann noch mehr fagen, wenn 
man fieht, daß es. fo viel elende mechaniſche Handwerker niche 
giebt, als elende Poeten: fo mird man freylich von den Vom | 
- zügen und der Schwierigkeit der Dichtkunſt duch Hierdurch - 
Aberzeugt, kann man fich aber deswegen enthalten, jene En 
ſcheinung zußewuhdeen? ’ 
WWas uns beteift, fe ſetzen ung allemal ſolche Gedichte, lg - 
bie itzt angezeigten find, in eine gewifie uͤble Laune, die wir 
alsdenn nicht einmal empfinden „ wenn die Rebe von wirklich 
elenden Doeflen if. Denn das letzte find Die gegenwärsigem 
Auf keine Weiſe: der Verf. iſt allenfalls ein Dichter, 
qui culpam vitauit, läudem non merait, ' 
Bir wollen + B. folgendes abfehreiben: 
— An Herrn Mendelsſohn. 


Sa, wohl, mein Mendelsſohn, nur der lebt mißvergnͤgt, 
Der in des Laſters Arm In traͤgem Schlummer liegt, 
Der ſich in ſchnoͤder FÜR auf feinem Schooße Rredet, | 
nNud den. der Zugend Winf nicht zur Empörung weile, =, 
So tobt fein Leben fort, das er dem Himmel raubt,... . 7 - 
x. Wie das gethürmte. Meer, wenn rauber Nordwiud duale . 
O, weiſer Freund, dein Spruch Bann auch img keid erfreun, 
Bea nicht die Tugend liebt, kann nicht auftieben ſeyn. | 
oo EEE 7) Se 
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Herrn Zeßings Juden den 
. Denn; es zeigt ſich am Ende, 


Andreas Feiß, der G. 


564 .. Nirze Rocheichten  -- » 

Man mag hier auf den Ausdruck, auf die Wendungen, oben 
auf die Gedanken fehn, nichts wird reisen Finnen, dieſe 
Verſe zum zweytenmal zu leſen. Sin dieſem Tone aber ift Die 
ganze Epiftel, in dieſem Tone find die uͤbrigen Stuͤcke. — 
Altein folgendes Sinugebiht bat und wohl gefallen, und if} 


Bas Befte in der ganzen Samınlung: 
Der Mobithätige. 
Bas deine Rechte giebt, fall nie die Linfe wiſſen, 


Eo ſpricht das deilge Buch : Matz weis ſich -gu entſchließen. 


Er als ein Philoſoph, und als ein Kind des Lichts, 

Er meidet die Gefahr, und giebt dus beiden nichts. 
Sin und wieder find noch wohl ein paar Verſe fo ziemlich ges 
zathen. Allein fin Ganzen muͤſſen die folgenden Stücke beffer 
ausfallen,’ als diefe Verſuche, woſern ber Verf.’ ein Dichter 
zu werden wuͤnſcht. W K 


Emitie, ober die philofopfifch. Verliebten, ein Juſt 


fpiel von ‚einem Aufzuge, 1770. 


| Dr wir fügen ‚ daß es uns.schlechterdinge unmð glich ge⸗ 


weſen iſt/ dieſes Stück vor herzlichein Gaͤhnen völlig 


durchzuleſen, und dabey fo gluͤcklich find, bey dem Publikum 


einiges Zutrauen zu befigen: fo waͤre hierdurch, dem Anfcheine 


Dach, der Werth diefer Komödie deutlich genug angezeigt. 
Will man uns aber.nicht glauben, fo wird man einen fteifen 
Dialog, ein langweiliges Gefpräch, wenig Kenntmiß der Welt 


und des Umganges, und eine Entwickelung finden, die durch 
Sei der Neuheit verlohren har. 
daß Emilte eine Juͤdinn if, 
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; x Prieffers, Trauerſpiele, 
von, einigen bemeldeter Gef, aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt. Wien, ben. Bernardl, 1771... 

De uns das Original nicht in: die Haͤnde gefaflen iſt, fo 

muͤſſen wir dahin geſtellt ſeyn taflen , welche Verdienſte 


die Trauerſpiele des Hrn. Fritz in Abſicht auf Latinitaͤt und 
Ausdruck Haben. Eine drutſche Ueberſetzueg ſcheint aber ganz 
u Aberfluͤßig zu ſeyn, da dieſe Stätte nicht auf ‚Di. Ohne 2 
.. . ’ j ’ s j Br - j 
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> vom ben ſchonen Wiſſenſchaften. säs 
Beadt werden koͤnnen, und, wenn man ſte leſen ſollte, doch 
gewiß im Lateiniſchen tefen würde, Was uns herrift, fo has 


x 


“ ben wir ben verdollmerfcheten Codrus gelefen, ihn nicht ſchlecht 


VDag dẽr Minen etnſter Bug eit⸗as Große Proppegeite. 


und auch nicht vorzüglich gefünden. Aber, wie gefagt, das 
Werk verdient weiter nichts — als eine Anzeige. | 


® 


Lieder zum anſchuldigen Vergnuͤgen, 1770. 5. . 


| .E ſchlechte Sammlung von guten, befannten, and eleni 


ben Gedichten, alles Dutch einander, wis es dem Her⸗ 
ausgeber vor die Hände gekommen iſt. J 


Graf E/au, ein Heldengedicht, ‚mit einer nütz- 
x lichen Vorrede eines alten Menfchenfeindes, 
6 Bogen in 8. 2 Ä 


| Ss dee Vorrede fomol, als nad einigen Zügen des. den 


‚dichtes felber zu urtheilen, fcheint dies Werklein eine pera 
ſoͤnliche Satyro anf einen Geſandten zu ſeyn, der aus buͤrger? 


Löcher Abkunft entfproßen, fich zu den Bedienungen des Hofes 


empor gefhwungen hat. Es würde auch nicht ſchwer feyn, | 
wuf.diefen oder jenen Hof zu sathen, wo das Feſt wegen der 
Bermählung vorgegangen feyn ſoll. Allein wir glauben allers 
Dinge, daß der Vorredner eine_böfe Sache vertheybigt, went 
er den perjönlichen Satyren einen Vorzug vor den allgemeinen- 
aa und müffen geflehen, daß die gegenwärtige, wenn 


) 


e von ber erften Art feyn fell, da fle ohnedem alsdenn hand? 


Kreifliche Unwahrheiten enthalten, und den. Gegenftand allzu 
Eenntlich machen würde, auf feine Weiſe zu entſchuldigen 
if. — Doch aus dieſem Geſichtspunkte Finnen und brau⸗ 


chen wir fie nicht zu betrachten: wir wiſſen nichts von dieſein 


Grafen, uicht6 von feinem Namen, von feinen Faͤhigkeiten, 
und von feiten gegebenen Feften. Uns bleibt alſo dev poeti⸗ 


She Werth zu beurtheilen abrig. Und diefer,, es init einem 
Worte zu fagen, iſt fehr geringe: An Dlan und Erfindung ' 
iſt ſo schon nicht zu gedenken; nicht eine wichtige Kandlung,. - 


fondern das ganze Leben des Melden wird erzähle, Erzähle, 


" fagen wir, und zwar fo proſaiſch, als möglich, wovon wir 
inzwiſchen boch verſchiedene leichte Verſe ausnehmen muͤſſen. 


.E. 


SB er noch in Windein lag, ſprachen Narren und Gekdheite, 


und 
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36 Mare Rupie 2 


und ©. 6. Ä 


Hudibras mir Eſaun weichen, ri bin gesen vuttetn ſchwach: | 


Jeder Ware in feiner Kappe, jeder Dichter in fein Sach. 
Allein dafür ſtoͤßt man auch wieder auf hetzlich mathe Verſe, 
und andre Fehler gegen die Proſodie, von denen wir einen, 
da thn zuweilen auch gute Dichter begehen, bey diefer Gele⸗ 


genheit Doch anmerken wollen. Es ift ber Siatus, der in dies _ 


fen gereimten Zeiten ſehr Häufig vorkimmt., und die unertraͤg⸗ 
jichſte Axt deſſelben, mit dein nemlichen Vetal, als: 
So umarmte er fein: Ebhnuchen sc. 
Den Vorbericht haben wir inzwiſchen nicht öhne Vergnügen 
gelefen. Er iſt ziemlich gut gefchrieden, mit einer gewiſſen 


Art von Laune, in welcher einige gute Anmerkiingen gemadtt 


werden. Wir bebanren aber den Verf. wofern Priveileidem 
ſchaſten feine Seder geſuhet haben. k 


Wiedenlieder. Zwey Arie 1790, in 6. 


De erſte Theil iſt von der trr des Herausgebers, der 
zweyte von ihm felbft. Dies fast uns wenigſtens die 
Vorrede. Ueberhaupt vor dein Unternehmen zu urtheilen, ſo 
kommt es darauf hinaus, daß man den Kindern, fo bald fie 
etwas verftehen uͤnd ins Gedachtniß faflen koͤnnen, teichte, 
und doch nut geſchriebene Liederchen liefert, welche die pöbels 
ften der Wärterinnen verdrängen koͤnnen. Hieruber laͤßt 
fich der. Verf. num zwar nicht aus. Allein, da es den Kin- 
dern, nach in der Wiege gieichgüfttg iſt, ob fie wi: einem Duͤ 
beiden der Amme, oder mit einem Wiegenlicde ded Verf. eins 
geſchlaͤfert werden: fo muß dieſes dach wohl der ‚Sefichtspuntd 
kn, aus welchem fie zu betrachten, nid: übel ſeyn wuͤrde. 


Ein Kind alſb, das die Weißiſchen noch nicht verſteht, mag 


allenſalls⸗ mit unſerm Autor fingen: BE 
. | Schlaf, Lieschen, ſchlafl 

‚Dein Vater ik fein. Graf: 

Doch if er fonfl ein feiner Mann,.. .. 

Der Frau und Kind ernähren kanns - 

‚Schbf Lieschen, fehlaf. 
Eine ſolche Reimerey wird dem Kinde zwar ben Geſchmee 
eben nicht ‚Beinen aber doch nuch nicht verderben. Dedy‘ 
andre remmen aus einem ema⸗ Hipen Tane. Da:u 


— 
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Ber Mamſell Tochter find auf des Prinzen Ernſt Wiege ges 
N Lest. Biel Varzägliches ‚darf man in der ganzen Sammlung 
nicht erivarten. F der Wochenſtube in Scenen vertheilt, 
in Receitativen und Arten geſchrieben, muͤſſen wir doch ein paay 
Woorte ſagen. Was der Verf, damit recht haben. will, koͤn⸗ 
nen wir nicht ſagen. Es iſt ein Gewaͤſche der Gevatterinnen, 
alles Höchft Heinftädrifch, und unintereffant. Zum Beyſpiele 
Will ˖ich folgende Arte hinſeen wa on 
on Himmel, weiſt dus zu vermitteln, 
WB Ach, ſo brich der Männer Sinn. 
J = Hätten wir doch alle Mine, . 
on Hier in:einem Kaffeebrenner/ 
Ihren Eifer auszugluͤhn: n 
Wollten wir fle treflich ſchuͤtteln, 
Himmel, weiſt dus 2c. 


- 
. \r 
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m» Sumpfe, wo Zurien gekämpft, einſt jandyzend aufgehoben. „ - 


Am ihn voch mehr von dem Gegentheil zu überzeugen, ſchrei⸗ 
Ben wir noch folgende zwey Strophen ans feinen Liedern aus, 
die ganz tadelfrey find: — 
N ‚eb ih ber Ehre. Bürden,. 

„. Wie lach ih dann: | 
Des Thoren, der nad Waurden 
er en 
TE Ion reizen Spiel und. gef, 
ae Ein prächtig Daub: . 
Mid) reizt rin Spiel der Weſte 

Ein Veilchenſtrauß. 


Kurt em ‚ Ramlers’ geiftliche Rantaten. 
v 
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. Zweyte Auflage. . Berlin, bey. Vols, 1770. 
aa Dagen, ii 
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) Bande, 2. St. ©.232, angezeigt, mit welcher die ge⸗ 


von den ſchonen Wiffenſchaften. | ‚ser. 


x 


Fo, 
.f 


x 


RB Haben Die vorige Xuflage von 1768. in der Bibl IXıem 


genwaͤrtige fo gänzlich übereinftimang , daß mot auch nicht die r 


' 
j . Heinße Abweichung bemerken koͤnnen. 
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Doch wir ſchweigen damit der Verf. nicht waͤhnen möge,ald \ 
y haͤtten wir Die Hollenfackel der Leßinge, der Kloge, aneinem 
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SE. Re Nachrichten 


5, Weltweisheit. 





CEhr. Gr. Schmied, Metaphoſick, 1770. leipzis— 


bey Jacobaͤer, 8. 224 Bogen. | 

" E" Lehrbuch für Die Zuhörer des Berfaflers und theils auch 
für andere Perfonen von Geſchmack und für geübtere Zus 

‚fer gewidmet, weder eine Abſchrift noch ein Auszug aus 
Crufius,: indeffen meiftens damit Übereimftimmend, auch wer: 
den Pafeal, Zeibniz, Pope, Premontval und Jeruſalem 
ökonomifch angewandt. Im Vortrage machte ſichs der Ver⸗ 


faſſer zur Regel, alle wiſſenſchaftliche Durre zu vermeiden, . 


in der Ontologie ben dogmatiſchen, in der Theologie ben em⸗ 


pfindungovollen mehr als den ſpeculativiſchen Ausdruck zu 
gebrauchen. Eben fo audy in der Entwicklung der allgemeis 
nen Idee vom Weltſyſtem und in ber Pneumatologie. Fre 
in.der Erftärung der Bewegungsgefetze müßte er eine Aus 
» nahme machen. Wit haben dieſes letztere Defonders nachgeſe⸗ 
Ben, unb finden, daß der Verfaffer wenig weis, wo die eh 


gentlichen Ochwuͤrigkeiten liegen, und daß er. Überhaupt bie 


- Mecyanick wenig muͤſſe durchftudirt haben. Statt alles def⸗ 
fen, was er fagt, haͤtte er ſich an die zwey eigentliche und ſehr 
bekannte Sreundaejege pdt——de, und pux cede halten, 
und damit ganz qucreichen können... So aber mißt er Kräfte, 


. 
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oder wie er es nennt, Ihätigkeiten aus, ohne anzugeben wie . ' 


die Wirkung zu meſſen iſt; und S, 131. wo der Widerſtaud 


fluͤßiger Materien zu beſtiinmen iſt, wird ebenfalls ber dadurch | 


. verminderten Geſchwindigkeit des beiyegten Körpers, worauf 
man dor) eigentlich zu fehen bat, mit feinem Worte gedacht. 


[N 
| 








x 


Mae 
Ph. P. Guden von Wietwenkaffen, ‘und, der .dabey 
zu vermuthenden böchften Wittwenzapf, ingleichen 
von der wahrſcheinlichen Lebensdauer des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts, 1771. : Hanno 
‚ver, bey J. W. Schmied, in 4 9 Dog, nebſt 


5 Tabellen. 
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Prafung einer neulich herausgekommenen Schrift 
des Hrn. P. P. Guden in Hannover: von Witt⸗ 


“ x 


.. 9 Bohn, in 4. © Bogen, . 5..— 
on: n fieht ohne fernetes Erinnern, daß die zweyte dieſer 
J Schriften die erſte, beyde aber die. in Anſehung der 
alenbergiſchen Wittwenpflegſchaft entſtandenen Streitigkeiten 

betreffen, von welchen im XIV. B. 1.©t. der allg. d. Biblio⸗ 

„ het Bereits ausführlich Erwähnung gefchehen. "Hr. Guden 
| 

| 


Auffert hin und wieder beſondere und theiis perfönitche Klagen ’ 


gegen Hen. Rritter, die aber in der zweyten Schrift auch bins 
wiederum zuruͤckgewieſen werden. Wir haben uns aber hier 
Daran nicht Aufzuhalten, und werben demnach nut kurz dag in 
Beyden Schriften vorkommende theoretiſche berühren. Hr. 
Guden giebt nun in der feinigen die Merhode An, wie ee 
‚glaubt, daß die hoͤchſte Witwenzahl zu berechnen ſey. Aus 
der aten Schrift aber fehen wir (©. 8.) daf Hr. Negiſtrator 
Dies auf diefe Gudenſche Thevrie das ganze Gebäude der Car 
r lenbergiſchen Wirtwenpflegichaft und die Tabellen von ben 
"Simplis ihrer Beyträge gebaut haben ſolle. Dieſes mag nun 
, ‚allerdings die Gudenſche Schrift denjenigen interefjant machen, _ 
"welche die Einrichtung dieſer Geſellſchaft genauer wollen eins 
. fehen feinen. Da nun in ber ganzen Sache eine der wichtig⸗ 
ſten Frage diefe iſt, daß man beftimme, tote fi die Anzahk 
- der Wittwen gegen die Anzahl der ſtehenden Ehen verhalte ; 
ſſo haͤlt ſith auch, Hr. Gude beſonders dabey auf, und iſt bes 
muͤht zu zeigen, daß dieſe Verhaͤltniß nach der Werichiebens 
beit, des Alters, ſehr verfchieden ausfalle. Daran laßt ſich 
freylich gar nicht zweifeln. Hr. Buben laͤßt fih daher auch 
in alle diefe Verfchledendeiten ein, und .ftellt bad, was feine. . 
Rechnungen geben, für jedes Alter und jede Grade der Sterb⸗ 


2 
w ‘ 
r 
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auf die Perechnungsart felä und die dabey gebrauchte Then: 
rie an. Hiebey nimmt nun Hr. Bude alles im Durcchichnitte 
, und nach einer ganz einfachen Regel. Er ſchließt — Wie 
ſich verhalten die vermuthlichen Wittwenjahren zu den vers 
muthlicher Eheſtandsjahren, oder welches gleich viel iſt, zu 
"der künftigen Lebenszeit des Mannes; fo verhaͤlt ſich die kuͤnfe 
tige Zahl der Wittwen zu den Zahl der Frauen. —. Ein Bey 
ſpiel mag dieſes aufklaͤren. Ein Wann von.a6. Jahren heu⸗ 
mathe ein Frauenzimmer non 22. Jahren; fo hat bey gleichem 
u a _ o 23 W 
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don der Mathematick. 569°. ° 


wenkaſſen ze. 1771. Goͤttingen beym Faktor J. I 


— 


lichkeit in Tabellen vor. Die Hauptfrage koͤmmt inzwiihen “ . 


1J Grade 


— 


— 
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sr Kunze Nachrichten 
Graderder Stechtichkeit der Mann: Hofnung noch 33. Jahre, 
die Grau aber 36. Jahre zu lehen. Alſo has die Frau bie 
Vermuthung einer zjährigen Wittwenſchaft/ weil die Ehe 
hach 33. Jahren vermuthlich Yetremt ſeyn wird. Mun vers 
hält fi 3. zu 33. wie 1. zu 14. enn demnach immer ſolche 
n genommen werben, fo mird auf, 11, Chen eine Mitswe 
u rechnen ſeyn. So ſchließt Or. Gude. ‚Diefe Att ai fhliep- 
en bat etwas ſcheinbares. Sie taucht aber durchaus ni 
ad) derſolben har jede Ehe für die künftigen Wittwen nur 
3» Jahre Witiiwengehalt zu erlegem Diefes giebt auf Too. 
(cher Ehen 300. Wittwengehätier. Nun ſind nach 33. Jah⸗ 
zen die Helfte'der Ehemaͤnner geftorben. Und damit wuͤrden 
nlsdenn zo, Witten vorhanden feyn. Es ift aber auch vor 
dieſen beynahe die Halfie ebenfalls geſtorben, und jo werden - 
nach 33. Jahren, wenigftens 25. Wilewen leben, die alsdann 
58. Jahr alt ſeyn werden. Dieſe haben .um — 
Mofnung noch 15. Jahre zu leben. Und fo muͤſſen ihnen 
25 mal 15. bad if 375. Jahrgehaͤlter bezahlt werden, Fer· 
‚ner find dieſe Wittwen nach und nach. ſchon bereits vor Lem - | 
zten Fahre ihrer Ehe entſtanden, und zwar in’ den erſten 
Jahren mehr als in den legten. Wenn mir aber auch ſehen, 
daß jedes Jahr gleich viele in Wittwenſtand kanien; ſo haben 
fie bis dahin eben fo viele Jahrgehaͤlter bezogen, als wenn ſie 
aͤmmtlich in der Helfte der 33. Jahren entflandenmären. Dis 
fes giebt 16H mal 25. das iſt 4128 Wittwengehaͤlter. Wet⸗ 
den biefe zu dem vorhin gefundenen 375; addirt, fo giebt es | 
ſchon 787 Wirtwengehälter. Es leben aber nach dem zjtem 
Jahre noch 25. Ehefrauen, von welchen immer auch die Helfte 
"ihre Maͤnner uͤberlebt, und noch eine ziemliche Anzahl von 
Wittwengehaͤlter haben muß; ſo daß die Summ von 1000. | 
nicht ſehr verfchieden if, und Damit jede Ehe ro. Wittwene: 
halter dargeben muß, und nicht 3., wie Jr: Gude es.rechnet. ; | 
Hr. Gude findet auch, daß die Rechnungen nach ber Sıpmilde 
"Shen Tabelle, die Anzahl der Wittwen meiſtens größer ange⸗ b 
ben, als ıman.fie in dortigen Gegenden ylaubt oder wuͤnſcht. 
Er giebt fich daher viele Mühe, um glaublich zu machen, daß’ 
die Männer länger leben als die Frauet, Das mürde nun. 
"freylich bie — der Wittwen um etwas vermindern. Die 
Hauptſchwuͤrigkeit liegt aber fuͤrnemlich in der Berechnungs⸗ 
art, und da waͤre freylich das beſte geweſen, wenn dieſe vor 
Errichtung der Wittwenpflegſchaft von aͤchten Kennern gepruͤft 
= amd besichtigt worden wäre. So aber wird Hr. Bude es nicht 
F en Bar Sara oo | üsel 
- Be 4 Ä 


f ( . “ .. 


— 


- 


< 


— t . 
⸗ 


ı 


‘ 
% 
4 


J 1 
von der Methematick. STE, 
Bel nehttene knnen, wenn r. Aritter an denmByrfaffer dei | 
2ten oberwehnten en nem Bertheydiger tnder, Ne 
| dön in vielen Stuͤcken und mit Geſpoͤtte zuͤrechte weiſet 


"Recueil boue les Aftronomies par M. I. Bernoulli, 
Aſtronome Royäl ete. - Tomo I. 1771. 8. _ 


va 


Berlin, 28Bogen nebſt 34 Bogen Tabellen und 
1Kurpferblatt. In Verlag des Verfaſſes. 
Na in der allg. d. Bibl. keine Iournale recenſirt werden; 


Aſo koͤnnen wir wenigſtens drey Viertel dieſes Werkres 
‚übergehen, weil fie Auszüge aus neuen aſtronomiſchen Schrift 
“ sen enthalten, die der Verfaſſer theils ſelhſt gemacht, theils 
aus Soyrnalen, beſonders auch aus der allg. d. Bibl. gezogen; 
Babey aber Iekters auch feinen Lefern felbft faget. Wir wers Ä 
ben daher blos die barinn vorkommenden Abhandiungen ans. ' 
zeigen. Die erfe: iſt aus, dein englifchen des Hn, Mafteline, 
überjegt, und betrift Anmerkungen über die Gleichung der, 
Zeit. La Caille hatte dieſelbe verkünftele; und. duch feine 
Trugſchluͤſſe mehrete font berühmte Aftronomen zum Irrthum . 
vekrleitet. Mafkeline Hilft hier der Sache. wieder zurechte, 
zb in beygefuͤgten Zuſaͤtzen ſucht Hr. B. diefelde noch me ° 
ins Elare zu bringen. Hierauf folgen zwo Abhandiuhgen über 
das Mittagsſeherohr (Infirument des paflages). Es wirb 
auſſer England fehr felten zu Berichtigung der Uhr gebraucht, 
Indeſſen liegt es nur daran, daß man lerne der Fleinen Uns; 
uchtigkeiten, die won feiner Stellung herruͤhren, Rechnung, 
guu tragen. Hr. B. iſt daher bemüht die dazu nöthigen Re⸗ 
geln ſeſte zu ſetzen, und liefert berechnete Tabellen zur Erleihs _ 
terung bes Gebrauches, worunter auch bie Rectaſcenſion von \ 
300 Sternen auf das Jahr 1770. berechnet, vorkoͤmmt. Dies u 
#6 nebft-einer Erläuterung Über eine trigonometriſche Differens 8 
tialformel beläuft ſich ohne die Tabellen auf 66 Seiten. Dar⸗ 
auf felgen obbemeldte Auszuͤge und aſtronomiſche Nachrichten. 
Endlih S. 255. bis zu Ende iſt ein umftändficher Auszug 
yo gen noch ungebruchter afadeniifcher. Abhandlungen des An. 
N . angehängt, und diefer betrift eine von ihm ausgebachte 
| Methode. zu leichterer Berechnung ſolcher Tabellen, die nach 
) aan en — Wr aber. die Differens - 
en nicht ganze Zahlen fondern mit Brüchen oder jeratimelen 
0 Theilem behaftet find, 7. er r Di 
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a Kiurje Nachtichten 


\ 


. beym Epfele zu heben, nebft einer. Anzeige feinen 
u Vorleſungen. Goͤttingen, 1770. 4. 3 Bogen. 


- gie Schwuͤrigkeit, wovon Bier die Rede iſt, betrift eigent \. 


lich folgenden Fall, .den ehmals Yric;.Yernoufli dem 


Monmobt ee , nd. auch dem Hr. Daniel Bernoullk 


dabpyon Nachricht gegeben. Cajus wirft z. E. eine Muͤnze auf, 
“Me mit J und O bezeichnet iſt. Titius verfricht ihm ı Tha⸗ 


fie erft das atemal, 4 Thaler, wenn fie erft das drittemal, @ 


Thaler, wenn fie erſt das viertemal fällt, und fo will ev mie . 


denm Verdoppeln fortfahren, bis die Münze auf F fd. - Man 
 fragı wie viel Cajus zu gewinnen hoffen ann , oder wie viel 
| er. Anfangs eirizulegen hat, damit "Titius-fich in das Verſpre⸗ 
chen einlaffen tönne , und jeder gleiche Hefnung habe. Die 
Anzahl der Wuͤrfe iſt nicht beſtimmt. Cajus kann ſo lange 


R 


fortfahren, bis die Münze auf I fallt, und iſt offenbar deſis 
glücklicher, je mehr Würfe er Bar thyn muͤſſen. Die Lehre 


von Berechnung des Wahrſcheinlichen giebt nun an, daß Ti- 
- Hus unendlich viel wage‘, weil das Spiel nicht auf_eine ber‘ 


ſtimmte Anzahl von Wuͤrfen geſetzt iſt. Titius kann alfo wor 
 .Eajus eine unendlich große Einlage verlängen. Sjnbeffenwirb' 
2: ; Auch der verwegenſte Spieler bem Cajusfaum 20 Thaler für 
‚ feine Bofnmg geben. Warum nun fo wenig‘, da doch bie 


Rechnung unendlich viel angiebt? Ar. 2. erzähle aufaͤnglich 


bie von D. Berneufli und Cramer gegebene Auflöfung, weiche 
=. 7 Weniger auf die Natur des Spieles als auf die’ Regeln der 
" Klugheit gegruͤndet, inſoforn aber ganz gut iſt, und von Hrn. 
E. gebilligt wird. Darauf führt er der Shen. d' Alembert und 


fer, wenn die Münze das erftemal auf I fällt, 2 Thater, denn: 


—R 


Beguelin hieruͤber geaͤuſſerte Meynungen an, welche ihm we⸗ 


‘7 für eine unbeſtimmte Anzahl von Wuͤrfen keine beſondere Wen⸗ 
e bung oder Ausnahme haben muͤſſe. Darinn geben wir ihm 
knſofern gerne Beyfall. Er fuͤhrt auch einen wirklich mit eis 

. nem Dreygroſchenſtuͤcke von ihm angeſtellten und 240 male wis 
berholten Verſuch an, um aus. ber Erfahrung zu, ſehen, wie 
die Treffer und Fehler abwechſeln. Wir laſſen den Erfolg das 


hin geſtellt, da eine Münze gewoͤhnlich leichter auf die eine 


as auf die andere Seite faut. Wir wuͤnſchten ferner, Pi 


x . m \ “- 
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nig Genugen thun. Kr. Leſelbſt glaubt, daß die Berechnung, 
die für eine beſtimmte Anzahl von Wuͤrfen ganz richtig iſt, 


on, Eh Lichtenbergs, Pr. der Philoſophie, Betracha u 
7° gungen über einige Methoden, eine gewiffe Shwis _ - 
rigkeit in der Berechnung dee Wahrfcheinlichfeie. 
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4 BAR id 4 
| Sr. L. ſich in Nie Unterſuchung eingelaflen hätte, warum bey: _ 
xxorerwaͤhnte Waghals dein Cajus hoͤchſtens 20 Thaler fhrfeine - 
‚> WHofnung geben wuͤrde. Er muß doch immer denten, daher 
- . Fihpon fehr glücklich feyn müßte, wenn ihm die Muͤnze sing 
N Mach einander aufO, und erſt das: 6temal auf J fallen fole; - 
, wwoeil_fchon diefes unter 64 mal nur einmal gefchieht, und ‚weit 
- er, wenn e& auch eintrift, dennoch nur 32 Thaler beziebt, und 
damit nur 12 gewinnt. Hat er nun ſchon Anftand zu glauben, 
‚»  . Baß er unter 64 Spielern der einige Gläckliche fey, fo wird er 
moch 2, ger. mal mehr Anftand Haben, ſich untee 128,25 : 
41226, Spielern, als deff einigen gluͤcklichen, anzuſehen, weng | 
. auch gleich der zu hoffende Gewinn 2,4, 83. größer angeſetzt 
iſt. Uebrigens Hätte hiebey auch der Fall unterſucht werden 
| koͤnnen, wo. Titius dem Cajus den erften 2ten, zten sc. Wurf 
nNicht mie 1,2,4,8 10. fondern nur mit 1,2,3,4 20. Thalernzlı bei. 
‚Segen verfpricht, und wo folglich bey einer unbeftühinten Angahl _ - ; 
: von Wärfen Titius von dem Cajus nur 2 Thaler aenfängihe - . 
Einlage fordern kann, um bas Spiel mit beydſeitiger gleicher >" 1 
⸗Gefahr zu wagen. ww, . 
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EH. Kühnii Pr. Gedan. Tentamen de aequationi- 
bus cubicis quibuscunque perfedte refoluen- 
dis. Opus pofthumum Gedani. 74. 1771. 
Typis Schreiberi, sopl. ıtab. fig. - | 


De Verfaſſer hatte ſich in den Comment. Acad. Petro- 

pol. viele Muͤhe gegeben, die unmoͤglichen Wurzeln de 
Gleichungen möglich zu machen, und dabey ſchlechten Beyfall J 

erhalten, ohne fi jedoch von ſeinem Vorhaben dadurch abe 

- wendig machen zu-laffen. “Der Titel dieſer Schrift Tief uns“ 

9F —5 voraus vermuthen, daß darinn eine Anwendung auf die oe 

| Gleichungen vorn dritten Stade vorkommen wuͤrde. Er durch⸗ 

* geht Hier dieſe Gleichungen mit einer ganz beſondern Weitlaͤuf⸗ 

nigkeit, weil jede Veränderung der Zeichen als ein beſonderer 

» ,. Sallvorgenommen, und befonders berechnet wird. Für jer -. 

“den Fall finder er die eine Wurzel nach der befannten Eardax 

iſchen Regel, die zwo andere aber, und zwar nur in Beyſpie⸗ 

' Ien mit Zahlen badurch, Daß er vermittelt der Theilung die 

Gleichung auf den aten Grad herunterſetzt, ımd fie fhdann ” 

- auflößt, endlich noch bey jedem Fall die Probe vorlegt, daß - 

dermittelſt der gefiindenen Wurzein die Coefficienten der Glei⸗ 

chung wieder ganz richtig herausgebracht werden. Bey aller 
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874 Reue 
dieſer Weitlaͤuſtigkeit HE num nichts reues. Da aber auf dkeſe 
Art die Quadrarwurzeln verneintet Groͤßen nicht, vermieden 
werden, To begnuͤgt fich der Verfafler (S. 60.) fie als mögs 
-Hch, real, und angeblich (beſtimmbar, afignabiles ) anzuſe⸗ 
hen, amd haͤlt ſieh nochmals damit auf, Fich der gegenfeitigen 
eynung zu widerſetzen. Darauf hin ninmt er die Triſeetion 
von Circulboͤgen und damit die cubiſche Gleichung vor, auf 
.welche dieſe Aufgabe führt. Endlich will er auch zeigen, wie 
ein regulaͤr Neuneck und Siebeneck in einem Cireul befchries 
Wen werden muͤſſe. Er findet aber gut, dabey den Proportko⸗ 
nialeircul zu Huͤlfe zu nehmen. — n* 


Analhtiſcho Trigonometrie von Georg Simon Kliis 
3 ge, der Mach. ord. Lehrer auf der Julius Carls 
Univerſitaͤt, der Goͤttingiſchen Kön. Gef. d. W. 
Correſp. und einiger gelehrten Geſellſchaften Mike 
gliede. Braunſchweig, in der Fuͤrſtl. Waifenhaus⸗ 
Buchhandl. 1770. 248 Octavſ. 3 Kupfert. 


en Gebrauch der Buchſtabenrechnung und Analyſis in der 
u Trigonometrie, Säße von Zufammenfekung und Vers 
vielfaͤltigung der Winkel, u. d. 9. hat man feit nicht gar zu 
langer Zeit In die Anfangsgründe gebracht, wo man aber diefe 
Lehren, die fo zahlreich, und var fa tnannächfaltiger Anwen⸗ 
dung find, nicht vollftändig genug abhandeln kann. Bon dem 
Herrn v. Oppel, welcher zu Freyberg 1769. als Oberbergs 
onpimann verſtorben iſt, kam 1746. eine Analyſis triangu- . 
orum in einem duͤnnen Foliobande heraus; dieſer erſte Lehr⸗ 
begrif einer analytiſchen Trigonometrie, wuͤrde aber nach dem 
jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaften viel Veraͤnderungen in Abs 
fiht auf Einkleidung, Ordnung und Menge der. Saͤtze leiden. 
Hn. Eulers Art, die Linien, die zu einem Winkel gehöten,. ale 
fo nach dem Verhalten, das fie zu diefen Winfel haben, zu ber 
zeichnen, iſt da noch gar nicht gebraucht, inbeſſen zeigt dieſes 
Buch viel Scharffinnigkeit und Fleiß feines Verfaſſers, er Ye 
auch mit einer von. ben erften geweſen, der gezeigt hat, wie ' 
viel Mugen die fphärifche Trigonometrie auch außer der Aftıır - 
nomie hape, wovon fein Anhang zu feiner Markſcheidekunſt 
eine Probe giebt. Durch gegenwärtiges Buch hat Hr. Kl, 
einen wichttgen Mangel von Anfangsgründen dieſer Wiffens 
haft, wie fie jego erfodert werden. erfegh © — * 
fm Von 


N ⸗ 


4 


\ \ ' | s \ 
1 - 


- 


—VBon acht Kapiteln, erklaͤrt das erſte bie trigonometriſche 
Vantuionen, die Linien nemlich, durch welche bie Winkel bei 
Ritmmt werden. Den Sinus eines Winkels zu beftunmen; 





fer Winkel. verkõmmt, des Verpendifels, "das diefem Winkel 

gegen: über ſteht, Verhaͤltniß zur HPypothenuſe, oder a) der 
Quetjent den dieſes Perpendikel mit ber Hypothenuſe dividirt 
X. giebt, eben ſo Coſinus u. ſ.w. Hr. Kl tadelt die Gewohnheit 


nus zu nennen, weil ſo die trigonometriſchen Linien fuͤr einen 


gewiſſen Winkel, Feine beſtimmte Werthe bekommen, und man 


doch zuletzt, ſie fuͤr eine unveraͤnderlich angenommene Linie 
| Berechnen muß, nemlich für den Halbmeſſer des Kreifes, beffen 


Bögen ben Winkel mißt. Fr. Ri: bedient fich indeſſen Halb - 


nz eines ſolchen Kreiſes, beſonders ums zu zeigen, wie dieſe La 
sten für Winkel, die größer als ftumpfe find, befchäffen find. b) 

‘ Dim 2. €, werden die gevabelinichten Drryecke betrüchtet, Hr. 
— RI. giebt für die Aufloͤſung der gemeinen trigonometriſchen Auf; 
"gaben, Formeln, durch die ſich dieſe Aufgaben eben fü bequem, 
und manchmal noch bequemer auflöfen lafien, als durch die ges 
woͤhnlichen Regeln. Am Ende dieſes Capitels erinnert pr mit 
Rechte, daß man ſich nicht mit viel einzelnen Aufgaben fo bes 
ſchaͤftigen ſoll, daß man jede Aufloͤfung beſonders ſucht, fons 


Lapitel handeit von. der Zuſemmenſetzung der Vinkel, das 
| Des 0.0 Vierte 


8) Ueber 
Mer 


Verhaͤltaiſſe und Quotienten nicht einerley ſind. So leicht 


i 


ewas zu ſagen ſcheinen, das er beſſer weis. 


VP) Wenn’man in trigonometriſchen Anfangsgruͤnden zu er⸗ 

inneren vergl, daß bie Linie, die eines Winkels Sinus 
und d. gi. ıf, es hur in einen gewiſſen Kreife iſt, und alfo 

allerdings die Beſnmmung dro Sinus nicht auf, die Länge 
ı- Biefer Linie, ſondern auf * Dorhätmig zum Halbmeſſet 
ankdommt, fo wäre Hrn. Kl. Tadel gegränder, Uebrigens 
iſt die gembhnliche Art, die trigonometrifche Linie zu er⸗ 


- 


 . Sehnen der Bögen, die ſie meffen, beftimmt hat, und die 
e Gfaracenen erft mahtgennimmen-baben, daß mau die Hälfte 
von efer Sehnen: ſtaft der gampen- brauchen koͤnnte. Diefer 
—Urſprung der Sinufle ſcheint Die gensöpnti e Ordnung zu 
rechtfertigen , wozu noch Ebmmt, daß man die Sinus aus 
Sehnen⸗d ß 





w den trigonometriſchen Anfangegruͤnden das Perpendikel ſeibſt 


bern, daß man die allgemeinen Gleichungen aufſuchen ſoll, in 
denen unzaͤhliche ſolche Aufgaben enthalten find. Das dritte 


‚piefes eder koͤnnte man Hrn. Kl. chikaniren, weil 


klaͤren, daher entftänden, weit man zuerſt die Winkel durch 


von der Mathematich. 878 


fellt er ſich einen rechtwinklichten Triangel vor, in dem dier 


kann jemand durch eine Eleine Onvorfichtigkeit im Ausdrucke 


eo Kreiſes berechnen muß, daß der Name der 
Tangenten nicht anders als aus dem Kreiſe verſtandlich wird. 


N 
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vierte von Ihrer Vervielfältigung; wobey Hr. A. ud; ten 
ade, warum man viel Sinus, Sehnen, u. ſ. w. findet, 
‚wenn man einen Winkel, befien Sinus u. |, in gegeben iſt, in 
gleiche Theile theilt, und warum man- mit dee Seite eines 
ordentlichen Vielecks, die man ſucht, auch feine Diagonale 
findet u. ſ. w. ©) Hr. A. bringe auch den coteſtſchen Lehrfag 
vom Kreiie, bey, fein Beweis tft im Grunde mit Joh, Ders 
noullis feinem einerlen, nur bat ev ftatt ber Rechuung, welcho 
- Bernpullt wegen der Eoefficienten führt, Schluͤſſe geſetzt/ durch 
weiche das Unangenehme der Rechnung verniieden wird. Im 
 ı fünften Eapitel werben bie trigenameteifien Linien aus den 
Winkeln oder umgekehrt gefunden. Weil Hr. K. — keine 

. pisesralscchmng voraus fegt, fo verfährt er wie Hr. Euler 
ntrod. in Anal. inf. T. 1. 6.134. d) Er fegt dabey amım. 
veraus, daß ſich z. E. Sihz, bem Gegen zZ unendlich nähere, 
wenn 


. 9 Dr. Hoft; Kaſtner bat folche Unterfudfungen. ausfährtich in 
Vie Antrittöprogramm zu Göttingen 1756. angefiett 
de plures infint radices aequationibus fettioneg 
orum definientibus Es if vog ihm frinen- ı 70 
zu Altenburg berausgefosnmenen. Differtationibus 
thematicis et phyficis bevarfügt worden. 
¶ Bey dieſen Derfabren umd äpnti ichen Hrn. Eulers, immt ch 
Darauf an: Man hat eine he deren Cotfficienten dur 
nn. (MI; la-I)An—a)uLm. gegel 
find, da fegt man n umenbii, und ſchließt alsdenn n. 
(n - N)mznnn(n—- r)n—-2)—nm: 
n. u. ſ. w. Diefer Sain ie ua ‚fo lange in den @oefe 
\ \ firimten, von un nur En en abgezogen merken, - 
. aber weil die Reihe ohne € «ige, % ann ber * 
fel entſtehen, ob man z. €. auch n werde ſtatt — 
W fen, wenn m fo groß wird, daß es mit n in Merz , 
koͤmmt. Daher tird jemtand ‚ der deutliche Uebeegeuen ung 
fat, genbin! et, fich dieſen Umftanb, oder mas ibm gleiche 
\ guttig if, b nders zu Demonfiriren, Gleich bey ber ans 
Low eführten Stelle Hrn. —*8 t der Recenſent 1a fon ; 
ſo befriedigt, jczo febeint ihm aber doch be befee die E 
dung des Sinus aus dem Bogen u. d. gl. A) jeder der 
teßgralrechnung zu über affen, weil fie doch ohne Be | 
— von der Rechnung des Unendlichen ic volllonmen zu ver⸗ 
u Reben find. . Indeſſen rechtfertigi- Hr. K. zulänglich, daß 
er gern die Trigo Igenometrie volluand —* wollen, 
J woiu die Möglichkeit bie trigonometri den Linien zu. berech⸗ 
u, boohnreitig ashän. Kittoriich datte ſich das Ders 
| ‚fahren, wie fie, wirklich find berechnet —— & biee deſto 
u. eber nicht hepbringen, fondern ET lafen, da die Gore 
mein, zu Mulsiplichtion ; Speilmg de ine! u » ns 
or; vr waren gelehrt, worden. Bu 
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moenn Bende mendltch abnehmen; und fo finbet-er-and einer 


Reihe die Sin nz durch Sinz geb, Sinv; wenn er v—nz 
und n unendlich groß, aber z unendlich Hein ſetzt. So zeigt 
er wie die Peripherie, ihre und der Sinuffe u. f. w. Logas 
xithmen gefunden werden. Das 6. Capitel enthält die ſphaͤ⸗ 


rifhe Teigonometrie. Auch hier werden nebft den gerwöhnfe . 


en Megeln, Formeln gegeben, wo zwar das gefuchte oft 
4 Buch zwey Stuͤcke gefunden wird, deren jedes für fih muß 
.Bereochnet werden, die aber doch vielmal die Sache Ichärfer 
geben, als die gewöhnlichen Negeln, bey denen man erſt eine 


7 Mheöße ſucht, und aus der wieder dad eigentliche defuchte bey “ 


ſtimmt. 7. €. Beyſpiele vom Gebrauche der fphärifchen Tki⸗ 

| gonometrie. Außer aftronpmifchen, gnomonifchen u. d. g. an 
N air man ſo denkt, folgendes Aus der Lage ciner Schaufel ges 
nen dag Muͤhlrad, ihre Lage gegen den Horizont zu finden. 


Man hat auf dem Felde einen Winkel gemeflen, deffen Schen⸗ 


kel gegebene Neigungen’gegen den Horizont hatten, ınan will 
dieſe Winlkel auf hen Horizont reduciren. Aus ber Lage der 
Dachflaͤche, und ber Walmenſeite gegen den Boden des Das 
ches den Winkel zu finden, den fie mit einander machen. 8. €. 
Differentialformeln, mie viel fich gefuchte Seiten und Winkeil 


nig ändern, mit Anwendung auf einige Exempel, alsı ‚Die 


‚gegen des Fortruͤckens der Nachtgleichen zu finden. Die For⸗ 
mel finder fih in H. de la L. Aſtronomie nit einem weicläufs 
tigen.und verwieelten Beweife. Im Anhange giebt Hr. AT. 
einen Beweis bes binomiſchen Lehrſatzes für gebrochne und 
vermeynte Erponenten und die Erweiserung des Satzzes auf 
unendliche Reihen, ehne die Analyfis des Unendlichen. 


niende Geometrie zu verſertigen, tie die euklideiſchen für die 
zeichnende find. Dieſe Abſicht if hier von ihm ſehr wahl ers 


nen, fondern auch in Erleichterung und Abkürzung der Bes 
weile, oder eigentlich, des Verfahrens die Säge anamıtifd 


Vorleſungen geſchickt, wenn es auf Univerfitäten auftoͤmmt, 


Hören, Wer aber auch nur die Anfangsgrände der Arithme⸗ 
sick und Geometrie inne hat, wird ohije Anſtoß fich durch eignen 
> „leg daraus untertichten können. - m, 


N 





! —— der Rectaſcenſion und Declination der Sterne, 


zu finden, viel Geſchicklichkeit gezeigt. Sein Buch iſt zu 


der Dreyecke ändern, wenn fid) bie gegebenen Dinge ein mes 


H. K. Abficht iſt geweſen, Anfangsgruͤnde für Die rech⸗ | 


reicht worden „.und er hat nicht nur in Sammlen und Ord⸗ 


+ 


über die snaiptiihe Trigonometrie, befondere Vorkefüungen zu 
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7. Raturlehre, Chymie, Naturgeſchichte 
and Mineralogie. 
J. F. Bolten Nachricht non einer neuen Thierpflanze. 
. Hamburg, 1770. innn. 0er re 
Kay Thierpflanze iff in der Straße Davids unter der Pol⸗ 
höhe von 69. Grad aus dein Meere mit einer Harpune 
herausgezogen worden. Die allernaͤchſte Verwandſchaft hat 
fie mit der Vorticella ovifera, und vieleicht iſt ſte eben dies 
ſelbe. Hr. Dokt. Bolten, deſſen Liebe zur Naturgeſchichte 
und Kenntniß derſelben man ſchon aus dieſen wenigen Bogen 
abnehmen kann, hat dieſes ſeltne Stuͤck in einem Briefe an 
den Archiater von Linne auf das genaueſte beſchrieben. Der 
Demariige Stengel hat in der Mitte der Länge nach” eine 
alte, die H. Bolten, vielleicht etwas zu dreiſt, eine Blu⸗ 
menſcheide nennet. Einen beſondern Dank nung man ihm das 
für zugeſtehn, daß er eine dieſer Pflanzen ( denn er erhleit drey 
Stüc,) fo gut es ſichs hat wollenthun laſſen, zergliedert hat, 
Die geöfte hat sine Länge vor 13: Zoll, die andere von 12. 
nnd die dritte von 10. Zoll rheintändiihen Maaſes. Dee 
Körper, welcher fich oben. an der Spalte anfängt, gleichet 
. einer plattgedruckten längfichen Blaſe. Das öbere End iſt 
ſtumpf, und die Farbe iſt Dachſtein,roth geweſen, ehe fie der 
Brantewein ausgezogen Hat. r Körper hat zwo Oefnum 
gen, welche faſt gerade übereinander ‚liegen. Der V. bite 
die oͤbere für den Mund, und bie untere für den After. ine 
Aberaus ſaubere ausgemahlte Zeichnung, Did einen halben Bo— 
gen einnimmt, erläutert die gegebene Beichreifung. — Ar. 
wie würde es'der Naturgeichichte ‘ergehen „ wenn wir von jes ' 
dem ſeltnen, oder auch nur neuen Natural die Deſchreibun i 
mit einem Thaler Bezahlen müßten ! o *. on 


Johann Ebriftian Wiegleb's, Apothekers in Langen 
ſalza, fortgeſetzte kleine chymiſche Abhandlungen, 
Langenſalza bey oh, Chriſt. Martini, 1770. ing. 
182 Geiten, J re 
Co Ner Verfaſſer laͤßt fich durch bie vielen Widerſacher, welche 
das Meyeriſche Syſtem vonder fetten Saͤure, angefoch; 
sen Haben, nicht irre machen, ſondern erklaͤret noch iinmer vers 
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v. der Naturl. Chymie, Nalurgeſchu. Diner, 578 


ſtchiebene chymiſche Erſcheinungen vnf eine ganz andere Art, 


‚Aa bisher Die Ehpumiten gachap jaben. „Diegie Abhandlung 
bie officinellen Eifenshunen am 


Beantwortet die Frage, wie | 
Beſten und vortheilhafteſten zu verfertigen find ?- Die alten 
Wörfihtiften. verlangen ' von Salmint und Eiſenfeile oder 
Blurtfteine gleiche Theile zu nehmen, der V. hat aber zu einem 
Heil Btuftein Tor 12mal neuen Salmiack gemiſcht, und eine 
ungleich geögere Menge⸗Eiſenblumen, als. durch. den gewöhnt 


kichen: Weg erhalten. Die ote Abhandlung. Ichtet eine vors 
Weilhaftere Bereitung bes weiber Aueekfilber s Präcipitatey 


Denn ta der gewöhnliche Niederſchlag durch eine Aufloͤſung 


Yon Kächefaige hzochſt unvollkonunen if, und man die Heife 


.. 


vom Oteckfitber einbüffer , fo: wimunt der V. eine Unze Quedks : 


fiber. loͤſet ſolche in 91 10. Drachmen Scheibewaffer, (wich 


Beicht eine zu Heine Qnantitaͤt) anf; die Auflöfung wird mie 


einen Pfunde Waſſer verbünnt, hernach 3. Auintl. dereirtige 


4 
! 


os 


. ver. Saimiak in 4: Ungen Walter aufgelößt; dazu gefchürtett - 


und dann in diefe Miſchung fa viel vam gefloſſenen Weinſtein: 
Sie (oleum-tartari: per deliquium) detröpfelt, bis nichts 


mehr niederfaͤllt. Diefer Niederſchlag hat mehr am Gewichte; 


als bie Quanditaͤt bes Queckſilbers betrug. Der rothe Qned 


ſuber⸗Praͤcipitat, erhält nach dev roten Abhandlung feine vos - 


| de Barbe niche yon ber Salpeterſaͤute, wis viele irrig glaut 
en 


, ſonderu von dem cauftice, daher arsch deſſen aͤtzende Eh . 


genſchaft. Denn nad den Berfüchen- verfchtebener wuͤrdi⸗ 


ner Chymiſten· erhaͤlt das Queckfilber durch die bloße Calcina⸗ 


tion eine aͤtzende Eigenſchaft. 


LAMT. Aufeichtige Entdeckung von der wahren 


1770. a2 Quartſeiten. 


Beſchaffenheit der hermeiifchen Kunſt. Hamburg, 


A Fr, Dasn hat gar nicht philofophifch gefchrieben, er it ein 

w/ ‚halber Unglaubiger der. Verwandlungskunſt. Er leugß 
detz daß die. unreinen Metalle in Gold verwandelt werben Fünsı 

nen; er laͤugnet, daß ein Theil des philoſophiſchen Steine 

hundert tauſend und tauſendmal tauſend Theile ſoll tingiren 


koͤnnen: Der Mann muß nie einer Projeciion beygewohnet 
haben, ſonſt wuͤrde er ſolche bekannte Sachen nicht laugnem 
Er will nicht glauben, daß ein Koͤrngen oder Staͤubgen vom 
hiloſophiſchen Stein in einem Ziegel voll fließenden fehylechten 
Metalle Knall und Fall die verhoften, 
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gen, 


‘ t " 
fi . ’ . . 
. ’ oo. . —F 


ungen hervor brins | 


Do 3 
Br 


ur I 
580 Kurze Nachrichte 
gen kinne; ein ſolcher Unglaube iſt nicht. aus zuſtehen. Mau 


Höre nur was cr. weiter ſagt: „es haͤtte Samma · Kl mit allen 
feinen Engeln keinen likigern Betrug ausfinnen können, als 


die adepti mit ihrer Tinktir und philoſophiſchen Stein zuerſt 


ausgefonnen haben, indem die Metalle allzufammen ſogleich 
follen zu Golde werden, fo balde felbige einen philoſophiſchen 
Stein nur riechen. ,, Für eine ſolche Verwegenheit verbiener 
Der Verfffer, daß er in feinern Leben den philoſoͤphiſchen Stein 
nicht in feine SHände bekomme. , Doc verläugnet er die Ver— 
wandlungskunſt nicht gänzlich, er Hält nur alle unreine Me⸗ 
Yale zur Transınumation für unfähig; nur allein. .aber zum 
Mercurio bat ber Berfafler das größte Zutrauen. Dieſes als 


ein unvollkoinmenes bach kein unreines Metall, und das Gold, 


find die beyden Metalle, wovon die Alten geſagt: Das erſte 
und lebte Metall tft ein Metall. Bon dev Verwandlung deu. 
Metalle hat der Werfaffer feine eigne Gedanken. Der philo⸗ 
phiſche Stein und die Tinktur find bey ihm unterfihiedene 
inge,, und gehören nach feiner Meynung fo nothwendig zus 
ſammen, als nothwendig Waſſer und Michi zufammen gehör. 
zen, wenn ein Brod gebacken werden foll. _ Der philoſophiſche 
Stein fey eigentlic, diejenige Maße, jo durch die Tinktur im 


Gold verbehret würde. Da mun der Berfaffer Eifen, Kupfer, - 
Diep und Zinn zut Verwandlung für ungeſchickt erkennet, und 


nur allein das OQueckſilber hiezu fuͤr fähig haͤlt; ſo ſol alfe eis 

gentlich das Icktere vermittelft des Vitrioloͤls figier und ders. 
ans der philoſophiſche Stein bereitet werden, welcher alsdenn 

erſt durch die philoſophiſche Tinktur zu Golde verwandelt wers 
den ſoll. Hierdurch ſoll nun auch des Kullius Anzeige, daß 
nemlich viele bie Tinktur gehabt, aber nicht gewußt zu tingi⸗ 
von, verſtaͤndlich erklaͤret werden; weil nemlich jene nicht ges 


wußt haben, auch zugleich den philoſophiſchen Stein zu br⸗ 


reiten, ſo hat ihnen ihre Tinktur auf Eiſen, Bley und Kupfer 
keine Dienſte thun koͤnnen, weil ner allein das im phifofephis 
ſchen Stein ſteckende Queckſilber durch die Tinktut in Gold 
verwandelt werden könne. Hierdurch hat alſo der Verfaſſer 


. ben Srundriß zur Verwandlangskunſt entworfen, und zugielch 


zur Verfertigung des philoſophiſchen Steind Anleitung geger 
ben. Diefet könnte nun inzwiſchen verfertiget werden, damit . 


wenn feine verfprochene Grundregeln zur Bereitung der Tink, 


x 
+ 


Sur auch befannt gemacht wuͤrden, die Söhne der Kunſt ale 
benn ohne Verzug die ‚Verwandlung vornehmen, "und der 
fo ſehr aͤberhand nehinenden Armuth mitleidig unter die Ars 
me greiffen koͤnuten. . | 
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- ‚Mae alchhiniſtiſche Vibliothek fuͤr den Naturkundiger 

unſers Jahrhunderts ausgeſucht und herausgege⸗ 

ben von ©. Erftes Stuͤck. 8. Frankfurt und 
Lepzig, ben Brönnern, 1771. 260 Seiten, 

ie Verfaſſer und Herausgeber diefer alchymiſtiſchen Bis 

bliothek haben fich in ihrer Vorrede von den Kuuſtrich⸗ 

gern ausgebeten, daß man ihre Unternehmung nach ihrer Abs 

fiht beurtheilen folle: Da nun ihre Abfichten nicht tadelhaft 

ſind, ſo wollen wir auch wuͤrklich Die Gefaͤlligkeit ihnen erwei⸗ 

n, und ihnen kein unbilliges Urtheil fprehen. Die Biblier 


ggek ſoll aus den beiten vernünftigfien und deswegen fehr fe - 


gen gewordenen alchymiſtiſchen Schriften zuſammen getragen 
werden, und die Abfichten, welche die Ueberſetzer und Her⸗ 
aſausgeber bey Bekanntmachung diefer Schriften Haben, fir 


nicht blos Diejenigen, welche die Verfaſſer der Abhandlungen 
Soft. dabey gehabt haben. Die erſte ihrer Abfichten ift, daß 


e den Naturforſchern unferer Zeit einen Geſchmack von deri 


gleichen Schriften, welche man mit: Verachtung und Spots - 


‚ angefehen, beybringen wollen. Sie glauben äbergeugt zu ſeyn, 


dasß nichs anders an diefen Vorurtheil Schuld fey, alt die 


N 


: 


’ 


7 geeiflihe Schriften zu 


große Menge fehlechter alchymiſtiſcher Schriften, die fein 
Menſch von Einſicht Iefen will, weil #9 ihnen ehtweber am 
Meutlichkeit, ‚oder an Srandlichkrit, oder an Schonheut fehs 


| det, ober an allen breyen zugleich; fie hoffen dahero, daß eins 
ganze Bibliothek son Schriften, welchen man-diefen dreyſa⸗ 


hen Mangel nicht vorwerfen kann, dieſes allgeneine Vorur⸗ 


theil aus dem Wege räumen koͤnne, und daß Naturforfchen 


und Gelehrte der —F Zeit; weiche nur vernaͤnftige und bes 
eſen pflegen, angelocket werden woͤch⸗ 
ten, dieſe Schriften zu leſen, und dadurch uͤberzeugt würden, 


daß nicht alle Schriften dieſer Ars ihre Verachtung verdienten. . 


Die zweyte Abſicht iſt, Daß fle einige blos feltene Bücher dies 
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fer Kunſt erhalten wiſſen wollen, dahero wird ihre Hauptab⸗ 
ſicht ſeyn, deutliche und gründlich ſchoͤne Abhandlungen: von 
dieſet Kunft zu liefern, welche dom, Geiſte unſers Jahrhun⸗ 


+ 


derts, fo viel möglich, angemeflen feyn.. Die dritte Abſicht 


J verbefferten Geſchmacke unfers Jahrhun⸗ 
derts, durch dieſe Bibliothek auch eineh allgemeinen guten Ge⸗ 


ſchmack in die Alchymie und deren Lektäre einzuführen, um 


‚endlich dadurch einmal alles das entfegliche Zeug von ſogenann⸗ 


"ten akhinniftifchen Schriften aus der Belt ganz zu verbannen, 


velches alreine wahre Suͤndfluth unſere deutſche Nation ganz 


aber... 


1. 
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t d.der Naturl. Chymie / Naturgeſch.n. Miner. 583 nn 


A: zuan Aufenthalte fuchen Hnne. Denn den in Vorſchlag ges 
me :Orachten difernen Stangen traut’ Vollet nicht viel zu, weil ein 
m - Starkes Ungemwitter fih daran vielmehr aufhäuft als ableitet. 

u Die Urberſetzung geht an, und verdiene auch bes Inhalts we⸗ 
Ber - ‚gen gelefen zu werben. Ä 


* Bauets Theorie und Nusen der Electrichtöt , net 
Marherrs und Kirchvogels Abhandlung von bee 
. Wirkung der $uftelectricigät int menfehlichen Koͤr⸗ 


dppiſchen Geſellſchaft, 19 Bogen. 
ige drey Schriften find aus dem lateiniſchen aͤberſetzt, 


und auch im Deutſchen lefenswuͤrdig. Sie enthalten 


‚eine Menge electriſcher Verſuche, wodurch die ſelbſt aus alten 
Chronicken herfuͤrgeſuchte ſeltſame Wirkungen bes Blitzes, wer 


Uebrigens iſt auch verſchiedenes nicht ſo neu, als es die Ver⸗ 
faſſer moͤgen geglaubt haben, ungeachtet es # Wien und zu 
"Drag, neu mag geſchienen haben. 


‚©. Mergers Beſchaffenheit der Witterung in n Dan⸗ 
"sig, vom Jahr 1722. big 1769. beobachtet, nad 
u idren Veranderungen und Urſachen erwogen, und 
. mit dem Wetter an. andern Oxcten- verglichen, 


eh 


A 


Bogen. 


— 


per. 1770. 8. Chur und Lindau bey der typogra⸗ 


1770. 8. Danzig und Leipzig, bey Wedel, 3, 


De Verfaſſer hatte bereit 1722. angefangen auf die Wit⸗ 


terung Acht zu haben, bejonders um zu ſehen, ‚wiefern 
ſich Regeln daraus würden herleiten laſſen. Won 1730. am 


— 


nigftens An kleinem, gang ordentlich nachgeahmt werden. 


ſchrieb er die Witterung täglich auf, und zu Ende eines jeden - 


Jahrs jog er den ganzen Jahrgang gleichſam in eine Summ 


zuſaminen. Solche ſummariſche Verzeichniſſe liefert derſelbe 


hier, und begleitet ſie mit Anmerkungen, die ſie ihm veran⸗ 
laßt haben. Das Werk mag uͤberhau ug denen dienen, die noch 
ferner uͤber die Witterung und ihre Geſetze nachforſchen wol⸗ 

ser Aufgezeichnete Grade der meteorologiſchen Inſtrumente 
‚Ändert man hier nicht, wiewohl dieſe, in geſchuneidige Tabels 

‚Im gebracht, ſehr brauchbar waͤrem weil fich Daraus die allge⸗ 

. meinen Geſetze/ nad) denen ſich die Witterung richtet, noch 
ziemlich genau beſtimmen lafien, wenn man aus Verbachtunn 


D. Bibl. XV. ». 1. St Dry von 


» 
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SB. Kurze, Rachrichten 
von fo vielen jahren, aufbebötige Art, das Mittel nimmt. Man 
kann aber niöht ſagen, daß die Art,ineteorologifche Beobachtungen 
anzuftellen, ſie zweckmaͤßig einzurichten und Folgen daraus zu zie⸗ 
hen/ bisher auf ihre aͤchte Gruͤnde gebracht wäre. Es gehören Beob⸗ 
achtungen dazu, die mehrere Jahre zugleich an vielen Orten 
und feldft in entfernten Weltcheilen angeftellt werden müflen, 
"weil erſt dann die Entftehung und der Sertgang der Winde, | 
Wolkenꝛc. im Ganzen würde können unterfuchtiverdben. Eben 
fo muß die Abwechflung der Wärme nicht blos in der Auffern 
Luft, fondern auch in verfchiedenen Tiefen der Erde beobachtet 
werden, wo nicht jeden feiner Umſtand fogleich eine Veraͤnde⸗ 
„ rung nad) fich zieht. Doch dieſes find Wuͤnſche, unp werden 
es wohl noch lange bleiben, fo fehr man auch immer auf. den 
Fortgang der’ Wiſſenſchaften bedacht ſeyn will. 


M. Erich Laxmann's, Predigers bey der deutſchen 
Gemeine zu Barnaul, auf den Kolywaniſchen Berg⸗ 
werfen in Sibirien, Sibiriſche Briefe, 8. Goͤt⸗ 
fingen und Gotha, bey Dietrich, 1769. 7 Bogen. 
(8 find in allem 8. Briefe von ungleicher Länge. . Der erfte 
von 38: Seiten ift amden Herausgeber Hr, Dr.-Schlögen, 
der drüte von Linnäus an Hr. Larmann, dietübrigen von . 
Hrn. Zapmann an Hrn. Prof. Beckmann geichrieben, von 
Hrn. Schl. und B. aber init Anmerkungen bereichert worden, 
wozu auch Yürtner und die Goͤttingiſche Bibliothek Stoff ges 
geben. Wir haben die ganze Sammlung mit Bergnägen durchs 
geleſen, und an Hrn. Larmann einen Gelehrten bemerkt, der 
einen Aufenthalt in Sibtrien zum Vehuf der Naturgeſchichte, 

- Meteorologie, Bergwerksſachen und Philologie ‘anzuwenden 
weis. Wir wünfhen fehr, daß fein in dieſen Briefen er⸗ 
wähntes Tagbuch, fo wie eine Fortſetzung diefer Briefe im 
Druck erſcheinen möchte, weit dadſirch eine nöch nicht fehr 

durchforſchte Gegend Sibiriens in mehrern Abfichten bekann⸗ 

ter werden wuͤrde. a En GE Sn 


Nollets Kunft phyſikaliſche Verſuche anzuftellen, aus 
: dem Frangöf. I. Band, 440 Seiten. II. Band, 

490 ©eiten. Il. Band, 464 Selten in 8. nebft 
56 Kupferbl. und einem Titelkupfer. Leipzig, bey 
Cruſius, 771. 77 — 
Be Nol⸗ 
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Nollets phyſikaliſche Lehrſtunden, ter Theil, welcher 
enthaͤlt deſſelben Kunſt, Verſuche anzuſtellen. 


I. Theil, 432 Seiten, nebſt 13, Kupferbl. Erfurt 


bey Weber. 
N Nolletſche Verſuchkunſt hat alfo mit einemmale 


D zween Heberfeger und zween Verleger gefunden. Dee“ - . 
erfte liefert es fogleich ganz. Vom andern haben wir nurnoch) 
den ıten Band vor uns. Er giebt es als eine Fortjegung der 


Nolletſchen Lehrfiunden an, und hoft vermuthlich, daß die 
Käufer, fo diefe bereite haben, auch den Nachtrag kaufen 
werden. Das war nun Nollets Meynung nicht. Indeſſen 


mag es immer angehen. Wie die beyden Ueberſetzungen ges 
rathen, läßt fi, aus Vergleihung am beften beurtheilen. Wir - 


nehmen gerade die Stelle, fo wir zuerft aufgefhlagen.. Das 
franzöfifche im J. B. p. 16. lautet: La hache eft un inftru- 


N 





\ 
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ment, quetout le monde connoit et fcait manieräpeupr&s, ' 


Il faut qu’elle foit emmanchee folidement afın quele coup 
foit plus fur, et avoir foin de lui refaire le tranchant, 
quand il eftufe, de peur qu’elle ne gliffe fur la piece et 
‚qu’elle ne vous bleſſe en fe jettant de cöte. Appuyez le 
bois que vous voulez hacher fur un bloc de bois de bout, 
qui foit Elev& de dix-huit-pouces ou enviroh; et-fi vous 
travaillez dans un endroit 06 vousayez äme£nager le plan- 


cher ou le carrelage, coupez vötre bloc un peu pluscourt,; 


mettez deilous un couflin de peau rempli’de cendre ou 
de fable, ou bien un roullesu de nattes gui rompe le coup 
et qui l’empeche de caufer un ebranlement confiderable: 
— Die Leipziger Ueberſetzung: | 
„Das Beil it ein Werkzeug, welches jedermann kennt, 
„und auch ungefehr zu führen weis. Der Helm muß wohl 


darinn befeitigt ſeyn, damit der Hieb deſto ficherer fey. Mar 
„muß auch Sörge tragen, es ſchleifen zu laſſen, wenn es 
„ſtumpf geworden iſt, damit es nicht abfpringe und den Ark - 


„beiter beichädige. Man ſtutzt das Holz, welches ınan bes 


„bauen will, auf einen hölzernen Block, der etwa achtzehn 


„zoll hoch it; und wenn man an einem Orte arbeitet, wo 
„man den Boden oder das Täfelwerk zu fchonen Hat, fo darf 


„man den Bloc nur ein wenig kürzer machen, und anſtatt 


„ihn fo Bloß auf ben Boden zu fegen, ein lederues weit, Afche 


„oder Sand ausgeftopftes Küffen oder auch oft sufemmenges . 


„legte Matte, darunter legen, welde den Hieb auffangen 
„und bie Erſchuͤtterung ſchwaͤchen. . A ‚ 
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336° :* Kurze Nachrichten - 
| Die Erfurter Ueberfegung: 

. . » Das Beil iR ein Werkzeug, welches jedermann kennt, 
„und beynahe zu führen meis, Es muß an beim Helm fehr 


„fefte ſitzen, damit der Hieb ficherer fey, und inan muß das 
„ für forgen, daß ınan fie wieder fchärfen laſſe, wenn fie ſtumpf 


„ift, aus Beyſorge, fie moͤchte auf dem Stuͤcke abglitichen 


„und euch verwunden, wenn fie ſeitwaͤrts fällt. Stellet das 
„Holz, fo ihr —5* wollt, auf einen aufrechtſtehenden Klotz 
„ı weicher ungefehr achtzehn Zoll erhaben ift, und wenn ihr 
„an einem Orte arbeiset,. allivo ihr den Fußboden ober das 


„Pflaſter zu ſchonen habt, fo ſchaeidet euern Klotz ein wenig. 


„kuͤrzer, und anftatt ihn auf dem bloßen Boden zu feßen, tel: 
„tet ihn Auf ein mir Aſche .oder Sand ausgefuͤlltes Polfter, 


oder auch Auf eine zuſammengerollte Matte, welche den 


„Schlag daͤmpft und verhindert, daß ſolcher feine ftarte Er⸗ 
„fhürterung perurfachet. Da 
Die erſte diefer Ueberſetzung iſt freyer und mit mehrerem 


. 
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Bewußtſeyn gemacht; die andere buchftäblicher und ohneviske 


Ruͤckſicht auf die Sache und den Zuſainmenhang. Mean ſagt 


von der Art, aber nicht von dem Beil, daß fie ſtumpf ift. Im 
franzoͤſiſchen Heißt beydes da hache. ' Aber im Deutſchen muß 
man nicht bendes vermengen. A peu pres bedeufet bie! nicht 


bey nabe fondern muß durch — vielleicht auch, mehr oder . 


minder, etwann auch, ungefehr ze. überfeht werden. Schlei⸗ 


falls hier beſſer als ſtellen, und hoch beſſer als erhaben. Hin⸗ 
gegen wird carrelage beſſer duch Pflaſter als durch Taͤfel⸗ 


* wird gewoͤhnlicher als ſchärfen gebraucht. Stützen iſt ebens - 


werk uͤberſetzt. In Paris werden wirklich auch Wohnzimmer 


mit glaſurten und auch rohen, Platten von Töpferardeit am 
Boden bepflaftert, und darauf mag Nollet Befonders gezielt has 


en. Uebrigens ift bey der Leipziger Ueberſetzung Papier und . . 


Druck ziemlich fauber , bey der Erfurter gerade fo wie in den 
6: Bänden der Nolletſchen Lehrftunden. Wir glauben mahl, 


daß vielen Deutſchen, die fich in die Runftwörter des Hrigis. 
nals nicht gut finden können, die Ueberſeung lieber haben 


werden. | _ 
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| David Eranzeng Hiftorie von Grönland, insbeſon⸗ 
- dere die Geſchichte der dortigen Mißion der evange⸗ 
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Br Zweyte Auflage. Mit acht Kupfertofeln. und einem ' 

0, Megifter: Barby, bey Evers, 1790, 8. 3 Alpch. 
> 383 wird genug ſeyn dieſe neue Auflage eines Buches nrals 

u zuzeigen, dad auch ohne Abficht auf die Mßionsgeſchichte, 

wegen der Nachrichten von Grönland Tefenswärdig iſt. Auch’ 
die Fortfeßung die mit Berausgeloinmen ift, wird Beyfall ers‘ 
halten. ‚Die Naturhiſtorie It freylich der Mißionarien ihr 
Wert nie, und auch Hr. Eranz hat nur aus Büchern ober‘ 

Machrichten geſammlet, wenig ſelbſt beobachtet: Seine Saınme 

lung—iſt aber doch mit guter Wahl und Ordnung angeſtellt, daß 

ſie denen nuͤtzlich iſt, denen ſeine Quellen mangeln. 
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” Karl Tirenbergers; aus der Geſellſchaft Jeſu, Aus- 

zug aus den Witterungsbeobachtungen, welche in I 
der Sternwarte zu Graͤz von 1765. bis 1769. ges F 
mnmacht worden ſind. 1770. Graͤg, bey den Wid-⸗· 
manſtaͤtteriſchen Erben, 8. a4 Boghen. 
Fuaͤr die auf dem Titel genannte 5. Jahre hat der Verfaſſer 
| 


ve" 


- (N) die. jeden Monat beobachtete größte'und Eleinfte Barome⸗ 
terhoͤhen ausgezeichnet, und die mittlere Höhe vom ganzen 
Jahre jedesmal beygefügt. Die fo aus. allen Beobachtungen - 
folgt, iffvon 26. Zoll gF Bitten Pariſermaaß. Daraus folgt; 
b daß Graͤz in die 1200 Fuß über der Fläche des Meeres liegt. 
Die größte Veränderung des Barometers in diefen 5. Jahren 
gieng von 25.3. 848. bis 27.3. 5: Linien, und betrug dem⸗ 
J nach 20% Linien. Der Verfaſſer giebt ferner den mittlern 
Stanpnd zweyer Reaumuͤrſchen Thermometer in-jeden Monatq 
von 10. zu 10. Tagen, jo wie auch für jeden Monat den hoͤchh 
ſten und tieſſten Stand derſelben an, Die Veränderungen 
giengen 1768. vom 17. Sr. unter dem Frierpunkt Bis, zum ae vo 
Gr. über deinfelben. Sin den.andern Jahren waren fie gerne : | 
: ger. Die Menge des Regens iſt nur von den zwey letzten 
Ä Sadren für jeden Monat angemerkt. Die Summ belief fich 
3968: auf 30. Zoll 2. Linien, und 1769..auf 27. Zall 3% Lis 
mien. Die Abweichung der Magnetnadel iſt für 1789. ti  . 
lich angezeichnet, und zuweilen täglich mehrınalen. Eieves - " 
ändert ſich zwiſchen 15. und 16. Cr. Weſtlich. Einige Nord⸗ 
ſcheine find auch angemerkt. pa werden mehrere aus Pi 
5 J — 93 n ſen 
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fen Beobachtungen gefchloffene Anmerkungen beygefügt. Der 
Auszug iſt ganz gut, um das Clima von Graͤz überhaupt ken⸗ 
nen zu lernen. Es wäre aber mäglicher gemefen, wenn der 
Verfaſſer nicht einen Auszug, fondern das vollftändige Tages 


 zenifte- feiner Beobachtungen geliefert hätte, weil feine Beobach⸗ 


tungen mit anberwärtigen. beſſer hätten verglichen, und auch 
einzele daraus zu befondern Vergleichungen und Abfichten ges 
Brauchs werden fönnen. Es hätte aber freylich durch eine bes 
quemere Einrichtung der Raum gefpart werden muͤſſen, weil 
put ſolche Beobachtungen gleich wiele Bögen anfüllen. 


Spallanzani phyſicaliſche und mathematiſche Abhand⸗ | 


lungen. 1769. 8. 17 Bogen, 2 Kupferbl. Leip⸗ 
zig, in Gleditſchens Handlung. 
6 find In allem. fünf Abhandlungen: unter weichen, wie 


e8 denn fehr vermurhlicd war, diejenigeden Anfarig macht, 
worinn Spallanzani feine Entdeefungen vom Nachwachſen ber 


. abgefhnistenen Schneckenkoͤpfe erzaͤhlt. Denn dadurch wurde 


Spallanzani felbft in öffentlichen Zeitungen Befannt, und eben 
dieſes mag zum Nachfragen und jeinen übrigen Schriften Ans 


laß gegeben haben. Indeſſen kommen in der erſten Abhands 
‚Iung nebft den Schneden noch mehrere andere Inſekten, z. E. 


Die Regenwuͤrmer, Srofchfifche, Waflerendere vor. Die zweyte 
enthält Bemerkungen von ber Wirkung des Herzens in den 
Blutgefaͤßen, von ‚ 

und von ben kleinſten bis zu den größten Blutadern, an Zaller. 
Die dritte betrift die von Kreedham und Buffon, wiewohl uns 
ter einem andern Namen wieder aufgerwärinte plaſtiſche Kräfte, 
und bejünders die Frage: ob ſie ſich durch Needhams Verſuche 
beweifen laſſen? Spallanzani ftellt viele Verſuche über die Sins 
fufionschierchen an, und fehreibt denfelden einen Anfang von 


= ehierifchem Leben zu, überläßt endlich Die Entfeheidung den 


Lefern, vermu.hlich aus Achtung gegen Vleedham feinen Cor⸗ 
refpondenten. Die vierte Abhandlung ift eine Sammlung von 
Briefen von Spallanzani, Bonner, Schenftreit und Klein, 
nebt Spallanzani Anmerkungen. Sie betreffen ſaͤmmtlich 


bdie Maulefel und andere Baftardthiese und ihre Linfruchtbar 
keit, inföferndie Frage von der Erzeugung dadurch einiges Licht 


erhalten kann. In der fünften Abhandlung ſucht Sp. wiber 
Bellogvadi zu zeigen, daß das Mafler NR iſt. & 


Veucht ung aber dennoch, dag Bellogradi recht. habe. . 
— er 2 ,* 
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ex größten bis zu den Kleinften Pulsadern, 
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Nielshami Phyſica experimentalis Newtoniana, ex 
editione teitra Londinenfi anglica in latinum 


translataa G. Mexburg, eS.I. 1769. 4. Wien, 
bey Trattner, 41 Bogen 8 Kupferblatten. J 


De Die Engländer. nicht viel anders zur Phyfick rechnen, 
als was ihr Sir Iaac Newton bearbeitet, das ift aus 


mehreren, von ihren phhyſiſchen Schriften befannt, und it —- 


ſich auh aus dem Helhamſchen Werte. Die vor uns 
Tigende Ueberſetzung beffelben hat eine einige Vorrede, worinn 
Kobinfon fi begnuͤgt, aus Newtons Optic deſſen Regeln zu 


philoſophiren abzuſchreiben. Darauf folgen in 23 Hauptſtuͤcken, 


oder fogenannten Lectionen, die Lehren von der Attraction, von 


den einfachen Hebezeugen, von der Bewegung, dem Stoße, 


m 


. 


in 


dem Schmwurige , dein Anretben ıc. vonder Hydroſtatick (wo ' 
ober zugleich viel Hydrauliſches vorkoͤmmt) von der Aeromes 
trie; von dem Scale, ‚dein Lichte, den Farben, von ber 
Dioptrick, dem Schen und der Catoptrick: alles ziemlich kurz 
vorgetragen, theild aus Gründen und theils mit Verſuchen 
erwieſen und erläutert Die Verfuche Hat Helmsham großen⸗ 
theils wirklich angeſtellt, und einige fehr umftändlich angeführt. 
Dabey tft nun auch vieles, wo nicht vergeſſen, doch wenig— 
ſtens weggelaſſen. Es fcheint daher, daß Robinfon in dem 


beygefuͤgten Anhange den Abgang habe erjegen wollen, daer 


in fünf Befondern Abhandlungen die Lehre vom Stoße der 
Koͤper, bie Bewegung einer Kugel in einem flüßigen Mittel, ' 


die Bewegung eines Rades über Hinderniffe, das Ausflieffen 


ON 


des Waffers und die Brennpunkte der optifchen Glaͤſer noch 
-Befonders vornimmt. Dadurch) iſt aber das, was man wenigs 
ftens in Deutſchland zur Erperimentalphpfick rechnet, noch 
lange nicht alles nachgeholt. | a — 
nn — z. 


Allgemeine Hiſtorie der Natur, nach allen ihren | 


‚ befondern Theilen abgehandelt. — Siebenden 
Theils erſter Band. Leipzig, 1770. in 4. 


Ay‘ folgt nun gleich Anfangs die zweyte Betrachtung über. 
FT die Natur. Wir empfehlen fie allen denkenden Natura⸗ 


‚ "Uften zur Durchleſung und zur Beurtheilung. Zum Auszuge 


kſt fie zu lang und zugleich koͤrnicht. Es würde eine ganze Ars 
Brit feyn, dieſe beyben Fu von den eingewebten Hypothe⸗ 
ET Tyan fen 


n 
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so... Sue Nachrichtte 
ſen zu reinigen. — Von den vielen und meiſtens feltenen Thie⸗ 
ren, nennen wir einige, und zeigen einzelne Anmerkungen an. 
S.1. der Giraſſe. ‚ofen (nd eine nette Nachrichten, fondern ' 
die alten ſind geſammlet uUnd an einander gefüget.- Ein Ku: 
pfer fehler. . suifelguift wird übelmitgenommen; weiberfeine 
vollftändige Bejchreibung diefeg Thiers, gegeben hat; gleich, 
als wenn er fie hätte geben können, da er ‚doch niemals das 
Thier ſelbſt, fondern nur ein Sell deflelben gefehn hat. “,, Her | 
der Sranzofe kann weder ſchwediſch noch deutſch, und hat ale | 
. nur die lateiniſche Beſchreibung herausgenommen. und nah | 
der den ganzen Mannbeurtheilet Das iſt franzoͤſſch! S. 10. 
Pacos, ein Thier, das doch. ſchon einigemal in Europa ge⸗ 
weſen. Wegen der ſchoͤnen Wolle wuͤnſcht B., daß es möge 
bey uns einheimiſch werden; welches er gar nicht unmoͤglich 
findet. - Der Unau S 19. ift Bradypus didactylus, ein 
Thier, welches‘ die Natur, wie B. ganz 'ehrbar vetſichert, 
nut zur Probe gemacht, und welches ihr mißgluͤcket iſt. "Er. 
fagt auch vorher, daß dns ganze Wefchlecht der Faulthiere bald. 
ganz ausfterben werde. Viele Anomalien findet man bey dies, 
fen Ihieren, fonderlich bey ihrer Hergliederung, die Dauben⸗ 
ton vorgenommen hat. Ein Thier von ganz ſonderbaͤrein ', 
Anfehn iſt der Tarfer. Er konunt it des Länge der Hinsers, 
Beinen dem M. Jaculus nahe; auch bat es in beyden Kinla⸗ 
den vorne a. Zähne, nach Art der Nagethiere. Der Phar 
langer, ein bisher ungenanntes Thier, hat oben 8, unten nur 
‚2. Schneidezähne. Es ift aus Surinam, und hat das font 
derbare, Daß an den Kinterfüflen zween Sehen dicht. an einanı 
Ber gewachfen find, und’ fih nur bey den beyden erfien Sties 
dern ſcheiden, da fie denn beyde Nägelhaben. Des Coquallin 
©. 61. (ein Namen, ben DB. wilfährlid) aus einem ameris 
kaniſchen Namen zufamtinengezogen hat) fheint. bem Eich; 
Hörnchen ähnlich, aber in Sitten dein Caninchen zu gleihen. 
- 8.65. ift die GSefchichte des Gamfters nachgeholet, die ein , 
feanzöfüicher Offirier in vorigem Kriege durch den Heßiſchen 
Miniſter, den H. von Wein erhalten. Faſt ift es laͤcherlich, 
dat; B. Diefe.. Befchveißung .in Anfehung, der Lebensart dieſer 
Thiere verbefjern will. Er will nicht haben, daß der Ham⸗ 
ftee in Deutfchland den Winter HberTchlafen ſoll. Das hier 
gelistete Kupfer 2. XIV. tauget nicht. Viverca Ichneumpu 
heißt ©. 83. die Manguſte. Der pralende Franzoſe, der uͤber 
alle Hohnlacht, hat ſich doch nicht einmal bie Muͤhe genonunen, 
die Wurzel kennen zu lernen und zu nennen, die der Ichneu 
mon als ein, Gegengift nimmt. : Was ©. 100. wider Zinne 
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v. der Naturl. Chymie, Naturgeſch. u. Diner, S91 
you dem beſcheidenern Taubenton erinnert worden, if bey der 


Neuen — des Naturſyſtems uͤberfluͤßig. Jedoch hat Zinnz 
eben nicht ſehr genau die Zaͤhne bes Babyruſſe angegeben. Die 


oͤbern Hundszaͤhne gehen nur durch den Knochen deg oͤbern 
Zobagnn Es iſt ſonderbar, daß Buüffon bitter boͤſe aguf die 


yſtematicker und die yon- ihnen beftännten Geſchlechter iſt; 


p nennet er 3 B. eines Makis, ein anderes Gerbos u. ſ. Ma 

eite 127.. Eiinmt noch eine Sledermauß wieder, nemlich 
Veipertil.perfpicillatus. . Die Naſenhaͤute einiger Arten dies, 
fes Geſchlechts jollen den Thieren ohne allen Nutzen feyn, und 
non der Mary blos desfalls gehauet ſeyn, um die Fledermaͤuſſe 
defto näher mit den Vögeln zu vereinigen, deren einige: eben, 
fo unnuͤtze —28 — im Geſichte haͤtten. So: zuverſichtlich 
nennet der dreiſte Franzos alles unnuͤtz, wovon ihm Lein Nutzen 


© nichts deſto weniger felbft Gefchlechter macht und denkt. 


bekannt if}. Der Serval iſt sin ſchoͤnes, aber grauſames Thier,, 


aus dem Gefchlechte dev. Kagen.... Aus eben dieſem Geſchlechte 


—— Felis,pardalis, yon dem auch Kupfer. ger 


‚geben find. Es war lebendig in Paris aus Carthagena. Der 
Jadal iſt S. 150. unvollkommen nach einem Felleund einem 


Berippe beſchrieben; die Abzeichnung aber fehler. Das Ge; 


rippe iſt wie das vom. Fuchſe. Vom Vielfraße ſind ebenfalle — 


nur Nachrichten zuſammengetragen, auch ohne Kupfer, Die 
Dyontheimifhen. Schriften. kennet der, Franzos noch night. 
S. 160. find einige Thiere, die ihren Feind durch den ftins 
Senden Harn zu verfheuchen ſuchen, ‚unter bein geineinfchafts 
lichen Namen Miufferten zuiammengenommen, Unter ihnen 
find wenigſtens einige hier zuerſt beichriebene. Sehr unvolls 
Fommen iſt dasjenige, was ©. 172. vom Zobel zufammens 
geſucht ift. Aber kaum wird mans glauben, daß hier noch die 
unmahre,: und oft widerlegte Erzählung van deu Zange biefer 
Thiere durch Stantsverbrecher mit allen erdichteren Umſtaͤn⸗ 


den wiederholet wird. Ein Kupfer fehler. Unvoliftändig iſt 


Ati die Machricht von Zeming. oder M. Lemnus; sffendar 


deswegen, weil ®. feine auslaͤndiſche Sprachen verfteht ; fonft 


würde er hier feine Colleftaneen aus den Schriftender Schwer- 


diichen Akademie, die er doch aus amdern Sariften anfährt, - 
e Abzeichnung; 


haben verbeſſern können... Auch hier fehlt d 
da doch dieg Thier Leicht für eine fo reichlich verforgte Nas 
turalienfammlung, als die Eönigliche if, hätte angeſchaft wers 


> 


den können... In der Geſchichte ber Fiſchotter ift gar nichts 


erhebliches, .. Biel yollfiändiger und in ©. 183. 
die Nalurgeſchichte der Pan Vielleicht iſt fie — 
Pp5— Stuͤe 
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berſchwenunt Sie wollen es ſich zur Regel machen, al⸗ 
ss raͤthſelhafte, fo viel möglich, zu vermeiden, und einen 
gemeinen Beyfall dadurch zu gewinnen fuchen. In dieſem 
rften Stücke der Bibliothek befinden fi 1) Edmund Dikins 
ons Schreiben an Herrn Theodor Mundan von der Golds. 
unſt. 2)Theobor Mundans Antwort auf vorbergehendes 

en. 3) R. E. J. D. Elias der Attiſt, eine Abhand⸗ 
ung van ber kuͤuſtlichen Metallverwandlung. Dieſe Wahl 
ver Schriften, bie gute Ueberſetzung, ber inoderne Styl und 


inige beygefuͤgte Anmerkungen von den Ueberſetzern rechtfert 
igen alſo volllommen dieſe Unternehmung, und wir glauben; 


zaß durch dieſe Einrichtung die vorgeſezten Abſichten nichte 


zaͤnzlich verfehlet werben, wenn fie kunftig nur mit einige 
Strenge bedhachtet werden. Wir rathen zu dieſem Endzueck 
den Ueberſetzern an, lieber auf eine geringe Anzahl von ſol⸗ 
hen Schriften zu ſehen, und mit den übrigen Theilen nicht 
zu eilen, damit einmal in einigen wenigen Bänden die beſten 
alchymiſtiſchen Schriften zufammen zu haben find, in welchen 
sin geſunder Menſchenverſtand herrſchet. Wir erfachen bie 
Biebhaben metaphorifcher Traͤumereyen, daß ſie feinen Fluch 
bierauf legen mögen, in Vermuthung, daß durch eine einges 
fuͤhrte Deutlichkeit in die Alchymie, das philsſophiſche Seitz - 
ſchweigen gebrochen werden möchte: Nein, biefes haben fe 
gar nicht zu befürchten; denn das deutlichſte und vernuͤnftigſte 
alchymiſtiſche Buch giebt feinem Lefer noch immer gung zu bei 
benfen. . Zwiſchen einem: folchen und denen übrigen gewoͤhn⸗ 
lichen dunkeln iſt blos ber Unterſchied, daß man aus legten 
gar nichts verftehet, und. verſtehen lernet, und menu man die 
ganze Lebenszeit darauf verwenden wollte, 
\ 6 Na. 
Nollets Vergleichung der Wirkungen des Donners 
mit den Wirkungen der Electricitaͤt. Aus den 
Memoires de l’Academie Royale de Paris vom 


Jahr 1764. uͤberſetzt. Prag,-gebruckt mie Höchene - ; 


bergiſchen Schriften, 8. 15 Bogen. 
De Schrift enthält mehrere aus aͤltern und neuern Nacht 

richten geſammelte beſondere Wirkungen des Bligeh, 
mit ähnlichen electriſchen Wirkungen verglichen, nebſt daraus 
gezogenen Schlüflen, wieſern man fich vor dem Ungewitter 
verwahren, wenigftens waͤhrend Deipfelben die ſicherſte nd | 


r. 





= 
= 
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pi m Aufenthalte ſuchen koͤnne. Denn den in Vorſchlag ges 
achten eifernen Stangen traut Vollet nicht viel zu, weil ein 
ſtarkes Ungemitter fih daran vielmehr aufhäuft als ableitet. 
Die Urberſetzung gehtan, und verbienet auch des Inhalts we⸗ 
‚gen gelefen zu werben. - 


, Bauers Theorie und Mugen der Electricitae, nebſt 
F | Marherrs und Kirchvogels Abhandlung von der 
Wir Fung, der $uftelectricität ir menſchlichen Köte 
„per, „1770. 8. Chur und Lindau bey der tybogra⸗ 
een Geſellſchaft, 19 Bogen. — 
—*— drey Schriften find aus dem laäteiniſchen aͤberſetzt, 


‚eine Meénge electriſcher Verſuche, wodurch die ſelbſt aus alten 
Chronicken herfuͤrgeſuchte ſeltſame Wirkungen des Ölibes, we⸗ 

nigſtens An kleinem, gang ordentlich nachgeahmt werden. 
Uebrigens iſt auch verfchiedenes nicht fo nen, ale es die Vers 

faſſer mögen geglaubt haben, ungeachtet es zu Wien und zu 
‚Prag, neumag geſchienen haben. 


G. Reyoere Beſchaffenheit der Witterung in Dan⸗ 

zig, vom Jahr 1722. big 1769. beobachtet, nach 

ihren Veraͤnderungen und Urſachen erwogen, und 

mit den Wetter an. andern Orten verglichen, 

| - 1770. 8. Danzig und $eipzig, bey Wedel, 23, 
u 7 Bogen. 

J Sy Verfaſſer Hatte bereit 1722. angefangen auf die Wit⸗ 


terung Acht zu haben, beſonders um zu ſehen, wiefern 
ſich Regeln daraus wuͤrden herleiten laſſen. Von 1730. an 


ſchrieb er die Witterung taͤglich auf, und zu Ende eines jeden 


Sabre ; jog er den ganzen Jahrgang gleichfam in eine Summ 


zufanmen. Solche ſummariſche Verzeichniſſe liefert derfelbe J 


hier, und begleitet fie mit Anmerkungen, die fie ihm veran⸗ 
llaßt haben. Das Werk mag uͤberhaupt denen dienen, die noch 
ferner uͤber die Witterung und ihre eſetze nachforſchen wol⸗ 
Sen Aufgezeichnete Grade der meteorologiſchen Inſtrumente 
‚Findet man hies-nicht, wiewohl dieſe, In geſchmeidige Tabels 
len gebracht, ſehr brauchbar wäre» weil. ſich daraus die allge⸗ 
meinen Geſetze/ nach denen ſich die Witterung richtet, noch 
ziemlich genau beſtimmen laſſen, wenn man aus Beobachtungen 
D Bibl. XV. B. U. St. Dr. 0.0.9. 


und auch im Dentſchen tefenswärbig, Sie enthalten 


\ 
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per ober Staͤubchen (punctorum) von Materie Wirkt die Zw - 
rüdetreibefraft, und zwär in umgekehrter Verhälenif der ins  - 
fernung, fo daß fie eine jebe:in der Natur mögliche Geſchwin⸗ 
digkeit, womit Körper oder Theilchen der Materie, durch die 
anzichende Kraft belebt, gegen einander ruͤcken, gänzlich hem⸗ 
men kann; Wird aber die Entfermung etwas größer gencms 
men, fo hört Die. Zuruͤcketreibekraft auf, die Zufammenhänges 
kraft wird wirkſain, wächft mit der Entfergung big zu einem 
gewiffen Grade, himmt mit etwas größerer Entfernung in ets 
was ab, voten fich endlich in die Kraft Der Schwere, tvelche, 
wenigftens in jolden Entfernungen, die größer als die von den 
Planeten und Cometen find, allein’ und in umgekehrter Vers 
haͤltniß des Quadrats des Abflandes wirkt. 20. Die bisher 
erwähnte Kräfte find im Grunde betrachtet, eine und eben die 
felbe bewegende Kraft. 21. Auffer der bewegenden Kraft has 
ben die Koͤrper feine befondere Kraft der Trägheit. 22. Durch die 
bisher angeführte bemegendeKräfte bet Köcner laſſen ſich alle ihre 
Eigenfchaften erklären und zwar... a) Die Undurchdringbarkeit. 
bhy Die Ausdehnung, Das zuſammenhangen der Theilchen. 
| FE Dichtigkeit und Lodfernheit(raritas). e) Die Fluͤßigkeit. 
) Die Weichheit und Haͤrtigkeit. g) Die Schnellkraft. h) 
Die Schwere. 23. Die Eigenſchaſten und Veraͤnderungen 
bee Körper können auf keine andere Art, als durch die bisher 
erwähnte und beftätigte bewegende Kräfte erflärt werden. 24. 
Auffer diefen bewegenden Kräften haben die Körper feine an⸗ 
dere Kraft... 25. Eben diefe Kräfte machen die Natur der Ber. 
tandiheildyen aus (conftituunt.) 26. Alle Beftandeheilchen 
Ks durchaus gleichartig, 27. In eben’ erwähnten bewegen . 
den Kräften, welche die Natur der Beſtandiheilchen ausma⸗ 
‚chen, liegt das Weſen der Körper Äberhaupt betrachtet. 28. 
Das Weſen der Koͤrper ins beföndere betrachtet liegt theils in... . 
"den bewegenden Kräften der Beſtandtheilchen, theils in ihrer. 
Zufammeniehungsart. — . Diefes find alſo die Säge der Bo .- 
cowichſchen Naluriehre. Der Verfaſſer bemuͤht ſich, fie a 5 
priori und a poſteriori zu beweifen und gegen Einwuͤrfe zu 
ſchuͤtzen, fo gut er kaun, und es die Sache ſelbſt zulaͤßt. Uns 
ſcheint es noch nicht erwieſen, daß was er von ſeinen Kraͤften 
7— nicht durch einen Mechaniſinus geſchehe, wiewohl wir 
ſelbſt auch als alsdann Kräfte vorausſetzen. Es ſcheint uns 
auch eine Kraft, die in kleinen Entfernungen umgekehrt, wie 
ber Abſtand negativ wirkt oder zuruͤcketreibt, in groͤßerer Ent⸗ 
fernung poſitiy wirkt und bey [br gnoBen Entfernungen in ums 
gebehrter Verhaͤltniß des Quadrats bes Abſtandes uiid ie 
‘ — | ae 
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ſolche Kraft ſcheint uns nicht einfach, ſondern die Summ oder 


ke: 


.. 
\ 
. 


kundigen 
gen oder Zuſaͤtzen beyfuͤgen ließe. Denn fo liefert er nur eine‘ 
neue Auflage eines durch die Länge der Zeit unvollſtaͤndig sr. 


Differenz von wenigftend zwoen Sräften zu ſeyn. 


B. Grant O.S. B. Praelectiones encyclopaedicae, 


in phyficam experimentalern et hiftoriam ne- _ 


. turalem. 177% 8. Erfurt, bey Grießbach, ı ı 
Bogen’ 5 | " u 
N fieht aus der Groͤße des Werkchens, daß alles fehe ins 
kurze gezogen ſeyn muß. Sofern es aber zu Vorleſun⸗ 


gen gewidmet iſt, enthält es einen noch ziemlich gut gerarbes _ 


"nen Auszug aus der neuen Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Die Ortginafichriftfteller hätten inzwiſchen Bäufiger angeführt 


‚werden follen, als es vom Verfaſſer gefchehen, weil cine En- : 
“ eyclopaedie dod viel bibliothekaͤhnliches haben ſollte, und das 
“ ‚buch wohl am meiften brauchbar werben muß. | 


| 8,89. Kruͤgers Naturlehre, Fünfte Auflage. 1771. 
Halle, bey Hemmerde, 64 Bogen 14. Kupferbl. 


Q iefer sten Auflage iſt noch immer die 1740, gefchriebene 
Zufchrift nebft den Vorreden znr erften und zwenten Auf⸗ 


lagẽ vorgefeßt, und eftre Erinnerung wegen der neuen Auf⸗ 
Inge bengefügt, wodurch vielleicht die dritte Auflage verftans 
den werden muß. Es heißt, dafs bejonders die Behte vor der 


Electricitaͤt weitläufttger abuehandelt worden. Wir hahen 
“mit der 1753.” herausgekommenen lateiniſchen Ueberſetzuͤng 
eine Vergleichung angeſtellt, und Hier weiter nichts mehr ges 
funden. Von Franklins und andern neuern Beobachtungen 
finden wir auch nichts. Im 6. 644. wird noch iminer gefagt 


baß nach der Meynung der Sternverjtändigen dee Comer yon 


1682. im Jahr 1758. wieder erfcheinen müßte, gerade als 
wenn man ihn 1759. weder gefehen noch beobachtet hätte. 
Man hätte allerdings von dein Verleger erwarten follen, daß 
er die neuen phnfifchen Entdeckungen durch einen der. Sachen 

elehrten nachholen, und in Forin von Anmerkan⸗ 


wordenen und veralteten Buches. x 
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8. Geſchichte, Geographie, Staatsrecht, Di⸗ 


plomatick und Genealogie. 
Peter Giannone, Rechtsgelehrten und Advokaten 


N 


von Neapel, bürgerliche Gefchichte des Königreichs | 
Neapel, in XL. Büchern. Vierter Band, von 


ber Berfaflung des Reichs unter den Regenten 


aus dem,Defterreichifchen Haufe, mit Anmerfuns- 
gen von Johann Friedrich le Bret, Prof.der da 


rebfamfeit und Erdbeichreibung bey dem Gymn. 
illuftri in Stuttgarde, auch Herzogl. Wuͤrtemb. 


Megierung- und Eonfiftoria- Bibliorhefarius. teipe - . 


zig, in Verlag ob. Friede. Hattknochs, Buch⸗ 


ur re nn u 
Sm" Vergnügen fehen wir die. Ueberſetzung dieſes beruͤhm⸗ 
ten und nüglichen Werks geendigt: zumal unter dem 


handlers zu Riga, 1770. 3 Alph. 154 Bogen in 


Einfluffe einer fo geſchickien Aufficht. Giannone kann ſelbſt 


"bey einigen Fehlern als ein Mufter eines Geſchichtſchreibers 


von einem großen Reiche ünd Volke angefeben werden, der 


die Geſchichte deffelben. nicht bios in der Lebensbeidjreibung, 
ſetner Fuͤrſten ſetzt, ſondern auch Gefege, Sitten, Gelehrſam⸗ 


keit, Religion, und andere Arten von Veraͤnderungen in der 
qllgemeinen Denfungsart und Aufführung, dabey gluͤcklich in 


Bande der deurfchen Ausgabe feines Werts, brauchen wir zu 
veden. Hr. le Bret hat in Anınerkungen, die nicht ſparſam 


angebracht find, die Erzählung des U erläutert, verbeſſert 


und ergänzt, Merkmale der Partheylichkeit an ihm nicht un? 


- Ahfchlag Bringt, Doch nicht von ihm, nur von dieſem legten 


beinerkt gelaſſen, auch zumeiten noch beflere Quellen dee Ser . 


ſchichte angeführt. Hier folgen Beyſpiele. O. 16. wird dee 
wahre Geſchichtſchreiber des Meylaͤndiſchen Kriegs zwiſchen 


Carln und Franzen, Galeatius Capella genannt. ©.28.T. 
kommen Anmerkungen uͤber den Cellini, der den Connetable 
Bourbon erſchoſſen haben joll, und uͤber Roms Bevölkerung, 
vor; S. 30. von den Satyren der Romer wider die Paͤbſte; 


BG. 15 und.52. Über die Geſchichte Leo des X. und Clemens 


f 


des Vil. ©.23. über die guten Wirkungen des Oiannoni⸗ 
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ſchen Werks dey den Catholiſchen Färiten, ©. 55. 96, Über\ . 


das Pfands und. Leihhaus, das Toledo zu Neapel geftifter hat; 
S g8. über die Patarener; S. 119. Über die Abneigung des 
B. das Neapolitaniſche Volk nuf feiner ſchwachen Seite anzus 
-.geeifen; ©. 115. von der Geſchichte des Soglietta; S. 1455 
347. vom: Peter Carneſecht; S. 479. vom Dolchtragen im 
Italien; ©. 536. von den Schweinen bes heil. Antonius, und 
viele andere mehr, ‚darunter andy ſolche, die eigenilich in 
die Geſchichte anderer Länder gehören; z. E. S. 297. von den 
Unruhen in Portugall zu Philipps II. Zeisen, die der Jeſuit 
Soares unterhalten hat, S. 312. fg. von den Unterhandlun⸗ 
gen des Dorgis in eben dieſem Reiche, ©. 355. von dem fal⸗ 
ſchen Sebaſtian, aus dem Werke des Don Seabra da Sylvas 
+&.280. fg. Dekrete des Prinzen Carl von Lothringen in den 


Miederlanden vom J. 1759., durch welche einige Bücher uns 


terbricke werden. Die neueften vorzüglich merkwuͤrdigen An⸗ 
Kalten und Verordnungen, die im Meapolitanifchen in yeifts. 
lichen Angelegenheiten ergangen find, hat der Herausg: nicht 


| = vergeſſen. Bon diefer Art ift das S. 557. angeführte Geietz 


vom J. 1769. Über bie Congtegationen; befonders aber ©. 
647 :650. wo unter 18. Elaffen dasjenige gefammlet worden, 
was der Neapolitanifche Hof erft feit dem J. 1769; in Anfes 
hung feiner Geiſtlichkeit, der Pfruͤnden, der Buͤchercenſuv, 
der Eheſachen, der Forderungen und Eingriffe des Roͤmiſchen 


Hofs, u. dgl. m. vor Entſchlieſſungen gefaißt hat. 


Hin und wieder wären noch einige Anmerkungen noͤthig 
geweſen; beionders um ©. 105. an-, wo gar. zu viele Un⸗ 
wahrheiten von der Reformation vorkommen, die dach einen 
"ungeübten Leſer, welcher fieht, daß faſt garnichts dagegen 
‚ erinnert worden iſt, einnehmen, oder irre machen können. 


"Unter andern folchen Stellen nennen wir nur eine, ©..636: 
en 


109 vom Domen. Aulifio gejagt wird: „Das Werk von. 
„heiligen Schulen, das in kurzer Zeit ans Licht-treten wird, 
„war gleichfalls von ihm zum Drucke fertig gemacht; es fteht 
„aber aus eben der Urſache in der Macht und Willkuͤhr feines 
: „Erben, wenn und wie er es will drucken laflen.,, Es konnte 

Hinzugefeßt werden: Dieſes Werk ift wirkich unter der Auf⸗ 
ſchrift: Delle Seuole facre Librill. poftumi, publicati dal 
: Nie. Ferr. Aulifo, zu Neapel 1723. 4. erfchienen. Am mei⸗ 

ſten aber wuͤnſchten wir, daß, da Biannone feine Geſchichte 


von Neapel mit der Negierung Caris des VI. befehloffen hat, 


Hr. le Br. diefelbe menigftens in einem Abriß von einigen Bo⸗ 
gen, mir Anzeige der Schriften, aus denen (io auckahriicher 
— } ' Eu ' | 7) 
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beſchrieben werben kann, bib auf unſre ‚Zeiten fortgeführt | 


hätte. 


Beytraͤge zur deutſchen Reichshiſtorie von Carl Wil⸗ 


helm Sdumacher, Profeſſor am Hochfuͤrſti. Sym⸗ 
naſio zu Eiſenach. Eiſenach, bey Grießbachs ſel. 
Soͤhnen, 1770. 88 Seiten in 4. 


>, vieler neuer und großer Geſchichten, allgemeiner Belt  - | 
hiſtorien und wie fie weiter heiffen, wuͤnſchten wir viele 
foiche Beyträge, wie die gegenwärtige, zu leſen. Denn ſie bah⸗ 


nen den Weg, der zu den Quellen führt, und zeigen Schmies 
rigkeiten oder Dunkelheiten der Gejchichtsfunde,: am welche 


wenige denken, Eigentlich find es. Erärterungen, bie ber ges. | 


Sehrte V. zur Beftätigung desjenigen vorgenommen hat, was 


er in der fünften Sammlung feiner. Klachrichten und, Anmens . 


Sungen über die Sächſiſche Geſchichte, von einigen Umſtaͤn⸗ 
den in.der Geſchichte des K. Fraiedrichs Lund des H. Zeinrichs 


des Lowen geſagt hat. J. Betrachtung über den Werth der 


hiſtoriſchen Schriften des Biſchofs Otto von Freyſingen. 
Der V. beweiſet, daß dieſer Schriftfteller ohngeachtet feiner 


‚nahen Verwandſchaft mit ben beyben erften Kuijern aus den 


Hohenſtaufifchen Haufe, Conrad II. und Friedrich 1. ein ums 
phrtheyiicher Sefchichtichreiber fen. Zugleich erläutert er die 
Stagen: Wenn, wo und warum Eonzadlll.dem Herz. Seins 
rich dem Stolzen die Herzogshänner Sachſen und Bayern zuers 
kannt habe. MH. Betrachtung, über einige wichtige Begeben⸗ 
Heiten zus Erläuterung der Geſchichte des K. Friedriche 4. und 
. bes H. Zeinrichs des Löwen. ‚Es. werden die. Urjachen ber 

Feindſchaft zwiſchen dieſen beyden Fuͤrſten aufgefuche, und des 
ſonders einige, wie der V. glaubt, faͤlſchlich angegebene beſtrit⸗ 
sen. Friedrich wird ſehr wohl gerechtfertigt. Auch wider⸗ 
" Iegt der DB die Zeitrechnung, welche Arnolds von Aübed 
Commentator Bengert in defien Werk hineingetragen .hat. 


FU. Ueber das fehagbare Zeitbuch, für defien Berfaffer der - 


‚ehemalige Abt zu Urjperg Conrad von Kichtenau fonft gehals 
ten worden iſt. Hr. ©. fücht zu beweilen, beit V. des erften 
Theils diefer Chronick habe gegen das Ende des eilften und im 
‚Anfange bes 12ten Jahrhund. im St. Michaelis Cloſter bey 
Bamberg-gelebt, und er. rechnet.ihn unter Die beſten Scheifts 
ſteller der mittlern Zeiten. Von dem zweyten Theil ber Chro⸗ 
nick macht er es ebenfalls wahrſcheinlich daß Conrad von 
Aichtenau nicht der Verf. deſſelben ſey. IV: Venertung 
ve W J 06hyhro⸗ 


4 
* 


Paz 


a No 10 


v · der SEE Sinennra Diplom. EN 


€ Odiöterigfeiten in Geſchichtbichern der mitt⸗ 


— 
lern Zoiten. "Die erſte iſt/ daß vele Chroniſten andere fo uns 


vorſichtig oder fo unverſchaͤmt aufgefehricehen haben, daß von 
ihnen alich dirſenigen Stellen ihrer Vorganger, worinneflch 
Merkmale finden, wenn-diefefben gelebt haben, "von Wort zu 
Wort benbehatten worden find‘; die andere aber, daß die 


ehichtſchrolber des mittlern Zeitalters In Anfehing des Jahr⸗ 
"Anfangs nicht einerley Zeitpunkt beobachten, indem viele daB 
ar g von Weyhnachten, theils von Oſtern —— 


iſt nicht unbekannt; aber: Bier aus eigener @tnficht er⸗ 
8 V Ausführliche Noechrich von dee fehr'raren und 
fögenannten Hiftetia Friderici inip@ratoris les nominis 
primi dueis ſuevorum et parentele füe.- Dieb Buch:iftik 


der Farſtl: Sißtiorhet zu -Weimmt-befinblid ; und rhemals 


7 war es auch in der Menden und Rinckiſchen Bibliothek. 


Es verdiente wohl fo genau Befchrieben zn werben, und der 
— hat quch den Anfang, davon abdrucken laſſen. VI, An⸗ 

ang a merkwuͤrdigen Kahſerl. Urkunden aus dem Toten — 
und 13ten Jahrhunderte, aus Schlegels Copien. Eine iſt 
von Conrad III. und drey find von Friedrich IE. fie gehen 
Kirgen ı und Klöfter zu Chemnitz und, Altenburg an. 


Akademiſche Beytraͤge zur Guͤlch⸗ und Vergiſchen 


—5 von Chriß ooh Jacob Kremer, © 
Churfupſtl. Durchl. zu. — und⸗Mitglied 


dee Akademie der Wiſſenſchaften. Erſter Band, 


Mannheim mie akademiſchen Schriften, 1769. 

R 18 Bog. in 4. wozu nod) ı Bogen Urkunden und 
„ Mesiie, nebft 7 Tafeln in Kupfer ‚geftacener 
Siegel £ ommen. je IT wur he 


leſt Denmäge enthalten Bi Geſchichte der ice. von 
einsbery des‘ Jusen Serhlehts im Herzoathume 
Suſch einer befondern Linie des Sräfl. Sponheimiſchen Hau⸗ 
in der Malz; eine: zwar eben richt große umd Sefondere " 
reiche aber buch erhebliche, von dem Verf. wohl bearbeis 


‚tete und-zu vielen brauchbaren Erläuterungen des altern Zur 
andes von Deutfihland zu nüßende Geſchithte. Ste acht 


on der, Mitte des 13ten Jahrhunderts an, bis tief In di 
Kste. VDeeſe Herren von Heinsberg beſaſſen ehemals den vier⸗ + 


ten VThetl des Herzogthums Julich, und waren unter fo vielen 


Sperren und Brafen, denert große Städte Ten Örten, 
D. Bibl.xV.B.Il. St ng “ * 


u; 
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„dis vornehmften;, wie denn die ſes Hernathuin xos tin Zehe 
242%. (nad) dem Zeugniß einer hier. G. 82. beſmdlichen Ur⸗ 
kunde), nur in den Städten und Aemtern Julich, Durcn, 

ünfteveifel, tuskirchen, Samba, Wüpchufein. Sengs 

\ ch, Videcken, Caſter, Grevenbroich/ ab Hinge, 
Berchheim und Gladbach beſtanden hat. Einen Auszug der 
Seſchichte, oder ein Verzeichniß der Urkunden und Siegel 
mitzutheilen, wuͤrde von geringem Nutzen, und dabey eine 
ſehr trockene; Nachricht Jen, Aber Liebhaber von beſondern 
Unterſuchungen der dkurfhen Geſchichte / Diplomatick Erd⸗ 
Beſchreibung und Staatsverfaſſung, werben ſich des Werte. 
anit deſto mehr Zufriedenheit zu bedienen wiſſen.· Ihnen hat 
Her geuͤbte und. ſchon Durch: aͤhnſiche Arbeiten: ruͤhmlich ae | 
Bert. zum Theil ausdruͤckliche Anleitung gegrben, nike 
Beohachtungen barinne anzuflelleu: --. nr anne 
Berfuch, nes Beiväifes’sor die Wirklifpkeik; Gottes 
aus der Geſchichte, von, M. h. rn 

4a 5: Non; ſi quid noyi, ſed ſi quid ver.“ --3 

0. Halle, verlegis C. H. Hemmerde, 1776, "ICH 

' 3 Seiten, in 8. un ne 42 ⸗ £ 


Moch vbeſtimmter würde die: Aufſchrift dieſer Abhandkung 
5 heißen: Beweis der Wurklichkeit FÜR ze 
‚beit der Geſchichte dee Iſraeliren, ſo⸗ wie ſie in den bwli⸗ 
ſchen Büchern, beſonders Moſis, enthalten iſt. Denn auf 
dieſen befondern Theil ber aͤlteſten Geſchichte hat ſich der Verß. 
ringeſchraͤnkt. Genug, daß er das Lob einer nicht. gerheinen 
Dcharffinnes and vines. der Religkon erwieſenen, guten Dien⸗ 
ſtes, verdienet. Wir Hätten ihm noch: die Gabe gewͤnſcht, 
mit minderer Weitſchweißgkeit überall gerade auf, feinen Haupe 
zweck fortzuarbeiten, und alles dadurch deſto einleuchtendeg 
und bündiger zu machen: Einige Spöttereyen, Über die Bes 
weiſe der Philoſophen für die Wirktichkeit Gottes. (9.4) - 
ingleihen Ansfälle auf jehelebende. berühmte ‚Hänger, dia 
erwag zu gehäßig vorgejtellt werden, Härten. aus einen folchen 
‚Schrift am erſten wegbleibenfollen. Sonft jähen wir. es wohl 
gerne, wen jeinand über dieſe große Materie von den. Sp 
ren dei Gottheit in det Gefchichte, und von ber are frügficheng: 
Art, fe zu finden, biforifehsphilofophich. fcherisen wollte, ; . 
„Dein Aus) Diefafk bios eheologäige Behandlung, isch melde - 
ur Wire eb NA ſſe 
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@erhihredes alten Grlechenlandes. Ausdem Fran. 
zoͤſiſchen uͤberſetzet und mit Anmerkungen erläuterte - 


‚von Joh. Aug. Stark, auſſerordenti. Prof. der 


Morgenl. Spr. zu Königeb, Erſter Band. Koͤ⸗ 


nigoberg, J. I. Kanter, 1770, 247 Seiten nebſt 


gwey kleinen Vorreden des Verf. und Ueberſ 8. 


at unſer Gemuͤth in eine recht waurige Berfaffung ges, 


Sept, indem wir ſolche als eine,abermalige Beſchi für. 
die Deutſchen Überhaupt, und zugleich als eine den Leberfeken:, 


taobeſondere verunghrende Arbeit anfehen mußten. € 


. Jeln Oviginal.gut genug ausgebtusket haben: in dieſein Säcke. 


= "einzelne Ueberfegungsfehler überfehen haben, als jetzo, da ex 


gutes Äberfeger hätte, mit ungleich größerer Gereitivilligkeit, : 


d 


gwvar ein Buch, wie wir hoffen, ohne letztere Ing —5 


gehabt, ſelbſt eine Geſchichte des alten 
junge Leute zu enwerfen; hätte er doch lieber die allgemeine 
BWeitgeſchichte und Zeynes Anmerkungen zum Butheis und 
. Bvay, die wir gar nicht gebraucht finden, vor ſich gelegt, mit 
dem Bonfaße, aus biefen beyden Buͤchern ein brauchbares Cem s. 


äberfepet hat; aber.ein Buch, weiches an fich aus lauter Feh⸗ 


tern beftehet, die Kr. Starke, vermuchlie in einer ungiäds, . 
Uchen Stunde, feinen Landsleuten in ihren Mutterſprache mit⸗ 


zusheilen, ſich entſchloſſen hat, Wenn wir bedenken, daß, 
IR Ueberſetzer, die allen ihren Pflichten ein. ber 
ge zhun, unter die Originalſchrifiſteller einer Station ſetzet; 


fe ſtellen wir in Gedanken immer diejenige Veherfeger in die: 
niedrigſte Claſſe von Scheiftftelleen herunter, bie in: beim erh 
Sen Geſchaͤfte, ich meyne in ber Auswahl eines zu Aberſetzenden 


Vuches, aus Blindheit ober Mebereifung gefehlet Haken. Ec 
thut uns Leid, dag Hr. Stark, der eines beffern fählg war,.und , 
durch bie angezeigte Arbeit zu biefer Anmerkung anjetzo Geles 


genheit gegeben bat. Haͤtte er doch den. En ne 
riechenlandes fuͤtn 


Rendium zum eigenen Lefen junger Leute heraus zu ziehen; 


- Hätte: ex doch nur aub Basterers Handbuche die Befchichte vom: . 
Briechenland — ö abbruten fen: in ästgh yon ‚Bf 


. ®, . J 
X » 


tadeln wir ihn nicht; und wir wallten ihm, wenn er etwas 
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wurde, wahekicht gemeinnuͤtziger und für den Verfaſſor übe. 
licher geweſen ſeyn, als die unfelige Arbeit, welche er der Ddeberr 
ſetzung eined Buches gewidmet hat, das gar ‚nicht hätte ges 
.  fgrieben,, gar nicht gelefen, Am allerwenigſten aber überfeger 
werden muͤſſen. Aus der Roerede des⸗ Meberjegers chen wir, 
daß er. ſich ſelbſt gleich Anfangs nichts bewußt gewefet 
iſt die Vorbeugungen gegen feine fürgfamen Beustheiter vers « 
rathen confcientiam dubiam; und eben bidtes haͤtte bey ihm 
Dom ganzen Gedanken unterdruͤcken ſollen. Num da er wider 
das Geheiß feines Gemiſſens dernoch eine tadelswoͤrdige Hanb⸗ 
Pr I bat., jo muß er ſeins Bünde als vorfeglich-ans 
. und für ſolche feinen Leſern durch defte vollfommenere, 


gene Arbeiten, benon er gewiß gewachſen iſt, böppelte rs 


mngthunng kifieh. c ae 
146 fram oͤſiſche Original iſt 1763. unter dem Titel Abregẽ 
‚de łhiſtoire grécque à l'ufage des colleges heraus gekymen. 
Verkleinerlich iſt es, daß die vornehmſte Glieder einer Ge⸗ 
7ſAllſſchaft, Welcher der Sffenrliche Unterricht ber Jugend in⸗ 
der Sauptſtadt bes Rönigveiches anvertrauet iſt, die Yusdrr, -- 
beitung diefes ſchlechten Buches verantaſſet, unterſtuͤtzet und 
gebilliget Haben: Die zum Grunde gelegte Ordnung iſt nach 
den vier verſchiedenen Zeitaltern eingerichtet, welche Tourreil 
in der — qu feiner Ueberſetzung des Demoſthenes an bie 
gegeben hat: zur Quellt aber der Erzählungen ſelbſt Hat 
| der Verf. feine Landsmann Kollin gewaͤhlet. Grändtichted: . 
- fehlet dem Buche ganz, und darbey ſind die in jedem Zeitals 
ger vorgetragene Dinge und Begebenheiten fo untet einander 
geworfen, daß et einem bereits unterrichteren Leſer ſchwer 
wird, fi heraus zu finden. Ein roher junger Menſch ver⸗ 
„ſmtet in dem Chaos, fo klein auch ſolches iſt: aber eine ordent⸗ 
iche Aufeinmenhängenbe Geſchichte Terner gewiß niemand dar⸗ 
aus. Die Urſachen dieſer Unordnung bier anzugeben, Dde® - 
alle einzelne Unrichtigkeiten ausgnzeichnen, würde und Ju eben 
dem Vorwurfe gereichen; ats Hen. St. die Ueberſetzung. Eßñ 
— genug geſagt, daß ein Franzoſe aus ſeinem Rollin einen 
verworrenen Auszug gemacht‘, ein deutſcher Profeſſor aber. 
fötchen uͤberſetzet habe. Die Anmerkungen find groͤßtentheils 
aus dem Pauſtanias genommen, und ob fie gleich unzureichend... 
oft unnäthig find, und durchaus SHeyne's feinen nicht glei 
"Sommen; fo find fle dach noch zu gut für dieſes Buch, und zen - 
‚gen, daß Hr. St. wenn er etwas eigenes. hätte ausaubeiten wolt | 
| “ I, me r Ehre wuͤrde erlariget haden, als durch dieſe Ueber:? 
ſ⸗hung. "DR ex ere 5, XXIV. Her Does. noch mw 9 
Von nt Due Ve ons . 
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aAntſchuldigen will, als habe ey. deven mitzbar werben wo 
Die von der Geſchichte ber. alten Griechen unterrichtet. ſeyn wolls 
.teih, ohne desfalls zwölff ganze Bände durchzuleſen; verſte⸗ 
Hen wir nicht. Die Abhandumg ber Griechiſchen Geſchichte 
An Batterseg Handhuche im. Quthrie und ſelbſe in Boyſess. 
‚Der: hundert tauſendmal beſſer iſt, als der belobte Franzoſe deß 
Hen. St. nimmt keine zwölf Baͤnde ein: der deutſche 
Aunabe durfte aus Gatterers Handbuche nicht voͤllig fo viele Bot 
gen durchleſen, als Stark ihnen vorlegt, um angenehmer und 
grandlicher und ordentlicher helehrer zu werden. Hr. St.‘ 
Eder deſſen Verleger wird gewiß ber deutſchen Litteratur um . ". 
BGefallen erweiſen, wenn er. das Wertihen defeet läßt, und alſo u 
dDen zweyten Band, welchen ex noch verſpricht, nieht uaͤberſetzet. 
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I .. * 
€. Plinii. Caecilii Secundi, Epiſtolarum libri de- 
cem, ejusdem gratiarum actio five Panegyri- 
cus. Cum adnotationihus p tuis Io. Motihi. 
“ Gefzeri, ‘qui etiam vitam Plinii et indiieẽe 
nuuctiores emendatioresque dedit. Editie 
auctior et correctior. Lipſiae, ſumt. C. Frit- 
. Schü, 1770. 3 Alph. 17 Bogen; ohne die Vorrede, 
| Zueignungsſchrift, das Sehen des Plinius und eis - _ 
‚nem Briefe bes fel, Gefners an Hrn. D. Ernefi, 
- welche auch zufammen 44 Bogen betragen, _ 
He erfte Ausgabe. dieſes Buchs, welche 1739. erfihten, - 
I ’ if ihrer guten Einrichtung nach bekannt genug. Ein 
| ritiſch geprüfter Tert einpfiehler fie, fo wie alle.von Seiner . 
veranſtaltete Ausgaben alter klaßiſcher Schriftſteller: nähe 
bieſem enthält fie aber auch die nothwendigſte herinenewiiihe . 
| Beyhuͤlfe in den am Rande beygefuͤgten Anmerkungen, be . . .’ 
ſich billig alle Herausgeber von dergleichen Büchern zum Miu 
Per müßten dienen fallen. Nicht ein unnsihiger Wuft vers. 
ſcchwendeter Gelehrſamkeit, nicht trockene Sammlungen Zr 
Bu Deusheilungen der mancheriey Schreibfehler vieler ungeſchike 
„ser Abſchreiber, darinn Feine Erlduterungen des Verf. felb . 
' du finden find:- fonderit einzig Erklärungen des Plinius feige: 
machen ben re echingen aus. „Talemdamss ° 1 
t - ‚„Plinium, ‚jagt Sefner feldft in der ſchoͤnen und reichhaltigen: 
Zuſchrift on ben Graf Neuß, geie XL, „gu plilis de 
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- „poflt, propius et dccurafius iBfäm, mon libreriöt'cognd® 


„icere volentibus; — — adnotätianibus inftruftum iis, 
quibus apertior fieret illiüs fententia, non pueris quidert 
„et omnium rerum rudibus, fed his, quorum rationes 


: '„.hon ferunt, ſemper ad alios libros ut recurrant, hiſto- 


— 


„rias, antiquitaternque in promtu habeant, difficiles Gram- | 
„maticorum nodos longa meditatione refolvant.,, : &8 
* ven der erften Ausgabe, oder beim Verthe derſelben Übers 
aupt et ER! 

- Die zweyte Ausgabe iſt Fein bloßer Nachdruck, Tonderis . 
fie Hat Bier und da Heine Zufäge erhalten. Des fel. Gefners 
Sewohnheit war, fo wie Überhaupt bey allen Büchern, bie 
er befaß, alfb Indbefondete bey denen, die er ſelbſt geſchrie⸗ 
Sen oder herausgegeben hatte, immer eimas beyzuſchreiben, 
das Zeit und Gelegenheit, Lektüre und Zufall an die Ya 


gab, und Das vorhin gefchriehene näher beſtimmen, erläuterte 


ober beftärken konnte. Dadjenige Handexemplar bes ſel. Geſt 
ners von Plinii Sriefen ıc. , welches dergleichen heie Aniners 
kungen enthtele, {ft von dein Sohne des ſel. Gefherd, dem 
„Een. Hofr. and Keibarzt Geſner in Dresden, zum Behufe _ 
biefer neuen. ‚Ausgabe und als. ein Geſchenk an.den: jÄngere 
Ken, Prof. Erneſti hberfchicket worden, als welcher legtere 
bie ganze Beforguhg dieſes neuen Abdrucks übernommen hatte» 
Dieſe Eleine Anmerkungen. And überall an ben gehörigen Ob 
eingeruͤcket worden. " In bein vorgofeßten Leben des Plinius, 
welches Cellarius geſchrieben, Geſner aber flark vermehree - 
bat, finden wir eine einzige neue Anınerkung, unter ben Buchs 
flahen FF; zahlreicher find die Zufäge in ben Noten zum Texte 


u Plinins; ob fie gleich, ‚weil fie zerſtreuet find, nicht leicht 


- Indie Augen fallen. Alles übrige ift geblieben, wie es bey 


. der erften Ausgabe war. Sogar bie Veränderungen, Vers 


theydigungen und neuen Erläuterungen, welche vom fel. Gef - , 
‚ner bey der erften Ausgabe in einem Briefe an Hru. D. Ers - 
neſti, dee ihm elferley Erinnerungen gemacht hatte, hinter 


dem Negifter noch angehänget maren, find bey diefer neum 


"Ausgabe in der alten Form Beybehalten, und nicht einzeln eine, ⸗ 


geſchaltet worden, weit fie gewiſſermaßen zuſammenhaͤngend 


gefchrieben waren und ein Denkmal ber Freundſchaft ausmach⸗ 
‘sen, welches zu zerftören ſich ein jeder Heraqusgeber hätte ein 


I Bedenken machen muͤſſen. 


Noch eine neue Vermehrung und Zierde verſchaft bieſer 


weyten Ausgabe, ver det erſten; eine Vorrede des "Sen. D. 
. Ernte ©. XXXI-LIV., die hochſtleſeuswuͤrdig ift. Dies | 
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enswürdige Grois und Freund des ſel. Senerd, Bas 
fehreibet darinn Die, Methode feiner praktiſchen Vorleſungen  . 
‚über die Beredfamkeit, bey welchen auch Plinius als ein Mus- 
ſter iſt vorgeleget und-erkläret worden; und theilt'zugleich die: 
"einzelnen Anıniertungen: Über viele Stellen des Plinis wit," 
welche sey Selogenheit jmer Vorlefungen entflanden find. Wir 
ſchaͤtzen dieſe Vorrede auch noch einer andern Urſache wegen, ' 
die wir unfern Leſern, denen fie nicht minder angenehm ſeyn 
muß, nicht verſchweigen duͤrſen. Der Hr. D. Erneſti kuͤndbi 
get am Ende derſelben eine neue Ausgabe von Fabrieis Biblio-- 
checa latina an, die er verbeſſert und vermehrt ˖ heraus zugeben ER 
gedenfet. „Quae de libris Plinii et eifionibus.dicere ha- Ä 
- beo;, fast er G. LIV. difforam ad Fabrieii Bibliosbecam . 9— 
Latina a nobis caftigandam er hcuplotandam.., 2 
Auf diefe Weiſe Fühler diefe Ausgabe zwar nicht fo viele , 
. Weiten, ats die erſte, indeih fie etwas dichter zuſammmen ges‘ 
drucket iſt, und eben aus dieſer Uriache nur 568. Seiten eins! _ 
nimmt, da jene bis 652. fortlduft: aber fie iſt bemohngeache 
tet: merklich reicher und durch ſchaͤtzbare und beträchtliche Zus 
aaͤtze viel vermehrter. . Hy —— — 
— | im.. “« 


Geſchichte der Preußiſch· Brandenburgiſchen Staa⸗ 
tin, zum Gebrauch der Evangelifchr Reformirten 

WRKealſchule zu. Breßlau, entworſen van Ludwig 

Wilhelm Stuckert, gejert ber Gefchichte bey bie. 
ger Schule. Breßlau bey J. E. Meyer, 1769 r 
22 Dogenin 83. nn IJ 
ar; foßte auf.allen deutſchen Schulen und Gymnaſten die 
‚Gefchichte des Vaterlandes zeitig und vorzüglich gelehrt 
werben. Aber diefes müßte nach Abriſſen geſchehen, die mehr 
Wahl, Gefchma und. Anleitung zu einer richtigen Beustheis 
tung enthielten, als die gewöhnlichen Tompendien der. Univer⸗ 
ſalhiſtorie; die kurz and fruchtbar wären, ohne trocken zu ſeyn, 

. das Lehrreiche ıhit. beſonderer Geſchicklichteit hervorſtechenb 
mochten, und auch ein Muſter einer guten Schreibart abge⸗ 
Ken könnten. Bon dieſen Forderungen bat unfer Verf. einen 
Theil, aber feine fo wie wir wuͤnſchen, erfuͤllt. Er iſt in.der 
pᷣreußiſchen Geſchichte oft viel zu weitſchweiſig; Beſchreibun⸗ 
gen von’ Schlachten nehmene gaͤnze Seiten ein, und endigen 
ich wohl gar (S. 244: 245-) mit einer bibliſchen Stelle, 
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Diefes hat er. helbſt gemerkt, und nerfunicht daher (S. 216.) 
Bünftig werde ich mich gefchwinder aus der Wache wickeln. 
Dagegen find fg manche andere Stellen, mo man. ben Ders. 
faſſer vecht erwarte, , um zu fehen, soia lehrreich er fuͤr 
Die. Jugend Ächreibe, entweder zu trocken, oder zu unber 
"fkiinmt und allgemein im Urtheilen; die Schilderungen aber. 
zu wenig treffend. Beyſpiele von der letztern Art findet man 
. Infonderheit auf den, Ichteg Seiten Des Buchs; 3. E. Die 
Schlefiew verdienen den Ruhm einen adeln Ylation, worauf - 
fie ſich aber auch wiel zu gute thun, — Sie finbbefonters 
gute Posten, und überhaupt das, was man fihans Geiſter 
nennt. — ‚Bin Thomaſſus, Wolf, ı haben die Wels 
Bene gelehrt, u. d. gl. wm. . Dis auf wetige Stellen iſt die 
Erzählung richtig, „Wie konnte Imingel Ss 42. den Ablaß 
einige Zeit-vor Luthern bereiten, da ax erſt im Jahr 1518. 
Die Gelegenheit dazu befam? Einige Lefer möchten auch wahl: 
dein Verf. vorwerfen, daß er zu partheyiſch und prnegvriſch 
geſchrieben Babe; er kann ſich unterdeſſen damit entſchuidigen, 
"daß die Jugend, für welche in Buch beſtinunt iſt, fuͤr ihr 
Vaterland und ihre Färften mit Necht eingenommen. perben 
muß. Seine: Schreibart iſt nieht Überall rein und genau. 
Der Tod des großen Buftav, fagt er S. 87. war gleichfam 
Die Kofung einiger proteftansifchee Furſten ( flatt; für eini 
prot. 3.) zum Abfall von Schwedtn. Bisweilen iſt ea 
zu ſcherzhaft fr eine Geſchichte, and beynahe komiſch, z. E. 
S. 248. Bey: ihnen geht alles geſchwinde, beſonders Die 
Slucht. — Rp weit. von den Flecken, die wir in. dem Buche 
7. beinerkt haben. Aber die Anlage deſſelben iſt uͤberhaupt gut, 
die Ordnung natuͤrlich, und die geuealogiſchen Tabellen nd 
brauchbar. Bey der zweyten Auflage koͤnnte das Buch zu ei⸗ 
wen gewifſen Grade von geineinhägiger Guͤto erhoben werben. 


ei, Vdlehrte Geſchichte. Br 
Jo. Matthiae Gefneri. Biographia . Academice 

-  Goettingenfis.. Collegit, edidit, preefatus eft 

Ierem. Nic, Eyringius. . Volumen Tertium. 

. Goettingae, apud Vict. Bofliegel, 1769; 1.A1pf. 
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von Der. geeheten Geſchichte. Kor 
Fiyrte Shait (abe ia Der Aufaheift weniger Ähnlich 
als die beyden erſten, (von welchen wir ©. X. S. 316. fg, 


Nachricht gegeben haben;) aber er iſt uns noch angenehmer, 
Denn die leſenewuͤrdigen Abhandlungen in jenen waren ſchon 


N 


alle bekannt; Hier aber, wo Beine akademiſche Bisgraphien von 
BGeßnern vorlommen, findet. mar deſto merfwüärdigere Nacht 


s 


: zichten, die ihn ſelbſt und- feine Gchräften betreffen. Reef ' 


firht Jo, Nicefai Niclafi -Epiftola.famidiaris del. M. Gel- - 
nero, ad I. N. Eyringium, p. 1- 180. . Ein fhönes charals - 


teriſtiſches Gemaͤhide von Geßnern, das In einer graßen Menge 


reidender Anekdoten den Geiſt und die Venkungsart, bie 
Wiſſenſchaft,/ das Herz, den-LUmgeng, die Erziehungskunſt, 
und viele andere Züge bes liebenswuͤrdigen Mannes wahr ua 


-- ungelünftelt, obgleich mit der Zuneigung eines dankbaren un 


ehrfurchtsxollen Schülers darftellt. Auch Kleinigkeiten find 
uns bey einem folchen Manne wichtig: und wie viele jcharfs. 
Ainnige Gedanken, Ichrseiche Beyſpiele, ungewöhnliche Wen⸗ 
Bungen und Schritte der. Seele, wird man nicht zugleih ans - 


. treffen. Wir waren. Biillens , einiges davon anzuführen; 


aber die Wahl wird uns ſchwar; manches das wir Derzufegen 

wöünfchten, wuͤrde auch in der. Kuͤrze, die wir beobachten müßs _ 

gen, entweder nicht verſtaͤndlich genug ſeyn, oder nicht Beyſfall 
finden. Aber dieſes fällt uns hierbey noch ein. Geßners Ans 
denken iſt beroits in heſondern Schriften eines Michaelis und. 
Kenefti, und nun auch in der gegenwärtigen, geprieſen mors 
den. Alle find feiner würdig; aber alle lateiniſch. Und doc 
fllten ihn alle Deutſche, Die nur deutſche Leſensbeſchreibungen 
zu lefen, im Stande find, wohl konnen. Kine folhe alfo 
anöchten wir gerne fehen, nad) fo guten Materialien dazu, bie 

aber auch ‘einen weiſen Gebrauch erforberten. Hr. N. hat 


Übrigens hier zugleich fich felbft, als einen Mann, ber Hochach⸗ 


ung verdient, abgebildet, undrer darf nicht fürchten, Daß man 
&hm bie buzchgängige Bewunderung feines Lehrers, von der 
ev eingensinmen iſt, vorwerſe. Seine vertrauliche Schreibart 


J Kir fich auch recht wohl leſen. 2) 4. M. Geſuari Epiſtola 


ad C. H. M. Gert. — — de vira et morte Georg. Nicol 


., Keebleri, Ecclef, Suobacen£ 'Paftog. Primar. et Dis ecef. 


ecani, Kõhler war Seßners Lehrer zu Auſpach, won deffen 


Anterrichte er fo viel Vorzuͤgliches ruͤhmt, dag es über fein 
eigenes Leben ein betraͤchtliches Licht giebt. 3) J. M. Geſneri 


de ſtatu Academine Georgiae Auguſtae, quie Go e 
eft, dreris et vota narratio, nad 4) Ejwsd. de Acad, G. A. 
quae Gott. efl, condita atgüe dedicata, narratio. Als en 
en 2 45 | u u 
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„608 EI. Kurze Nachẽeichten Eu TEE 
. a a 
Cräängunig bietet Aufſate Hat Hi. €. in ber Vorredealle je : 
Geſchichte der Stadt: und Univerſitaͤt Gottingen achirige 
Schriften angezeiget. Er bemerkt aud) daſelbſt, Daß die Bere . 
faſſer des Diktionn. Eneyclopedique, T. VH. Art: Gottin= 
en, nicht gewußt haben, daß zu Gottingen eine Untverfüie 
N Dan muß fle entkhuldigen. Sie fehrieben den Artickel 
im Jahr 1757. und erſt von 175741763, haben die Franzos 
ſen Deutfehland und Die Deutfchen recht kennen gelernt. 5). Z] 
“N. Eyringii Defcriptio operum 2. M. Gefheri, -Cujus inſer- 
tum Commercium litterarium Luciatieum, praemifla epi- 
Nola ad 6. €. Hambergerum. Bieberum ein fehr nuͤtzlicher 
neuer Beytrag zur Geßneriſchen Seichichte. Auch diejenigen, 
weiche Beßners Schriften kennen, treffen bier manche-Seauchs' - 
‚ Gare Anmerkungen Aber dieſelben an. Sein eingeruͤckten 
Griefwechſel fiber den Antheil, welchen er am der Reisifchen 
. Ausgabe bes Zurians gehabt hat, zeigt, unter weichen Eine 
räntungen er an berfelden Habe arheiten mehffen, und iſt auchh 
font fehr unterrichtend. Unter den angezeigten Werken, Die... 
G. verſprochen, aber nicht zu Stande gebracht Bat, bedauern 
- ‚wir inſonderheit die unterbliebene Ausgabe der Naturgefhichte 
"bes Plinins, Wir lefen auch hier, daß Hr. Dr. Zambergen 
Lin ausführliches Buch von GSeßners Leben und Schriften 
herausgeben wird. Kr. ©. wird Dank verdienen, wenn er 
in bet Sammlung von ©. Heinen Schriften nach dein geinachs 
ten Eniwntfe fortfäherz aber Druck und Papier biefes dritten 
Theils ſchicken fich zu einem Denkmale fhe einen fo großen 
and zierlichen Schriftftelfer nicht; eher zu einem Schulproe 
gramma, das acht Zuge eb U. 
M. Johann Chriſtoph Bertrams Seſchichte des 
ſymboliſchen Anhangs der Schmalkaldiſchen Ar⸗ 
uüickel, worinnen zugleich von verſchiedenen andern 


E dſnaikeidiſchen Schriften Melanchehons gehan- 


delt wird. Herausgegeben, und mit einer Vor⸗ 
rebe von Petti Generani lateiniſcher Ueberſetung 

der Schmalkaldiſchen Artickel verſehen von D. Joh. 
Bartholomaͤus Riederer. Altdorf, bey Lorenz 

Edgůãpfel 1770, 8. 183 Seiten, Votrde 38 ©. 
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don der gelehrten Geſchichte. 60h 


| Syn gewiß gelehrte, und nutzbare, obſchon etwas-unans 


De — — — — — — — 


|  „Hiitjen Gelehrten, auch Zufägen zu des Seren Das 


genehm geſchriebene Werk zeigt ben Ungennd eines -alls 


No 


g gemeinen Irrthums, indem man wegen des melanchthonifchen 


raktats von der Gewalt des Pabſtes, der als ein Anhang 


der Schmalkaldifchen Artikel zu den ſymboliſchen Buͤchern der 


tutherifhen Kirche gehöret, bisher geweſen MH. Nach der bids 
herigen Meynung follte Melanchthon denſelben deutfch ger 

ſchrieben haben, und die zwey verſchiedene lateiniſchen Exem 
pᷣlare, wurden für zwo Ueberſetzungen gehalten, davon die 
eine aut, die andere aber ſchlecht iſt, und ſich durch das Ferculum 
geruͤhmt gemacht hat. Hr. B. beweißt im Gegentheil, daß 
ihn Melanchton 1537. Jatenifih geſchrieben und 1540. kam 
er zu Straßburg mit andern Schriften in 8. zuerſt in Druck 
‚noch auf dem Convent Ju Schmalkalden wurde er von Veit 
Dieberich ins Deutſche Überfekt, und 1541. zu Wittenberg ir 
4. gedruckt. Aus biefer deutſchen Ueberſetzung wurde die las 
teinifhe Leberfekung gemacht, und in dem latelnifchen Con⸗ 
xordienbuch, Lipf. 1580. 4. zuerſt gedruckt. Hier findet fi. 
Der erwähnte Fehler, da die deutichen Worte: Chriſtus giebr 


der Rirche das höchſte und letzte Bericht, uͤberſetzt geleſen 
werden: fummum et ultimum adponit ferculum, ſtatt 


judicium. Ein Fehler, der durch die am Rand — 
"und von dem Buchdrucker in den Text genommene, Paron 
mafie: „im jüngften Gericht giebt Gott der Kirche das beſte 
Bericht, „weben jedoch die Worte, in ultimo judicio, aus⸗ 
gelaſſen worden, entftanden iſt. Sowol biefe Randatofle, 
'als die ganze beutfche Ueberſetzung, fcheint den Verf. wahrs 


ſcheinlich Selneccern feldft zum Urheber zu haben. Kine 
zwote beutfche Veberfegung, von Lucas Geyerberg gemacht, 


If zu Wittenberg, durch Weit Creutzer, ohne Jahrzahl in 8. 
gedruckt. Mon. alten übrigen Ausgaben wird mit gleichen Fleiß 
und feltenen Beobachtungen gehandelt, und viele andere An⸗ 
merfungen zur Seichichte der Reformation und Luthers und 


WMelanchthons Schriften eingeftveuet, die ber Herausgeber 


noch mit feinen bereichert , und in der Vorvede von Goneran 


lateiniſchen Ueberfegung der ſchmalkaldiſchen Artickel viele ums 
‚ belannte Nachrichten ertheilet. | 


D. Daniel Heinrich Arnoldts fortgefegte Zufäge zu 


feiner Hiftorie der Königsbergfchen. Univerficär, 
nebſt Nachrichten von dren Hundert: und eilf Preus -. 


J 


. 
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feſſor Haubnen⸗ itztlebenden gefcheten Deueſch 
land, und Verbeſſerungen deſſelben. Koͤnigsberg 





J in Preußen, J. D. Zeifens Witbe und J. H. Hate 


. tungs Erben, 1769. 8. 204 Seiten. 


zwdtf Jahren, fo lang tft es, daß der. Berf. bie. erften 

ZJufäne herausgegeben dat, Hat er vieles. zw Gerichtigen, 

and nachzutragen gefunden. Da das Werk nur aus drey Ban⸗· 

Den beſtehet, ſo hat ee zu bequemern Gebrauch ein allgemet⸗ 

nes Regiſter mitgetheilt. Unter den 54. Gelehrten, die yur _ 
Ergaͤnzung des Hambergerſchen gelehrten Deutſchlands aufge⸗ 
llet werben, moͤgen wohl vtele femn, bie niqht in den Plan 

ſes Verks xhoͤten. 


40. Philologie, Aritick und alterthümer. 


Yoan. Frider. Hirtii Inſtitutiones argbicae lin- 
guae. .Adjedta elt Chreftomathia arabica. 
 Jenae, Croccker, 1770.13 ph. 8. 


un Ban ey terfien Kapiteln findet marfdiegrammatikaliichen 
Anfangdgruͤnde ordentlich, gründlich und ausführlich vor:; 
"getragen. Aber fafb möchten wir ſagen, auch gar zu ordents 
ich, zu weitläuftig und umftändlich. - Mit jenem meynen wir 
die, hier durchgängig beobachtete, ſtrenge tgbellarjfche Mes 
thode, welche, unſers Erachtens, wohl eben nicht bie beſte 
und natuͤrlichſte Methode iſt. Mir diefem meynen wir inds 
Vefordre 3. €. das erſte Kapitel, de lestione; wo von den 
Wahren Zügen der Buchftaben, ü. f. f. init einer folhen Um‘ 
Ständlichkeit gehandelt wird, daß zwar allerdings die wenigen 


kuͤnftigen Autodidakti (für welche freylich der Verf. au fein - 
Buruch beftimmt zu haben, ſelbſt fagt) ihm vielleicht Dank wifs 
ſen werden, daß fie nad) Ducchlefung feiner forgfältigen Ans“ " 
weiſung nun im Stande find, die Grundzuͤge der -arabifchen: 


Schrift fort ohne alfen Irthum felöft zu fernen. Aber die 
weit mehrern, die diefe Grammatick bey beim gewöhnlichen 


- Unterseite zum runde legen wischten, werden alles das überr 
ſchlagen; indem fie Aberzeugt find, daß fie durch mündlichen - 


MBoritag, durch ——— be der Hauptzuͤge, durch frühes 


Eeſen der Handſchriften ſelſt, und. endlich durch eigene Nach⸗ 
ah in dem zehnten Theile, der Bei see Samen. * 
| en 
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‚Tun, wie jene. Vorzuͤglich aber Hat uns das folgende geunte 
Kap. gefallen, weiches eine kurze, aber gute, Syntar enthaͤlt. 
Sie-ift deſto angenehmer, da dergleichen: in den bisherigen. 
Grammatickon ſaſt gaͤnzlich fehlt. Mur hätten wir gewuͤnſcht, 
daß ein der: Sache fo gewachſner Mann, mie der Werf.; hier 


tan lediglich und ganz frey:, ſeinon eignen Einſichten gefolget 


>. bee, und ſich felöft ein Syſtoin gebauet Härte: nicht aber. 





— 


Ucch ˖ das Gedicht des, unter dem Namen Tograi⸗bekannten, | 


iſth; und jo weit zweckmaͤ 


mer nur in Daunzens Yußtapfen getreten wäre! dem Dans 


zens Iuterpres Ebraco- Chaldacus iſt (wegen ber. unleugbas 
vren großen Harmonie ber arabifchen, init der hebraͤiſthen Opyas 


de) beſtaͤndig daben zum Grunde gelegt worden, 

* Eine genauere Anzeige verdient Die. angehängte Chreftes 
mathie, weiche den größten Theil des Buches ausmacht; und 
wobey die Abficht hauptſachlich geweſen zu feyn fcheinet, Pros 
ben von mancherley Barsung zu geben. 
Bit aus dom Koran, nemlich die erſte Sure, und vonder zwey⸗ 


ten V. 1.6673. Die hinzugefügten Morten find iheils grammag 
: ar theiisnber auch eregetiſch; unbe 


ſe weit zwar gelehrt, litteraͤriſch und voll Lectuͤre; aber eben deswer 


gerand, wie uns dänkt, zu weislänftig: wenigſtens wollten wie 


Unterricht mit dieſem e keineeweges den 
Tabeln. Dieſe find unſtreitig dem Zwecke weit angemeſſener 
und hier ſcheinen ums die Noten vielmehr nur zu ſparſam; fie 
Yarten au manden Stellen wohl mehr Srlaͤuterungen und An⸗ 
merkungen verdienet. Drtttens folgen die drey erſten Pfalz 


„wen Dovids. Dev, hat fie ans Wichmannshauſens Gyan« 


ſ arab.: und dieſer aus Victor Scialas und Gabr. Sionitse . 


‚Rom: gedrucktem libro pfalmorum, . abdrudfen (aſſen. 


Die Moten enchalten faſt: nichts, als eine Collation dieſer at 


biſchen Urberſekung mit der, in der Londoner Polyglotte uns 


Den Anfang macht ein 


ges den Anfang machen. 
Zwoyrtens koinmen zwölf, und zwar gutgewaͤhlte, lokmanniſche 


| .‚kuftinlani Octoplo Pfalterii ( Genuae. 1416 fal.) | . 


befintkichen: Deſto vorzuͤglacher iſt das vierte Stuͤck, nam 


2. Wa Inm⸗o⸗l. Es ſt nach der Ausgabe von Ciericus unit Pas 
\  : @d8 Vyrſun und Noten (Orf. 10601, 8.) abgedruckt. Wu 


bebdauren nicht ſoppol, daß unſers V. angehaͤngte Noten, were - 


wiederum thetis vdrammatiſch, theils explanatoriſch find‘. ame 


Is zur Haſto deſſelben gehen; ale vielmehr, Daß ſie wirklich 


"2 garzutung And: zum rechten Werftande biefos fäjönen Gerran⸗ 


r 


ben weiten nicht zut eichen; und überhaupt, bald gas zu wenig 
auf ben DSichter gehen, bald auch vielleicht aus Mangel bed 
weriſchen Canſindung an einigen @tellen eine unnichtige Ana 


legung 
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egung zu geben ſcheinen. Denn ein. ſolches Originalſtäc 
. müßte man billig niemals. abſchreiben oder drucken laſſen, ohne 
den Achten Geiſt der morgenländifchen Dichtkumft recht daraus 
zu faffen, und mitgucheilen; nnd vornemlich auch, die indie 
Augen faßende Harmonie mit-der alten hebraͤiſchen Poeſie we⸗ 
nigſtens anzumerken. Es folget fünftens noch ein poetiſches 
Btüc, nemlich 15 Sentenzen verſchtedner arabiſcher Dichter, 
mus einer aͤhrlichen groͤßern Sammkuing, melche Soliug fels 
ner Erpeniſchen Grammatick (Leyden 1656.) beygefuͤget hat. 
x. Einige unter dieſen zum wenigſten, wie hier .z,€. bie 4. 5. 
und 6. haben, als Poeſie betrachtet, ihren guten Werth... Auch, 
hier gehen uns die Noten abermal gar zu. wenig auf das Poe⸗ 

e. Sechſtens kommt, und zwar. unpunktiret, ein Zunge 
avent aus Eutychii (Said Ebe Batrifs) Hiſtorie, welches die 
dittefte Geſchichte der. orthodoxen Kirche zu Alexandzien ente 

zalt. (Zuerſt von Job. Selden, ‚London 1642, 4. herausge 
geben) Die Noten find hier unſtreitig bie beſten; ‚uud fchlan 
geninKirchenhiftgrie, Patriſtick, und bibtifche Keisich ein. Nun 
olget fiebentens wieder ein bibliſches Säit, aemlich das. 
Kap, Matth. Dev Verf. Hat es aus dem. von Sal. Megeh - 
2 2237. in der Peopagande herausgegehnen arab. N. T. genom⸗ 
gen, und im den Noten nur hauptſaͤchlich die: Abweichungen 
von der rad. Verſlon in der. Engliſchen Polyglotte, angewieng - 
ket. Dos achte iſt ein arabiſcher Liebesbrief, oder vieimeht 
ein Brief von omantiſchen Inhalte, won. einem gawiſſen Abt 
Walid Ehe Saiduhn, im Namen einer ſchinen, vornehn 
und. ſtolzen Saracenin (in Spanien aus dem zehnten oder eilfe 
ten Schrhundert) an ‚einen -ihter geringſten Aubeter geſchnien 
ben; und enthält einen, dem Angeben nach ;: mit wieler kun 
geflochtenen Korb an-ihren armen Liebhaber⸗ Den Simmel - 
fen Dank! daß unfee guten Abenbländerinnen, wenn fie fa zu 
Zeiten graufam find, ſich dach nicht auf eins ſo iimmerfchläch 
grauſame, unerträglich freche, und theils auch recht grabe Ark 
ausdruͤcken/ wie dieſe vornehme morgenländiihe Dame! Ci 
tiefgelehrirer Mann, Se. Reiske, (denn der Hat. dies: Stuͤck 
uerſt. aus einem Manuſcrist 1755. Leipzig, 4. herausgegeben) 
mag dieſen Drief noch fo ſchoͤn finden; ſo muß doch dev Mes 
genſene nach ſeiner eignen Empfindung wohl geſtehen, dag Ih 
der Styl dieſes Briefes ganz unausſtehlich ſchrlſtig ml 
dochtrabendſcheinet; ſo ſehr er. Übrigens ein Freund. und Be⸗ 
wunderer des Feuers und an — ———————— iſt. 
WUebrigens machen wir dadurch die er tleinen Schrift thre Drauch⸗ 
barkeit gar nicht· ſtreitig; dun ·ſie behält fuͤr Fine Liebhaber 
on | = u ‘ . u bi, 
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bleſn Liveraiur allemal hren Werth, weil ſte gany gedraͤugt 
voll von —ãA— auf Exempel aus der alten —** 
ber Araber, vol Sprohwörter. Verſe u; d. gl. iſt. Dieſem 
— naenatens beygefaͤget ein Stuͤtk eines Cemmentard von eis 
Pr Scholiaſten aus Kairo Abersine gewiſſe Stelle jenes Brie⸗ 
Dies, wie auch die hinzugefuͤgten Neten, ind alle vom 


Yin Reislen, dem Verf. auf. Begehren zugeſchickt. Den Bes : 


ſchluß machen zehntens einige arahiſche Geſpraͤche, bie. sheile 
aus dem Collenberg, theils nus Clodius Grarmnatick genom⸗ 
men ſind. Die Abſicht war, die Befonderheiten des gemei⸗ 


nen Dialekta, und deffen Abweichungen von der gelehrten oder 


grawmmatiſchen Oprache der Araber, an Exerhpeln ſichtbar zu 


machen. Dieſe find in den Roten ſehr wohl vorgatragen, unik 


| and dieſem wurde muß man fie beuriheilen. ::- 


Yebtrhänpt glauben wir alſ / baß das Buch jur Ausbreit 


u fing der tabiihen Pitteram: ein großes Geptcagen Werbe, 


Ind obgleich in’ der Chreſtomathie weder idie' firengfie Sahl 


vesbãchtet zn fein; Auf auch die Noten/ — 5228* bey de 


Yoetifchert Sracen Aenttäihnend fheiien::.f6 kann man Doc 


. ns dat’ Dariemi Ber: Mannigfaltigkeit, und'den:äbrigen 


on —2— — Fr ji — rg 
nd un en; aber "in arabiſcher 
en — — u Li pn * * 
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—* cticũ CE che, PER eodicis. 
ı- G hebr;'ad illuftrstionem Ideae Analyticae- ſa⸗ 


menke‘ ‚naper‘ editae; auctore Adı Bened. Spitz: 
gyero:Frtf. et Lipf; Hertel, 1770, 10B. ing. '' 


— — &eheift bericht Sch, ve ſhan Bar; Trek zelgel. 
ganz. und gar aufidie von ben Varf. sar kurzem heranss 
gesehene Iden Analyticae SAFTAR \. 9, argentihar s und 
Autızum Mufit, die hor⸗ yorgetiagne Ütechede an — 
Ereimpeln zu zeigen. (Er verfpricht auch, nach Befinden 





| Umftände, aufs künftige vieleicht ein ausführlicheresS en 


Analyt. 9. Ob nun gleich der Kecenſent noch nicht fo gkücds 


lich geweien if, jenes bu anfichtig zu werden; (wie ſich 


eim Mr Veyrebe ——*æ* — nicht RA 
dert, wit. er ſagt : aber * ) ‚ein Kein weni beine tet, ‚daß es io 


wenig, nn üepiiben A — dor don aus Dielen 


Werigen Bogen zur Gu # fein vorne mſter Grundſatz 
— iſchen — ur⸗ 
A runge 
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;Kurze Nachachten 


ana WR ion Denforerhih:; ſotdorn mösiber von &eh; 


voer wielmeht von dei heiligen Berfaflern: ſelbſt, her: ¶ d.. 
denn, wie man gewöhnlich ſpricht, von dem heiligen 


felbſt) und: eben deswegen e ein wine —— 
amd nenißgrund in der Eregefie — 

Untedfuchungen und Streitigkeiten, A es A 
Frage feit langer Zeit angeſtellet ſins, ee wohl 
nicht vrdenten, wenn wir jenen Satz noch zur Zeit als zarte 


felhaft, und de ganze Sache als noch nicht eniſchieden, dee 
.  Braditen)."@s:: 


€ Diefe groͤße Praͤjudicialfrage noch wicht 
vollig atesgemacht IR; To. lage koͤnnten die hier vorgelegten 
Trempri verſcieoner Schrifeeuen wohl hochſtems mr ſo viel 
zur Dache ihm, ats Tonft, Sen: Hypotheſen in anbern Brenn 
fehaften, Proben und Erfahrumgen ehut, nemlich :: af fie ein 
gänfiges Vorxvtheil zum woraus enwerhfen. Aber/ win muͤſ⸗ 
- fon geftehen ,. fie erwecken bey uns nur ein feht ungänfligeß, " 
enn vors eufte, iſt unter. den gewählten. —— (un. 
vieleicht uͤherhaunt) keine einzige, wo ein und 
—— Leſer in Im. Accenten ug 6 ibier. Any 
grhnung, ‚den. geringften Anfchein. eines inneren Eritifchen Vers 
mwuthungsgrundes ſur ihre göttliche Autorität wahrnehmen. 
- unse; ‚niefweßr fagen fie aleirhjaın ganz laut, eben das und 
‚nichts mehr und nichts werfiger, alo was alle anlne © fine, " 
penie: in allen andern Sprachen und Schriften fagen,- 
: daß der Urheber dieſer Zeichen, er fey wyr er woll 
Aene et fo'und ſo verſtanden oder Ausgelöge *3 


x 


- 


5* (Dean: wir reden hier bioe von ihrem exegitiſchen 


| )AIweyten⸗ ni was die fritiichen Gruͤnde Mei, 
j * vr etwa Für ei 1 Depuns 38 haben glauben : 

fo erwecke ed wohl ein ſchlechtes Vorurt eil,. wenn te" * 

jñaſt auf allen! Soiten dee ienglüche, ſtanzðſtſche, ſpaniſche, hob⸗ 

a rn 
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Bu, mit dent 76: Vonmeichern der zRutzade ut, we 


angeſahet indem: 17. N 
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von der Philologie, Kritick u. Aiterthuͤmern. G15 
MWiſſenſchaften orbeutlichem. Mitgliede. Mani 


J heim, mit akademiſchen Schriften, 1759, 226 Sei⸗ Eu 


terin 8, N 


| G \ ieſe an ift etgentlich eine kurze Eprachlehre, und 


rnmruß hauptſachlich nach dem Geſichtspnunkte, welchen 
der Titel angiebt, beuriheilt werden. Der Verf. beklagt mig 


recht patriotiſchein Eifer die Mißhandlungen, welche Unſre 


Mutterſprache in der Pfalz erduldet, amd giebt ſich alle Mühe, -- 
» feine Landsleute auf den rechten Weg zuführen. Sonſt bringt 
er chen nichts Neues vor, behält die von Gottſched angegebes - 


men. fünf Deklinationen „ und ontfernt ſich Überhaupt von dies 
fen Grammaiicker nur jelten,, und nur in einigen unberrächts 
ſichen, zebftentheils ſolchen Dingen, wo wir ihm unfern Beys 


fall nicht geben innen. Wir muͤſſen alſo dies Buch als fehr 
nuͤtzlich für die Provinz, in der es gejchrieben ift, aber nicht 


als eine Schrift anfehen, welche einem Kenner der Sprache 


die getingfie Nahrung verſchaffon koͤnnte. Aus diefer Urſache 
- wird man leicht begreifen, warum wir uns auf einige Ans 


inerkungen einfchränfen, zu welchen wir durch eine blog Hüchs 
tige Durchſicht veranlaßt werden. — Der Verf. giebt ein 
großes Verzeichniß fremder Wörter, und ift ungehalten, daß 
fie in der Pfalz fo häufig im täglichen Hingange, gebraucht wers 
den. Erſtlich wollen wir hierbey anmerken, daß Diefe Sucht 


in Gefelliihaften auch andern Nationen nicht ganz fremde fey,; 


wie z. E. ein gerrifter Engländer, Goch ſagen wir-es nice 


. von.allen), italieniiche und franzoͤſiſche Woͤrter einzumiſchen 


flegt, worüber jhre Scribenten zuweilen geſpottet haben; 
Doc, dieſes Haben wir blos anführen wollen, um zu zeigen, 
daß esden Deurichen night allein eigenchümlich ſey. Was abes 
die Sache felbft, hauptſaͤchlich Im Schreiben betrift, ſo hat 
der Verf. verſchiedene beygefügt, die unſtreitig ſchon das Buͤr⸗ 


an denen nichts auszuſetzen iſt, ob fie gleich nah der Analogie 


"einer fremden Sprache gebildet. worden: er hat viel Welt,  - 

if in der großen Welt gewefen. S. 100, hehauptet.er, dag 

‚ in der Pfalz die augenehinite Ausſprache des Deutſchen wäre, - 

‚welches ihm ſchwerlich eingeräumt werden dürfte. In dee 

—— er auch einige Neuerungen, worinn er keine 
Nachfolger finden wird. Er ſchreiht ſtatt yvreßhaft: breſthaft, 


* 


um 


gerrecht erhalten haben. So verdammt er auch ©, 66. unter 
Linigen wirklich tadelhaften Redensarten, folgende Ausdruͤcke, 


weil es von dem veralteten Wort breften,, er Das | 
iße fuͤr der 


—A— Pape, ſor Pabel, ber haße 
ID. AY Ber j 
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66 Sure Rachechten ee 


beſte, u. ſ.f. Sätte er nicht das Schickſal feitire Boegäriger 
bedenten ſollen, befonbers. des weiland in dieſem Zache: bes 
ruͤhmten Bottfehebs, der mit feinem ſchmäucheln, werauf 
ſich unſer V. beruft, eben ſo wenig, (wie es auch billig war) 


durchgedrungen tft, als er es mit den angefuͤhrten thun wird? 


Die Wortforſchung iſt nicht in allen Faͤllen entſcheidend. Pst 
bel koͤmmt z. E. allerdings von populus her; allein warum 
follten unfre Vorfahren nicht das Recht gehabt haben, aus 
dem letzten p einen damit verwandten Buchftäben ‚„ auch nur 


des Wohlklanges wegen, zu machen? Nunmehr aber iſt dee 


uͤbereinſtinmende Gebrauch, 
Quem penes’arbitrium eft, et jus et norma loquendi 


ſchon hinreichend, dergleichen Neuerungen Nöten abzu 
weiſen. u | u 


: rt 
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- Won der Bräuchbarfeir der alten Schrifeſeller bey | 


dem Unterricht der Jugend in ber lateiniſchen 


Sprache. Wittenberg, J. J. Ahlfeld, 177% 8. 


' 45 Bogen. 


‚DD uns unbekannte Verfaſſer ſheeibt ale ein Mann‘ vom 


alten Schroot und Korne, zwar in einer unpolirten und 
‚ sieinlich vauhen deutſchen Schreibart, aber ſehr hellſame Erin⸗ 


nerungen. Nachdem man durch den blendenden Namen der. 


Realien bereits die Lectuͤre der alten auf Schulen ſehr eitiges 
ſchraͤnket hatte, fd endlich verſchledene gar auf den ſeltſamen 
„Einfall gekommen, zu behaupten, bie Schriften der Alten wäs 
ren überhaupt unbequem, um fie mit jungen Leuten zu leſen, 
welche die lateinifche Sprache eriernen ſollten. "Dafür follen 


‚ neuere Schriftſteller, Iateinifche Bücher verfertigen,, deren 


Inhalt / und Schreibart den Fähigkeiten und Neigurigen eines 
Snaben angemeßner wären. — Der Verf, der gegenwärtis 
gen Schrift gehet die Einwendungen einzeln durch, die wider 
den: Gebtauch ber elaßiſchen Schrififieller bey dem Unterrichte 
Junger Leute in der- lateinischen Sprache, vorgebracht worden 
find ,.umd zeiget, daß entweder in der Answahl oder in der 
Erklarungs; Methode des Auctors gefehlet worden ſey, wenn 
ber Aurtor zu ſchwer für den Kuaben befunden worden. Man 
hat keine Colloquia in Langens Geſchmacke, keine Muzelios 
nwoͤthig, ſondern man ˖darf nur unter dei Menge guter claßiſcher 
Shriftſteler Kummer. diejenige ainwahlan , die nxdes ur 
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Vergnuͤgen lefen kann. Eutrop;, jo viele Brisfe aus dem Ci⸗ 


bvon der Philologie, Kritik u, Alterthuͤmern. 617 
gehigkouen bie annemeffeuften find. Phadrus IR-foTeicht tn 


Ausbdrucke und in der Konftruction , nnd fo angenehm .in der 
Erczaͤhlmg/ daß der roheſte Verſtand ihn verſtehen und mit, 


cero, und bey etwas reifern Jahren deffen Abhandlungen von . 


ber Freundſchaft, vbn den Alter, und ſelbſt deffen Buch von 
den. Pflichten, find gar nicht über die Fähigkeiten eines jungen 


Menſchen, wenn nur ein geſchickter Lehren fie in der rechten 
Methode erkläret. Aber bey ıder feltfamen Wertheilung der 


Stunden auf den’beften Schulen, da in 6. Lehrſtunden auch 


% 


Ey 


fechs verfchiedene Auctoren erklaͤret werben müflen, bey der . 


sounderlichen Methode, da ınan erttweber bey einem einzigen 


Worte afles Ichren will; amd den Knaben mit Regeln, Vo⸗ 


cabein, Formeln martert, die alle auf einmal in den Kopf 
gegwungen werden follen, oder auf eine unrecht verſtanden 
eurforiiche Weife nichts erklaͤret, ſondern ohne Sinn fortübers 
feget , „obgleich weder der Lehrer noch der Schüler die Sache 
din Ganzen, oder alle einzelne Worte verſtchet; bey biejenz 


gen zu erwarten. Allein man muß die Schuld nicht auf die 


verkehrten Verfahren find freylich nicht die erwlinſchteſten Fols 


Auctoren, noch weniger auf die ganze alte Litteratur ſchieben. 
als wenn fie unter vielen Buͤchern, nicht auch. ſolche enthielt, 


die in unjerm Zeitalter für ganz junge und rohe Semäther . 


nüßlich gebraucht werden koͤrmten. Chreftomarhien verwirft 
der Verf. nicht; Mich billiger er noch des Hrn. D. Buͤſchings 


angenehmſten Städte aus.den Alten ſelbſt enthält: nur neu⸗ 


‚Iateinifiye Bucher will er. durchaus aus den Haͤnden junger 


Leute, die zu einem guten Geſchmacke und zu einer Achten Ges 


wiſſen. Und dies iſt umferer Einficht nach, weile und patris⸗ 
tiſch gedacht und geredet, in einem Zeitalter, da, Bis auf was 
tige Lehrer und Schulen, alles nu 
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Io. Laur. Mochemii atque Io. Mafthi. Gefneri, 


Virorum clariffimorum, Epiftolae Amoebaese, 
Edidik Chriſi. Adolph. Klatzius: Lipl. inoffic, 


= "Weygandiana,. M. DECLXX. 8. 216 Seiten, 


Rr2e Die 


‚ Liber latinus, in fo ferne er die leichteſten, lehrreichſten und 


lehrſamkeit gebilder werden ſollen, ſchlechterdings verbannet 


e für Brod und fuͤr ein 
bischen Flitterwerk zum Staate forget. De 
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gis Rürje Nachrichhthththen 
ie Vorrede des He. Beh. R. Klon If rine ganz kurze A 
pfehlung dieſer Briefe, die ſich ſelbſt bey jedem Lefer ge} 


wiß empfehlen werden. Wir fehen-fle als ein hoͤchſtſchaͤtzba⸗ 


res Geſchenk au, das vermuthlich der Hr. Hofr. Befner zu - 
Dresden, dutch die Hände des Hrn. G. R. Klotz, dem Pu 
Ubliko gemacht hat. Sie dienen nicht allein zur angenehmiften  . 
Unterhaltung, inbem fiealle in einer ſchoͤnen latelnifchen&chreibs 
art und in der aufrichtigen Sprache der Freundſchaft abgefaſſe 
- find: ſondern fie find auch wichtig für die Selehrtengefchichte 
jener Zeit. Mosheim und Geſner unterreden fi beftändig 
Aber ihre eigene Werke, über die damals berhhinten Wänner, 
ber ihre und freinde Streitigkeiten. Daraus kann man leich 
abnehnen, wie nuͤtzlich und lehrreich dieſe Briefe für bie Les 
fer ſeyn koͤnnen. Zugleich laͤßt fich zum Charakter dieſer bey⸗ 
den Männer, bie init einander Briefe wechſein, vieles ler 
nen. Sie fhriehen noch in Jahren, da das Feuer der Aus - . 
‚gend fie belebte. Daher beinerket man in beyden, bey vieler 
Befcheibenheit, doch immer noch eine große Begierde, feinem 
ihrer Widerſacher etwas zu ſchenken, ohngeachtet .die®* in der 
Folge ganz ihrer Denkungsart zuwider war. — Es kommen 
Bin und wieder auch die Urtheile dieſer Männer Aber verfchtei 


„bene Senenftände vor, die man nicht für gleilhgältig Halten 


wird. Die Gefchichte des Werfteinifchen Luciand, der Sci» 
ptorum rei rufticae, des Cadworths kann ſehr aus-difen 
Briefen ergänzet werden. Wir zeichnen blos Das lirtheil des | 
fel. Moshelms vom Verderben der'Schulen aus, weihes ©, | 
30: fiehet: Sapienter mones, fehteibet er an Geſnern, quue 
. de.paucitate mones eorum, qui ad juvgentutem recte in- 
‚„ Kituendam apti funt. Sed quis huic malo medebitur? 
Summi imperantes, et qui u confliis. earuns funt, rem baue 
. wwswodice, Aus nibil curant, quum reöia eiviu education - 
wihil vomen gravius er rei puhlicae falusarius fir. Möchten 
hoc, dergleichen Urtheile von Männern, denen: man trauet, 
näher zu den Ohren der Großen gebtacht ober vielmehr an ihre 


Herzen gelsget werden, zu giner.Zeit, da feldft große szerren 
und Mintrer Über das Verberben der Schulen klagen, sahne 


zu merken „daß ſie allein es find, die dieſes Verderben mie 
gutem Erfolge, aufheben können. : Mon semfterhuis Noten 
Zum Lucian urtheilet Geſner G. 54. Alfo: Shita pfocedet Lu- 
‚ tiani oditio Hemſterhuiſiana, ut inftituta eſt, habebimus. 
tongiffimas de verbis et phraſeſi Graecis, etiam vulgati- - 
s, Mifputatienes, 'unde campilarelexicon, 'cerse in 
" ‚igniter äugere non fit dificile, (cd guacad-Lucianum mon 


- - “ 
| -, 


N 


7 y . 3 


. 
ev 


inber fhägbae fheinen, 


— 


= 


daan der Philologie, Krutickn. Alterthuͤmern. 619 
megis,.quam ad alios ſeriptores pertineant, dt rerum ip» 
farm cognitionemn parum adjuvent, Mosheim ſchreibt S; 
39. dieſes von Hemflerhuis: Hemfterhuifins, amicus meus; 


mmis diu fpem noſtram moratus eſt. Quanquam nemg . 
ecit vir doctifli» 


id mirsbitur, cpi notae funt, quas fuas 
“ mus, Vitae rationes. Vis paucis multa dicam? Solet 
Omnia ſuis metiri opportunitatibus, citiusque Mufas cum 
Apolline, quam commoda fua, prodere. 
Diefem geiehesen Briefwechſel zwifchen Mosheim und Seh 
ner iſt am Ende, neinlich von 173. bis 216. noch angehänger: 
‚Appendix epiftolarum LM. Gefneri ad Zach. Conr. Uffen- 
dachium. Der Inhalt betrift, wie in ben vorhergehenden, 
eheils Buͤcher, theils Gelehrte, und wird für bie Leſer nichk 


Tr « x 
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Syntaxis epiſtolica Grammstieae Langianae, ober 


Briefe, nach Art der Syntactiſchen Schulübun« 
‚gen, über des hochberuͤhmten Hrn. D. Langens 


lateinifeye Grammatik, zum Gebrauch und Nugen 
ber Schul» Jugend aufgefeget von Joh. Friede. 


Licht, weil. Rekt. ver Schleswig. Domſchule. Die 


te und verbefferte Aufl, Altona und Luͤbeck, D. 


f 


Iverſen, 1770. 8, ohne bie Vorrede 294 Seiten, 


We haben wohlbedächtig ben ganzen Titel hergefeget, weil " | 


> daraus fhon viele Vermuthung von. dem Werthe des 
Buches hergenommen werden kann. Hr. Licht fcheint ein 
seht ehrlicher Mann gewefen zu ſeyn, der in feinem Unter⸗ 


tichte Treue und Eifer bewiefen bat. Und auch dies Buch hal⸗ 


ten wir: in feiner Art fr ganz gut. Der Verf. ſchreibet Briefe 
von alleriey Anhalt, mit Beziehung auf bie Syntactiſchen Res 


geln in Langens Grammatick, deren Ordnung er folget. Uns . 


en am Rande ftehen gleich die lateiniſche Nebensarten, weiche 
durch Zahlen mit dem Dentfchen in Verbindung geſetzet find. 
So weit wird niemand bie Einrichtung und Abſicht dieſes Bu⸗ 
ches tadeln. ” Bey den erften Uebungen tim Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen Ins Lateiniſche, muß freylich dem Schuͤler · lieber 


mit Wörtern und Rebensarten an die Hand gegangen werden, 


als dag man ihm zumuthet, dm Leriko die beſten Ausdrücke 


. felbſt auszuwaͤhlen, deren Gebrauch er doch nicht weis. Wir 
Ä TR  .. . ppfle 
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pflenen lieber dieſe Merhobe zu empfehlen, daß der Lehrer, in 
feiner Gegenwart, einen Schülern etwas beutfches vorfage, 
das fie gleich lateiniſch nachſchreiben muͤſſen, und denn dabey 
die Stelle. des Lerici vertrete, bdergeftalt, daß jeder fragen 
ı San, was er nicht {ae weis. Unterdeſſen verwerfen wie 


* 


damit nicht de Methode des Verfaſſers. Nur tadeln wir dies 
ſes, daß der fel. Licht erftlich keine angenehme Materten zum 
Inhalte feiner Schreibeibingen gewaͤhlet habe, und zwey⸗ 
“tens, Maß er-fich einer fehr fehlerhaften undvltvaͤteriſchen beuts 
ſchen Schreibatt bedtene. Man muß richt Latein ſchreiben 
lehren, und zu gleicher Zeit die Mutterfprache verderben. An 


ben beugefeßten Iareinifchen Wörtern und Redensarten finden . 


‚wir nichts quszuſetzen. on 


L. Annaei Senecae, Philofophi, Opera om nia. Ac-: 


625 Kurze Nachrichten von der Philologie, x, : ' 


: ceflit‘a viris doctis ad Senecam annotatio- 


ap. hered.Weidmanni et Reichtum, 1770. 8. 
3 Alphab. und 2 Bogen. — | 


Fr tiefe Handausgabe yon Senecä Werken hat die Weidmann⸗ 

/ The Handlung 1741. zum erfienmale Berausgegeßen. 

Die zweyte Gronovſche, (ap. Elzevir. L. B. 1649.) liegt das 

„ bey zu Grunde. In der That iſt der Text bey einer Handauss 
gabe die Hanptfache, auffer welcher, und einem guten Regifter, 


wir nicht viel weiter verlangen. Beydes ift bey der, moon. 


wir itzo reden, mit vieler- Sorgfalt und Genauigkeit veranftals” 
Set worden.’ Bey der twiederhohlten Auflage diefer Ausgabe 


war es defto leichter, dem Texte alle indgliche Richtigkeit ze”  .:: 


verfhaffen. Das Regiſter, um deffen willen man.diefe Aus⸗ 
gabe auch ſchaͤtzen muß, iſt fo vollftändig und zuverlaͤßig, als 
man ed mir verlangen kann, und es fuͤhret mit Recht die Aufr 
fhriftz Index certiffimus. Der Anmerfungen find nicht viele; 

> * Se find aber ganz gut gewaͤhlet, nicht kritiſch, ſondern ereges 
tiſch. Vielleicht find manche darunter, die entbehrlich fcheis 

nen moͤchten, vieleicht viele Stellen, die fo dt, als andere, 
‚eine Keine Erfäuternng erfordert hätten: allein dieſer Tadel 

iſt zu relativiſch, als daß er mit Bilfigfeit vorgetrageh werden 

. kann. Voran ftebe: Senecaͤ Leben, nad) dieſem folgen die 
Fragmente der verlohinen Buͤcher, und alsdenn kommen bie 
Werte ſelbſt. Vor jedem Buche ſteht der Inhalt und Plan. 
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“num delettus. “- Editio emendation ’ Lipſ. | 
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Baexxrſchte Sindiricbten: 62* 


en Beſchluß machen Excerpta.e Senecae libris. Die Ans 
merkungen find ygın Lipſius, Gronov und Fromond. Bis 


“auf das Papiev, welches beſſer ſeyn könnte, gefällt ung dieſe 
Ausgabe zecht aut. Bey einer dritten Ausgabe rathen wir 
‚bie‘ eilt zu Mr; 


len, und Zahlzeichen an den Rand einer‘ jeden 
Seite zufegen,, weil dadurch der bequemere Gebrauch einer 


Handedition und beſonders des Regifters ſehr befördert wirb.. - 


Hier bey dieſem Buche ift dies ein deſto nöthigeres Stuͤck, 


weil der Druck etmas fin Be und die Zeilen ziemlich enge an. 
‚einander fliehen, 


* Hm. 04 


11. Dermilchte Nachrichten. 

Der Mentor, oder bie Bildung des Verſtandes, Hera 
zens und Geſchmacks, nach Grundfägen und Er⸗ 
fahrungen, vornemlich zur Privaterziehung der 
Jugend vom Stande, entworſen von E. F. O. — 


Riga, bey J. Fr. Hartknoch, 1770. in 8. ohne 
Zuſchrift und Vorrede 240 Seiten. | 


| ẽ ies Buch giebt uns Gelegenheit, die Anmerkung zu wies‘ 


derhofen, welche fchon oft gemacht worden ift, daß im 
unferm pädagogifchs Stonomifchen Zeitalter, die Iheorien 


endlich gefchloffen, hingegen mit defto gröfferm Eifer, Anwen: 


dungen davon gemacht merden inschten. Alles was geflinde 


Faͤuſte hat, ſchreibt jeßt von Erziehung: wie darf man ſich 
au wundern, daß unter Myriaden von Erziehungsſchriften, 


kaum in der hundertſten einmal ein Vorſchlag, ein Gedanke, 


eine Maxime vorkomme, welche die Zeit. einigermaßen bes . 


dehne, die man auf deren Durchlefung verwendet hat? Man 


zehme die Befner, Miller, Sulzer, Jfeline, Ehler, Feder, 


Baſedow⸗ die Nördlingiſche Geſellſchaft und dermaleinſt noch, 
wie wir hoffen, einen Schlözer, aus der ganzen Menge von 


Erziehungsichriftftelleen Heraus, fo hat ınan alles beyſammen, 


was Weisheit und Erfahrung gutes fagen kann. Dieje follen 
die Erziehungsbibliothek eines jeden weifen Lehrers, und Hofs 


wmeifters ausmachen: er ſoll fie Brauchen, um den Gegenſtand, 


welchen er. bilden foll, und die Mi sel und Methode, wodurch 


derſelbe am füherfien gebildet werden kann, unter, der Hands 
ling jener aufgetanen und erfahrnen, Männer, leichter 
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kennen zu lernen. Ein guter Hofmeiſter uhb Lehrer nid ferne I 
Geſchicklichkeit und Einfichten in der Ausübung zeitzen: hicht 
aber glauben, daß er, Trotz jedem Profeſſor, berechtiget dder 


ſoll, auch ein Compendium zu ſchreiben. 
In dieſen Fehler, iſt, vieleicht in der beſten Abſicht, der 
Verfaſſer des angezeigten Buches verfallen. Wir kennen ihn 
weder dent Namen noch dem Amte nach, welchen er perwaltet. 
So viel fihließen wie aus felnet Vorrede, daß er ſich eine ges 
raume Zeit, als Hofmeiſter, mit der Erziehung beſchaͤftigek 
habe. Und wir muthmaßen aus dem Buche deſſelben, von 
weichen wir reden, daß er unter die guten Hofmeifter zu zäh; 


durch fein Amt verpflichtet fey, von der Kunſt, die er ausüben 


. 
- 


fen fer. Aber demohngeachtet Behaüpten wir nit Stunde, 


daß fein Buch nach nicht die Eigenfchaften habe, daß der Verf. 
Babe glauben koͤnnen, es verbierie herausgegeben zu werden. 
Wir haben es, mir einer befonderntlebermindung, ganz durchs 
gelefen: aber, auf unfer Gewiſſen befragt , find wir richt im 
Stande, das mindeſte anzuführen;, dag nicht in-andern Buͤ⸗ 
dern, beſſor als hier, abgehandelt morben wire, Gleich. die 
Einleitung und der erfte Abfchnirt verminderte. das gute Zus 
gauen, wit welchem wir has Leſen dieſes Buchs anhuben:- und 
das Urtheil, welches wir ſchon da in Gedanken über den Vers 
affer und fein Buch faͤlleten, würde nicht- getäufchet haben: 
ein um ja nicht voreilig zu richten, zwangen wir und, es 
vdm Anfange bis zu Ende. durchzufefen; und defto zuverläßiger 
‚Können wir unfern Leſern dies Buch mißrathen, das theils all 
zugeweine Sachen, 618 zum Edel, als große Dinge, die man 


‚noch nicht gewußt hätte, wiederhoßlet, theils, aus Mängel. 
eines feiten Plans, fremde Difeipfinen hier mit einſchaltet. 


- Damit unſre Leſer nur einigermaßen wiſſen mögen , wie 
der Verf. verfahre, wollen wir Fürzlich die Einrichtung des 
Buchs befehreiben. In einek vorausgeſchickten Einleitung bes 


ſchreibet en die Vortheile einer frähzeitigen Bildung. Peer 


ſtand, ers and Geſchmack find die drey Gegenflände, von 


> 


deren Bildung der Verf. redet, und welche daher diteigente ’: 


liche Abhandlung in drey Zauptabſchnitte zerlegen, - weiche 


hernach wieder in Nebenadſchnitte ‚und Capitel eingetheilee 


erden. 


gIn dem iten Abſchntete, im weichemn er von der Bilsung 
des Derftandes handelt, sadelt er weitlaͤuftig die gemeinſten 


Fehler, die bereits von allen, vernünftigen Leuten verfchenen 


find, er trägt eine beſſere, aber weit und Breit'fchon anges_ 
Kounnene mtb noch verbeſſertere Methöͤde, die Sprachen 
J N hehe, 


’ , , . - 
t \ " 





rer , KR Er komme hernach auf die Wiſſenſchaften, auf 
 Beligien , Geographie, Hiſtorie, Mathematik, Miytholss, 
gir, Zeichnen, Rechnen und Schreiben, Zuletzt hängt ‚es 
“ohne weirihweiige Abhandlung über das Genie an, die gar 
nicht ˖ hieher, Sondern mehr in die Pſychologle gehöret, auch 
ANicht einen eigenen Denker, fonbern einen nicht allzuordentlis 
‚ Gen Comptlater erh , in einer Materie, darinn man gar 
nicht compillren ſollte. 


Der ꝛite Abſchn. weicher der Bildung des Zerzens gewide 


met iſt, enthält eine ganze Theorie der Leidenſchaften, welche 
aus Pope, Touſſaint und einigen andern Buͤchern zuſammen 


getragen iſt. Haͤtte der Verf. blos zu ſeiner Abſicht aus ber - 


praktiſchen Philoſophie entlehnt, fo haͤtte er wenigſtens nicht 


gefehlet. Aber worzu der ganze Wuſt abgedtroſchener Mieditas 


tionen! S. 177. erſchracken wir, da der Verf. uns in eine ' 
Beſchreibung der 4. Temperamente Binein führte, und ung 
ben Sanghineus, Cholericus u. ſ. w. bis auf den Gang und 


"mung ber Anzahl ber Temperamente nicht einig. Einige neh 
“inen vier, andere nut Drey,an, weil fie Bag phlegmatiſche nicht 
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x 


ſowol als Temperament, als vielmehr wie eine Krankheit ses - . 


traten. — Der Sangutneus ift wegen desflüchtigen Feuers 


\ - die äußere Seflchtsfarbe ſchilderte. Man iſt in der Beſtim⸗ 
feines Gebluͤts roth, feurig vom Befichte‘, heiter in feinen 


I. Mienen, hurtig in allen Bewegungen, flüchtig im Gange, ' 


Ä ſchnell in Reden. Der Eolericug iſt gemeiniglich, wegen der 
Hefiigkeit, mit welcher fich fein Gebluͤt beweget, dunkelroth 


5. und ſchwarzbraun von Geſichte, iſt oft mit den Zuͤgen des 


Denkens und Stolzes gezeichnet, iſt anſtaͤndig in de feinen Ser 


„ gefegten und oft majeftätifchen Bang. Der Meelancholis: - 
eus — —, Doch wir breden ab, weil eg uns wirklich fo 
 Horfomint, als wenn wir Yestivitätsftellungen ans dem Ealens 
» ber abfihrieben., Fabeln, moraliſche Erzaͤhlungen, das Theas 
ser, (Dies erhebt der Verf, ohne Einſchraͤnkung, ats eines 
‘der wirt ſamſten Mittel zur Tugend. Er muß weder das Herz 
noaoch das Theater kennen. Affekten erreget es, eine fllegende 
Kite, ‘aber nie hat es noch Tugend erzeuget.) die Satyee, 
1, Romanen, moralifche Briefe und’ moralifche Syfieme, find 
| ‚bie Mittel, die er zur Bildung des Herzens vorfchläget. 


} 
+ 
l 


Aus dem bisherigen wird man ohngefehe muhmaßen fins  . 


— He, was-alles für Materien in den zen Abſchn. von der 
iſt natuͤtlich, daß zuerft eine lange Predigt vom Geſchmacke 
— Reg ſelbſt 


. 


. Bildung des Geſchmacke zufammen gepfropfet werden. Es 


Serben und Handlungen, redet mit Nachdtuck, and hat einen .. 


— 
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etlhſt gehalten werbe: hernach von den Mittein zur Bdung 
deſſelben. Um kurz alles zu ſagen, fo verſichern wie, DaB 


Bier eine ganze Aeſthetick, Rhetorick und Poetick, als in einen 


uß, aber die Über die maßen dicke iſt, vorgetragen werde. u 


1 
in? 


Theorien des Heldengedichtes, der Tragoͤdie, der Ode — 
alles dies iſt Hier anzutreffen. Und wenn der Verf. nur wex 
nigſtens blos den Batteux wörtlich abgeſchrieben hätte: denn 
dort fieht, aller Fehler ohngeadhtet, alles viel beffer, als hier, 
©. 235. nennt er, (welcher ſeltſame Name !) die Epiſche 
Sandlung: bie Zandlungsaction. on 2 
Da die ganze Aysführung nichts tage, fo ift es wohl 
nicht der Muͤhe werth, die geiſtloſe Schreibart zu tadeln. Aber 
einige ſeltſame Ausdruͤcke wollen wir noch auszeichnen: S. 39. 
‚der Refonansboben des Lehrers. 178. Oberflächicht. 234 _", 
‚ Das Brennpunkt einer Epopee ꝛc. Die Teufcherey u.f.m. , 


—W 


Das entdeckte Geheimniß der Italieniſchen Zahlen⸗ 
lotterie oder Lotta di Genoua, einer Cabaliſtiſchen 
Kunftie. urd einen gründlichen Unterricht von den 
in Deutfchland errichteten Hauptlotto zu Augſpurg, 

Berlin, Brüßel, Mannheim, Maynz und Würzs 

burg. Frankfurt und Leipzig, 1770. 7 Bog. in 4 

 Leitem Liebhaber der genuefiichen Lotterle, der die verſchie⸗ 

dere Spielarten derſelben in Deutſchland mit einander 
vergleichen und darüber ſpeculiren will, wird dieſe Schrift gus 
ten Anlafı geben. Man finder barinnen alle Amben, Ternen; 

-Quatergen und Quinen bis auf go Nummern in Tabellen vors . 

geſtellt, fo daß jeder feine Hofnung zu gewinnen gegen Die Des 

forgnig zu verliehren, und wie viel er bey fortgefeßtem Spies 
fen endlich verliehren wird, ganz wohl erjehen kann, wenn er 

im Rechnen einige Uebung bat. Die von dem Verfaffer beys 

gefägte cabaliftifche Berechnung der Nummern die man waͤh⸗ 

len fol, tönnte allenfalls denen dienen, die ſich nicht entfchlich ° « 
fen koͤnnen, bie erften Zahlen zu nehmen die ihnen beufallen, 

Sie iſt aber fehr weitldugtig, und fo kann fie aud) nicht wohl 

zum Zeitvertreib in Gejellfchuften dienen. Der Verfaſſer raͤth 

aber jelbit an, daß man fich nicht lange beſinne, Zahlen zu 

wählen ‚die einfachen Auszüge -ftärker ald die Amben, dieſe 

ftärfer als die Ternenic. befeße, fein Geld nicht mit einmale 
aaufſetze ꝛc. Dieſe Regeln find ganz gut. Nur fehade, daß: ' 
“ . “went 


\ 


1 


Pe oo. z 

Pe , ‘ \ ' R j 
V N | 8 v 

Vermiſthte Nachrichten. 625 

wenn man mit kteinen Tinſatzen lange fortſaͤhrt, man endlich 

gawiß einbuͤßt, und wenn man alles zugleich wagen will, mar 

verdient zn Bettler zu werden. Auch der, dem das Gluͤck 
wohl will, muß auf die Zeit merken, wenn es anfängt den 
Mürfen zu lehren. "Das ift dann die Zeit aufzuhoͤren. 


N 
« 
⸗ 
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‚ Aufgefangene Rathserholungeſchteiben nach Ehe - 
.  ftandsfüßigfeiten aͤuſſerſt luͤſterner Frauensperſo- 
nen ıc, als das zweyte Stuͤck zu den aufgefange⸗ 
nen Danffagungsfohreiben; Liebenthal, 1769 
u 5 Bogen in 8. u 
Dr erſte Stuͤck diefer elenden Schrift ift fchon vor ſechs 
>/ SZahren heraus: und lange ‚vergeflen. Dieſes zweyte 
Stuͤck beweißt, daß der kranke Kopf des V. incurabelift, da es 
in fd langer Zeit ſich im geringften nicht mit ihm gebeflert hat. 


“ 


Das nee Königt. Hombre, wie auch Quabrille 

* Siequille, Piquet, Taroc, nad) igiger Art zu ſpielen. 

Neue verbeflerte und vermehrte Auflage Ham⸗ 
burg, in der Heroldiſchen Buchhandlung, 1770. 





2 Bogen in $. | | 
2 En altes Buch, das verbeſſert ſeyn foll. Die Schreibart 
| iſt noch ſehr altsäterifch, fo wieder Vortrag oft fehr weils 
fehweifig iſt. 3. E. die pedantiſche Beſchreibung des Billard, 
©. 225. und fig. haͤtte jeder deutſche Student, der ſeine 
— Studien auf den Caffeehäufern,, yicht ohne Nugen getrieben. . 
+ bat, beſſer machen fönnen. Die Nachricht vom Schachfpiele 
I iſt hoͤchſt unzulänglich, und vom Wbififpiele, das mit def 
engländifhen Aufſchlaͤgen, langen Schößen, herabhangeuden 
. Srthiefeln, aufgebundenen Haaren und andern engländifcher 
| Moden jeit dem leiten Kriege zu ung durchgedrungen und art 
verfchiebenen beutfihen Höfen, das Modeſpiel if, hätte auch 
„billig geredet werden follen. . | 
E wL. 


Geſpraͤch im Reiche der Tobeen, jwifchen dem Buch⸗ 


haͤndler J. J. Bauer und dem Kaufmann £**, , 
ei . | von 


| 
N - 


\ 


1 


- 


hero, mir anzugeige | 
ſccrift eined Manuſcripts erhalten hätten, welches ich nie 
als jemanden mitgetheilet und das blos zum Gebrauch 
- einer erlauchten Berfon beſtimmt geweſen; idy habe aber. 
die ErHärung der Buchhändler bis jetzo vergeblich erwartet. 


\ 
f 
\ 


von den vielerley Arten des Buchhandels und 


rechten Gebrauch und Mißbrauch ꝛc. Nürnberg, 


bey M. J. Bauer, 1770. 84 Bögen in 8." . 


€ elendes unzuſammenhangendes Seihmäg, ahnne wahre 
Kenntnt der Sache „ voll unberlegter Nothfchläge und 


‚ amverbautet Projekte. Eih paar leidlich richtige Sedanten, 
nd unter einer Menge, falfcher und ſchief ausgebrudter Ser 


anfen, fehe duͤnne geſdet. on 
Ba 5 . Va © 
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glis ich vor etwa ſechs Wochen in Erfahrung gebracht, J 


daß unter meinem Namen ein Bud) erſchienen, unter 


dem Titel: Memoires de Ir güerre de Hongrie pendanf - 
les eampagnes de 1737. 38.et 39. avec deszeflexions criti- 


ques; und daß eben diefed Buch zu Frankfurt am Map 


"uf Koſten einer Buchhändler » Gefellichaft gedruckt wor⸗ 
den: fü habe ich mich aufs eifrigfte beſtrebt, wie ic) es der 
Mahrheit und mir felbft fehuldig war, angeführten Buch⸗ 


Händiern diefen Irrthum zu benehmen; idy bat Sie das . - 


ujelgen, von wen fie eine fo ungeflallte Abs 


26 halte mid) demnach, aus Achtung gegen bad Publikum 


- für verbunden, anzuzeigen, daß ber Heraudgeber dieſes 
Werks, welches voller Fehler iſt und.verfiohlener Weile.  . 
abgeſchtieben worden, es in alle dem, was er des Gerech⸗⸗ 
rigieit und Redlichkeit ſchuldig ift, verfehen bat, und daß . 


id) keineswegs, weder überhaupt, noch auf irgend eine 


"> Befondere Urt, an der Herandgade Diefeß Yucd-einigen 
. Unthel habe 00 


. Brandenburg, ‘den aoten Jul 1777; an 


‚Graf von, Schmettan, 


| Rönigt. Preuſ. Generaffieutenaut und des 


ihmarzen Adler⸗Ordens Kiter. 
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es Hrn. O. C. R. Buͤſchings Einleitung In die Erdbe⸗ 
ſchreibung iſt, von Hrn. Sr. Gaudioſo Jagemann, 


Reggente di ftudio bey den Auguſtinern (eben demſelben 


- der auch die Buͤſchingiſche Erhbefchreibung Überfegt.hat) - 


— — — — 
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ins Ital. uͤberſetzt, und zu Florenz 1770. gedruckt. 


zoͤſiſche Überfegt worden; zu Paris bey 
1771. in 12. ur — 


Lehins⸗ miß Sarah Sampfon ik von Hrn. Mag. 


- Zwergius ind Daͤnlſche uͤberſetzt worden. 


ie Wilhelmine des Den. von Thuͤmmel IR ind Hoi⸗ 


. Seh Abhandlung von den Salzen, if ind Sean 


> laͤndiſche uͤberſetzt und im Jahr 1760. zu iutfierdam 


in 8. gedruckt. Weil diefe Ueberfegung gerade um die Zeit- 
der Bermählung bed Statthalter? erfihien, fo bat fie vigf 
Aufſehen verurſachet, da ſich viele hollaͤndiſche Refer eins . 
gebildet Haben, daß darinn Anſpielungen auf den itzigen 
RZuſtand der voreinigten Niederlanden, enthalten waͤren. 


| M offs Beine Lagid, und dei feel, Geh. R.Buchners 


e 


‚Anweifung, Taube hörend zu machen, weiche 
u Halle in 8. gedrugtt worden, find 1770, ingengländi 
berfegt, zu Londen berausgefommen, se ſa⸗ 


Reiſe nach dem Nordpol, in 


3. 80 | 
lateiniſcher Sprache zu beichreiben. Se erfte Band — 


van Ghelenſchen Verlag zu Wien in der Michaeliömeffe 


- 1772. erſcheinen. 


.  xie Drelifibe Vuchhandlung macht bekannt g ne eine 
| D Anzeige Fünftiger Werke der —— — 
MRunſt, herausgeben wird, Es ſoll von dieſem Werke allobeip⸗ 
gziger Meſſe, ein Stuͤck herauskymmen, und der Anfang wird 


in der Jubilatemeſſe 1772. gemacht werden. In Biefen din; 
haͤndler, von zukuͤnftigen Produkten ihrer Feder und Prefi 


fen; Subſcriptionsplane allet Are, für Werte der Wiffen 


Khaft und Kunſt; Nachrichten von Kunſtſachen, die noch 


— .. \ 
— 


— 


| Des gelehrt 9. Sell zu Wien, verfpricht feine gelehrte 
8 lio Baͤnden, 


gen ſollen enthalten ſeyn: Rachrichten derGeehrten u | u , 5 


in Arbei find; Borfpläge cuer ds, vurBeföbenung bes | 
no : W u ak. 
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ſeinem Namen an die Schriftſteller; und hinwieder Bitt⸗ 
ſchriften patriotiſcher Schriftſteller und Entreprenneurs 
zu ihren heilſamen Abfichten; Anerbietungen der Gelehr⸗ 
sen, an die Buchhaͤndler xc. « 


Beförderungen ° \ 
. Hr. M. Rant zu Sönigöbeng hat bie Profeflut der Logik 


und. Metaphpfic : 


" aligemehsen Beſten überhaupt; umd der Wigſenſchaften und 
| kan Künfte insbeſondere; Anfuchen des Publikum, oden -" 


\ ® 


Und M. Storfe bie auſſerordenliche Brofeffur der mops | 


genländifchen Sprachen, erhalten. 


Hr. Job. Sr. Schlegel iſt zum Königl. Dänifchen- Hiſto⸗ 


riographen und Dibliothelar ernannt worden. 


* D. Remme zu Haller / if ord. Profeſor der Arznepkunſt 


dafelbff, und - 


| Di Che. Sr. Heuß aufferordenslicher Prof. derfelben je 


"Tübingen, geworben. 
Hr. Prof. Duſch iſt im Altonaifchen Spmnafftim jum zwep⸗ 
- ten Direktor, und Hr. R. Ehlers in Öldenbarg, zum 
Vrofeflor und Rektor deffelben ernennet wopben.. 
1 | | ‚ ‘ oo. . 


Todesfälle 


Um 20. Sept. 1770. iſt geſtorben Hr; M. Dan. Sottfr. 1 


Werner, Prof. der G. ©. an dem Groͤningiſchen Gym⸗ 
naſio, und Paſtor zu S. Johann und Auguſtin zw’ 
. Stargard. , | 2 


r Joh. Seledr. Stein, durch den Tob verlohren, 


. Altorf betvauret den Prof. der. ©. G. und Nrchidiaconuß 
Hr. Joh. Bartholomäus Riederer. Er iſt den 5. Febr. 


geſtorben. Die theologiſche Litteratur von der verſchie⸗ 


dene 


IJ Inızmı, Jahre hat Carlsruhe den Kirchenrath und Bros 
Ö 


r 
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» bene wichtige Entdeckungen von ihm ſinb gemacht wor⸗ 
den, verliehrt durch feinen Tod vile. 
ZusGießzen ſtarb denn 1. Febr der Vicekanzler und erſte Rechts⸗ 
‚lehrer, Hr. Franz Jeſaias Rortholt- Er hat ſich 
i durch Differtationen und Deduktionen Ruhm erworben. - . 


Zu Schweiz, flard den 14. Merz der berühmte Stempele 
ſcneider Ritter Carb Sedünger. BF 


Den 28. Apr. ſtarb zu Berlin Hr. Valentin Rofe Apoo, 
„thecker dafelbft, Im 36ten Jahre feined Nterd. Er - . 
. . batte in feiner. Jugend die Chymie von feinen Better, 
"dem berühmten Markgraf erlernet, der ihn für feinen 
beften Schüler erkannte. Er hatte baher nicht gemeine 
Kenntniffe in der Chymie; Er Kudirte alle Theile dieſer 
Wiſſenſchaft mit dem größten Eifer, und machte beſtaͤn⸗ 
dige Erfahrungen, um nun fie. noch mehr zu vervollkam⸗ 
. menen.. Er war ein fleißiger Mitarbeiter. an der allges 
meinen deutſchen Bibliothek. Geit dem Veen Bände, 
nind alle chymiſche Necenfionen von ihm. Er wendete 
> ,: befländig.den größten Fleiß darauf, und pflegte die chye 
ı mifchen Verfudye, die in den Buͤchern angeführt waren, 
*ſeibſt nachzuahmen, ehe er fie recenſirte. Sem großer 
’ x Blei zog ihm eine Auszehrung zu, an derer, nachdem 
ve aber 3 Monate Trank gelegen hatte, ſtarb. 
Ben 20. Yut. flarb auf der Beltung Kuͤſtrin, der Sr, von 
JIuſſti, dee durch viele Schriften bekannt «ff. 


Den 19. Auguſt ſtarb zu Hamburg, DD. und Canonicus 
‚Schiebeler,, der durch verfchiedene fchöne Gedichte bes 


w 


** 


kannt iſt, im zoten Jahre ſeines Alters. 
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ODruckfehler. 
2... Anhange zu den XII. Baͤnden. 


26. 125. 3. 18. vorbereitendem lied pobereitenden. 3 
©. 126. 3. 27. luͤgenhaftenl. lͤgenhaftem. ©. 181. 
.7. nad) dem I, nad) den.. ©. 244. 3. 5. von unten: 
Meynugl. Meynung. ©. 249.3. 25. eine Reihe I.madır 
eine Reihe, ©.252, 3.5. vonunten: fordert l.forderte- 
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@.276. 8. 5, von unten: ibm. ihn — endel von 
den. ©.277. 3. 11. geiſtlichem Stolz l. geiſtlichen Stol⸗ 


8. 32. 35. ausarten |, ausarteten? ladete llud. 
eb 3. 19. nebft dem I. nebft den. ©. 290. 2. 21. 


mebrere oder. mindere I. mehrern oder mindern. | * 
44. 3. 3. ‚bon unten; degnaligern!. damaligen. ©. 447 
21a weiße I. weif: 3. 3. 35. — bloße. 
450. Ba .22. wird * Br richen. ©.493. 3.16. auf. 
Nenſchen I. auf alle mMenſchen. ©. ‚1024. 3. 25. fein 

wird —* 


In des XIV. Bandes 1.Stüde‘ _ 


koͤmmt: fiebt man auch, daß ſich nach jeder Anzahl 
von e Jahren, die ne tebenden, gr 3u den noch 
lebenden Wittben. ©. 65. 2. eb beiden Ehen. 
©. 145. ‚3. 29. wird zu FASERN ©. 162. 3.7. 
don unten: ‚leget eudy lied leget von .eudy. ©. zer. 


S. 61. — 14. naͤch wittben wird eingeſchaltet an 
e 


[2 


‚RB. 21. lied die Betrachtungen flatt; drey Belsuchtuns J 


.4. von unten: mit einigen Brocken 


n. ©. 447. J 
a altem — vermifchten, — fiatt: allen deutſchen 


vermiſchten. S. 554. 3-27. I. Manier zu ‚ersählen im ' 
Mufarion. &.55$. 3.9. don unten i. um allen Schaden, 


get und, In der Nec. v. Steins Geburtehuͤlfe an zwey 
Dem anatt: Robert Wallace led Robert Welle 


Johnſon. 
In des xiv. Bandes I I. Std | 
©. ‚398. 3. 5. von unten: Umſtaͤnden 1. Umſtaͤnde, 


.n,er 
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En im nennen —— 
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u or ' Anhang. 
ritdem In der allgemeinen deutfchen Bibtich 
"I thef einige Schriften des Hrn. Klotz, getadeſt 
u worden; feitdem in ber Vorrede jum achten 
Bande gezeigt worden; wie hinterliſtigerweiſe Here 
Klotz berfcht bat, in die allgemeine deutſche Biblto⸗ 
chef unverlaugte Reeenſionen einzufenden, um badurch 
ſolchen Gelehrten, denen er nicht wohl wollte, eine 
| unangenehme Stunde ju machen: feitbem: ift Ce 
. + aufs heftigfte wider" diefeg Werf qufgebrucht Er 
und feine Anhänger haben ſeit diefer Zeit in’ bee 
deutſchen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
bie Hr. Klotz herausgiebt, in deſſen Actis litteraril 
“und in den Halliſchen gelehrten Zeitungen, die all⸗ 
“gemeine deutfche “Bibliothek, und ihren Verleger - 
und Herausgeber wmabläßig angezapft, und wenn 
fie auch die Öelegenheit dazu, wer weis mie weit ber, 
hatten ziehen muͤſſen. ®ie find von findifchen Are 
——8 und Drohungen, zu veraͤchtlichen Namen, 
zu den groͤbſten Beſchimpfungen, zu ben haͤrteſten 
Beſchuldigungen, die aber nie quf Gründe gebqu 
ſind, fortgeſchritten. ‘Die Verfaſſer der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, Haben. fich bey diefen oft wien 
derholten Anfällen ganz ruhig verhalten. - Sie haben 
die Klotziſche Journale felten oder gar: nicht erwaͤh⸗ 
net, und von Herrn Klotz niemals geredet, als wenn 
es bey Gelegenheit ber von ihm herausgegebenen‘ 
Shriften, und fonft nothwendig gefchehen mußte, 
- Zwar find fie oft, muͤndlich und ſchriftlich anfgefos 
* dert worden, fich wider Heren Klotz zu verantworten. 
‚Aber was follten ſie thun? Here Klotz und feine Ans 
D Bibl. xV.s. iis. 8 hät. 


— — — 
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N 632 - Anhang, . 
“ hänger, hatten fo oft gezeigt, daß fie auf feine Gründe 
| — antworten, hingegen Sachen wider den offene 
barſten Augenſchein zu behaupten, ja ſogar, das was 
fie ſelbſt verbrochen hatten, ihren Gegnern aufzubuͤr⸗ 
ben fuchten: - Diie folchen Gegnern zu ſtreiten, würde 
überflügig ſeyn, ihre Angriffe fallen auf fie feib 


. Au diefer Abfiche, Segen wir hier die hauptſaͤch⸗ 
tichften und die unfern Leſern haͤrteſten Beſchuldigun .· 
en Heren Klotzens und feiner Anhänger, wider ung, 
elbft vor Augen Tre 
x. "Serr Kloß will uns [hildern. Wir fcheuen ung 
nicht, das Driginal neben fein Gemaͤhlde zu fehen, 
und Das unparthenifche Publifum richte, ob wir ges 
treu gefchildert worden find. Sind wir das, wofür .. 
"uns Here Klotz ausgiebt; find wir unmwiffende, un. 
" gesogene Schriftfteller ,. die voll friechenden Eigen⸗ 
— nutzes,voll aufgeblafenen Eigendünfels, voll duͤrſti-⸗ 
- gen Muthwillens, voll ‚hämifcher Bosheit, nie, 
Beurtheilungen, ſondern Luͤgen, Läfterungen, Ber 
Jaͤumduͤngen und Pagquide ſchreiben: ſo verdienen. 
wir die Verachtung und der Abſcheu jedes rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes, und fe treffe ußs. — 
Siind wir aber eine Gefellfchaft von Gelehrten, die 
ſich blog des unftreitigen Rechts, das alle Belehrten 
baben, einander zu beurtheilen, bedienen. Haben 
‚wir unfere Beurtheilungen, wo es nöthig, mit Grüne 
„ben belegt, und allemal nur auf die Schriften, nie 
. aber-auf bie Perfon gefeben; haben wir nie jemand 
‚verläumdet und geläftertz ‚bat Hr. Kivß,und-feine 


T 


Arnhaͤnger, ihre harte Beſchuldigungen gegen ung. nie 


- ‚mie Gründen bewieſen, haben fie. die Beweiſe, die 

: „fie Fünftig vorbringen, zu wollen, zuweilen vorgefpea 
.„gelt,, nie. borgebracht; haben fie ſich, des Muthwil⸗ 

. ‚tens, bes Eigendünfels, des Privathaſſes, der De — 
on 0 .\ | - .. dene 


. Vnhang.6343 
u benabſichten “deren fie ums zeihen möllen, ſelbſt in 
einem hohen Öradfchuldig gemacht, Haben fie mie auge 
gelaſſener Grobheit uns nicht zu widerlegen, ſondern 
aur zu beleidigen und zu ſchmaͤhen geſucht, haben fie 
ale giftiger Bitterkeit unſere unſchuldigſte Handlun⸗ 
u gen, auf ber ſchwaͤrzeſten Seite vorzufteflen geſucht, 
haabein fie den ehrlichen Mamen unfers Verlegers, mie 
"Den pöbelhafteften, ungegogenften 2. ſelbſt in Civilge⸗ 
| richten ahndunswaͤrdigen Schimpfwörtern angegrife 
= ‚fen: ſo fragen wir, jeben ebrliebenden Mann, wie 
| ein folches Verfahren zu benenhen fen? Ob diejenigen, 
ddie ſich deffelben ſchulbig gemacht haben, den, Namen - 


wahrer Gelehrten und nechtfchaffener Seute verbienen?: 


+6 fie.ndc) ferner auf die Achtung und auf das Were . 

trauen des- Publikum den geringſten Anfprudy machen 

koͤnnen? Und ob ein ehrlicher Mann dadurch wirklich 
gefchänder wird, daß ein ſchamloſer Bube mie Kor 


| nach then wirft? _ 


52:2) Deutſche Wtbliotfel der ſchdnen Wie 
rn Ienfbaften, herausgegeben von Hr, 


* 


AoSt. S. 314. Der lüberliche Ton den Berliner. | 
2° Die öfterreichtfchen Kunfteichter haben eben’ bie — 
· keit, den Eigendünkel, bie Charlatanerie, als die Bech 
| Tiner, nur dag fid fie nicht fo fein’ zu bemaͤnteln wiſſen. 
44St. GS. 315 (In der Recenſten der Avantures de D. 
a, 'Sylv. de Rohfaiva, trad. de l’allemand.) Eben folhe 
" ‚Kunſtrichter, die unter und Nicht felten find, tragen das 
mgeiſte zu der Gleichguͤltigkeit des Publikums gegen unſre 
77 beten Schriften bey. Miemand aber mehr als die alige⸗ 
meinen Bibliothekare; dieſe ehrlichen Don Splvios, die 
5.00 alle, welche. nicht ihrer Meynımg feyn wollen, für Cas 
7.29 raboffen und Sanferlufche anfehen, fie, die mil den Aus 
toren, Welche nicht in ihrer Confoͤderation find, in dem 


N 


‘3 ’ hen. _ 
“ “ .. 
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Tone eines Worfjunfers Ds einen Sürgerlichen fort 


:634 - ‚Anhang. ' ı j ' 7. 

chen. Ich berufe mich auf die Recenſtonen bes Den Syl⸗ 
lo; bet komiſchen Erzählungen, der Briefe von Gleim 
nnd Yacobi, des Weißiſchen Theaters, der Mip Zanıy 
Miles, Moers u. i.f.- DE — . 
9 Eb daſ. S. 337. (In derifiecenfion des Dammifihen Hps 

-.. mes.) Fuͤr Kupſtrichter, bie im Solde ſtehen, find ders 
x ‚gleichen. Bücher nicht Übel: Ste können faft eben ſoviel 

en mit der Critik füllen, Als ihr Veyf. mit ber Uebers 
ſetzung Fuu hat. Unterdeſſen will ich es. doch nicht thun, 
und ſollle ich es Auch Sen. V. und feinen Freunden übers 
laſſen, (denn andy diefe Haben einmal in der Schule Brius. _ 
chiſch lefen, unb manches Sprhchelgen auswenbiggeleent,, 


Eb. daf. S. 367. f. und wennldieſer nicht weiter fort kann, 
wird doch wohl der brave N. feinen Freund nicht fallen laſe 
“gen, einen Mann, der gegen’ Klotzen geſchrieben, gegen 
den ˖ böſen Kunßrichter/ ber au ahen, dem Unglück Ichuld 
. iſt / daß jet weniger Exemplare von der Allgem. Bibl. 
vedruckt werden, als vor einigen Jahren. Urſache ges - 
\ mag zum tödtlichen Safe! nn 
"1658: S. 630. f. ( In der Nachricht von den Leipziger thea⸗ 
traliſchen ——28 Und zzerr I. dev, ehe fit) Le 
‚ fing und Herder rüfteten, zwey ganzer Jahre den Frieden 
1 lebte, braucht erNicht jet Kwyens Vamen zum Refrain 
"hey jeder Recenfion, wo ihm dies die bequemfte Methode 
" figeinet, Ober Bücher‘, bie man aus gewiſſen Urſachen 
entweder nicht loben, oder nicht tadeln will, werzufons 
MEN - j 


17 St. S. 89. (In der Recenflon von dein Vorſpiele Ely⸗ 
ſium.) Was kann lehrreicher ind unterhaltender ſeyn, als 
dieſes Vorſpiel von Jacobi? Es iſt der Ahdruck feines eige⸗ 
nen liebenswuͤrdigen Herzens, das nur einZiegra oder N. 
in ſeiner jegigen Fritifcheg Derzweifelung zu ſchmaͤhen fäs 
. Dig find. . ut u . 
Eb. dal, S.183.f. (Sin der Rerenfion von den Grazien des: 
* Kleinen, in der Schweiz.), ®ir würden diefer tiiebers - 
rrachtigen Brochlire gar nicht gedenken, wenn es nicht dem. 
allgemeinen Bibliothekaren gefallen hätte, ein Ding 
aus der Vergeſſenheit hervor zu ziehen, worinnen Abbt, 
Wieland, Gellert, Leßing und Weiße gemißhandelt wer⸗ 
den, blos weil der Verf. gegen den liebenswuͤrdigen er 
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Abiichen P met Berlenungen — see 
| ſter ſelbſt. 
18St. S. 245. (In der Retenfisn von Schmibẽ PROF 
Br der Dichter.) Wetin ein F. V. Vorſchriften zu Biogra⸗ 
dien ſtretbet, recenſitt⸗ verlegt und verkauft: wennſer 
And feines Gleichen uns ſtets von der Kunftıdes Biogras 
phen foviel herrliche Dinge vorfagen, und dann felbftelende. 
«. Sxbensläufe,iiefern, —(mir deucht, WEDER Leben gs 
. Hört zur keiner andern Claſſe) je denn muß man den Schrifte 
J Reken: nach den Geſetzen vichten⸗ die er lbſt gegeled hat. | 


\ Eb.daſ S 247: Eigentlich weiß id zwar nicht, wagich als. 
WVerleger einer Allgemeinen Bibliothek thun wauͤrde, 
gzumahl wenn wir mein andelsbuch den Namen dieſes 
mManvaa erwamverhaßt machte. Allein; wenn ich mich 
eu M. oedenke⸗ fr glaube ich doch, ¶ warst Biliger 


N EB Bu 


—2 def ©: a58. Man recenſt rt tluge Leute nicht Whidt zu 
Tode! Iwar rühmen ſich die Allgemeinen Berliniſchen 

n Atbliothekare einen Samburgi iſchen Geiſtlichen such 
Recenſi San: gerödtet zu ben allein ich glaube.gicht, daß 
‚Ale v Menſchentindern —* ſo githarnige —X Aanzus. 
-.teeifeit. ſeyn werden ·· 


2; daſ. S. 285. (In dir Serenflon von nechi Werken. ) 
Man müßte nothwendig den. Verfaſſet lieben, wenn man 
nicht ein Gatg oder N. war. Zwar von diefem kann man 
—* — erwarten, und jede Zeile, die man "an feinem Ta⸗ 
er ſchenkt, iſt uͤberfluͤßig und unnoͤehig; —— 3 


iä &. daſ ©. 320.. Wein SP, irgend. eine Brochure aufs 
| „ steiben kann, Sie gegen Jacpbi, Blog, Kiedeln, u. a. 


% 





6 wie eilt er, ihr einen Plag in feiner Zibliothe zu... 


i ten alles, was nur jirgend Begen diejenigen gefagg ift, die 
‚er als das Verderbniß —* verlage und ſeiner Vah⸗ 
„gung anſieher. a 


1 20 St. S. 658. 107% ber- Necenf en von Stockhaufens crit · 
Entwurf einer auserleſ. Biblliothekt.) Daß M. in feiner 
Bibllothek des alten Patriarchen, Bodmers, Schrift, über 

die Sragten des Heinen, lobt, kann ich wohl begreifene Ic} 
siaube, man eicenficnt, und Tobte, was ie Tonhaufe ge; 


mi) S83 | ſchric ae 
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66 Anhang. 
J ſchrieben vice, wenn o · nur gegen Glei, Schi, Klo 
gerichtet iR. u et 
E. daſ. &.691. (Se der Reecaſſen von Klotzens Ausgabe 


des du Frefuoy de pictuca.) Die Vorrede Ift an ben Dichs 
Ver Jacobi gerichtet, und der Verf. laͤßt feinen Aimmeillen *) 
9 ‚Aber 


—8 


Er 8 se. oo 
9 Wir sollen die hieber gehörige Stelle, aus bee. Bogrebe u  \ 
” du Fresnor & Meratde Pidura —— — 

eigentlid) and der Dedicatjon an Hrn. Tacgbi, ꝓom aoten 
Merz 1770. bepfügen. — yuod omnes in Germa- 
unia UNO ore profitcantur. Omnes cam dieo, facıle 
- vides, me-mullo loga habere nec numero iſtam calle- 
wiem Nicolaitanem, quae Mafs noflris omımam man“ 
fuetudinem eripere,. ıt verscundar:virgines in Har- 
‚pyias et Furias commatare inde ab aliquo tempere _ 
ſtuduit improbo auſu. Infimam enim iflam.popull 
litterqei fecem quis curet? Cujus dux, homo fine 
dodriuæ et ingenia, audax, lucelli cupidus, atquo 
vecors, quemadmodum conjunctiſſimum iaibi quem- 

. que es amieilfemum [curilitatis, quafoliet, viruleitae 

acaleis petit, fic Te quoque nuper, ſie Gleimium no- 


_ 
. 
. 
. 
. 


firuen indignifkmis conficis maculsvit. Noli his - —- 
moveri conficüs, mi Iacobi, e saberna, contumelia=- 
rum ſeræaciſimæ, in to æructatis, nec tredo Te illis” - 
motum iri, fi bene Tuum animum perfpexi. Ile 
. sanina facyndia non, eripiet Tıbi Soſtus ifle Beroli- 
‚nenlis, qui qualis fit, (nolite etrare, quibus iſte 
‚ verba dat,) Berolinum wos ignorat, nan ignoramus 
nos reliqui, ayt alius quifpiam, partgmingenii amoe- 
nitate audem: non im fraudem inducet fuis male-- 
didis, quibus ifte homo, tanquam vietima, fello. “. 
- Rifui die mactauda, faginatur, pöfteritatern, cujus 
de jadicio quid non Tibi pollicear? Nos qui ammi 
‚ Ti = — — candorem novimus Zum. 
‚nos, fateor, dolemus ,; animi Tui tranmuiflitatem, . 
quam perpetuam effe cupimus et fummanl, vie. 
m et mercesarinm heminem turbare andere. — 
— — Perpendesterte, deefle,-cui cum dignitate 
. irafcaris. Nam qui uifam e conficiis jum inde 4 
„decem fere annis quaefheit.,, et vfurstionem ſcurrili et 
Amproba dieacitate depalis, le consemaandpe,potius,_ 
nn \ quam 
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Arnhang. 637 
über das Micolaitiſche unverfhämte Betragen gegen dia 


fen Sänger der Tugend, der Unſchuld und Freude 
‚aus. Die Ausdräde find allerdinge heftig, und ber Tas 


IN pe wuͤrde jeden empfindlich. ſeyn, der nicht, wie N. alles 


> Te —— — 
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ſanfte Befühl unterdrückt Bat. Sr. K. mag zufgben, wie _ 
"ähm Y% feinen Eifer in dem neuften Theile der vlg Bibl. 
vorgelten werde. Sicher hat er nach Empfang dieſer 
Vorrede alle feine Kollegen Aus allen Winkeln und aus als 
len Dachſtuben zufammen fordern laſſen, und eirien B:ue⸗ 
rath gehalten, J — ee 
ao St. S. 709. (In der. Recenfion vom Almanach der deut: .. 
(hen Mufen) Ich wollte dem Merf, faft zutrauen, daß ex 
mir zugeben mücde, er habe fih von ber, aus dem Yricos 
ı  Saifchen Litteratur: Buchladen berftammenden Nicde, als 
les ohne Unterfdyied mir einem hämifchen Belächter durch⸗ 
„ausziehen, hinreiffen laſſffen. 


2 St. S. 330 341. (In der Kecenf. Abbi⸗ feeundſchaftli⸗ 
chen Gorrefponbenz.*) x Ä . 
®. 331. Erſtlich kann man dieſes Buch Betrachten als einen 
Verlagsartidel des Herrn Buchhaͤndlers Friedrich Nico⸗ 
— © 8 4 lai, 


quam puniendus riſu gut fatyris eſt. Et aut valde _ 
‚ errö, aut omnes viri honi in ſpernendis deteſtaͤn- 
disque Nicolaitauis artibus magno animo conſpirant. 
Neque ab his: diſerepabit poſteritatis judiefum, tui 
:»3 .innotefcet hominis hpmen fic, ut nabis tradita e® 
memoria eorum, qui patram aetate, odia atque lj-- 
‚vore ſimili occoecati , famam virogum honorum ’ 
. laceraverunt. Erit. olim Friderici Nicplak, ‚Bego- - 
.. Jinenfis bibliopolae, novo et inaudito. Mergatpyae 
genere negsciantis, id el, mwaledicia verdenfis, es | 
 sonaicia, nomen triſte exermplum faltys es.atrocir » - !.. 
fromae maledicendi libidinis. — — — — Nam Un 
icet wullun verbum team darum, nulla oratio sam . 
aeroæ ſit, quam non iſta mentiendi maledicendique 
audacia, quam Criticam dicunt libertatem, merito 
audire debear » Tua tamen caufa haec nunc mitto, 
.gtgue ad jueundiorarevertor. | 


, 9) Die Berfaffer der Erfurtiſchen gele Zeitung 1771,- 
nn. 235 St. dieſe shrbare, unparthepiſche, mit Hrn. Alog is 
.. “ \ - ER “ u « T gar 
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—MW ten " 2 I 
lai, zugleich verlegers und Schreibers der allgem. Biblio⸗ 
the Hieraus folget durch einen fehr natuͤrlichen Schluß, 
daß das Buch gut ſeyn werde, und daß jeder, der es wagt, 
„ etwas daran tadeln, oder der ſich etwan gar unterſtehen 
‚wollte, die Ansgabe diefer Briefe für entbehrlich zu halten, 
ein partheyiſcher Kichtet, ein beleidigter Autor, ein aufs 
gebrachter Kunſtrichter heiffen müffe. "Noch ferner folget 
daraus, daß, wenn Bas Buch eininal in der aligem. Bibl. 
Wird angekuͤndigt worden ſeyn, der Übrige fihreibende Theil - . 
des Publifum ein heiliges Stillſchwetgen besbachten müffe, 
"und vielleicht anch werden. Wo iſt der Runftrichter , bee 
bie Nicolaiſche Sammlung vermiſchter Schriften als 
ein Beyſpiel der elendeften Ueberſetzungen angeführs hätte? 
Und a fiehet jeder, der fie lieſet, daß fie nichts an⸗ i 
ders ſey. er ' Bere 


Zweytens: dieſes Such iſt einmit einer Vorrede des berühme 
sen Vceslai geziertes Buch. Dadurch erhält es einen bes 

” , fondern Werd. Mar kennt feine Stärke auch in dieſem N 
Fache aus den Vorreden, die er bisweilen zur alla. Biblioth. 

. gemacht bat, befonders, wenn ihn böfe Buben mit Spottse 

ſchriften heimfuchten, die in feinem Buchladen zu Berlin 

unter der Stehbahne auf Verlangen täglich Vormittags 

. md Kiadgmittags in bequemen Stunden gefehen werden 

können. Das Publikum empfaͤngt vielleicht dereinſt für: 

Geld und gute Worte eine Sammlung von dieſen Vorreden 

unter dem Titel: Sr. Nicolai vermiſchte Werbe. 


S. 332. Drittens dieſes Buch iſt auch ein Moniment, das, _ 

Nicolai ſeinem Namen und feinem Auhme gefegt bat. . Es 

» enthält Briefe von Abbten an Hrn. Moſes und Nicolai nebft 

* Ihren Antworten. Nun muß es ja Hr. Nicolai ganz huͤbſch 
Finden, in Mtoſes Geſellſchaft vor: ben Augen des Publici | 

zu etſcheinen. Er fühle die Wahrheit bes Sprücheihens: | 

* Nofeitur ex ſocio, qui non eogniofcitur ex fe, und nach | 

.Bemfelßen will er gerichtet ſeyn. Wie kann es auch. fehlen, \ 

daß nicht in diefen Briefe inandges mit unterlaufen follte, 

das zur Verherrlichung des Nicolaifchen Namen aöyieet! 

- gar- keiner beſondern Verbindung ſtehende Gelehrte machen, 
‚bey der .Kecenfion diefer Recenfion, bie triftige Anınere  \ 
tung Fa Öelegenbeit wird die —28— ige 
8 und Impertinen: erliniſchen Enrl’s 
⸗ colat, ſehr lebhaft, gerüget.n J 
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Unb dieſes auszulaſſen, vder hier den Namen mir durch tin 
Sternchen zu bezeichnen, das gieng ja warlich nicht an. 


Eorſchreibt Nicolai S. 382., daß er von dem Grafen 


D 
4 
‘ 


u 
. 
. 


von Golowkin die Nachricht erhalten, dag ıc.: Das bes 
zige det ‘geneigte Lejer wohl! Ein Graf war es, der es 
agte. 1; Und Hieraus lerne ˖ man ,. wer Nicolai ſey; daß er 


nicht blos des Muzelii Colloquia verkaufe, nicht bins, all⸗ 


« 


» N‘ 


un \ 
⸗ 


gemeine Bibliothek ſchreiber „nein, daß. er auch die Ehre 
— von Grafen Beſuch zu bekommen.Scitur ad 


zu ihn! Stuffenweiſe komint man immer weiter! 


S. 333. Und Nicolais Garten! S. 128. Vaß ſich fa Bier 


ſes alle merken, die etwan de hortis eruditorum Mufeis, 
eine Difputation fehreiben wollen. Nicht blos einen Buchs 
laden unter der chen. nein, auch einen Garten h 

Nicolai, Er, der Direktor der Litteraturbriefe im XVIII. 
Jahrhundert nad) Ehrifti Geburt! Endlich das feine Toms 


pliment das Abbt macht: „, Dein Leben wird nicht leicht fo 


„mertwärdig werden — — — — — ich getraud es 


‚inte zu fagen, daß vielleicht, auffer: nur Leßingen, un ' 


° * 


„Nicolain kein Menſch in ber Welt ſey, mit dein Sie einen 


ſolchen Briefwechſel anfangen würden. Das klingt 


vwarlich nicht uͤbel. 


Bey der Correſpondenz wohl nicht, das glaube ih ſelbſt. 
Aber bey dem Drude der Correſpondenz? — Kurz, du- | 


. Dlex libel}i dos eft, fagte jener alte Römer, und fo koͤnnen 
- auch Ste, frauger Herr Nicolat, fagen. „Ein guter Vers‘ 


agsartickel und ein Bud, in dem man fo fein verherrlichee 


. wird; dieſe beyden Eigenſchaften vereinigen ſich bey gegens 
1, „twästigen. Werke, daß unter feinen Mitbruͤdern hervorleuch⸗ 


tet, ut.inter ignes lung minores .. 


if 


vVierte 


S. 3345" (Man vergebe mir: meine abermalg⸗ Lateiniſche 
gloeteln.n Nitolais Briefe die ich nun fo.cben.gelefen, 
haben mich augeſteckt. . Such: habe daraus gelernt, wie 


aſtra! Wie lange wird es werden, ſo koinmen and) Prinzen i 


— 


fein und lieblich es ſey, bisweilen ein latsinifches Sprüe 


chelgen an den Mann su. .Haingen. , Menn ich nur 


ſowitl Auzechiſch werde welcent. haben, ; mie Vijcolai: 
: bay Soll.uman feine Wunden jehen.. DgsBvicchifche ‚ges 
et dem Manne vom Munde wie ſchimmlicht Brett!) 

ng, diefe Briefe find eine Beylage zu den Kitteras 
; Ausßriefenl, ein Comtentariplus darüber. Bun fin ja 
\ . wegen '& 5 die 
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649 Anhang 0. 
diee Litteraturbriefe fo ein wichtiges Wert, dal es ich ſchon 
. der Mühe verlehnt, um die Herzen Verfaffer derſelben nds 
: Ber kennen zu lernen, ein anderes. Buͤchelgen zu druden 
usd zu lefen. Vielleicht erwaͤchſt hieraus ein Vorrath yon 
Materialien, um auch ein eine Fritifche und pragma⸗ 
riſche · Geſchichte der Briefe Die neuefte Kitteratur 
betreffend zu verlegen. Unter fünfmal vorgefeßten Wir, 
weiches den Hrn. Herausgeber nicht übel zu kleiden fcheinet, 
„wird in der Vorrede der vielfache Nlugen, dem man in Abs 
ſicht auf die Geſchichte der Litteraturbriefe aus biefem Buche 
ziehen kanu, beſchrieben. Unter andern heißt eg: Wir 
‚„ hielten unſere Auffäke fo wenig für. ein. wichtiges Werk, 
pdaß wir in unfern Privatbriefen oͤfters mit vertraulichet 
Miene darüber ſcherzten, A ' 
G. 335. Das kann wohl feyn, und wir finden indieſen Bries 
. fen häufige Spuren davon. Nur. wird mancher ehrliche 
Mann zweifeln, ob diefer Scherz den Verfaſſern zur Ehre 
gereichen Zäune, Was muͤſſen das für Leute feyn, wird 
: mancher gut gearteter Deuticher denken, die fich alle Mühe 
gegeben haben, Schriftſteller, die ihnen Nichts gechen, (ds 
derlich zu machen, und durch jhren Spott, duch ihre Srobs . 
u Bei, ii Leben zu verbittern, und bie gleichwol hinten nach 
drüber lachen, daß fie den Autor geärgert haben? die dars," '- ' 
.- ben haben daß fie jemanden aus feiner Faſſung gebracht? 
‚Sind gie die Leute, die zuvor immer fagten, daß fie . 
elende Schriftſteller züchtigten aug Eifer für das Publikum, 
fuͤr dei guten Geſchmack, fuͤr die Nation?’ Jetzt fagen fie, 
‚ Ihre beifienden Auffäge wären ihnen feine wichtige Sache. 
geweſen. Alſo animi caufa war man grob, fpöttifch, bes ° 
leidigend! Wenn man einiges, bag bier im Spas gefngt 
iſe, aus dem Zufammenbange nimmt, fo kommt man bis⸗ 
weiten‘ Wer —— — 5 —* An Ar E 
ESpaße nicht unrecht von ſich geurtheilt haben, 3.€ — 
— —— Dergleichen Scherze kommen chaͤufg vor, und 
* — ſcheinet Hr. Nievlal ſehe zufrieden dauit zu 
S336. Auch iſt wohl anmerkenewerth, daß, wenn Abbte 
J MT dNicofai mir einander ſpaßen, fie ehe Seiiles mi = 
“gr Zundoſtirne ) zu nennen pflegen. Diefes / iſt an Es 
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"53 Ta Den Banatigen Jonnafen waten Sie ſo gehe * 
39 damaligen Journalen waren Sle ſo genaı | 
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. Arekig, der Ton ber großen Welt! Scrutiefoße mich nicht 


ihn zu tadein. Man haͤlt mich auch ohnſtreitig für einen 


Vdxofeſſor; und ein Profeſſor lege bey dergleichen Geſpraͤ 
we der Gewaltigen und Weltmanner den dinger auf, den 
nd} 


e 339. Man fehe &. 93% 122, ©. 132. 138. Wo der hof⸗ 


‚fe Suhhänbier fogar won. akademiſchen Thieren *) res 

Daß dieſe Thiere nur nicht eirimal den gelebrten Nis 
— anfallen Er muͤrde übel davon kommen. Denn feine 
paar Unzen Big möchten ihn hier nicht zu ſchaben vermoͤt 


| . "gend fegn. on 


, 


Abbe und Micolat mochten ſich wahl Nepräfentanten der. — 


VBerüuntſchen Gelehrten zu ſeyn duͤnken, aber! — . 
e. 340. Uebrigens hat Nicofäl die Namen oft weggelaffen, 


wozn er denn feine Urſachen wohl mag gehabt haben. "AL 
kein, eg iſt ſonderbar, daß er es nicht überall. gerhan, und 
Weſonders in Sıellen, wo es eben fo nut angegangen wäre, 


z. und mydurch — noch lebende Gelehrte beleidigt wer⸗ 


7 


den. 3, €. ©, 58: 161, 166, 378 Was ſolſ man darzu 
fügen? 


©. 341. Was der Verf. biefer Rexenſion chen jetzt geſagt Sat, 


veranlaßt mich noch riniges hinzu zu fegen. Unvermuthet 
‚Fate auch ich meinen 9 ten ganz ausgedruckt. Die Us 
ſache ift fehr deutlich. "Denn daß Hr. Ricolat ihn S. 360, 


Nnennt, dadurch glaubt er-ohne Zibeifel anich mit einem mei⸗ 


| >, %- 


ner. Kollegen: zuſammen ‘zu heben. Aber diefer Gelehrte 


kennt mich und kennt Sen. Nicolai zu gut, als daß ihm die 


Bl gelingen follte. Bart noch übler macht: er 068,309, 
Warum läßt er meinen Namen drucken, und läßt den Mas 


“men bes Profeffors ‚aus, don dem ich gefchrieben habe? 


Er giebt wenigftens dadurch Gelegenheit, zu murhmaßen, 
er babe es gethan, weil diefer ein Mitarbeiter an feiner 
Bliothet iſt. * Da überhaupt bie Seel⸗ diee Priefes 


ſchie⸗ 


2 Die —2 werden geben, Bife See im Aufammenbange 
”) Dies ihm Klone odhnl theit 
= R n ik Dem, Klone ie gen ri 33 
nf einen Mitarbeiter an der » deutichen . 
er audaalı mb vom dem er ui Feine ee oße 
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fehielend iſt, fo merbe ich in einem der folgenden Thelle bier 
fer Bibliothek Abbts Briefe an mich dein Pubiiko mit⸗ 


theilen. Sie find wenigſtens fa wichtig, als Abbts Brieſe 


an Ken. Nicolai. 


Eb. daſ. S. 347. (In der Recenfion von Sangerhaufens Bries 


fen) Wer laͤugnet es, daß Berfenberg, Kiisolai, -Ztegea) 
und ihres Bleihen fih an Wielanden, Jacobi, Gleimen 


verſuͤndiget Haben? Welcher ehrliche. Many verabſcheuet 
"nicht dee Nicolaiten boshafte Anfälle auf dieſe Dichten? 
Eb. daſ. &.376. (In der Recenfion don Flögels kritiſcher 
Geſchichte c.) S. 12. werden die vornehinften Journale 
. Danfchlandes recenſtrt. Sines, fehler darunter — und ' 


weiches vermuthet wohlder Lefer ? Dieallgemeine Biblios , 


thek fehlt. Ohnſtreitig ſahe fir Hr. Floͤgel mit den Ays 


gen an, mit Melden fie jegt ein großer Theil des Publis 
kums anſiehet, und die Nachwelt anſehen wird, um ſie zu 


verachten und in ber Vergeſſenheit ruhen zu. faffens "Das 


heist, als die Nicolaiſche Sammlung don Pasauillen, 
Verlaumdyngen, ſchalen Spottereien uns parthe viſchen 
TO re 
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2); Klotzit „Ida htteraria. 2, 


» " NoLIV.Bi3«p.264 (Im des Becenfion von Schiuttcẽ Lfeor 


rie der Yoeſie) Berolinenfium inprimis quorundam 


Criticorum gpinjones Noſtro atriſiſſe videntur, quibus, 
etiam.ineft, quod placeat facile juventutʒ· Quae vo 


.. de primcipatu,quodars de farmidelofis arımis, de ugra ur 
rifigis. aut potius Jovis srutina,dicit, qua putaf oninia \ \ 


ingenia, penfari. non fine ejulatu miferorum auc}orum, 
. «anomintelligo. Nungyam oraculaexillimavimus,qua 
: Berolini .de-lätteris, ‚de ingeniis fcriptorum, dieta funt: 


- zmulta viros:doftos bene, tubtiliter et facete ibi.gjfpu- 


— 
J 
2 


taſſe fateor, ſed osdem et partium ſtudiam oftentäffe - 
Ä a  - ; 


N 1 u % . J " un “ PER F un. d| T — 
Zee machte, bat nie eine Zeile für Die Bibhorneh gefährier 
. Den, und konnie daher natürlisherweife nicht 


auf der Lifte 
rt Mitarbeiter fteben, die Hr. N. an’ Abbren geſendet 
datte. Aber es war Ara: Khos auch nur darum Ju thun, 


die deutſche Bibliothek zu verkleinern, und zugleich einen 


ZZurdigen Dann verchtuch abrumahlen⸗ Er ſeinem 


Brieie am Abbren/ wand er mp mr Tage füuh 
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et ſaepiuscule ‚valde erraſſe, novi.et norunt ali, qui 


non ea omnia, quae ambitiofe dicuntur aut cum rifu, - 


icdeo veriflima cenfent. 


J 


J 
N 


Im Regiſter zum 4ten Bande, p.487. Berolinenſes Cpitich \ 


'" non ram formidoloſi videntur viris, quam pueris viſi 
ſunt aliquamdiu. | 


' \ 72 1 s 


‚Sn der. Vorrede zum seen Bande. Injuriam facerem quo- 


1, .zundam virorum doctorum eruditiöni, fi, qui ad Bęro- 
Tinenfum Criticorum collegium pertinent,. omnes ho- 


, rum magiftellorum fimiles effe d’cerem. Sunt fane im 


iſta focietate, certe ſuerunt *) nonnulli, nec — — 


OL gEE nimis illi frecunde e$ acerbe in hac re verfati 
ſunt nec Criticorum, ſed dominorum perfonam indue- 


runt Gui non difpliceat illa ingeniorum tyrannka; tujug'. 


ijugum nimis diu patienterque Germania tilit? eui pro- 


betur /uculentum partinm ſtudium in laudandis diis, - 


©. aliis vituperandis? qui ferat ilam vultum fumma in lit- 
‚'serarum ingeniique mediocritate füpersilia, tolentium 


Criticorum, atque, quicquid extra Berolinenfem illams.. 


ſcbolam "wivit , defpicientium? Certe fomnolentia quor 


P7undam, alierem timiditate, res eo pervenetat,. #5 


©. emo, licet peffime acceptus, licet cömviciis etiam pro= 


ſeiſſus, refpondere ad baec dut'omnino bifcerg auderes, 
I Germania [ententias in taberna Nicolaitana a chartaceo 


Joue dictas promlgatasgquetanguem oräcula Fonis Dodo- 
waei revereretur. O vero illum infelicem, qui fibi 
alianr imentem efle fignificaret, qui fe in verba Beroli- 
'nenfiim Criticorum non jurare voce feriptisque often- 
derer!. Alize fi caufae impedirent, quo mins palam, 
impetum in eim facerent frasres Nicolaisani, certe im, 


ſchedis diurnis nt convicis effundare liceres, aliquat nu- 


mulis facile effeceruns Critici iſti farelliges.: Sed huio 


= guogue imperio fuas metas, tempora ſua Fortuna po- 


fuit, jam jamque Germania fe diutius, quam deceret, 
». »eoecutiißle intelligere incipit. — 
Nihil dicam de aliislibellis, qui Criticotum judicjad® 
, .movis libris continent, quofumgue numerus in dies au⸗ 
Bu 0. götur. 
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E77 Anhand. 


) - 
etur. Sat enim multa jam dixi, eademqne me füt di- 
erte dixifle, proximum, ni fallor, Bibliotbecae Bero- 

Iinenfis volumen leetores meos docebit. Quem vero. . 
non terreat ille exeritus Criticus, tota e Gemmania 
confcriptusarmisque inſtructus validiflimis? Non enim 
iis fidem habere poflum, qui e jevenibus, typograpbicis 
iminibus emendandis praefedlis, e canfhdicis raucis, , 
e comcionstioribas eb[caris, # decrepitis magiflris illam 
legionem fulmieasricem eonflare, mihi dliisque peu 
dere cönantur. N | DE 


+ 


Ebendaſ. p- 166. : (In ber Recenfion dee Memoires pour la 
. vie de Petrargque.) Haec fententia fane ridieula, cu- 
jusque nulla aetas vidit frmilem praeter noflram,-in- . 
-  genjo Soßar Berolinenfs ſcholueque Nicolaitanae Iplen- ' 
Ipre illufttatam, Petrarcha occaſionem dedit,?de igno- 
. rantia fui ipfius et imultorum ſcribendi. on. 


San Regiſter zum zten Bände Nicelai, Frider. novas fupi- 
"ter, fed nec coeleftis, mec marinus, nee inferus, char- 


* taceus tamen. 


-Vol. VL P.I. pag.s. (In der Recenſron von. Perentii.Co: 
. moediis ex Ed. Goquelinii.) Immo noftros homines 
‚ imitari debebat quos Italia, quamvis ingenidfa, quam-' 
vis adota videatur; nungnam füperabit.,. Quorum cum 
nonnulti fame enesti , Jam læqueum emere vellene 

iis meliörerm mentem infpiravit, qui natale aſtrum 
temperat Genius &osque Criticos efle jufit. Quod 
- apud nos trahunt vitam in tenebtis, gui füwe perirenma 
: wifi Germania emax oorum libelos ſingulis menfbus ap 
:. peteret. Neque fane opus erat, ut doctus eflet Coc- 


| - 


RV 


»  ‚Quelinias noftet, ut cognitas habeat res multas. Nonne 
“.. dux.et ansöhgnmanus Criticarum, ſi DIS placet,. fatis 
‘ eruditorum, eft döbliopöfa Berolinenfis, Fridericus, Ni- 
_ .: ‚eolet, duem omniim ‚Bipedem maxime ridiculum eſſe, 
' we mortales omnes rerum banarım omnium .ignorantia 
. ."wincere , quicquid id Germania. fapit, non fine rifu et. 
.  Kbilis Audım profeffum füit. Tatnen #li bine er pul- 
ebre eft: bene ef vontri;: benkäxortulse: beherabehnae, 
quae ujque ad vefperam impudentiae et caninak facau- 
iie paser, Gritieae, ‚Nam quis illo nugas vendere, 
pucrosque et [enss-argesto Emungere ala di, 
. . \ Se £ Fu ei zcHt m . 
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quin inveniat et amfcos et defenfores ftrenuos. 


Eu \ u 8) Hatte gelehrte Zeitung. . 


5.3. 1768. ©t, 12. S, ge. fe Zum großen Zeidwefen eis 
niger Berliniſchen Gelebrten, die ſich ungern an ihre 


wienſchlichreit erinnern laſſen, iſt der dritte Theil der deuts - 


fehen Biol. der fh. Wifi. erſchienen. Bisher iſt diefe 

Bibliothet noch von niemand getadelt worden, als in der 

\ Berliniſchen politiſchen Zeitungen. "In Hamburg, Altona, 
AN Göttingen, Jena, Leipzig, Erlangen, hat man feinen Beyfail 
Y : Bffenstich beyeuge, und die angeſehenſten Gelehrten haben 
es auch gethan. Nur des Berliniſche wohlloͤbliche Zei⸗ 

Pe tunys ſcreiber hat fich ungebährdig angeſtellt. .Die.Urs 
B : fache Ab leicht zu errathen. Junge Öfficierchen find freys 
lich lebhaft und feurig: aber gewiß beſſer gu gebrauchen, 
ails alte Invaliden. Sehen jene die Verſchanzung und 

>: VBruftwehre an, die diefe fi aus wahrhaftem Löfchpas 


piere verfertige haben, fo gehen ſſe mit eben der Empftrs | 


dung vorbey, mit welcher ein junger. Offieier vor einem 
Invalidenhaufe vorbey gehet; fie wünihen auch wohl, 
. da ein Schugheiliger, etwan der heil. Andreas Bartho⸗ 


Iomäus oder Yicolaus, ſich ihrer annehtne, und fie bes. - 


. wahre von nun an bis in Ewigkeit! 


©.643. und da ein Nicolaitaniſcher Journaliſt billig nicht 

viel Latein verfichen muß · 
\ 8,644. Nun änderte ſich die Scenes num verkaufte N. auf 
ı der Meſſe wenigen Exemplare von feiner Bibl. und nun 
"mußte aud) Se. Klotz anders vecenfirt werden. So iäfft 
mwian unfer Publitum , und · dieſes giebt. alle vierteljahre 
I Geoſchen aus, um ſich Affen zn ĩaſſen! J 


=) Die Verfufer der Erfisnfhen ge 
\ » aate8 Si.) machen DET 
J dige Anmerkung: „Der 


„2 
tig, einige eingeftrrute Epifod 
u ’ wen; wenn anders biefer gr 
„tein in feiner Pritifchen Be 

. J verſtehen / meld 
———— 


7: und Magen Spt 


"ice? *) Nuinguam tam male agitor cum flopore, 


a. d. 


weiches wir aus chriſtlicher Liebe / eben 
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646 Anhang, | | 
a. d. 3.1768. St. 36. &.682, (In ber Recenſion der, Itan 
lieniſchen Biographie, nebſt Kiotzens Vorrede.) Hr. N. 
wird fi wohl huͤten, dieſe Vorrede in der allgem. Bibtios. » 
thek zn loben, und er wird wohl, ‚wie er ſchon gethan, 
dem Becenfenten derſelben die Erinnerung geben, nur jie 
recht fcharf zu beurtheilen: und went dei’ «3 nicht grob 
‚genug nach feinem Sinne macht, die Kecenfton gar nicht 
drucken, und eine geöbere verfertigen laſſen. Soll ih 
etwan noch auch ben Beweis darvon Benfügen? - 
. 4a. d. 9.1768. St. 91. S. 727. (In der Necenfion deo 
‚ Briefe von Leßing und Klotz ıc.) Es iſt wohl durch einem 
Buchhkindlerkniff gefhehen, dag diefe Briefe’ Bier noch 
mals gedruckt erjeheinen, | on " 


- &:d. 3.1769. St: 46. S. 362. . (In. der Recenfion, des 
: Dietionnaire portatif de P’Ingenieur, par lombert,) Der 
Herausgeber iſt als ein gelehrter Buchhaͤndler bekannt — 
nicht etwan, als wenn er in Paris ein kritiſches Monopos _ 
lium aufgerichtet, und Schmäpfchriften gegen verdiente 
Männer geſchrieben, ober fehreiben laſſen — fanden x. - 


a;d. %. 1769. St. g5. ©. 680. F. Nicolai hat von feiner. 
Allgem. Biblioth. den zehnten Band auf die Meile, ges 
bracht. Es find aud in dieſem Bande verfihiedene II 

glieder hieſiger Univerfität angegriffen, und beſonders 

hat der Buchhändler feinen Eifer gegen diefe Zeitungen, in 
denen feiner Bibliothek feit Tanger Zeit nicht gedacht wor? 
hen, weil man fie als Makulatur betvachtet, ausgelaflen, 
und niedrige Pafquille, (einen Ausdruck, defjen Recht⸗ 
wiäßigleit man auf erlangen juriftifch zu erhärten fih ers 
bietet‘) gegen Herr Klogen eingeftreut. Was Nicolai nicht 
verftehen will, muͤſſen wir ihm alfo mit beutlichen Worten 
fagen. Wir, die wir diefe Zeitungen ſchreiben, halter 
uns ſaͤmtlich, aus vielen Urfachen, zu gut, als daß wir. - 
uns mit Diefem Menſchen auf iegend eing Art weiter 

: winlaffen wollten und koͤnnten, oder ung durch Zänkereyen 
nit ihm befubeln, fo wie wir daher feine ſchmähſuchtigen 

Critiren und Pafqyille, von denen er lebt, gar nihtweit 
ter anzuzeigen uns (don lange vorgenommen haben. way 
follten wie nicht dieſes kleine listerarifche. giftige Inſekt 
‚ruhig am Fuß des Parnaffes im Schlamme fortkriechen 
laſſen? Das Sehen dieſes Amphibium iſt das Leben Eines 
Tages. 4. 
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— Anhang. 647 


b. 1770. St. 31. S. 161. (In ‚Ser Recenfion dee 


Adtorum Societatis Larinae Marchice - Badenfis.) Iſt 


es auch zu verwundern, wenn ein Buchhändler, der den 
©berrichter in Deurfchland fpielen will, und unter dein 
Gelächter aller Vernänftigen einige Jahre gefptelt hat, das 


Lateinifche für entbehrlich halt? Der gute Menſch hat es 


ja nicht gelernt! 


A—- 


d. J. ıy70. St. 24. G. 185. (In der Recenſion der Bee 


trachtungen uͤber die neueſten hiſtoriſchen Schriften.) Hin 
und wieber findet man auch Gelehrte, als Mitarbeiter der 
Allgemeinen Berliniſchen Niasulaturbibliothet angee 
führt. Das find freylich Kleine Lichter! Aber als Allge⸗ 


meine Mitarbeiter werden fie fihon vornehm zu Chun  . 


wiſſen. 


Ebendaf. S. 186. Der Ton iſt in diefem Theile immer noch gut. 


J 
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Die Sprache ift nicht Nikolatiſch: das heißt, nicht lügen, 
haft, frech und grob, ” 


) 


d. J. 1770. St. 29. S. 228. (In der Recenſton von du 

ıı de pictura carminibus.) Der Her⸗ 
J ausgeber(Klotz) gedenkt auch des groben und partheyiſchen 
Ausfalls, den juͤngſt ein Buchhändler in Berlin, Namens 


Frefnoy et Mär 


Friedrich Nicolai auf Jacobi, Bleimen, und andere 
nicht alleim eingefehen, ſondern auch öffentlich gelagt Haben) 


gethan hat, bloß um deswillen, (wie auch einige Gelehrte 


weil fie Klotzens Freunde find. Ohne Zweifel hat noch 


niemand in Deutfchland den Nikolaiſchen unfug in ſo nach⸗ 
druͤcklichen und ſtarken Worten dem Publico ver Augen 
gelegt, als in diefer Vorrede gefchehen tft. Allein, es if 


auch gewiß etwas Unerhörtes, daß ein folher Menſch, wie 


Nicolai, der bIoß Sandelsmann ift, und daß er auch als 


Bloßer Sandelsmann denke, deutlich genug zeiget, ſchon 


ſeit zehn und mehrern Jahren Schmaͤhſchriften auf ganz 


Deurſchland verkauft, und damit fein Gewerbe treibet, 


und daß noch darzu dieſer Menſch gelehrte Maͤnner, zu 


deren Ruhm ſich Auslaͤnder und Inlaͤnder verei⸗ 


nigt, allein fchmähen, mis feinen nothdürftigen Spieß⸗ 


gefellen werläumden und mit Lügen kränken will, Ver⸗ 
achtung und Abſcheu trifft die Cabalen und Chorbeit, 


wodurch einzig ımb allein der: Name dieſes Buchhandlers 


bier und da bekannt worden tft, 
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FT Anhang, 


q. d. J. 1990. St. 32. ©. 256. (In der Hecenfion bes 
Journal Pofonais.) S. 79. f. Befindet ſich eine weitlaͤnf⸗ 
tige Recenfion von Hrn. Klogens Actis litterariis. Wir 

wiederhohlen das Urtheil des Verf: Über die Klogifche Eris 
tit, weil es ſtatt einer Vertheidigung gegen die Schmäs 
bungen des Nikolais und Conforten dienen fann. Wan 
wird doch nicht auch in Warfchau KIebenabfichten vers 
muthen, fo wie. bey allen günftigen Urtheilen die Allg, 
Mafularucs Bibliothek vorgiebt, 


ed. I. 1770: St. 46. ©, 367, (In der Recenflon der 
ſaͤmmtlichen Werke von Jacobi.) Von dem Allgemeinen 
“ Käfterer "Deutfchlandes, dem Buchhändler Nikolai, der. 
feit einiger Zeit auf die boohafteſte Weife auch Jaçobin 
angefallen, iſt diefes weniger zu verrnuthen, Er lebt vom 
dergleichen Schmähfhhriften. : Allein, wer wollte ſich 
um das Befchrey dieſes Menſchen befümmern, der bey 
jedem neuen Stücke feiner Bibliothek die Welt immer mehr 
. Überführt, wie wahr dag fen, was wir und andere vom 
der Unwiſſenheit, dem lächerlichen Zochmuthe, der Cas 
bale und der Bosheit deffelden geurthettt Haben? 


{ “ | 
€. d. 3.1770, St. 54. S. 424. Bon ber Öefterreihifhen 


“  Kitteraturbibliothek ift das deitte und vierte Stück im 


unfern Händen, und vermuthlich wird diefe critifhe Schrift 
damit befchleffen werden. Der Berlinifhe Sreron — 
es verfteht fih, daß man Srerons Wing und Linſicht wege 
läßt, un» Vikolain nur des Franzoſen Kunſt zu verdres 
ben, zu verleumden und zu lügen laͤßt — verfteht feine 
Kunſt beſſer, und er bat beynahe zwoͤlf Bände vertrödelt, 


ohne dag er Luft. hätte, aufzuhoͤren. 


| 0.8.3.1770,81.68.©:53 8. Dafic feiner unferen Mitarbeiter 


bie Muͤhe geben will, die Allgemeinen Shmähfihriften zu . 
recenſiren, mit welchen Friedrich Nicolai in Berlin trö⸗ 
: delt, fo erborgen wir die Beurtheilung des zwölften Dans 
des aus dem 28ſten Stücke der Erfurter gelehrten Jeis 
. tungen: damit weniaftens unfere Leſer erfahren, daf jene 
Bibliothek nech fortgedruckt werde, und fich nach immer 
gleich bleibe, u er 


” | Br N 


. 


- ‚Nicht aber leicht, 


Anhang. 


v0. >. 
a. d. J. 1770. St. 102. S. gro. Si der Recenſio 
Gedichtes An Herrn Canonicus 


Und Bernhard Konnte w ohl ein groffer Bifchof feyn ; 


x 


acobi.) 


wie du, verzeihn. 
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-. Wie wahr die legte Zeile hefonders fey, weis wohl niemand 
beſſer als Nicolgi mit feinen Zunftgenoffen, weldhe, wiewotl 

‚ unverdienter Weiſe, diefe vortrefliche sEigenfchaft unfers, 

Über ihren Tadel weit echabnen, Jakobi an ſich erfahren 


+ haben, 


a. 8. 3.1777. ©t.3. S. 40. (In der Hecenflon des Alınaz 
nach der deutſchen Muſen) Hier iſt ein Epigramm auf.ben 
Verleger der allgemeinen Bibliothek, welches 


— 1 


unter Michaelis Namen fiehte 
© Mein Satyr ſelbſt, bat, wie er ſich auch bläpt, 


i 


Bey Deutſchlands Freron juͤngſt ein Auge zugedruͤckt 
Die Made wird zur Raritaͤt, 


Wenn Bernſtein ſie erſtickt. 


Ich denke aber deſſen ohngeachtet, daß die kritiſche Made, 
Nicolai, für unſere Nachkommen zur Rarität werden wird. 


a. b. $.1771. St. 9. &.70, (In der Recenfion von Stock⸗ 
hauſens frit, Entwurf einer auserlefenen Bibliothek ıc. x) 
lobot das gute mo er es finder, 
wenn er eöglaubt bemerkt iu - 
ne kritische Cabale. Zum Be; 


Der Verf. ift unpartheyffch, 
verſchweiget es an niemanden, 
haben, und fürchtet ſich fuͤr fei 


S. 34. 
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weiſe können die Urtheile über die Klogifchen Schriften. dies 


nen, und gerade über diejenigen Schriften, die die allges 


7 


meinen Calumnianten in Nicolais Bibliothek am meiften 
zu verſchreyen die Unverſchämtheit gehabt haben. 


a. d. J. 1771, St. 12. ©. 93. (In der Recenſion von Ja⸗ 


cobi zwo Predigten 
‚ Sacobin mit Schimpfe 


diefen Punkt, duͤnkt mir, i 
Publikum ziemlich einig. 


Wer wie Berftenberg und Nicolai, 


n und Schmähen. anfällt, u 


J 
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ſt auch unfer fonft fo parthegifcheg 


nd über .. 
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